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Erftes Capitel. 


Das Dolfi der alten Aegupter, ihre Wand unb beffen Erzeuger und Ernährer, 
ber Mil. 


In der Nordoſtecke des Afrikaniſchen Kontinents, wo das eine Jochland 
deſſelben fich gegen das Mittelmeer hin öffnet, dort hat in einer jeder näheren 
Beitimmung ſich entziehenden Vorzeit der dem Herzen des Welttheils ent: 
ftrömende Nil, am nördlichen Ende jeines Wüften und Steppen durchziehenden 
Laufes, ein ſchmales langgeftredtes Thal einjt ausgewaſchen. Mit feinen all: 
jährlich überfluthenden und alljährlih eine Schlammſchicht zurüdlafjenden 
Gewäſſern hat diejes Thal er dann allmählich immer mehr und mehr mit Kultur: 
boden überzogen und jo in jahrtaujendlanger Arbeit, in einem durch Jahr: 
taujende fortgejegten Kampf mit feinen feindlichen Nachbaren, den beiden 
Wüjten zur Rechten und Linken, jchlieglih einen jchmalen Streifen ihres 
weiten Gebietes ihnen abgerungen, auf dem er nun jene üppig jprofjende 
Landſchaft hervorgezaubert, die als eine angenehm überrajchende Ausnahme 
von dem unwirthiamen Charakter des nordöjtlihen Afrika, als ein zum 
Bleiben jo einladendes Stüd Erde uns heute dort entgegen tritt. 

In einzelnen wenigen Dijtrikten nur bewohnt, im Uebrigen auf unab— 
ſehbar weite Streden dem Menjchen, wie der Thier: und Pflanzenwelt die 
Erijtenz verjagend, weil ganz und gar des Waſſers Lebenselement dort fehlt, 
zugänglich ſchwer und unwirthſam zum größten Theil, dehnt fih im Weſten 
von Aegyptens Fluren das große Sandmeer der Sahara aus, und eine 
andere Wüſte, unwirthſam nicht minder, zieht jih im Djten bis zum Nothen 
Meere hin, im Norden von des Mittelmeeres Wogen umjpült und ſüdwärts 
abgeihhlojjen durh den Katarakt, der zwiſchen Aſſuan und Philae jeine 
Waſſer mit donnerndem Getöje vorwärts drängt, jo liegt, geſchützt und 
wohlbewacht von allen Seiten, des Nilſtroms jchönes Kind, Aegypten, vor 
uns da. 

In anderen Ländern jpendet die Natur der Gaben viel und mannig: 
fachſter Art aus ihrem reihen Füllhorn, in Aegypten concentrirte ihre Huld 
fie vorzugsweije auf das eine große Gejichent des Waflerd. Dem Lande 
Aegypten schenkte fie feinen Nil. Er, jenes Landes Erzeuger und Er: 
nährer, war und ijt jo noch heute dort der fait ausſchließlich Gewährende. 
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Trojtlofe Dede rings um ihn her auf dem Boden, den nicht er berührt, 
Gedeihen in üppigiter Fruchtbarkeit hingegen überall da, wo er hinkommt. 
Von dem Urfjprung jenes wunderbaren Stromes, von der Natur und 
Lage feiner Quellen, von feinen Zuflüffen in den oberen Ländern und von 
dem Laufe, welchen dann die zu einem Strom vereinten Waffer in den Ge: 
bieten nehmen, die fie vor dem ‚Erreichen des ägyptiſchen Nilthal3 paffiren, 
darüber fonnte man im Altertum nod nicht die richtige Kenntniß haben, 
welche ja erjt uns in der allerjüngft verfloffenen Zeit dur die nach dem 
äquatorialen Dftafrifa unternommenen Forſchungsreiſen geworden iſt. 

Den alten Aegyptern, wenigjtens zur Zeit, als fie vom unteren Nil- 
thale Befig ergriffen, und auch wohl mehrere Jahrhunderte nachher noch, 
war der Urjprung des fie ernährenden Stromes jo unbekannt, daß fein 
Kommen und Wirfen al3 ein hochheiliges Myſterium fie betrachteten, über 
welches erjt nad) der Befreiung von der irdifchen Hille dem wißbegierigen 
Menſchengeiſt Aufichluß zu Theil werden jollte. So geheimnißvoll verborgen 
waren ihnen jeine Quellen, daß fie in das Reich der unfichtbaren, nur den 
Göttern befannten Welt diejelben verlegten, wojelbjt fie zu ſchauen, erft 
den Abgeſchiedenen auf ihrer unterirdiihen Wanderung zu den Elyfiichen 
Sefilden vergönnt fein ſollte. Dies geht deutlich hervor aus einer Stelle 
in dem 146. apitel des fogenannten Todtenbuchs, jenes merkwürdigen 
Literaturjtücdes der alten Aegypter, welches man den Verſtorbenen, gewiſſer— 
maßen als ein Reijehandbuc für die ihnen bevorjtehende Wanderung in der 
Unterwelt, mit in den Sarg gab. In jenem 146. Capitel, auf deſſen Be: 
ziehung zu den Nilquellen zuerſt Brugih und Chabas in der „Beitjchr. 
f. äg. Sprache” aufmerkſam gemacht haben, dort werden aufeinanderfolgend 
15, durch eben jo viele Thore bezeichnete Stationen beſprochen, die der 
Verjtorbene auf jeinem Wege paijiren mußte, und unter diefen foll num 
Station 12 in der Reihe nad dem Sinne der bei 
gegebenen Inſchrift zur Vorjtellung bringen, wie 
der unterirdiihe Wanderer an den Quellen des 
Niles anlangt. Das Bild zeigt ung die auf einen 
Pylon fihende mannweibliche Geftalt des Nilgottes, 
zweimal dargejtellt in feiner doppelten Auffaffung 
als ober: und unterägyptiicher Nil, während inner: 
halb des Thores, als Wächter defjelben, ein frofodil- 
föpfiger Gott mit einem Meffer in der Hand ab: 
gebildet ift, in dem wir wohl den in der Regel Frofodilföpfig darge: 
jtellten Schußgott des Kataraftengebiet3 zu erfennen haben. Die diejem 
Bilde in Hieroglyphenjchrift beigegebene Erläuterung lautet: „Das 12. Thor. 
E3 breitet aus die Göttin Iſis ihre Arme, um fihtbar zu 
machen den Nil in feiner Berborgenheit.“ Die Göttin Iſis alio 
breitet ihre den Bruder Oſiris-Nil verdedenden Arme aus und gewährt 
jo dem Verſtorbenen das Schauen des geheimnißvoll verborgenen Gottes. 
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Doh neben dieſer, wenn ih jo fagen darf, in die himmlische Geo: 
graphie gehörenden Nilquelle hatten die alten Aegypter auch von dem Ur: 
iprunge ihres Stromes noch eine andere traditionelle, auf die irdijche 
Welt bezügliche Borjtellung, die, wohl herrührend aus den erjten Zeiten der 
Beligergreifung Aegyptens, in die Strudel der zwiſchen Elephantine und 
Philae fih hinziehenden Kataraktenlandichaft das Hervorfommen des Niles 
verlegte. Dort war die Südgrenze Aegyptens, über diejelbe Hinaus mochte 
man in den Zeiten, al3 dieſe Anficht fich bildete, den Lauf des Nils eben 
nicht weiter fennen und jo verlegte man denn feinen Urjprung in jenes 
jteinerfüllte, viel verichlungene Wafjerlabyrinth des erjten Katarafts, in 
welhem beim Betrachten der unzähligen, bald hier, bald dorthin fließenden 
Gewäſſer, e3 in der That oft nicht zu erfennen ift, nad welcher Richtung 
bin der Strom hier jeinen Weg nimmt. Lange Zeit hat ſich diefe durchaus 
erflärliche Vorjtellung bei den Aegyptern erhalten und finden wir in Bild 
und Schrift fie immer wieder auftauchen, auch in Zeiten noch, wo man über 
den Lauf des oberen Niles längſt eines Beſſeren 
unterrichtet war. So heißt es beifpieläweije in 
einer Inichrift im Tempel von Redeſieh, welcde 
über den glüdlihen Erfolg in der Anlage von 
Wüjtenbrunnen unter der Regierung Sethos 1. 
(19. Dynaftie, 14. Jahrh. v. Chr.) berichtet, daß 
das Wafler dort hervorgequollen jei „wie in der 
Höhle der beiden Strudel von Elephantine”. 
Noch deutlicher iſt dies erfihtlih aus einem Bilde 
auf Philae, welches ich dajelbit an einer Tempel- 
wand gerade gegenüber der Inſel Bigeh vorfand 
und das ich Band II meiner „Geogr. Inſchriften“ 
Taf. 79 veröffentlicht habe. In diefem Bilde wird 
in der Weiſe der altägyptiihen Zeichnung Die 
Katarakteninſel Bigeh zur Anſchauung gebradt, 
wie fie mit ihren hochragenden vom Nil umflojje: 
nen Felſen dem Auge des Beſchauers von Philae 
aus ſich präjentirt, und unten in einer im Felſen 
befindlichen Höhle, gebildet durch eine ſich windende Schlange, in ihr er: 
bliden wir den Aegypten durch feine Fluthen ernährenden Bater der Götter 
Hapi:Nil, welcher in der dem Bilde zur Erläuterung beigegebenen Inſchrift 
genannt wird: „Der doppelt verborgene, der doppelt reine, welder 
jih erhebt in Senem“ (der altägyptiiche Name für die heute Bigeh ge: 
nannte Katarakteninjel gegenüber von Philae). 

Dieſe traditionell mythologishe Vorſtellung von den Nilquellen dürfte 
es auch wohl jein, welche der befannten Erzählung zu Grunde liegt, die 
uns Herodot II, 28 nah dem Berichte eines Saitiihen Priesjter mit den 
Worten giebt: „Die Quellen de3 Nil aber vermaß ſich feiner von den Aegyp— 

1* 
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tern, Libyern und Hellenen zu willen, mit denen ich ins Gejpräh Fan, 
außer in Aegypten in der Stadt Sars*) der Schreiber der heiligen Schäße 
Athenes. Jedoch jchien mir derjelbe zu jcherzen, indem er fie bejtimmt zu 
wiſſen behauptete. Er jagte aber diejes: „„Es wären zwei Berge mit jpit 
zulaufenden Gipfeln, zwijchen der Stadt Syene im Thebiichen Gebiet und 
der Stadt Elephantine gelegen, unter dem Namen Krophi der eine und 
Mophi**) der andere. Nun flöſſen die Quellen des Nil, eigentlich tiefe 
Schlünde, mitten aus dieſen Bergen und die eine Hälfte des Wafjers ſtröme 
nordwärts nac Aegypten hin und gegen den Nordwind, die andere Hälfte 
nad) Aethiopien und den Sid. Daß aber die Quellen tiefe Schlünde jeien, 
das, behauptete er, habe der König von Aegypten Pjammetich erprobt. 
Diejer habe nämlich ein Seil, viele taufend Klafter lang, geflochten und 
dajelbjt Hinabgelafjen, ohne auf den Grund zu reichen.” Damit führte mid 
denn der Schreiber darauf, wenn anders dem fo ijt, wie er fagte, dort 
gewaltige Wirbel und einen Strudel zu vermuthen, jo daß vor dem Stoß 
des Wafjers an den Bergen das Senfblei nit auf den Grund fommen 
konnte.“ — Solde Erzählung, die mit der vorherbeiprocdhenen in bildlichen 
Darjtellungen und Inſchriften fich fund gebenden Vorſtellung über den Ur: 
fprung des Niles ganz und gar im Einklang jteht, hörte aljo noch Herodot 
in Aegypten zu einer Zeit, in der man doch ziweifellos von dem Laufe des 
Stromes und feinem Urjprunge längjt eine richtigere Borjtellung hatte 
und gewiß nicht mehr annahm, daß er in den Katarakten von Elephantine 
aus zwei Quellen hervorfomme, von denen die eine nordwärts nad) Aegyp— 
ten hin, die andere ſüdwärts nad) Wethiopien ihre Wafjer entjende. Seit 
Jahrtaufenden hatten ja damals die Aegypter bereits, nicht nur bis tief 
hinein nad) Aethiopien, jondern auch noch weiter ſüdwärts hinauf, bis zur 
Somalifüfte hin und bis in die Negerländer des Sudan Feldzüge unter: 
nommen und jchon jeit lange bejtand damals ein Lebhafter Handelsverkehr 
zwijchen den Aegyptern und den jenjeits des Wendekreiſes ſeßhaften Volfs- 
ftämmen. In der dem Herodot von dem Saitiſchen Priejter gewordenen 
Erzählung haben wir alfo wohl gleichfalls nur jene alte traditionell mytho— 
logische Vorjtellung, die in prähiftoriicher Zeit bei den der oberen Nilländer 
noch durchaus unfundigen Söhnen Mizraims in der erjten Epoche ihrer Anz 

*) Die Stadt Sais mit dem berühmten Heiligthume der Göttin Neit, welcher 
die Griechen ihre Athene gegenüberftellten, war nad) den geographiichen Lijten die 
Metropolis des fünften unterägpptiihen Gaues. Der altägyptiihe Name der Stadt 
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2 . . 
lautete EN & Sa, erhalten in dem heutigen Sa-el-hagger. 
**) Für die beiden von Herodot gegebenen Namen Apagyı und Magı hat Profeſſor 
— —*2*8 
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Ker-häpi „Nilſtrudel“ und Be: N Mu-häpi „Nilwafjer” auf: 
geitellt, vgl. Abhandl. der Kgl. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften I. Ei. XIV.Bd. II. Abtheil. 
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fiedlung im unteren Nilthale über den Urjprung des ihr Land durch— 
ftrömenden Fluſſes ſich gebildet Hatte. 

Da man jedoch über den hypothetiſchen Urjprung des Niles und über 
jeinen Zauf in den Ländern oberhalb der Kataraften von Elephantine in der 
Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., als Herodot Aegypten bereifte, bereits beſſer 
unterrichtet war, als aus der von dem gelehrten Reijenden mitgetheilten Er: 
zählung des Sartiſchen Priejters hervorgeht, erfahren wir deutlich aus den 
folgenden Capiteln 29— 31. Nachdem dort der Weg von Elephantine über 
Tahompjo nad) Meros und von da bis zum Lande der Automolen be: 
jhrieben worden, heißt es dann Cap. 31: „So ijt es mit Fahren und Gehen 
ein Weg von vier Monaten, daß man den Lauf des Nil über Aegypten hinaus 
nod kennt. So viel Monate nämlich ergeben fi, wenn man zufammenrechnet, 
wie lange Einer braudt, wenn er von Elephantine zu den genannten Auto- 
molen reift. Sein Lauf geht aber von Abend und Sonnenuntergang aus. 
Das Weitere vermag Keiner fiher anzugeben, weil jenes Land wüſte ift vor 
Hige.” Im Folgenden giebt Herodot dann noch den Bericht, welchen Cyre— 
näijhe Männer bei einem Beſuche der Ammonsoaſe von Etearhus, dem 
König der Ammonier, erhalten haben jollen, der ihnen erzählte, daß einjt 
fünf junge Männer der Najamonen eine Entdedungsreife ins Innere Afrikas 
unternommen hätten, auf der fie nach langer Wanderung durch die Wüſte 
in eine fruchtreihe Daje und dann zu Sümpfen gefommen ſeien. Won da 
aus wären fie dann durd die Bewohner jenes Diftriktes in ein von Zwergen 
bewohntes Land geführt worden, an dejjen Hauptitadt ein großer Strom vorüber 
geflofien und diefer Strom, habe Etearhus Hinzugefügt, jei fein anderer als 
der Nil, welcher Anficht auch Herodot beitritt, indem er jagt: „und das hat 
wirklich feinen guten Grund, denn der Nil ftrömt aus Libyen her, jo, daß 
er Libyen mitten durchichneidet und, wie ich jchließe, indem ich von Erjicht: 
lihem das Unbefannte abnehme, unter dem gleichen Längenverhältnig von 
der Quelle an wie der Iſter.“ 

Diodor, um 400 Jahre nad) Herodot, weiß ebenfalls noch nichts Näheres 
über den Urjprung des Niles zu berichten. Cap. 32 des I. Buches feiner 
biftoriichen Bibliothek jagt er in Bezug hierauf: „Der Nil fließt von Süden 
gegen Norden. Seine Quellen find an einem unbefannten Ort auf der 
äußerjten Grenze von Aethiopien gegen die Wüſte hin, in einer Gegend, die 
wegen der übermäßigen Hige unzugängli ift. Er ijt unter allen Strömen 
der größte und durchläuft den längften Weg, indem er weite Krümmungen 
bifdet und bald oſtwärts gegen Arabien hin ſich wendet, bald wejtwärts aus: 
weicht gegen Libyen. Sein Weg von den Yethiopiichen Gebirgen bis zu feinem 
Ausflug ins Meer beträgt ungefähr 12,000 Stadien, feine Krümmungen mit 
eingerechnet.” Auc von Strabo und dem älteren Plinius erfahren wir 
nicht viel mehr als von den beiden vorher Genannten. Erſt im 2. Jahrh. 
n. Chr. durch Claudius Ptolemäus, den wir wohl als den vorzüglichiten 
unter allen alten Geographen bezeichnen dürfen und deſſen Daten ſtets eine 
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Hauptgrundlage der alten Kartographie bilden werden, erjt durch ihn werben 
über den Urſprung des Nilftromes, über feine Zuflüffe und feinen Lauf in 
den oberen Ländern einige beftimmte Angaben gebradht und zwar Angaben, 
welche, wie die nenejten Forſchungen dargethan, al3 der Wirklichkeit ziemlich 
nahe kommend ſich ausweifen. Unter die Breitengrade von Mevovdıag 
vij0og, d. i. Madagaskar, verjeßt Ptolemäus die Nilquellen. Das Mond: 
gebirge — Zeirjvung öoos — ift es nad ihm, deſſen jchmelzende Schnee: 
lager dort zwei mächtige Quelljeen füllen, die Nellov Aluvaı, einen öftlihen 
und einen weftlihen. Jeder diefer beiden Seen entjendet einen Duellfluß, 
die beide fi dann zum Nile vereinigen, welcher in feinem nordoft: und nord: 
weſtwärts gerichteten Lauf zuerjt auf feiner rechten Seite den aus dem See 
Koloe kommenden Aitapus aufnimmt, welcher fih 11° 30° Nördl. Breite 
im Sande der Aurumiten mit dem Aſtaboras vereinigt. Letzerer jchließt 
die Injel Meros von Dften ein, während im Wejten der Nil diejelbe um— 
ftrömt. Nil und Aſtaboras vereinigen fih dann unfern Primis major — 
IIgıuls weyaın — und nun fließen die von jebt ab keinen Zufluß mehr auf: 
nehmenden Waſſer des Niljtromes in näher angegebenen Krümmungen bis 
Syene und von da bis zum Meere. — 

Wenn jo der große Geograph des Alterthums den Urjprung des Nil 
unter die Breitengrade von Madagaskar verjegt, jo hat dies nad den Er: 
gebnifjen der neueſten Forſchungen in Rüdficht auf die Lage der fünf großen 
Seen im Nilquellengebiet feine volle Berechtigung. Ebenjo hat das Hervor— 
fommen der beiden Quellflüffe aus den beiden Quellſeen, dem öjtlihen 
(Ukerewe oder Bictoria-Nyanja) und dem wejtlihen (Mwutan oder Albert: 
Nyanja) ſich durchaus bejtätigt und der Kolos des Ptolemäus, der von ihm 
als Ursprung des Ajtapus angegeben wird, dürfte der heute Tzana genannte 
See in Abefiynien fein, aus welchem der von den Alten Aſtapus genannte 
Bah'r-el-azrak (der blaue Nil) entipringt, während der im Lande der 
Aurumiten fi mit dem Aſtapus vereinigende Ajtaboras der Atbara ift. 
— Schließlich darf id; num nicht unterlaffen, hier nocd einer wohl aus dem 
7. oder 8. Jahrh. herrührenden höchſt merkwürdigen Urkunde über die Nil: 
quellen Erwähnung zu thun*), bezüglich; welcher der gelehrte Handſchriften— 
fenner, der verjtorbene Dr. Barthey in einer in den Monatsberidhten der 
Kgl. Akademie der Wilfenihaften zu Berlin Juni 1864 zum erften Mal ges 
gebenen Ueberjegung und Beſprechung diefes Beachtung verdienenden Schrift 
jtüdes bemerkt, daß zweifellos dem Verfaſſer dejjelben die Arbeiten des Ptole- 
mäus dabei vorgelegen haben müßten, doc aus der jo bedeutenden Vermehrung 
von Fluß: und Städtenamen gehe deutlich hervor, daß die Abfafjung des 


*) Siehe Hudjons Ausgabe der Geograph. Graeci Min. T. IV, p. 38 (Edit. 
1717). Hierüber aud Robert Hartmann „Die Nigritier“, dajelbft Cap. IV, welches 
„die von den Alten uns hinterlafjienen Nachrichten über Afrikas Völkerſchaften“ be= 
handelt. 
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Werkes einer jpäteren, in der Erkenntniß der Nilquellen vorgefchritteneren Zeit 
angehöre. „Die Quellen des Nil,“ heißt es in diejer geographiichen Abhand— 
lung, „haben folgenden Urjprung. Dem großen Mondgebirge entjtrömen 
acht Flüſſe, vier aus dem öftlihen, vier aus dem weſtlichen Theile. Mit 
den weitlichen Flüſſen verhält es ſich aljo. Der erjte gegen Weiten heißt 
Cherbalas, der zweite Chenjet; dieje beiden vereinigen fich bei der Stadt 
Metis. Der dritte heißt Chiagonas, der vierte Gaubalas. Alle vier 
ergießen fih in den See Kataraktus (N Tv xarapaxrüv Aluvn). Von den 
vier öftlihen Flüffen it der erjte im Lande der Pygmäen*) unbekannt, 
ebenjo der zweite; dieſe vereinigen fih zu einem Strom. Auch der dritte 
üt unbelannt, der vierte oder djtlichjte heißt Charabas. Dieſe vier letzten 
Flüſſe ergießen fih in den Krofodilje. Der See Kataraktus entiendet 
zwei Flüſſe, die fich bei den Städten Chiera und Chaza vereinigen. Gleicher: 
weile entiendet der Krofodilfee zwei Flüffe, die fi) bei den Städten Singos 


*) ®ir haben alfo aud) hier wieder die Erwähnung eines von Pygmäen bewohnten 
Landes im Nilquellengebiete, von dem jhon Herodot in feiner Erzählung der Naja- 
monenreife berichtet und in Bezug auf welches Ariftoteles (Historia animalium I, 
VIII, 2) noch bejtimmter ji ausjpricht, indem er dajelbjt jagt: „Die Kraniche ziehen 
bis an die Seen oberhalb Aegyptens, wojelbjt der Nil entipringt; dort herum wohnen 
die Pygmäen, und zwar ijt dies feine Fabel, jondern die reine Wahrheit; Menjchen 
und Pferde find, wie die Erzählung lautet, von Heiner Art und wohnen in Höhlen.‘ 
— Der um die Erforihung Afritas jo verdiente Dr. Schweinfurth hat auf feiner 
legten großen Forſchungsreiſe dad Vorhandenjein eines jolhen von einem Zwergvolte 
bewohnten Landes im Nilquellengebiete konftatiren können. Im 16. Cap. des II. Buches 
feines: „Im Herzen von Afrika‘ betitelten Werkes jpricht er hierüber fih aus. In 
Betreff dieſer Pygmäen will ich num hier bezüglich der ägyptiichen Denkmäler noch be- 
merken: Unter den jo häufig vorfommenden Abbildungen von Zmwergen, mit denen ſich 
der vornehme Aegypter zu ergöglicher Unterhaltung in feinem Haufe zu umgeben liebte, 
finden wir neben wirklich verfrüppelten Geftalten auch jolche, die entjchieden nicht Krüppel, 
jondern nur auffallend Heine Leute darftellen jollen. Hieraus, und mehr noch aus einer 
Stelle in einer „GeographifheInihriften“ I. Taf. 30—34 von mir veröffentlichten 
Inihrift des Karnaktempels glaube ich jchließen zu dürfen, daß die alten Aegypter von 
den im fernen Süden, in den Ländern des Nilquellengebietes jeßhaften Pygmäen nicht 
nur bereit? Kenntniß hatten, jondern daß wirklid Leute jenes Zwergvoltes damals in 
Aegypten lebten. Die in Rede ftehende Inſchrift gehört zur Zahl jener geographiichen Terte, 
über die ich im folgenden Eapitel ausführlich werde zu jprechen haben. Hier fei einft: 
weilen nur bemerkt, daß in den zu diejer Injchrift gehörenden bildlichen Darftellungen 
wir den König vor einer im Thebanijchen Reichstempel verehrten Göttin erjcheinen jehen 
iht Huldigend in zwei Reihen die perjonificirten Provinzen Ober: und Unterägyptens 
zuführend, und in der dem jüblichften Gau Oberägyptens, dem jogenannten Nomos— 
Nubia der Lijten, beigegebenen Injchrift Taf. 31, in ihr wird num in Bezug auf den 
äguptiichen Herrſcher unter Anderem gejagt: 
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„Ei fommen zu ihm die Pygmäen aus den Ländern des Südens, um zu 
bienen jeinem Hauje.‘ 
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und Aba vereinigen. Die beiden legten und die bei Chaza zujammen= 
geflofjenen vereinigen fih im Lande der Elephanteneijer und erhalten 
den Namen der Große Fluß. Zwiſchen ihnen liegt das Zimmetland und 
wohnen hier die Pygmäen. Der große Fluß geht num weiter bis zu den 
Ehampejiden. In ihn mündet der Aitapus, der aus dem See Kole oder 
Kolea herfommt. Vorher aber vereinigt ji) der Aſtapus dem Aitaboras, 
ein bedeutender Fluß aus dem Lande der Aurumiten. Zwiſchen dem Aſta— 
boras und Aſtapus wohnen die Straußenejjer. Nahdem nun der Aſtapus 
und Aitaboras fi) im Lande Aurumitis vereinigt, münden fie in den großen 
Fluß bei den Macrobiern; dann trennen fie ſich wieder: der große Fluß 
gegen Weiten nimmt in fein Bett einen anderen Fluß, Namens Gabade, 
auf, der aus dem See Piebole herfommt, die vereinigten Flüffe Aſtapus 
und Aſtaboras gegen Oſten vermijchen fich wieder mit dem großen Fluffe, 
der eine Inſel Meroë, ungefähr jo groß wie der Peloponnes, umfaßt. Von - 
da an fließt der Nil ungetheilt mit vielen Krümmungen und ergießt fi mit 
fieben Mündungen in das große Meer bei Pharus (Alerandria).” 

So viel über die Kenntniß des Alterthums vom Urjprunge des Nil, 
von feinen Zuflüffen und feinem Laufe bis zur Vereinigung mit dem Mittel: 
meere und fafjen wir nun noch furz zufammen, was in Bezug hierauf in der 
Neuzeit durd die nad) dem äquatorialen Afrifa unternommenen Entdedungss 
reifen feitgejtellt worden. Es hat der Nil in Anbetracht der Längenentwidlung 
jeines Stromlaufes, jo weit dies bis jet hat bejtimmt werden fünnen, unter 
den größten Flüffen der Erde nur im Amazonenftrom (900 deutihe Meilen 
lang) einen Rivalen, doch auch dieſen dürfte er vielleicht noch um ein Be— 
deutendes überbieten, denn die eigentliche Nilquelle, ala welche wir dody wohl 
den ferniten Quellpunkt des fernften jeiner Quellflüffe betrachten müſſen, ijt 
eben bis jet noch nicht ermittelt. Seine beiden Hauptarme, der fogenannte 
Blaue und Weiße Nil (Bahr:el:azraf und Bahr-el-abiad) vereinigen ſich 
bei der unter 15° 30’ nördl. Breite gelegenen Stadt Chartam, der Haupt: 
ftadt des Ägyptiihen Sudan. Bon hier ab nimmt nun der Nil bis zu 
jeiner Bereinigung mit dem Mittelmeer auf feinem ganzen 400 deutihe Meilen 
langen, fajt unausgeſetzt durch abjolutes Wüftengebiet führenden Wege nur 
einen einzigen Nebenfluß auf, den Atbara, welder am öjtlichen Ufer, etwa 
40 deutjche Meilen unterhalb Chartum einmündet. „Auf diefer ganzen Strede, 
die ein Gefälle von 378” aufweift,” jagt Dr. Shweinfurth in einer furz 
gefaßten Beiprehung des Nillaufes, „bat demgemäß ausſchließlich conſumi— 
rendes Terrain er zu durchſtrömen, indem ihm nur ganz vereinzelte Regen 
güffe des Winters von den zwiichen feinem rechten Ufer und dem Rothen Meere 
ih Hinziehenden Gebirgen her ſporadiſch zugeführt werden. So erflärt es 
fih, daß diejer vielleicht Tängjte Strom der Welt, jelbjt da, wo er ſich weder 
in Arme theilt, noch durch dicht an feine Ufer herantretende Felswände ein— 
geengt erſcheint, nur jelten den majeftätiichen Anblid gewährt, wie wir ihn 
3. B. bei den großen Flüffen des europäischen Ruflands wahrnehmen. Eine 
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Breite von 1000” erreicht der vereinigte Nil nur kurz unterhalb Chartam 
und fur; vor feiner abermaligen Theilung bei Kairo (auch bei der Stadt 
Minye, wo er ungetheilt fließt), während doc jchon der Weiße Nil dieje 
Breite auf einer weiten Strede feines Unterlauf3 überfteigt. Auf feinem 
vielfach gewundenen Laufe durch 15 Breitengrade durjtigen Wüjtenterrains 
geht eben ein großer Theil jeiner Waſſermaſſen in Folge von VBerdunftung 
ud Infiltration (wahricheinlihe Urjache des tiefen Grundwaflers in den 
Laſen der libyſchen Wüſten, welche vom Nubiſchen Nil aus geipeift werden) 
und noch mehr in einem Syſtem künftliher Bewäſſerungscanäle verloren. 
An ihrem BZujammenfluß verhalten fi Weißer und Blauer Nil, was die 
durhichnittliche Breite und Wafjertiefe anlangt, wie 3:1; aber diejes Ver: 
hältniß wird durch die ftürmiihe Schwelle des Blauen Nils, deſſen Waſſer 
in den abeſſyniſchen Hochgebirgen zufammenlaufen, fobald dort die volle Regen: 
jeit eintritt, wejentlich modificirt. Der Blaue Nil ijt eben ein Gebirgsfluß, 
der plöglich fteigt und alles mit fich fortreißt, was er auf feinem abſchüſſigen 
Laufe erfaßt. Daher heißt er der Bah'r-el-azrak, der blaue, d. h. der 
„dunkle“, „trübe” Nil, im Gegenfage zum Bah'r-el-aAbyad d. h. der 
weiße, richtiger der „helle“ oder „Elare” Nil, indem feine, durch endlos 
weite, von Dichtem Graswuchs bededte Ebenen und zum großen Theil jogar 
aus bereit3 abgeklärten See:Beden fließenden Wafjer geläutert, zum Theil 
durch ſcwwimmende Grasdeden filtrirt erfcheinen. Der Blaue Nil (mebjt feinem 
Ableger, dem Atbara) kann daher ausjchlieglich als die Mutter der ägyp— 
tiichen Fruchtbarkeit und zugleich al3 die Urſache der Niljchwelle (indem er 
einen Ueberfluß liefert zu der conjtanten Maſſe des Fluſſes) betrachtet werden, 
wogegen der Weiße Nil der Vater feiner Lebensfähigfeit ift, der ihm die 
Ausdauer und Gleihmäßigkeit ertheilt, welche verhindert, daß das Land im 
Norden zur Sommerzeit verdurſte; der Blaue Nil allein würde nicht aus: 
reihen, das 400 deutiche Meilen lange Bett das ganze Jahr hindurch mit 
Waſſer zu erfüllen. Stempelt demnach jchon allein der Jahresdurchſchnitt 
jeiner Wafjermenge den Weißen Nil zum Hauptiluffe, jo muß ihm diejes 
Vorreht noch in höherem Grade zuerkannt werden, wenn man die Längen: 
ausdehnung feiner Tributaire berüdfichtigt, welche diejenige des Blauen Nil 
weit um das Doppelte übersteigt. Aber auch er, wenn wir ihn hinauf: 
ihiffen, bleibt nicht für lange ungetheilt. Zunächſt erreichen wir unter 9° nördf: 
Breite die Mündung des Sobat, welcher, dem Atbara glei, die Natur des 
Blauen Nil im Kleinen wiederholt, indem er fi von dem im Süden des 
agentlihen Abeſſyniens ſich fortjegenden Hochlande herabjtürzt. Dicht da: 
binter mündet von der entgegengejeßten Seite der Bah' r-el-Ghazal oder 
Gazellenfluß, der, fat ein Strom ohne Strömung, nur das vereinigte Sammel: 
äftuarium einer Unmafje dem höher gelegenen Innern der Niamniam- und 
Kredi:Länder entitrömender Quellflüſſe ausmacht, die ihren Urſprung zwiſchen 
dem 4. und 5. nördl. Breite nehmen. Oberhalb der Mündungen des Sobät 
und Bahr:el-Ghazal nimmt der Fluß den Namen Bah'r:el:Gebel an und 
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ſchrumpft zu unbeträdhtliher Breite zufammen, wie ein Fluß dritten Ranges; 
von 5. nördl. Breite hört er auf jchiffbar zu fein, indem er, wiederholt über 
Katarakte ftrömend, aus dem Mwutan:See (dem fogen. Albert: Nyanja) ° 
ausfließt, der wiederum durch einen, immer noch als Weißer Nil zu be: 
tradhtenden Arm („Somerjet” getauft) mit dem See Ukerewe (Bictoria: 
Nyanja) im Zufammenhang ſteht. Welches von beiden Refervoiren wird nun 
den entferntejten Urjprung, die längjten Zuflüffe haben? darin refumirt fich 
die große Frage nad) den Nilquellen. Das Gebiet, auf welches fi die letzteren 
beichränfen müfjen, ijt aber, Dank den Fortichritten der neueren Reijenden 
gegenwärtig ein bereit$ derartig nad) allen Seiten hin begrenztes geworden, 
daß die endgültige Löfung nicht lange mehr auf fih warten laſſen kann.“ 
Wie man von dem Urjprunge des Nil, feinen Zuflüffen und feinem 
oberen Laufe im Altertum noch nicht die richtige Kenntniß haben konnte, 
die als eine von den großen wiflenjchaftlichen Errungenschaften unjeres an 
Entdedungen reihen Jahrhunderts ja erjt in der jüngjt verfloffenen Seit ung 
geworden, jo war man auch damals über die Urjachen der alljährlich zu be: 
ftimmter Zeit eintretender Anjchwellung des Niljtromes noch höchſt mangel: 
haft unterrichtet. Mit der Ergründung diefer Urſachen haben fich vielfach 
hervorragende Geiſter des AltertHums befaßt und find aud da zum Theil 
der Wahrheit ziemlich nahe gekommen, doch jelbjt Männer wie Thales und 
Unaragoras, Hefatäus der Aeltere und Hellanifus, Demokrit von 
Abdera, Theopomp und Herodot haben no höchſt abjonderliche Theorien 
über diejes merkwürdige Phänomen aufgeftellt.*) Wie es fih in Wirklichkeit 
damit verhält, darüber herricht heute fein Zweifel mehr. E38 fteht vollfommten 
fejt, daß unter den verjchiedenen im Altertum zur Erklärung aufgejtellten 
Urſachen, gerade diejenige, welche Herodot als die irrigfte bezeichnet, die 
richtige ift, daß gerade die von ihm jo beftrittenen Regengüffe im äquatorialen 
Afrika es find, welche das regelmäßige Steigen des Niljtromes herbeiführen. 
Wenn in feinen der heißen Zone angehörenden Duellländern die Schredens: 
zeit der Dürre ihr Ende erreicht hat, wenn da, bei einer jegt nur von gluth: 
hauchenden Winden durchzogenen, immer jhwüler und drüdender werdenden 


*) Diodor I, 37 jagt in Bezug hierauf: „Schwer ift das Anſchwellen des Nils 
zu erklären, und viele Philoſophen und Geſchichtsſchreiber haben ſich bemüht, die Ur: 
fahen davon nachzuweiſen. — Gejhichtsihreiber wie Hellanitus und Kadmus, aud) 
Helatäus und alle Fhresgleihen aus der alten Zeit find auf fabelhafte Erklärungen 
gerathen. Herodot aber, der eifrige Forſcher und erfahrene Kenner der Gejchichte, wie 
faum ein Anderer war, geht da, wo er von diejer Erjcheinung Rechenſchaft zu geben 
ſucht, wie man leicht findet, von beftrittenen Vorausjegungen aus. Xenophon und 
Thufydides, als glaubwürdige Gejchichtsjchreiber berühmt, haben über die Gegend von 
Aegypten gar feine Nachricht gegeben. Ephorus und Theopompus und Andere, die 
auf diejen Gegenftand den größten Fleiß gewendet, haben doch das Wahre am wenig: 
ften getroffen. Bei ihnen Allen fehlte es nicht an Genauigkeit, ſondern an der Kennt: 
niß der bejonderen Ortsverhältnifje.“ 
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Luft, fih nun in immer dichteren Mafjen die Wolfen am Himmel zujammen: 
ihichten, bis es zu jenem Schauer erregenden Aufruhr der Elemente fommt, 
wo beim Heulen des Sturmes und Toben des Donners aus allen Eden und 
Enden der finfteren Himmelsdede die Feuer des Blitzes hernieder zuden und 
num endlich aus den fich öffnenden Wolfen das Waſſer in einer Mafjenhaftigfeit- 
und mit einer Gewalt herabjtürzt, daß es den Anjchein hat, al3 follte durch 
Feuer und Waffer zugleich die Erde vom Himmel vernichtet werden, wenn 
da die Wafjermafjen jener tropiihen Gewitterregen, nachdem fie das ausge: 
dörrte, in breite, jchluchtenähnliche Spalten aufgeriffene Erdreich wieder zu: 
jammengefügt, nun über den durch fie getränften Boden als reißende Ströme 
dabin braufen, beginnt auch das Bett des Niles fih neu zu füllen. Bon 
Tag zu Tag jteigt von dieſem Zeitpunkt ar der Strom nun immer höher 
und höher, bi, nad Verlauf einiger Monate auf feiner höchſten Höhe an: 
gelangt, er jet au in dem am nördlichen Ende jeines Laufes von ihm 
durditrömten Thal, in dem von feinem erfriichenden Regen berührten Aegypten, 
theils überfluthend, theils durch Canäle auf das Uferland geleitet, fein be: 
fruchtendes Element über die lechzenden Felder ausgießt. Der Nilftrom alfo, 
Abu-el-baraqa „der Bater des Segens“, wie der heutige Aepypter den 
Erzeuger und Ernährer feines Landes in Dankbarkeit nennt, er, dem die 
alten Bewohner feiner Ufer in noch höherem Grade ihre Berehrung zollten, 
den fie als den geheimnißvoll wirkenden Gott*) Hapi in ſchwungvollen Hymnen 
verberrlihten und auf deſſen verjchiedene Stadien feines jährlichen Lebens fie 
die Hauptfefte der nad jeinem Kommen und Gehen geordneten Jahreszeiten 
bezogen, an denen fie in pomphaften Aufzügen unter allerlei religiöjen Cere: 
monien jein geheimnißvolles, fegensreiches Walten feierten, er ift es, von 
dem, wie vor Jahrtaufenden, jo auch noch heute Wohl und Wehe jenes Landes 
abhängt. Sollte je einmal der Nil auf feinem Lauf zum Meere einen anderen 


) Um ein Beifpiel jener dem Nil zu Ehren gedichteten Hymnen zu geben, möge 
der Anfang des im Bapyrus Sallier I Taf. XI—XIII uns aufbewahrten Nilhymnus 
dier Platz finden, in mwortgetreuer Ueberſetzung aljo lautend: 


Anbetung Dir, o Nil! 

Der Du Di offenbart haft diefem Lande, 

In Frieden fommend, um Aegypten zu beleben. 
Berborg’ner, der Du bringft was finfter ift zum Licht, 
Wie Deinem Willen immer e3 beliebt. 

Der Du die von dem Sonnengott erſchaff'nen Fluren 
Mit Wafjer überziehft, 

Um zu ernähren die gefammte Thierwelt, 

Du bift es, der das Yand tränkt überall, 

Ein Pfad des Himmel, Du, in Deinem Kommen, 
Gott Seb, des Brotes Freund, 

Gott Nepera, Getreidejpender, 

Gott Ptah, der hell macht jede Wohnung ꝛc. ıc. 
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Weg nehmen, al3 durch Aegypten, was zu bewerkftelligen ein abeſſiniſcher Fürft 
in der That einmal allen Ernftes beabjichtigt haben foll, jollte e3 ſich jemals 
ereignen, daß der belebende Strom aufhörte, feine Wafjer den Fluren Aepyptens 
zu fpenden, nun, dann wäre es eben aus mit Wegypten. Erjtarrung und 
Tod in vegetationslofer Wüfte würde dann wieder fein Loos fein, wie im 
jenen Urzeiten, al3 der Nil noch nicht feinen Lauf dorthin gelenkt hatte. 
Man bezeichnete im Altertum, ganz jo, wie dies noch heute der Fall 
ift, als das eigentliche Aegypten denjenigen Theil des Nilthals, welcher, die 
arabifche und libyſche Wüſte zur Rechten und Linken, die Wogen des Mittel- 
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Der Nil in Nubien. 


meeres vor ſich und die Strudel der Katarakten von Syene im Nüden, zwi— 
ſchen 24 und 31"/,' nördl. Breite zu beiden Seiten des Stromes fidh hinzieht. 
Bon Syene bis in die Gegend, wo einſt Memphis ftand, ftellt fi uns dieſes 
ägyptiſche Nilthal als ein ungemein ſchmaler Streifen fulturfähigen Landes 
dar, der in Oberägypten auf beträchtliche Streden kaum eine halbe deutjche 
Meile in der Breite mißt und an feiner ausgedehnteiten Stelle daſelbſt nicht 
über vier Meilen breit ift. Erſt an der nördlichen Spite des langen Thales, 
etwas unterhalb Cairo, wo die Stromtheilung fich vollzieht, dehnt ich dafielbe 
zu einer nad) Norden hin immer breiter werdenden Ebene aus. Dieje ift das 
jchließlich bis zu einer Breite von 40 deutichen Meilen ſich erweiternde foge: 
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nannte Delta*), durch welches die nun in mehrere Arme ſich theilenden und 
in zahfreihe Canäle geleiteten Fluthen des mächtigen Nilftromes dem end— 
hen Ziele ihres langen Weges entgegeneilen. Ueber 800 deutjche Meilen 
mist der Weg, den der Nil vom Herausfommen aus jeinen Quellſeen bis zur 
Wittelmeerküfte zu durchlaufen hat. Davon fommen 400 Meilen auf die 
Strede von feiner Bereinigung zu einem einzigen Strom bis zu feiner Mün— 
dung ins Meer und von diejen 400 wieder formt etwa das letzte Drittel 
auf jeinen Weg durch Aegypten. Nicht zeigt fi) ung das hier von ihm durch— 
trömte Thal in jener hervorragenden Schönheit an wechſelvollen Landſchafts— 





Nilufer in Oberägppten. 


bildern, wie jie die Feljenufer des Nubiichen Nil oder noch weiter ſüdwärts 
binauf die in üppiger Tropenvegetation prangenden Stromumgebungen auf: 


*, In der deutjchen Ausgabe von Maspero's „Geſchichte der morgenländiichen 
Völter“ bemerkt S. 5 dajelbit und in den Nadıträgen S. 601 der Ueberjeßer des 
Berles R. Pietihman bezüglicd; des Namens Delta, daß Ephorus von Kyme 
berichte, es hieße ägyptiſch riuvgıs und daß diefem Worte wohl, wie Reinijc in 
den Sigungsberichten der Wiener Akademie Bd. 36, 1861 zuerft hierauf aufmerkſam 

>) a 
gemacht, die altägnptiiche Bezeichnung m > © pe-to-mera „Ueberſchwem⸗ 
mungsland‘ zu Grunde liege, mit weldem Namen die Inſchriften jo häufig den 
von den Griechen Delta genannten Theil des ägyptiſchen Landes bezeichnen. 
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weifen, fondern es iſt vielmehr das ägyptiſche Nilthal oft auf weite Streden 
recht monoton. Monoton zumeist in den Formen der den Strom auf beiden 
Seiten begleitenden Gebirgszüge, die bald am öftlihen bald am wejtlichen 
Ufer näher heran treten, monoton in gleicher Weife zum größten Theil auch 
in Bezug auf das bebaute Uferland und monoton nicht minder in Betreff 
der uns zur Rechten und zur Linken begegnenden Ortjchaften. Immer haben 
wir da diejelben erdfarbenen, aus Lufttrodenen Nilihlammziegeln aufgeführten 
Hütten, umrankt hier und da von Balmen:, Syfomoren: und Mimojengruppen, 
aus denen dann gewöhnlich ein fchlanfes Minaret oder deren mehrere und 
die zumeijt dem oberen Stodwerf der Wohnungen thurmförmig aufgejegten 
Taubenhäufer hervorragen, Dorfichaft oder Stadt, eine fieht immer aus wie 
die andere. Doch ein herrliches Stüd Erde ijt dieſes Thal und troß aller 
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Blick auf eine oberäghptiſche Nilinſel und das gegenüber liegende öſtliche Ufer, 


Einförmigfeit eine im wunderbarjten Kontraft von der angrenzenden Wüſte 
fih abhebende Landichaft, die namentlich, wenn der Lichtglanz der fommen= 
den und gehenden Sonne des Drients glühende Farbenpracht über fie breitet, 
in wahrhaft entzüdender Schönheit dann ftrahlt. Zwiſchen den röthlich grauen 
Mauern der einfaffenden Wüftengebirge ein frifch grünender Garten, zwijchen 
todtem Sand und öden Feljen eine Leben athmende Dafe, die, den größten 
Theil des Jahres in üppiger Vegetation prangend, bei nur einigermaßen 
forgjamer Bearbeitung, ihren Bewohnern eine zwei: bis dreimalige reiche 
Fahresernte fihert. Und mitten durch diefes Tiebliche, fruchtbare Thal führt 
jene einzig in ihrer Art daftehende, vor Jahrtaujenden von der Natur dort 
angelegte und feit Jahrtauſenden benupte Straße, der majeſtätiſch dahin: 
ziehende Nilftrom, welcher von Syene bis zum Meere zwijchen den Ortſchaften 


und deſſen Erzeuger und Ernährer, der Nil. 15 


Aeguptens und ebenjo dann zwijchen Aegypten und dem angrenzenden Nubien 
wie den noch weiter jüdwärts hinauf gelegenen Ländern des Sudan und 
Innerafrifas den Verkehr vermittelt. 

„So weit unſere Geſchichte zurüdreicht, fennen wir bis heute noch fein, 
anem Hauptſtrom anwohnendes Culturvolk, in deſſen Geſchichtlichem die 
lolaliſirende Erdnatur ſo ſcharf ausgeprägt erſcheint, in welchem die Natur 
des Vaterlandes jo überwiegend bedingend in der Entwicklung des Aeußern 
und Innern hervorträte, wie bei den Volke der alten Aegypter. — Es iſt 
daher auch wohl in der ganzen Menjhengejhichte nur ein einziges Mal die 
Eigenthümlichkeit der ägyptischen Entwidlungsgeihichte zur Erſcheinung ge= 
fommen und dieje fonnte nur mit der Bildung im Waſſerſyſteme des Nil: 
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itromes zufammenfallen, in jedem andern auf der weiten Erde mußte fie 
eine andere fein.” Von der Südgrenze Aegyptens an bis zur, Mittelmeer: 
füjte und auch noch über Aegyptens engere Grenzen hinaus, in dem oberen 
und unteren Nubien, da haben wir an den Ufern des Stromes eine faft un: 
unterbrochene Reihe von Architekturdenkmalen, „welche in Hinsicht ihrer Menge, 
ihrer Riejengröße, der Vollendung und Pracht ihrer Ausführung und der 
den Jahrtaufenden trogenden Feljenfejtigfeit, den erjten Rang unter allen 
befannten auf der Erde einnehmen und diefe Bauwerke find Monumente einer 
io eigenthümlich bedingten und entwidelten Eulturwelt, eines uns fajt un: 
befannten Momentes in der Menfchengeichichte, in welcher die von dem Mate: 
riellen bedingte Darjtellung der Produktionen eines ganzen Volkes jo charafte: 
riſtiſch hervortritt, daß feins der folgenden, auch noch jo univerjell entwidelten fie 


16 Das Voltk der alten Negypter, ihr Land 


weder in ihrem Wejen hat ganz begreifen, und nod) weniger in feinen gejchaffenen 
und jchaffenden Kunjtfreis wieder mit aufnehmen und regeneriren können.“*) 
„Die Baukunſt der alten Aegypter zumal,“ um noch den Ausſpruch eines 

gelehrten Architekten**) hier anzuführen, „ijt von ihrem heimathlichen Boden 
nicht Toszureißen; in fremder Erde gebettet, erjcheint fie eine räthielhafte 
Sphing, dem Berftändniffe des Beſchauers unzugänglid; aber um jo klarer 
redet fie im eigenen Lande. Unfer Intereſſe wird da nicht allein gewedt 
durch das Gefühl der Ehrfurht bei dem Anfhauen von Denkmälern aus 
den Urzeiten menſchlicher Eivilifation, jondern es wächſt, indem wir erfennen, 
daß hier eine Kunſt wir vor uns haben, die das Siegel der Urfprünglid: 
feit an ihrer Stirn trägt. Als ob Jahrtaufende hindurch nur diejes eine 
Volk allein gelebt hätte, ijt ihre Kunſt abjolut unberührt geblieben von der 
Einwirkung anderer Völker. ***) Kein fremder Gedante mischt fi in die 
verjtändliche Form ihrer Säule, kein auswärtiger Lehrmeifter überlieferte 
ihnen die Gejege und Regeln der Skulptur, fein Mufter des Auslandes 
ftand ihnen zu Gebote bei der eigenthimlichen Darjtellung ihrer Bildwerke; 
aus dem ureigenjten Geifte entiprang hier Kunſt wie Wiſſenſchaft, und Beide 
wurden zu Trägern der Cultur und Gefittung für gleichzeitige umd nad): 
kommende Bölferfchaften der Erde.” 

Wiederholt ift mit Recht jo und in ähnlicher Weife, und was zu thun 
auch hier wir nicht unterlafjen dürfen, auf die Eigenart des ägyptiſchen Landes 
und Volkes hingewieſen worden und wie zumal der diejes Land durchziehende 
Strom einen jo mädhtigen Einfluß dort ausgeübt, wie er in dem von ihm 
der Wüſte abgerungenen Gebiete nicht bloß in materieller Hinficht allzeit 
der treue Ernährer geblieben, jondern wie er auch die geijtige Ausbildung 
und das fociale Werden und Wachſen der an feinen Ufern angejiedelten Be: 
wohner jo unverkennbar beeinflußt hat. Die Natur eines Landes ijt ja ftets 


*) Carl Ritter „Die Erdkunde im Verhältnii; zur Natur und zur Gejchichte des 
Menſchen“. Ih. I, 1. Buch. Afrika. 

*) G. Erbfam „Ueber die Gräber und Tempel der alten Aegypter“. 

***) Daß die altägypt. Kunſt das Siegel der Urjprünglichkeit an ihrer Stirn trägt, 
will id) durchaus nicht in Abrede ftellen, was indejlen ihr gänzliches Unberührtbleiben 
von den Einflüflen des Auslandes betrifft, jo bin ich da anderer Anſicht. Die alten 
Aegypter haben fich zu feiner Zeit jo, wie dies gewöhnlich angenommen wird, gegen 
das Ausland abgejchlofien. "Bereits in den Zeiten des alten Neiches, d. h. in der 
Epoche vor dem 18. Jahrh. v. Chr., und noch mehr dann während der Thutmoſis— 
und Ramejfiden:Herrichaft, 17. Jahrh. 1000 v. Ehr., bejtand ein lebhafter Verkehr der 
Nilthalbewohner auf dem Land: und Seewege mit den Kulturvölfern des Auslands, 
und daß bei dieſem Verkehr das ja anerkannt jo praftiiche altägnptifche Volk von den 
zum großen Theil damals ſchon auf einer recht hohen Kulturftufe ftehenden Nachbaren 
gewiß manches gelernt und jo manches bei ihnen als vorzüglid; Erkannte dann zu 
fich herübergenommen, dürfte wohl nicht in Zweifel gezogen werden fönnen. Daß 
die alten Aegypter Jahrtaufende hindurch in Kunſt und Wiffenfchaft von dem Ein: 
fluſſe des Auslandes gänzlich unberührt geblieben ſein ſollten, vermag ich alſo nicht 
in dem Grade anzunehmen, wie dies in dem obigen Ausſpruche behauptet wird. 
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mehr oder weniger von Einfluß auf die Ausbildung bejonderer Eigenheiten 
feiner Bewohner, in Aegypten jedoch war dies in jo hohem Grade der Fall, 
wie wir in gleicher Weije in feinem anderen Lande es wiederfinden, und 
vorzugsweiſe war es dort der jo merkwürdige Strom, welcher in feiner Eigen: 
ert den Anjtoß zu jenen hervorragenden Leijtungen gegeben, die die alten 
Aeghpter zu dem bedeutendjten Gulturvolte des frühejten Alterthums machten 
und diefen Ehrenrang durch Jahrtaujende fie behaupten ließen. So mande 
Eigenthümlichkeit der alten Nilthalbervohner hängt unmittelbar mit der Natur 
ihres Landes und zumal ihres Stromes zufammen, wie beijpielsweife grade einer 
der Hauptzüge altägyptiichen Wejens, der zugleicd eind der Hauptfundamente 
geworden, auf welchem jtehend das Volk der alten Aegypter jo Großes erreichte, 
ih meine ihren jo lebhaften Sinn für Negelmäßigfeit, ihre hohe Achtung 
vor dem bejtehenden Geſetz und ihr jtrenges Fejthalten an alt hergebrachter 
Trdnung. Wohl vorzugsweiie deshalb hat das in jo hervorragender Weije 
bei ihnen jich ausgebildet, weil fie das alljährliche Steigen-und Fallen des jte 
ernährenden Stromes in einer jo unwandelbaren Regelmäßigfeit vor ihren Augen 
ſich vollziehen jahen. Die Wahrnehmung diejer regelmäßigen, nicht von einem 
zufälligen Wechſel der Witterung abhängigen Stromanjhwellung leitete zu 
höherer Betrachtung und Forſchung. Um mit Sicherheit zu wifjen, wann 
das Bett des Niles ſich zu füllen beginnt, wann der Strom feinen höchiten 
und warın feinen niedrigiten Stand er erreicht, wonach ja mehr oder weniger 
alle Gefchäfte und Hantirungen im Laufe des Jahres fih richten mußten, 
um diefen jo wichtigen Zeitpunkt genau feitzuftellen, galt es den Stand der 
Sonne und den Lauf der Geſtirne zu beobachten und jo gelangte man hier 
ihon frühzeitig zu aſtronomiſchen Kenntnifjen und einem auf aſtronomiſchen 
Beobachtungen bafirenden Kalender mit einer Jahreseintheilung, Deren be: 
ſondere Vorzüglichkeit der gelehrte und viel gereifte Herodot mit den Worten 
rühmt: „Won menjchlichen Dingen aber erzählten fie (die Hephäftuspriejter 
von Memphis) mir Folgendes in Uebereinftimmung mit einander. Die 
Aegypter hätten zuerjt unter allen Menſchen das Jahr erfunden, welchen fie 
vom Ganzen der Jahreszeiten zwölf Abtheilungen gaben. Und das rechnen 
fie, nah meinem Urtheil; um jo viel klüger als die Hellenen, wiefern dieſe 
nad; jedem zweiten Jahre einen Schaltmonat, der Jahreszeiten wegen, ein: 
ihalten; die Aegypter dagegen bei ihrer Rechnung von zwölf dreißigtägigen 
Monaten, alljährlih fünf Tage über die Zahl dazu rechnen, wodurd für 
Ihren Jahreszeitentreis immer derjelbe Ablauf heraustommt.” Mit Recht 
durfte Herodot aljo rühmend ſich ausſprechen über die Jahreseintheilung der 
alten Aegypter, die durch fortgejegte jorgfältige ajtronomijche Beobachtungen 
bereit3 zu einer nahezu richtigen Feitjtellung des Sonnenjahres gelangt waren. 
In den Dedenverzierungen ihrer Tempel und Gräber, die theils aſtronomiſchen 
Inhaltes find, ein bejtimmtes Bild des gejtirnten Himmels gebend, wie es zu 
einer beftimmten Zeit in Aegypten gejehen wurde, theils Neihen von Figuren 
bringen, die in der Weiſe der altägyptijchen Darjtellung die perjonificirten 
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Rahreszeiten, Monate, Tage und Stunden uns vorführen, da Haben fie ihr audy 
nad) diefer Richtung Hin nicht unbedeutendes Willen uns niedergelegt. Was 
fie an dem über Aegyptens Boden in unmwandelbarer Pracht und Herrlich— 
keit erglänzenden Himmelsgewölbe erjchaut, wie weit fie in der Kenntniß des 
unendlichen Weltenraumes vorgedrungen, ihre Beobahtungen über den Auf: 
und Niedergang‘ der Geftirne, über Sonne und Mond, über Planeten und 
Firfterne, „die ruhelos den himmliſchen Dcean Durchrudernden“ und „die 
nicht Rudernden” von ihnen genannt, ihre Wahrnehmungen über Sonnen: 
wende und Nachtgleichenpunfte, über den großen Jahreslauf der Sonne durd) 
die zwölf Theile der Sternenbahn an der von Oſt nah Weit umfchwingen: 
den Himmelstugel und wie fie dieje für ihre ajtronomishen Beobachtungen 
und Rechnungen fi) eingetheilt, über alles dies ift uns durch jene in jorg: 
fältiger Zeichnung ausgeführten Dedenverzierungen ihrer Tempel und Gräber 
bereit3 mander hochintereſſante Aufihluß geworden und in immer erhöhterem 
Grade wird hier Aufklärung uns werden, je mehr es uns mit der Zeit ge: 
fingen wird, das volle Verjtändniß jener jeltjamen Darſtellungen in allen 


ihren Einzelnheiten zu gewinnen.*) 
In einem Lande wie das ägyptiſche Nilthal, mit einem jo wunderbar 
productionsfähigen Fruchtboden, war eine ungemein große Ergiebigkeit des 


*) Diejenigen, welche fich über die auf diejem Gebiete von den Vertretern ber 
Yegyptologie in den legten Decennien gewonnenen Rejultate näher unterrichten wollen, 
verweilen wir auf: R. Lepſius „Chronologie der Aegypter“ Einleitung S. 60-240 
und „Königsbuch“ Aſtronomiſche Zeitbeftimmung auf Denkmälern ©. 152—169, 
H. Brugſch „Nouvelles recherches sur la division de l’annde des anciens Egyptiens“ 
und in der Ztichr. d. D. M. Geſ., Bd. VI, 1852 „Ueber die 5 Epagomenen“; von 
demjelben Berfafler: „Materiaux pour servir à la reconstruction du calendrier des 
anciens Fgyptiens“ und feine neuefte falendarijche Arbeit: „Drei Feſtkalender“, 
Em. de Rouge „Memoire sur quelques phenomenes celestes“, Romieu „Memoire 
sur le calendrier vague“ und „Lettres à M" Lepsius sur un decan du ciel &gyptien“, 
Chabas „Determination d'une date certaine dans le rögne d’un roi de l'ancien 
empire en Egypte“, Le Rage Renouf „Calendar of astronomical observations* 
in den „Transactions of the society of Biblical Archaeology“ Vol. III, Part. 2; 
dafielbe Thema behandelt von Gensler in einer: „Die Thebanijchen Tafeln ftündlicher 
Sternaufgänge” betitelten Arbeit, 3. Lauth: „Les Zodiaques de Denderah“, 
„Manetho und der Turiner Königspapyrus“ und „Aegyptiſche Chronologie, bafirt auf 
die vollftändige Reihe der Epochen‘, C. NRiel: „Das Sonnen: und Siriusjahr der 
Rameſſiden mit dem Geheimniß der Schaltung und das Jahr des Julins Cäſar“ und 
I Dümichen: „Altägpptiiche Kalenderinichriften“, in welchem Werke auf Taf. 1-40 
mehrere große und Heine Feſtkalender thebaniicher Dentmäler und Taf. 41-110 eine” 
Reihe von inihriftlihen Angaben über einzelne bejonders hochgehaltene Feite zu: 
fammengejtellt find, die theils in den Grabfapellen zum Andenfen-. an die Berftorbenen, 
theils in und vor den Tempeln zu Ehren der Götter von den alten Aegyptern 'be: 
gangen worden; in „Photographiſche Rejultate einer archäologiſchen Erpedition“ die 
Aſtronomiſchen Darftellungen an der Dede des Pronaos im Denderatempel Taf. 36—40, 
bejprodhen im Tert S. 26— 32, Außerdem cine Reihe von Abhandlungen in ber 
„‚Zeitichr. f. ägypt. Sprache”, Jahrg. 1863— 77, von Lepſius, Brugſch, E.de Rouge, 
Chabas, Romieu, Bird, Goodwin und anderen Aegyptologen. 
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Aderbaues gefihert und jomit eine der Hauptbedingungen zur Eriftenz; einer 
dichten Bevölferung vorhanden, wie denn auch jehr bald eine joldhe jich über 
die ägpptiichen Lande verbreitete und unter der ein gedeihliher Wohlſtand 
ſich raſch entfaltete, zu deſſen jteter Hebung wiederum der Strom jeine hülf: _ 
reihe Mitwirkung lieh, indem er, nad allen Seiten hin den Verkehr er: 
(eihternd, den Auffhwung von Handel und Gewerbe ungemein begünjtigte. 
Hierdurch nun wieder mußte hervorgerufen werden die Aufjtellung eines zu 
Anfang wohl höchit einfachen, jehr bald jedody immer complicirter werdenden 
Maag: und Gewichtsſyſtems und die Ausbildung eines in raſcher Ent: 
widlung vorjchreitenden, immer größere Genauigkeit erjtrebenden Rechnungs: 
weiens. Die immer dichter werdende Bevölkerung, welche jo ihren Wohl: 
ftand vorzugsweije dem Nil verdanfte, befand ſich aber auch andrerjeits, um 
diefen Wohlſtand zu wahren, unausgejegt in der Lage, ihre Wohnungen und 
die fie ermährende Feldflur gegen den alljährlich anfchwellenden und dann 
die Ueberjchreitung jeiner Ufer anjtrebenden Strom ſchützen zu müffen. Da 
galt es, die bewohnten Orte dur Fünftlihe Erhöhung und Eindämmung 
gegen die andringenden Fluthen zu fihern, und man hatte Bedacht zu nehmen 
auf Zwetmäßigkeit in der Anlage und Erhaltung feiter Uferummallungen 
und eines vielfach verzweigten Kanalnetzes, welches legtere jehr bald in immer 
ausgedehnterem Maaßſtabe angelegt werden mußte, da wegen der immer ſtärker 
anvahjenden Bevölferung man genöthigt war, jo weit hin al3 möglich das 
befruchtende Waller des Stromes zu leiten, um auf dem von ihm erreichten 
Terrain neues Gulturland zu gewinnen. Die natürlihe Folge diejer durch 
die Beichaffenheit des Landes gebotenen Arbeiten war, daß durch fie immer 
mehr und mehr die Bauluft bei der Bevölkerung gewedt wurde und dieſe 
durch den Niljtrom veranlaßten erjten Waflerbauten der alten Aegypter waren 
es vorzugsweije, an denen jener Baufinn erjtarfte, der ſchließlich an die 
Yöjung der ſchwierigſten Aufgaben ſich wagte und architektoniſche Schöpfungen 
da hervorrief, die zum Theil noch bis heutigen Tages nicht ihres Gleichen 
haben. — In einem Lande, in dem, wie bier, der Beſitz an Grund und 
Boden von jo hohem Werthe war, galt es, die Grundftüde der einzelnen 
Bewohner einer Ortihaft mit Sorgfalt zu vermeſſen, um die Grenzen der: 
jelben genau fejtzuftellen, welche Fejtitellungen durch jorgfältige Vermeſſungen 
und Berechnungen, wobei geometrijche Kenntniffe unerläßlid) waren, immer 
wieder von Neuem vorgenommen werden mußten, da die Weberfluthung des 
Stromes nicht jelten die geſetzten Grenzmarfirungen wieder volljtändig ver: 
wiichte. — Diejes tete Bedachtſeinmüſſen auf den Schub des Belitthums 
und eine möglichjt nußreiche Verwerthung defjelben rief alfo in der ange: 
deuteten Weije unausgejegt hier Arbeiten der mannigfachſten Art hervor, zu 
deren Ausführung eine bloß handwerfsmäßige, rein techniiche Fertigkeit eben 
nicht ausreihend war. Alle dieje, dem Gemeinwohl wie dem Bejten des 
Einzelnen geltenden und, was jpeciell die großartigen Tempel: und Gräber: 
bauten betrifft, zur Ehre der Götter, zur Verherrlihung der göttlich ver: 
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ehrten Könige und zum Andenken an die Verjtorbenen ausgeführten Arbeiten 
fonnten aber nur dann in Angriff genommen werden und zur Ausführung 
fommen, wenn Einftimmigfeit im Handeln da war, und fie jegten jomit ein 
Anordnen, Leiten und Befehlen und ein ji Unterordnen und gehorjames 
Befolgen des Befohlenen voraus, und diejer Gehorjam wieder mußte noth: 
wendigermweije denen geleistet werden, die im Beige der leitenden Kenntniſſe 
waren. — Wohlthätige Wiſſenſchaft hüllt jih nun aber in den Urzeiten der 
Völker gern in das Gewand des Geheimniſſes, hat zumeist ein ſtark religiöjes 
Gepräge und die in hoher Verehrung ſtehende Perſon des Priejters iſt ihr 
VBerkündiger. Mehr als irgend wo anders trat jo in Aegypten fie auf. 
Alle Staatseinrichtungen und bürgerlichen Verhältniffe, Sitten und Gejeh, 
Wiſſenſchaft und Kunſt, jtanden hier in einer jo innigen Beziehung zur Religion 
und wurden jo mächtig von ihr beeinflußt, wie wir in gleicher Weije bei 
feinem anderen Volke des Alterthums es wieder finden. In Megypten war 
es, wo man zuerjt mit praftiicher Nutzanwendung erkannte, eine wie menjchen: 
beivegende und menjchenbeherrihende Macht in der Religion liege, wie die 
jo unendlich verjchiedenen Ausjtrahlungen der Sonne des deals für die 
große Menge in dem Brennpunkte der Religion zufammenlaufen, umd wie 
gerade fie, die große Räthjellöferin und Tröjterin, die den jedem Menjchen 
inne wohnenden, in einem jeden mehr oder weniger thätigen ideellen Drang 
jo vortrefflich zu befriedigen weiß, für die Gefittung der Maſſen die bejte 
Grundlage biete, auf welcher ein jchon durch gleiche Sprache verbundenes 
Volksganze, bei gleicher Gottesverehrung, gleiher Furcht und gleicher Hoff: 
nung, im Bewußtjein der Zuſammengehörigkeit zu einer ftarfen, that: 
kräftigen Nation heran zu bilden jei. Und diejenigen Männer num, welche, 
dies erfennend, in Aegypten das Kind Religion in forgfältigjte Pflege nah: 
men, jo ſyſtematiſch es erzogen und ihm dann, als es herangewachjen war, 
ein prächtiges Funjtvoll ausgebautes und mit dem Zauber des Geheimniß: 
vollen umgebenes Haus zur Wohnjtätte anmwiejen, fie, die weltberühmten 
großen Denker im Nilthale, mit denen zu verfehren jelbft die hervorragenditen 
Geiſter des fein gebildeten Hellas für einen hohen Gewinn erachteten, fie, die 
auf den verichiedenjten Gebieten des Willens jo manchen fiheren Grundjtein 
gelegt, auf dem die nachfolgenden Geſchlechter dann weiter fortbauten, Die, 
neben vielem Anderen, auch mit dem Ausbau eines religiöfen Syſtems fich be: 
faßten und auch da ein Bewunderung verdienendes Rieſenwerk zu Stande ge: 
bracht, diefe Männer, die Priejter, — wie fie mit einer nicht recht zutreffenden 
Bezeichnung gewöhnlich genannt werden, wofür man befjer jagen würde, die 
dem Gelehrtenjtand Angehörenden, — jie waren in Aegypten die weitaus 
unterrichtetiten Männer des Landes, die fat alleinigen Inhaber der Leiten: 
den Kenntniffe und deshalb die vorzugsweije Regierenden. Die höchſte und 
mächtigſte Ariftofratie im alten Aegypten war die des Wiſſens. Im Hinweis 
auf den jo wohl begründeten Auf eines tiefen und vieljeitigen Wifjens, den 
der altägyptiiche Gelehrtenftand im Auslande, und zumal bei Griechen und 
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Römern hatte, jagt Lepſius in feiner „Chronologie der Aegypter”: „Auf 
eine reiche Litteratur und die darin niedergelegten, von Geſchlecht zu Ge: 
ihlecht wie ein ficher angelegtes Capital anwachſenden Kenntniffe, mußte ſich 
vorzugsweife der im Alterthume allgemein verbreitete Ruhm der ägyptijchen 
Reisheit gründen, den vor allen die von der Natur jo viel höher begabten 
Griehen ihnen nie jtreitig gemadt haben, gerechter in diefem Punkte als 
viele unferer heutigen Kritiker, welche den griechiſchen Genius für einen in 
berbariicher Wildniß aufgewachſenen Autodidakten Halten möchten. Herodot 
nennt die Aegypter „die bei weitem. unterrichtetiten Menjchen von allen die 
er kennen gelernt habe; indem fie unter allen Menfchen am meiſten für die 
Erinnerung aufbewahren.” Als die Eleer ihre olympiſchen Spiele einrichten 
wollten, jendeten fie eine Gejandtihaft zu den Wegyptern, als zu den 
weilejten unter allen Menſchen, um ihr Urtheil und ihren guten Rath 
über diefen großen Plan einzuholen. Die jtattlihe Reihe der berühmten 
Männer, welche ägyptifhe Weisheit zu den Griechen getragen haben follen, 
beginnt jchon in mythiicher Zeit. — Wenig fommt es hierbei darauf an, 
wie viel Hiftorischen Grund diefe Nachrichten haben. Die allgemeine Richtung, 
welche die Sage in diefer Beziehung nahm, beweijt jogar mehr, als Einzel: 
beiten, die früh und fpät verbreitete Anerfenntnig der ägyptiichen Weisheit. 
An ihr Theil zu Haben, galt al3 Ruhm. Vorzüglich aber ward Aegypten 
als eine Hochſchule für die Philofophie und alles was durch Wiſſenſchaft 
und Lehre erlangt werden konnte angejehen. Daher wir Philojophen, 
Mathematiker, Mediziner und Geihichtsichreiber um die Wette nad) Aegypten 
wandern und Jahre lang unter ägyptiſchen Lehrern ftudiren jehen. Dem 
Strabo wurden in HeliopolisS noch die Häufer gezeigt, in denen Plato 
und der Mathematiter Eudoros 13 Jahre lang gewohnt hatten.*) Die 
Sternwarte des Eudoxos, auf welcher er gewiſſe Bewegungen der Gejtirne 
und auch den Canobus beobadıtet haben joll, führte noch zu Strabos Zeit 
feinen Namen. Aber ſchon Thales ließ ſich von den ägyptiichen Priejtern 
unterrichten und hatte, wie ausdrüdlich berichtet wird, feinen anderen Lehrer 
außer ihnen. Hier lernte er die Eintheilung des Jahres in Jahreszeiten 
und die 365 Tage fennen und hier die Mefjung hoher Körper, wie der 
Pyramiden, durd ihren Schatten zu einer bejtimmten Stunde de3 Tages. 
Arhimedes erfand in Aegypten feine berühmte Wafferfchraube, die er dort 
bei den Bewäfjerungsanftalten anwendet. Pythagoras war lange in 
Aegypten, und alles was wir von den Lehren diejes einflußgreihen Mannes 
wiſſen, ſtimmt mit diefer Nachricht überein. Auch die Philojophen Anara: 
goras, Demokritos, Sphairos, der Mathematifer Dinopides, der 


*, Bezüglich des dem Eudoxos zugeichriebenen 13 jährigen Aufenthalts in Aegypten 
bemertt Lepſius: „Nah Diog. Laert. VII, 87 blieb Eudoros, in Gemeinschaft 
mit dem Arzte Chryſippos mur ein Jahr und vier Monate. Nach demjelben VIII, 89 
Toll er gewiſſe Schriften, die von Eratofthenes erwähnt werden, aus dem Aegyptiſchen 
ins Griehiiche übertragen haben.“ 
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Mediziner Chryjippos, aud Alkaios und Euripides werden unter den 
Beſuchern Aegyptens aufgezählt. Dafjelbe endlich wijjen wir von Hekataios, 
Herodot, Diodor, Strabo und manden weniger berühmten Griechen. — 
Alle diefe Männer wollten nicht nur über Aegypten als Augenzeugen ic 
Kenntniß verichaffen, jondern gingen größtentheils dahin, um über beftimmte 
Zweige des Wiſſens von den gelehrten Prieftern fich unterrichten zu laſſen. 
So jahen es auch die Schriftiteller an, die uns ausführliher über dieſe 
Wanderungen der Griehiichen Gelehrten nach Aegypten berichten. Ja die 
Hegypter jelbjt legten jo viel Werth darauf, daß die Priefter, wie Diodor 
1, 96 ausdrüdlich berichtet, die Befuche berühmter Griechen in ihren Annalen 
verzeichneten. Daher fam es, daß von den ausgezeichnetiten unter ihnen 
auch nocd die einzelnen Lehrer, nah Namen und Herkunft, befannt blieben 
und uns genannt werden. Dieje Namen tragen ein ächt ägyptifches Gepräge, 
und bieten daher auch von diefer Seite feinen Grund für erhebliche Zweifel 
dar. Plutarch nennt den Lehrer des Solon Sondis aus Gais, den des 
Pythagoras Onnuphis aus Heliopolis und den des Eudoxos Chonuphis 
aus Memphis; hierzu fügt Clemens nod) den Lehrer des Plato Sechnuphis, 
alles Namen, deren ägyptiſche Form Leicht wiederherzuftellen iſt.“ (Der 
Name des Sattiſchen Priefter® Sondis ift zurüdzuführen auf den Hiero: 


glyphiichen Namen N 7 8 BY Sond, d. h. „der Belebende‘, der des 


Z. Ku 
Heliopolitaners Onnuphis auf zu 1 — W Unnofre, d. h. „Oeffner 
des Guten“, der des Memphiten Chonuphis, oder, wie Clemens ihn nennt 


Konouphis, geht zurück auf 9 FF WRChnum, Name des Widdergottes 
von Elephantine, den die Griehen durh Ehnoumis und Knouphis 
wiedergeben und der als Lehrer des Plato genannte Sehnuphis würde in 


hieroglyphiſcher Schreibung fih als Ss N Sihnum „Sohn 
des Chnum“ darftellen; 4 Namen, die, aljo geichrieben, als altägypt, 
Perfonennamen uns Häufig in den Inichriften begegnen.) „Es ift ein: 
leuchtend, daß es fich bei diefem Unterrichte um mehr al3 eine unverjtänd: 
lihe Symbolik, eine verfteinerte Myſtik und gehaltlofe Träumereien, wie 
man bisher häufig zu glauben geneigt war, handeln mußte. Neelle Kennt: 
niffe und wifjenfchaftliche Erfahrungen konnten aber nur auf einer reichen 
und von Alters her gepflegten Litteratur beruhen. Die großen Schäße der: 
jelben waren vor den Beiten der Ptolemäer zwar längjt befannt und be: 
neidet worden; die Perfer unter Artarerres entführten einen Theil der: 
jelben aus den alten Tempelardiven und gaben ihn nur gegen ein hobes 
Löfegeld zurüd. Doch erft durch die Ueberjegungen in großem Maaßſtabe, 
wie fie feit den erjten Ptolemäern für die Griechen angefertigt: wurden, be: 
gann ihr Inhalt näher und vollftändiger befannt zu werden. Hierüber be 
fiten wir unter anderem ein beachtenswerthes Zeugniß bei Strabo, wo tr 
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von dem 13jährigen Aufenthalte des Plato und Eudoros in Aegypten 
ſpricht. Dieſe Priefter, jagt er, waren erfahren in der Himmelsfunde, aber 
geheimnigvoll und wenig mittheilfam; erjt mit der Zeit und durch höf— 
fihe Aufmerkjamfeiten Tießen fie fich erbitten, einige von ihren Lehrſätzen 
mitzutheilen; aber das meijte verbargen die Barbaren doch. So fügten fie 
den Theil des Tages und der Nacht, welcher über die 365 Tage zur Er: 
gänzung des vollen Jahres überjchießt, Hinzu; dennoch blieb das volle Jahr, 
wie viele8 andere, den Griechen völlig unbefannt, bis erjt die neueren 
Atronomen e3 aus den ins Griechijche überjegten Abhandlungen der Priejter 
erfuhren; und noch jeßt gehen dieje auf die Schriften der Aegypter jo wie 
auf die der Chaldäer zurüd.‘*) 

Bon jenem, ob feines Wifjens in der Fremde jo berühmten und in 
der Heimath jo mächtigen Gelehrtenftande erbliden wir felbjt die Könige 
Aegyptens in einer bald mehr, bald weniger ftarfen Abhängigkeit. Selbft 
fie, denen es an jener Machtfülle, mit der wir des Drients Fürften aller: 
orten und allerzeiten ausgerüftet jehen, doch auch nicht gefehlt hat, die 
wie Diodor jagt, „von den Aegyptern aufs Höchſte verehrt wurden und 
vor denen man niederfiel, al3 wären fie Götter,“ und die auch in der That, 
wie aus Hunderten von bildlihen Darjtellungen und Injchriften hervorgeht, 
hen bei Lebzeiten göttlihe Verehrung für jih in Anſpruch nahmen, jelbjt 
fie, die mächtigen Beherricher des Landes, mußten ſich beugen vor der Macht 
jener durch ihr Wifjen im Vordergrund jtehenden Männer, von denen erzogen, 
in ihre Gemeinschaft aufgenommen und beim Negierungsantritt dann in 
feierliher Ceremonie gekrönt, num erjt „der Sohn der Sonne” zum irdijchen 
Kepräientanten des göttlichen Horus in jeiner Herrichaft über Ober: und 
Unterägypten geweiht war. Dod) grade diejes Gefühl der Abhängigkeit von den 
beiier Unterrichteten und das daraus entipringende gehorjame Befolgen ihrer 
Anordnungen und Befehle, die ftete Nothwendigkeit ferner, im gemeinjfamen 
Intereſſe gemeinfam große Arbeiten auszuführen, welche Einftimmigfeit im 
Handeln bedingten, der jeden Einzelnen, Hoch oder Niedrig, bejeelende 
Wunſch, nad Maafgabe der ihm zu Gebote ftehenden Mittel im Leben zu 
wirken und zu jchaffen und einen guten Nachruf zu erringen, das einem 
Jeden innewohnende gleiche Vertrauen auf die Gottheit, die gleiche Furcht 
und gleiche Hoffnung in Bezug auf Lohn und Strafe im Jenſeits, alles dies 
ihlang ein feites Band um König und Volk, um Hoch und Niedrig, um 
die duch ihr Willen Mächtigen, Leitenden und Gebietenden und die auf 
diefe Wiſſenden PVertrauenden und ihnen Gehorchenden und führte jo jchon 
frühzeitig hier zu geordneten öffentlichen Einrichtungen, zu fejten Staats: 
und Rechtsverhältniffen, durch welche die alten Nilthalbewohner fo vortheil: 


*) Zu obiger Auseinanderjegung von Lepſius über den mwohlbegründeten Ruf 
altägyptiſchen Wiſſens wolle man einjehen: Herodot II, 77, 81, 91, 123, 143, 160 
und VII, 94; Diodor I, 29, 44, 69, 96—98, V, 37, XVI, 51, Strabo XVII, ©. 806 
und Plutarch de Is. et Osir. Cap. 10. 
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haft ſich auszeichneten und die jie befähigten, auf dem Schauplage der Welt: 
geihichte in ebenjo würdiger als glänzender Weife unter den Eulturvölfern 
des Alterthums den Reigen zu eröffnen. 

So jtellt fih uns das Land Aegypten als dasjenige dar, in welchent 
das erſte Wurzelichlagen und das demjelben bald folgende fi Ausbreiten 
einer höheren Eultur wahrzunehmen und in den verjchiedenen Stadien der 
Entwidlung zu verfolgen uns vergönnt iſt. In Aegypten, auf deſſen clafji: 
ichem Boden uns heute noch oft im Umfreije weniger Stunden die um Jahr: 
taujende aus einander liegenden Reſte der verjchiedeniten Eulturepochen neben 
einander vor Augen treten, dort haben wir den Schauplat des ältejten ge: 
ihichtlihen Lebens, den Schauplag der erjten großartigen und am längjten 
von Beitand gewejenen Eulturepoche des Alterthums. Wie nirgend mo anders 
fünnen dort wir durch Jahrtaufende die Arbeit des Menichengeiftes im Ringen 
nah immer höheren Zielen deutlich verfolgen und den von ihm zur Erreichung 
diefer Ziele eingeſchlagenen Pfaden nachgehen. Bon den im vierten Jahr: 
taujend vor unferer Zeitrechnung in der Nefropolis des alten Memphis be: 
ftatteten Pharaonen an bis hin zu den Herrichern, welche einjt in der Welt: 
jtadt Alerandrien rejidirten, liegt, auf Stein und Papyrus gejchrieben, das jo 
inhaltreihe Urkundenbuc über Leben und Wirken der alten Aegypter vor uns 
aufgeichlagen. 


Zweites Capitel. 
Die alte geographiiche Eintheilung des Landes. 


Mir nahmen im vorhergehenden Tapitel Gelegenheit, bei Beſprechung 
des einjt im unteren Nilthale zur Entfaltung gefommenen Lebens, auf einige 
ganz bejonders ſtark hervortretende Eigenthümlichkeiten der alten Nilthal: 
bewohner aufmerkjam zu machen, wie joldhe in ihren Staatseinrichtungen und 
ebenjo im Verkehre des bürgerlichen Lebens, in Sitten und Gejeg, in Kunſt 
- und Wiffenichaft fi) fundgeben. Als einen Hauptzug im Wejen der alten 
Aegypter mußten wir da bezeichnen ihre jo hohe Achtung vor dem bejtehen: 
den Geſetz, ihr jtrenges Feithalten an althergebracdhter Ordnung und ihren jo 
lebhaften Sinn für Negelmäßigkeit, der in Bezug auf die äußere Form bei 
den meijten ihrer Denkmäler in dem jo erfichtlihen Streben nad) Symmetrie 
uns entgegentritt. Dieje Eigenheit altägyptiihen Wejens ſpricht num ganz 
befonders deutlih jih aud in den im Nilthale uns erhalten gebliebenen 
ZTempelgebäuden aus, jowohl in Betreff ihrer baulichen Anlage als aud in 
Bezug auf die Ausihmüdwng der einzelnen Theile des Baues mit bildlichen 
Darftellungen und Inichriften. Wie hier der Architekt in Bezug auf die 
Gliederung des Gebäudes, die Bertheilung und Aufeinanderfolge der ver: 
ihiedenen Räume, vom Vorhof bis zum Sanctiſſimum hin, durch altheilige 
Lorjchriften gebunden war, von denen nicht abgewichen werden durfte, jo war 
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ebenſo für die den Seulptureuſchmuck ausführenden Künstler jtreng vorgejchrieben, 
in welcher Weije und an welder Stelle der Tempelwand fie dieſes oder jenes 
Thema zu behandeln Hatten. Für die Anbringung derjenigen Darjtellungen 
und Inſchriften nun, welche vorzugsweije die Gejchichte Aegyptens und da 
wiederum jpeciell die ins Ausland unternommenen Feldzüge behandeln, hatte 
man als einen durchaus pafjenden Pla die Außenmauern des Tempels und 
zumal die durch ihre Höhe zu Koloffaldarjtellungen vorzüglich fich eignenden 
Rinde der Pylonen ausgewählt, während für die Behandlung der Geographie 
des eigenen Landes, als ein nicht minder pafjender Platz, der untere Abſatz 
der Tempelwände, auf etwa ein Meter Höhe von der Bajis ab, bejtimmt 
war. An den der Außenwelt zugefehrten, jchon von weither ſichtbaren Tempel: 
mauern, an die auch die Menge des Volkes herantreten durfte, der ja das 
Lerweilen in den Innenräumen des Heiligthums verjagt war, hier verherr: 
lihte man, für Alle zu jchauen, die unter dem Scuße der Gottheit im 
muthigen Kampfe gegen das Ausland vollbradten Thaten des ägyptiſchen 
derrſchers und jeines Volkes. Wie einen Riejen unter Zwergen, alle Kämpfen: 
den hochüberragend, jo erbliden wir da den königlichen Helden dargejtellt, 
wie er in Begleitung jeines Wagenlenkers, oder aud) wohl mit eigener Hand 
die Roſſe zügelnd, auf jenem Streitwagen gegen die Reihen der andringen: 
den Feinde anjtürmt oder die Fliehenden verfolgt, Pfeil auf Pfeil ihnen 
nahjendend oder mit Speer und Lanze, mit Schwert und Streitart Schreden 
und Tod um ſich her verbreitend. An anderer Stelle wieder wird ung der 
Aufmarſch der ägyptischen Truppen oder die vom König geleitete Belagerung 
einer Fejtung im Bilde vorgeführt, und dort wieder erbliden wir in einem 
in fühner Zeichnung entworfenen und mit bewundernswerther Sorgfalt ‘aus: 
geführten Schlahtgemälde einen erbitterten Kampf, der hier in einer Gebirgs— 
gegend, dort an den Ufern eines Stromes oder aud wohl zu Schiffe an der 
Küfte des Meeres vor ſich geht. Zur Rechten und Linken des zwijchen den 
beiden bochragenden Pylonen eingelafjenen Portals, da erbliden wir in der 
Regel in Rieſengröße den Pharao abgebildet, wie er in ſymboliſcher Hand: 
lung die von ihm überwundenen Feinde, zu einem Bündel vereinigt, mit der 
Linken am Schopfe hält, während jeine erhobene Rechte den fie vernichtenden 
Schlag mit dem Streitfolben ausführt, und eine andere Darjtellung, unmitttel: 
bar daneben, darunter oder darüber, zeigt uns den ägyptiſchen Herricher, wie 
er aus der Hand jeines Gottes das Siegesichwert in Empfang nimmt, während 
binter dem Bilde des Amon oder Horus die perjonificirte Reſidenzſtadt 
Theben, „die jiegreihe Herrin der Städte”, wie fie in den Inschriften genannt 
wird, einherichreitet, in langen Reihen die bezwungenen Völker und Städte 
dem ruhmreich Heimgefehrten zuführend. Dem Throne feines göttlichen Vaters 
iehen wir dort den mächtigen „Sohn der Sonne, den Herrn der Diademe, 
den über Ober: und Unterägypten gebietenden König“, einen Ujertefen oder 
Amenophis, Thutmofis oder Ramſes fich nahen; in den Tempel jeines Gottes 
tihtet der glücklich Zurückgekehrte zuerſt feinen Weg, ihm, auf deſſen Geheiß 
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er auszog und deſſen Beiſtand ihm zum Siege half, gilt jetzt fein Dank, 
den durch Darbringung kojtbarer Weihgejchente er ausipridt. „Du bijt wie 
der Sonnengott, leuchtend wie er ericheinit Du den Lebenden. Dein Sieges: 
ſchwert iſt mächtig im Niederwerfen der Barbaren. Im glüdlicher Lage be: 
findet fi) Wegypten unter Deiner Stärke. Die Kraft des Kriegsgottes Muntu 
iſt getaucht in Deine Glieder. Deine Abjichten find fejt und Deine Pläne 
find im PVerwirklichen fich, wie ausgedadht hat Ammon fie. Feſt ijt der 
Thron Aegyptens.“ Mit diejen Worten begrüßen au dem Pylon des Tempels 
von Medinet:Habu der Kronprinz und zwei der höchſten Würdenträger des 
Reiches den aus fiegreihem Kampfe gegen ein mächtiges Völkerbündniß zurück— 
gefehrten König Ramjes III, der auf dieje Anſprache erwidert: „Auf die 
Huld, die große, welche erwiejen hat Amon-Ra, der König der Götter, dem 
ägyptiſchen Königshaufe, auf fie jchauet hin!“*) — Die auf göttlichen Be- 
fehl und unter göttlihem Schu im Kampf mit dem Ausland vollbracdhten 
Thaten des ägyptiſchen Herrſchers und feiner tapferen Krieger und der den 
Göttern dargebrachte Dank, das find die beiden großen Motive, welche, in ihrer 
Ausführung aufs mannigfachſte vartirt, zumeist den Darjtellungen und Inichriften 
an diefer Stelle der ägyptiihen Tempelmauern zu Grunde liegen. Wie aljo 
hier wir vorzugsweije über die geographijchen Kenntniſſe der alten Aegypter 
bezüglich des Auslandes Aufichluß erhalten, jo belehrt der untere Abjat der 
Tempelwände uns über die Geographie des eigenen Yandes und dieje letztere 
Claſſe von Darjtellungen und Injchriften nun ijt eg, der wir jegt in eingr etwas 
eingehenden Betrahtung uns zuwenden müſſen. Zuerſt ein paar Worte da über 
die Form, in welcher dieje geographiichen Urkunden abgefaßt find. Wie in den 
ajtronomiichen Darftellungen an den Deden der Tempel die Gejtirne des Him— 
mels, fo weit fie von den alten Aegyptern beobachtet worden, und ebenjo die 
größeren und Heineren Zeitabjchnitte, Monate, Tage und Stunden, perjonificirt 
als Männer und Frauen uns- entgegentreten, jo finden wir auch in der Be: 
handlung der geographiichen Eintheilung des Landes diefe Form beobachtet. 
Demgemäß zeigen fih uns in den meijten der erhalten gebliebenen größeren 
änyptiichen Tempel, an ihren Außenmauern, wie an den Wänden der Bor: 
Höfe, oder auch wohl in einzelnen Innenräumen, an dem im Vorhergehenden 
näher bezeichneten unteren Abjak der Wände, lange Reihen von Figuren, 
die, Spenden darbringend, von dem ebenfalls eine Spende tragenden König 
“geführt, in fererlicher Proceijion auf das Bild der Hauptgottheit des Tempels 
zufchreiten. Die Figuren find bald Männer, bald Frauen und bald wieder 
zeigen fie eine mannweibliche Gejtalt, ganz jo, wie der perjonificirte Nil ab: 
gebildet wird. In den älteren Tempeln, wie 5. B. in Abydos oder Karnak, 
find die an den König fich anjchliegenden Perjonen knieend dargejtellt. Jede 
diejer Figuren, den voranjchreitenden König ausgenommen, trägt auf dem 
Kopfe das hieroglyphiihe Zeichen HEE, ein von Ganälen durdichnittenes 


*) Dümichen „Siltoriiche Inſchriften“. I, Taf. 17. 
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Stück Aderland darjtellend, auf welchem ein auf einer Stange befeftigtes, 
mit flatternden Bändern geſchmücktes Gerüft ruht —, über dem dann wieder 


ein zweites hieroglyphi— 
ſches Zeichen oder eine 
aus mehreren Zeichen zu: 
\ummengejeßte Gruppe an: 
gebracht ift, Die indejien bei 
jeder Figur eine verjchie: 
dene iſt. 

Das Verdienjt des durch 
feine reihe Bapyrusjamm: 
lung in der gelehrten Welt 
betannten Herrn Harris 
ütes, die Bedeutung diefer 
für die geographiiche For: 
ihung jo wichtigen Abbil- 
dungen zuerjt erfannt zu 
baben, indem er die einzel: 
zen Figuren als Perſoni— 
hcationen der verichiedenen 
Gaue Aeghptens und deren 
Unterabtheilungen erflär: 
te. In jeinen im Jahre 
1851erjchienenen: „Hiero- 
glyphical standards re- 
presenting places in Egypt 
supposed to be nomes and 
toparchies“ veröffentlichte 
Hr. Harris zum eritenmal 
einige diejer bis dahin faſt 
ganzlih umbeachtet ge: 
bliebenen geographijchen 
Liſten, und hat jeither die 
von ihm in der erwähnten 
Abhandlung aufgeftellte 
Erklärung durch weitere 
derſchungen die ſchlagend⸗ 
ſeBeſtätigung gefunden*), 
fe da heute über die 
Rihtigkeit derjelben fein 
Weijel mehr herrict. 








Der erfte und zweite oberäghptiihe Gau, 
Aus einer geograpbiihen Lifte im Tempel Ramies IL. in Abydos 
(XIX. Donaftie, 14. Jahrhundert v. Chr.). 





Zer dritte und fünfte oberägnptiiche Gau. 
Aus einem der ptolomäifch-römiichen Zeit angehörenden 
Zempelgebäube, 


eG Brugſch „Geographie des alten Aegyptens“. 8 Bde. Leipzig 1857, 
3. € Hinrichs, und eine Reihe von Abhandlungen geographiihen Inhalts in der 
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Die Anordnung in diefen geographiichen Liſten der ägyptischen Tempel— 
wände iſt num im der Regel folgende: In der Mitte der dem Eingang 
gegenüber liegenden Wand, wenn die Darjtellungen in einem der Innen: 
räume fich befinden, und gewöhnlid am Ende der Langjeiten, wenn jie 
an der Umfafjungsmauer, im Vorhof oder an den Außenmauern des Tempel: 
haufes angebracht find, dort ift, mit dem Geſicht auf die Kommenden zuge: 
wendet, das Bild desjenigen Gottes eingemeißelt, dem der betreffende Tempel 
geweiht war, und nad ihm hin jchreiten nun, Spenden tragend, die perjo- 
nificirten Gaue und deren Unterabtheilungen, gewöhnlich auf der Südjeite 
die von DOberägypten und an der nad) Norden zu liegenden Wand die von 
Unterägypten, beidemal geführt von dem König, der durch die beigegebenen 
Namensjchilder ſich dann immer als derjenige ausweiſt, unter deſſen Regierung 
der betreffende Tempel, beziehungsweile der Theil dejjelben, in weldem die 
Darjtellung angebradt ijt, erbaut oder rejtaurirt worden. Der König bes 
grüßt die Gottheit mit einer kurzen Anfprache, des Inhalts: „Kommen der 
Sonne, des Herrn der beiden Länder (folgt, in ein Schild eingejchloffen 
der Thronname des Königs), des Sohnes der Sonne, des Herrn der 
Diademe (folgt der zweite Name, der Familienname des Herrihers) zu Dir 
(folgt der Name der Localgottheit Amon oder Ptah, Horus oder Ofiris, Iſis 
oder Hathor, gewöhnlich mit dem Zufage Herr oder Herrin von der und der 
Stadt, welches dann ſtets der Name derjenigen Stadt iſt, zu welcher der be= 
treffende Tempel gehörte), Er führt zu Dir die Gaue Unter: oder 
Dberägpyptens mit ihren Spenden”. Der den König zumeijt noch be— 
gleitenden Gemahlin ift dann ebenfalls eine Inſchrift ähnlichen Inhalts bei— 
gegeben und dem königlichen Paare folgen nun in der angegebenen Weije 
die perjonificirten Gaue Ober: und Unterägyptens, jede der Figuren wieder 
durch eine Inſchrift erläutert, in der die betreffende Provinz und deren 
Hauptitadt, das Provinzialheiligtgum mit allem feinem Zubehör und zumal 
die dajelbjt verehrte Schußgottheit des Gaues, die im Laufe des Jahres 
dort gefeierten Feſte und die bei denjelben fungirenden Priefter und Prieſte— 
rinnen bejprochen werden, wie auch der im Tempelbezirk befindlichen heiligen 
Haine und Seen, der Canäle, welche den Gau durchzogen, des Hafens, von 
welchem aus an den hohen Feiten feierlihe Fahrten mit den Götterbildern 


„Zeitſchr. f. ägypt. Sprache”. Außerdem von demielben Berfafler: „L’exode et les 
monuments &gyptiens“ mit einer Karte des alten Unterägnptens und vor allem jein 
neueſtes, die geographiichen Namen der ägypt. Denkmäler in alphabetiicher Aufeinander- 
folge beiprechendes großartiges Wert: „Dietionnaire geographique de l’ancienne 
Egypte*. Leipzig, J. E. Hinrihe. — J. de Rouge „Textes geographiques du 
temple d’Edfou* in der „Revue arch@ologique“ und „Monnaies des Nomes de 
l’Egypte*. Paris 1875. — 2. Dümihen „Geographiihe Injchriften altägyptiſcher 
Denkmäler“. In den Jahren 1863—65 an Ort und Stelle geſammelt und mit Er: 
läuterungen herausgegeben. 2 Bde. Leipzig 1865, 3. E. Hinrichs, und „Die Dajen 
der libyſchen Wüfte”‘. Ihre alten Namen und ihre Lage, ihre vorzüglichften Erzeug: 
niffe und die in ihren Tempeln verehrten Gottheiten. Straßburg 1877, Carl J. Trübner. 


Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 29 


oft bis zu den Tempeln der Nachbarprovinzen unternommen wurden und ebenjo 
des vom Nil bewäfjerten und bebauten Aderlandes und jeiner Erzeugnifje ge: 
daht wird. Wo der Raum an der Tempelwand e3 gejtattet, find der Be: 
handlung eines jeden einzelnen Gaues vier Figuren gewidmet, von denen 
dam die erſte jtet3 das Gauzeichen der betreffenden Provinz auf dem 
Kopie trägt, während die Beilchrift ganz allgemein den Gau und deſſen bald 
mit dem heiligen, bald mit dem profanen Namen erwähnte Hauptitadt be: 
ipriht, die 2. Figur, ad m MI Mer in den Infchriften bezeichnet, 
gilt dem mit feinem bejonderen Namen aufgeführten, zum Zwecke der Be: 
wäjlerung wie der Schifffahrt angelegten HauptcanaldesGaues, mit welchem zu: 
ſammen dann auch wohl noch einer und der andere Nebencanal erwähnt wird, die 


% 
3. Figur, » » | Yu genannt, vepräjentirt das wiederum in jeder Provinz 
einen bejonderen Namen führende Aderland oder aud vielleicht nur das 
dem ProvinzialheiligthHum angehörende Feld, die Tempeldomäne, und die 4. 
Figur, das _D Pehu oder EI Hun, hat ſich als dasjenige Terrain des 
Gaues ausgewieien, welches am fernjten vom Nile gelegen, ald das von der 
Ueberſchwemmung noch erreichte Hinterland, auf welchem an tiefer liegenden 
Stellen zur Zeit des Hochwaſſers ſich Sümpfe und Seen bildeten, die man, 
ie aus den Anjchriften hervorgeht, zur Waflervögelzuht und zum Anbau 
von Waſſerpflanzen in großartigem Maaßjtabe verwerthete und bei allmählicher 
Austrodnung dann noch als Weideland ausnugte.*) Eine diejer Lijten, welche 
in zwei Hälften an der Außenwand des Sanctuariums von Edfu angebracht 
it, wird in der die oberägyptiichen Gaue behandelnden Hälfte durch folgende, 
dem König als Herrn von Oberägypten in den Mund gelegte Rede eröffnet: 
„sh bin gefommen zu Dir, o Horus von Hut (der heilige Name der 
Stadt Edfm, welcher bedeutet: „die Stadt des Flügel ausbreitenden Sonnen: 
gottes”), großer Gott, Herr des Himmels. Sch führe zu Dir die 
Gaue der Thebais (für Oberägypten hier gebraucht) mit dem, was jie 
bejigen: Ihre Götter und Göttinnen, welche beihügen den Horus: 
tbron in ihrem Heiligthbum im Innern ihres Tempels, ihre den 
Zutritt habenden Priejter, welche ihnen die heiligen Ceremonien 
vollziehn mit ihren Priejterinnen, welde das Siftrum (ein muſi— 
taliiches Klapperinjtrument) vor jih hinhalten, ihre heiligen Barken, 
welhe jtationiren in ihrem Gewäjjer, ihre heiligen Bäume in 
ihren Tempelhainen, das Vorgeſchriebene für ihre Feite zu ihrer 
Zeit und was verboten ijt da, die auf das Ueberſchwemmungswaſſer 
bezügliche Feitfeier, welhe den Schlangengottheiten gilt, welche 


*, Siehe Lepjius „Ueber die mit den Nomenliften verbundenen geographiichen 
NRamenreihen” in Ztſchr. für ägypt. Spr. Mai 1865, woſelbſt die früher in ihrer 
Tentung verfannten Gauabtheilungen: Mer, Un und Pehu zuerjt richtig erflärt worden 
ſind. Siehe au: J. de Rougé „Textes geogr. d. t. d’Edfou“* Einleitung S. 29—32 
und 37—42. 


> 
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leben in den Ranälen, bewäjjernd ihre Felder zu ihrer Zeit und 
jpendend das erfrifhende Waſſer bis hin zu ihren Marſchen (den 


l 

ga | Humu).” Dem alſo die Gottheit begrüßenden König folgen num 
der Reihe nad) die Gaue Oberägyptens, während auf der andern Seite in 
derjelben Weiſe der König als Herr von Unterägypten abgebildet ijt, an 
den dann die Gaue des unteren Landes ſich anjchliegen. Die Zahl diejer von 
den Griechen vouo: genannten ober: und unterägyptiihen Gaue muß in den 
verjchiedenen Zeiten der ägyptiſchen Geſchichte eine verichiedene gewejen jein, 
wie dies aus Herodot, Diodor, Strabo, Plinius, Ptolemäus und den Gau: 
münzen und ebenjo aus den in verjchiedenen Tempeln uns erhalten gebliebenen 
hieroglyphifchen LXijten, deren Anordnung ich joeben furz beiprochen habe, her: 
vorgeht. Es ſchwankt, wie es jcheint, die Zahl zwiichen 35 und 47, drüber 
hinaus.dürfte fie niemals fich belaufen haben. Die meijten der Liften geben 
20—22 oberägyptiiche und ebenjoviele unterägyptiiche Gaue. Nur eine einzige 
Lifte im Tempel von Edfu, aus der Zeit Ptolemäus XI. Alerander J. her: 
rührend, hat eine bei weitem höhere Gauzahl. Da fi indeffen eine derartig 
hohe Zahl auf feinem anderen ägyptiſchen Denkmal wiederfindet, jo iſt ent: 
weder dieje Eintheilung der ägyptiſchen Gaue nur von ganz kurzer Dauer 
gewejen oder wir haben eine Anzahl der Figuren in dieſer geographiichen 
Lifte nicht al3 beſondere Gaue, jondern nur als deren Unterabtheilungen 
aufzufafien. Die einzelnen ägyptiichen Gane, wie diejelben nad) den Berichten 
der Denfmäler in ihrer Aufeinanderfolge von Süden nad) Norden auf der 
Dft: und Weſtſeite des Stromes vertheilt waren, wollen wir nun der Reihe 
nah in Kürze beiprechen, auch bei einem jeden Gau die hervorragenditen 
Städte defjelben anführen und, jo weit es fih thun läßt, die Entjtehung 
und Bedentung der alten Namen nachweijen. 


A. Pa-to-res „das Südland“ — Oberägypten. 


— 
cm) 
1. Gau ”r „La-Chont“ — ‚das an ber Spibe liegende Gebiet”. 


Ganz denjelben Namen, mit denfelben hieroglyphiſchen Zeichen ge: 
ichrieben, führt das angrenzende Nubien und kann man deshalb auch die zur 
Bezeichnung des 1. oberägyptiichen Gaues gewählte hieroglyphiiche Gruppe 
durh: „Nubifher Gau“ übertragen, eine paffende Benennung für die an 
Nubien grenzende und zeitweife auch einen Theil diejes Landes noch mit 
unter ihrer Verwaltung habende ägpyptiihe Provinz. — Die den Nil auf 
jeinem ganzen Laufe durch Aegypten begleitenden, bald am Linken, bald am 
rechten Ufer näher herantretenden Höhenzüge, welche der Sand: und Kalt: 
jteinformation angehören, werden an der Südgrenze Aegyptens durch einen 
aus Granit bejtehenden Duergebirgszug durchbrochen, der, als ein Arm des 
Küftengebirgsigftems des rothen Meeres, von Dften nad Weiten ſich Hin: 
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ziehend, den Nil hier überichreitet und noch am andern Ufer ein Stüd in 
die libyſche Wüſte hinein ſich fortjegt. Auf einer Strede von etwa 10 Kilom. 
des Stromlaufes ragen die dunfelglänzenden Maſſen jenes Granit: 
gebirges als wild zerflüftete Wände au den Ufern empor, wie fie ebenjo 
als einzelne gewaltige Blöde oder zu Gruppen vereint, in jeltjamen Formen über 
einander gethürmt, im Bette des Stromes Liegen, deſſen ſchaumziſchende 
Waſſer, an fie anprallend oder an ihnen vorüber jaufend, zwiſchen ihnen 
bindurd ſich drängend oder über fie hinweg ftürzend, mit donnerndem Ge: 
töje hier Bahn ſich brechen auf ihrem nordwärts gerichteten Lauf. Das ijt 





——— —— —— 





? — —— — a — — 
Kleine Felſeninſel in der Nähe von Philae am Südende des Aſſuaner Kataraktengebietes. 


das Gebiet der jogenannten eriten Nilkatarakte, an deren füdlihem Ende die 
— 


— 
Inſel Philae (der Name entſtanden aus dem altägyptiſchen & @ Aa-lak, 


—— 17, m <—> ; = 
Larianten: —>oe Aa-lak, A 4 e Flak, mit dem vorgeſetzten männ— 
lien Artifel m p, aljo Paalak oder Pilak ausgeſprochen, die Bedeutung 
deielben ift „die am Ende liegende Inſel, die Grenzinfel”) und ihr gegen: 


E: r u — x en 

über die einft um o @Senem, heute Bigeh genannte Feljeninjel gelegen, 

während den nördlichen Abſchluß diejes Gebietes das von den alten Aegypern 
wu _ 

j ao Ab „Elfenbeininjel”, von Griechen und Römern Ele: 


32 Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 


phantine genannte Eiland bildet. Ausgedehnte und auch zum großen Theil 
noch vorzüglich erhaltene Tempelgebäude finden ſich auf der Heinjten dieſer drei 
Nilinjeln, auf Whilae, während auf Senem und der dur ihre Prachtbauten 
einjt Philae bei weitem überragenden Elephantine bis auf ein paar vereinzelt 
jtehende Säulen, einige Mauerrefte und das erhalten gebliebene Nilmejjer: 
gebäude, die alten Bauwerke vollftändig verichtwunden find. Hier auf 
Elephantine erhob ſich einjt die gleichnamige Metropolis des erjten ober: 
ägyptiſchen Gaues*), in der die oberjte Civil: und Militärbehörde ihren 
Sig hatte. In diefer Stadt befand ſich aud) das der 
Nomosgottheit geweihte Provinzialheiligthum, der herr: 
lihe Tempel des Chnum, und ein geräumiger Hafen 
war dort angelegt für die ägyptiſchen Sciffe, die in 
großer Zahl hier jich einfanden, um als Fracht die aus 
dem Siden fommenden Waaren aufzunchmen, unter denen 
das im Alterthum jo hochgeihäßte Elfenbein zu allen 
Zeiten einen Hauptbeſtandtheil bildete, welcher Umjtand 
offenbar der Stadt und Inſel ihren Namen gegeben. — 
Gegenüber von Elephantine lag auf der Dftjeite des Stromes 


Eu. 0 
die in den hieroglyphiſchen Inſchriften N nom & Sun 
genannte Stadt, ein Name, der zufammengejeht ift aus 
dem Worte TOT un, mit der Bedeutung „öffnen, 





NNMAN 


Chnum, 
der Herr von (Elephantine, 


Eingang” und dem vorangeftellten cauſativen N, jo daß 
die am Kataraftenthor gelegene ſüdlichſte Stadt Aegyptens etwa geheißen haben 
würde: „die den Eingang gewährende.” Im Munde der Griechen und Römer 
verwandelte ſich das altägyptiiche Wort Sun in Syene und bei den Ara: 
bern dann in Es-Suan oder As-Suan.**) Wie auf Elephantine jo ift auch hier 


*) Vorzugsweije durd das Studium der beiden vollftändig erhalten gebliebenen 
Tempel von Edfu und Dendera hat fich herausgejtellt, da der Haupttempel eines 
jeden Gaues eine Menge von Namen führte, von denen der eine und der andere ge— 
legentlic) in den Injchriften zur Bezeichnung der Metropolis, zu welcher der betreffende 
Tempel gehörte, gebraucht wird. Der Tempel de3 widdertöpfigen Chnum von Ele: 
phantine ift verſchwunden, doch wird ficher auch er verichiedene Namen gehabt haben. — 


[=] 
Außer dem am häufigften gebrauchten Namen ? ) & äb „Eifenbeinftadt”, finden ſich 
nicht jelten zur Bezeihnung der Metropolis des erften oberägyptiſchen Gaues in den 


— — 1 
Inſcriſten noch die Namen: EHE & g Hä-hespu „die Stadt des erſten der Gaue und 
ee Kebhu „die Stadt des erfrifchenden Waſſers“, jo genannt wohl mit Rückſicht auf 
die von ihrem Nilmefjergebände ausgehende Verkündigung der eingetretenen Nilſchwelle. 
*) Das Hinterland, das „Pehu* des erften oberägpptijchen Gaues, führt in 


Tri 
den geographiichen Liften den Namen: Arp-hesp, d. h. „das 
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wenig und erhalten geblieben von Bauwerken aus alter Zeit, doch ift deshalb 
dieie Gegend von nicht geringerem Interejje wie mancher andere, an Monu: 
menten reihe Pla im Nilthale. Es ift die Gegend um Afjuan eine Hijtorijche 
Sandihaft im großartigiten Stil. Gegenüber im Weſten, auf Elephantine, 
die Stätte der alten Metropolis des jüdlichjiten ägyptiſchen Gaues, zwar 
nihts mehr dajelbjt von ihren Tempeln und Paläſten, dod erhalten noch 
das ın der Pharaonenzeit dort errichtete Nilmefjergebäude, von welchem aus 
einit die Meldung über das Ergebniß der beobachteten Stromanjhiwellung an 
das Land erging, jene jo wichtige Botjchaft, der die gejammte Bevölkerung 
Aeghptens mit Spannung entgegenjah.*) Gerichtet unſern Blid nad 
Süden dann, Tiegt vor uns Hingebreitet dort das wilde Waſſer- und 
Felſenchaos des Kataraktengebietes, jene jeltiame, durch vulfanijche Ge: 
walten einft aus der Erde emporgehobene, wie durch Eyflopenarbeit auf: 
gethürmte und wieder niedergeriffene Oranitmauer, über deren riejige 
Trümmer hinweg die fiegreihen Wogen des Stromes ſich Bahn brechen, 
und oftwärts, in der Einjamfeit der Wüſte, da haben wir, als eine nicht 
minder merfwürdige Stätte menſchlicher Werfthätigfeit, die meilenmweit im 
Öranitgebirge ſich Hinziehenden, heute verlafjenen Gänge und Kammern jener 
weltberühmten Steinbrühe von Syene, in denen Jahrtaufende hindurch 
der al3 vorzügliches Arbeitsmaterial von dem altägyptiichen Architekten wie 
Bildhauer gleich hohgeihätte Granit gebrochen wurde, aus dem gefertigt 
ih Götterbilder und Königskoloffe, Sarkophage und Tempelportale, Obelisten 


Beinland“. Es mu ſich aljo diefer Gau jeiner Zeit durch Weinproduction 
beſonders hervorgethan haben, was auch durchaus bejtätigt wird durch die in den 
Inihriften jo häufig fich findende Erwähnung des ausgezeichneten Weines von 

u © 
| —— Sun. 

) Das noch wohl erhaltene alte Nilmefjergebäude von Elephantine ift ein mit 
dem Fluſſe in Verbindung ftehendes, jchmale® und unbededtes Treppenhaus, in 
welhem in 6 Abtheiluugen 55 Stufen hinabführen, neben denen die Merkzeichen für 
den Waflerftand angebracht find. „Diejer Nilmefier,‘ jagt Strabo, „ift ein am Ufer 
des Nils aus gleihmäßigen Quadern erbauter Brunnen, in welchem man die An: 
Ihwellungen des Stromes bezeichnet, jowohl die größten als die kleinſten und mitt: 
leren; denn das Wafler des Brunnens fteigt und fällt mit dem Strome. An der Wand 
des Brunnens nun find Merkzeichen, die Maaße volllommener ald alle anderen 
Sajlerhöhen. Dieje beobachtet man und macht fie allmählich bekannt zur Nachricht.“ 
— Auf Befehl des Khedive Ismall iſt im Jahre 1870 durch den ägyptifchen Aſtro— 
nomen Mahmoud:Bey das alte Nilmefiergebäude von Elephantine vollftändig frei: 
gelegt und wieder für den Gebrauch nupbar gemacht worden, ſodaß gegenwärtig 
wieder, wie vor Jahrtaujenden, die Vertündigung der Nilihwelle von hier aus er: 
folgt. Eine in Bezug hierauf von Mahmond:Bey angebrachte Injchrift Tautet: 
„Apres plus de mil ans d’abandon et d’oublie ce Nilometre a &t& complötement 
deblay€k, Les anciennes divisions sont respectdes, une nouvelle coudde est 
adoptee et remise A l’usage publique en 1870 de J. Chr. sous le bon souverain 
rögenerateur de l’Egypte le Khedive Ismail par un de ses fidöles serviteurs 
lastronome Mahmoud-Bey.“ 

Tümiden, Negupten. 3 
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Ein Stüd des Aſſuaner Sataraltengebiets, 


und Götterjchreine faſt an allen 
Ruinenftätten des ägyptiſchen 
Nilthals gefunden haben. — 
Nicht genau an dem Platze, wo 
die elenden Lehmhütten des 
heutigen Aſſuan ftehen, jondern 
etwas ſüdlich davon, ſtand einſt 
das altägyptiſche Sun und grie⸗ 
chiſch⸗römiſche Syene, an eben 
der Stelle, an welcher auf und 
aus den Trümmern diejer beiden 
das altarabiſche Aſſuan dann 
ſich aufbaute, eine Stadt, die 
ihrer Zeit eine nicht unbebeu: 
tende geweſen jein muß, wie 
jowohl aus den Berichten der 
arabiſchen Schriftjteller ber: 
vorgeht, als auch zu diejer An: 
nahme uns berechtigt der ſehr 
ausgedehnte Todtenader im 
Diten des ehemaligen Stadt: 
gebiets, verjehen mit zahlreichen 
Grabmonumenten, unter denen 
einzelne Grabmoſcheen vom 
reinften maurifchen Stile ſich 
befinden, die den berühmten 
Ehalifen: und Mamlufen: 
gräbern Cairns nicht nachſtehen 
und die uns bezeugen, daß das 
altarabijche Aſſuan nicht bloß 
eine ſtark bevölferte, ſondern 
auch reihe Stadt gewejen 
fein muß. Im Erkennen der 
ftrategifchen Wichtigkeit dieſer 
Grenzitadt Aegyptens, ſcheinen 
die alten Araber die von ihnen 
hier vorgefundenen Feſtungs— 
werke noch bedeutend erweitert 
und auch auf das andere Ufer 
verpflanzt zu haben, woſelbſt 
übrigens auch ſchon zur Römer: 
zeit Befeftigungen egiftirt haben 
müfjen, denn ſowohl im dem 
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Itinerarium Antonini, als aud in dem in der Notitia dignitatum uns auf: 
bewahrten Verzeichniß der römischen Heerjtraßen wird ein gegenüber von dem 
ötlihen Syene auf dem linken Stromufer angelegtes EContra:Syäne er: 
wähnt, wojelbjt die Cohors Quinta Suenensium ftationirte, während in dem 
Castra Lapidariorum auf der Djftjeite, etwas jüdlid von Syene, die Cohors 
seta Saginarum, auf Elephantine die Cohors prima Felix Theodosiana und 
auf Philae Die Legio prima Maximiana lag. Die Stadt Affuan war als eine 
wohl geihüßte Grenzfejtung der jehr geeignete Plab für die Araber, um von 
bier aus ihre Raubzüge nad) Nubien hinein zu unternehmen, dann aber war 
fe es auch wieder, die nad dem Sturz der Fatimidifchen Chalifen, bei dem 
vlöglihen Einfall der Nubier, diejen zuerjt in die Hände fiel und durch fie von 
Grund aus zerjtört wurde. Unter Selim dem Eroberer wurden im Jahre 
1517 die Nubier zwar wieder hinter die Kataraften zurüdgeworfen, doc) 
da? alte Aſſuan war vernichtet und der nordwärts von feiner Trümmer: 
Hütte neu erftandenen Stadt ift niemals es gelungen, zu irgend welcher 
Bedeutung ſich emporzuſchwingen; heute ijt fie eine faum 4000 Ein: 
wohner zählende höchſt armjelige Ortſchaft. — Von Syene 42 Kilometer 
ntlabwärts, an der Stelle, wo gegenwärtig der Nil eine ftarfe Ausbiegung 
nah Dften zu nimmt, dort lag auf einer Anhöhe am rechten Stromufer 
eine gleichfalls noch zum 1. oberägyptiihen Gaue gehörige Stadt. Es muß 
dieielbe allmählich einen bedeutenden Aufihwung genommen 
haben, da wir fie jchließlih an Stelle von Elephantine ala SI 
die Metropolis des num nad) ihr genannten Gaues aufgeführt „= 
Anden. In den hieroglyphiſchen Injchriften hat fie den Namen _\ 
J — 
54 | | & Nubi d. h. „die Goldſtadt“, jo genannt 
vielleicht wegen einer von hier aus zu den Nubiſchen Gold: 
bergwerfen führenden Straße, wie ja aud) von dem Golde 
der weiter nordwärts am rechten Stromufer gelegenen Stadt 
Koptos jo oft in den Injchriften die Rede ift, unter dem wir 
gleihialls nicht bei Koptos gewonnenes, jondern nur auf 
der dort einmündenden Wüjtenftraße eingebradhtes Gold zu 
veritehen haben. Bei den Griechen wurde der altägyptifche 
Name Nubi durch ein beim Aussprechen defjelben von ihnen 
vorgeichlagenes U oder O zu Unbi, Umbi und Omboi und 
bei den Kopten zu Embo, während in dem Itinerarium Antonini die Stadt unter 
dem Namen Ombos und in der Notitia dignitatum al3 Ambos aufgeführt ift. 
Ter Localgott von Ombos war der frofodilföpfige Sebaf:Ra, neben welchem 
noch Hor-uer „der große Horus”, eine andere Ericheinungsform des Ra ver: 
ehrt wurde. Nicht unbedeutende Ueberreite mehrerer Tempel bezeichnen uns 
die Stelle, an welcher die von den alten Aegyptern angelegte und nod bis 
in die fpäte römische Zeit blühende Stadt fi) befand. Heute ift diefe Gegend, 
Kum:Dmbo „der Hügel von Ombo“ im Arabifchen genannt, aus welder 
3* 





Sebal-Ra. 
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Benennung der alte Name noc deutlich herausklingt, auf weithin abjolut un: 
bewohnt. Ein gänzlich verlafienes, ringsum ödes, jonnenverbranntes Trümmer: 
feld ift gegenwärtig das Stadtgebiet des alten Ombos, von welchem unten der 
vorüberbraufende Nilftrom immer ein Stüd nad) dem andern hinabreißt, während 
auf der Höhe die Sandwellen der Wüſte die vom alten Ombos noch erhalten 
gebliebenen Tempelmauern von Jahr zu Jahr immer mehr und mehr zudeden. 

Neben einander wurden in dem größeren der beiden Heiligthümer von 
Ombos, in dem auf der Anhöhe Tiegenden, Horsuer „der große Horus“ 
und Sebak-Ra, der als Krokodil oder krokodilköpfig dargejtellte Gott ver: 
ehrt. Dieſe doppelte Auffaffung des Sonnengottes und der hierdurd) be- 
dingte doppelte Cult erklären die eigenthümliche, von allen übrigen Tempel: 
gebäuden abweichende Bauart des großen Ombostempels. Wir haben hier 
eigentlich zwei neben einander gejtellte, zu einem einzigen Bau vereinigte 
Tempelhäufer vor uns, mit einem doppelten Portal zu der vorderften Säulen: 
halle, einem doppelten Eingang ebenjo zu dem anftoßenden zweiten Saal 
und jelbjt mit einem doppelten Sanctuarium darin. Die Herftellung des 
Sculpturenfhmudes in dieſem Heiligtum wie in dem Fleinen, heute fait 
gänzlich zerjtörten, unterhalb gelegenen Tempel fällt in die Zeiten der Ptolemäer: 
herrihhaft, und zwar werden uns Ptolem. Epiphanes Philom. I. 
(205—181 v. Ehr.), Philom. IL, Euerg. I., Soter I., und Btolem. XII. 
Neos-Dionyſos mit feiner Gemahlin Cleopatra Tryphäna (81—52 
dv. Ehr.) in den Anjchriften des Tempels genannt. Die Erwähnung des 
Namens der Stadt Ombos und der dort verehrten Gottheiten in den In— 
Ihriften anderer Tempel jedoh und ebenjo das Vorkommen alter Königs: 
namen auf Ombitiſchen Mauerreften beweift, daß bereit3 lange vor ber 
Ptolemäerzeit hier eine Stadt mit einem dem Horus und Sebat:Ra geweihten 
Heiligthum eriftirt haben muß. König Thutmofis II. (16. Jahrh. v. Chr.) 
und feine ältere Schweiter, die herrihfüchtige Königin Ramaka (der Name 
möglicherweife Makara zu lejen), welche vor ihrem Bruder eine Zeitlang feld: 
ftändig regierte, werden als Erbauer eines noch theilweife jtehenden Portales 
der jüdlihen Stadtummwallung genannt und einzelne herabgeftürzte Blöcke des 
Heineren der beiden Ptolemäertempel tragen auf der Rüdjeite die Namen 
der Könige Thutmofis II. und Ramfes III. — Rampfinit. Die Piole: 
mäer haben aljo auch hier wohl nur, wie fajt überall im Nilthale, ein 
älteres in Berfall gerathenes Heiligthum mit Benutzung des noch brauchbaren 
Materials wiederhergejtellt. Wie wir vorher ein Contra-Syene fennen 
lernten, jo lag ebenfo Ombo3 gegenüber am weſtlichen Stromufer ein Contra: 
Ombos, von weldher Stadt fi der alte Name in der ſeltſamen arabijhen 
Umwandlung Bambana erhalten hat, welchen ein an jener Stelle Tiegendes 
Dorf führt. Unter den Gaumünzen der Kaiferzeit tragen die des Ombitiſchen 
Gaues als Abzeichen entweder nur das heilige Thier des Ombitifchen Schuß 
gottes, das Krokodil, oder das Bild eines Kriegers, der einen Speer in der 
teten und ein Krofodil in der linfen Hand hält. 


- — — — — 
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Weiter nad) Norden zu, jo ziemlich halbwegs zwiſchen Aſſuan und Edfu, 
etwa 20 Kilom. unterhalb Ombos, treten die den Nil begleitenden Höhenzüge 
an beiden Ufern bis dicht an den Strom heran. In ähnlicher Weije wie 
bei Aſſuan ein aus Granit beftehendes Duergebirge den Nil 
überichreitet, jo durchichneidet hier ein von Dften nad) Weiten 
fh binziehender Sandfteingebirgszug das Nilthal. Gebel— 
Selieleh „Berg der Kette” wird von den heutigen Bewohnern 
jene Gegend genannt, an die fi die Sage knüpft, daß an den 
bier den Strom einengenden Feljen einjt eine Kette zur Ab- 
iperrung der Schiffe angebracht gewejen. Es geht diefer arabijche 

2 TA 
Name Seljeleh wohl zurüd auf das altägyptiiche Wort, — ı Q Q kerker 
4 — 
oder —— O kerer geſchrieben, und „Felshöhle“, ſpeciell eine ſolche, aus der das 
Waſſer hervorſtürzt „Schlund, Waſſerſtrudel, Katarakt“ bedeutend. (Siehe das 
bei den Quellen des Nil ©. 4 hierüber Geſagte.) Dieſes Wort konnte nun, 
dar und 1 im Altägyptifchen mwechjeln, je nad) dem die Bedeutung des 
Vortes modificirenden Determinativ auch kelkel und kelel lauten, wie die 
toptiihe Nachfolge Kops (kori) „cataracta, fenestra“ “und KARA (djeldjel) 
„einschließen, Ummwallung” beweiſt. Aus dem Tebteren wohl ijt das Silili 
und Silsili der Griechen und Römer entjtanden, wofür dann die Araber aus 
ihrer Sprache das ähnlich Tautende Wort selseleh „Kette einfehten, an 
welhes fie die Sage von der abjperrenden Kette knüpften und in Bezug 
auf die fie noch heute dem Reifenden die Stelle am Feljen zeigen, wo jener 
wunderbare Verſchluß einjt angebradjt gewejen fein jol. Der altägyptijche 
Name der Stadt an dem näher bezeichneten Plage, wojelbjt in dem hier 
beginnenden Sandfteingebirge auf beiden Seiten de3 Stromes die verlaſſenen 
Gänge und Kammern jener uralten Steinbrüche fi) befinden, aus denen das 
Baumaterial der meijten ägyptiichen Tempel des Nilthals entnommen, diejer 
ihr alter Name hat nichts mit dem griechiſch-römiſchen Silfili und arabiſchen 
Seljeleh zu thun. Der altägyptiiche Name, unter welchem die wohl jchon 
zum 2. oberägyptiihen Gau gehörige, vielleicht aber auch noch dem Ombites 
zugetheilt gemwejene Stadt in den Inſchriften auftritt, ftellt ſich in der 


Shreibung 5 & Chenu dar. Das zur Namensihreibung verwendete 





(3 
* — 


Münze des Ombites. 


hieroglgphifche Zeichen der beiden rudernden Arme Sy mit der Ausſprache 
chenu oder cheni, hat je nad) dem Hinter das Wort tretenden Beitimmungs- 
zeihen die geficherte Bedeutung: „rudern, ein Schiff führen, Schifffahrt 
treiben, Schiffer, Schiff“. Durch „Scifferjtadt” würde aljo am beiten 
der altägyptiiche Name wiedergegeben jein, eine durchaus pajjende Benennung 
für einen Ort, defien Bewohner ſich vorzugsweife mit dem Transport de3 
im den benachbarten Steinbrühen gewonnenen Baumaterial3 befaßten. 
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Schiffer und Steinmeßen und die den Steinbrucharbeiten vorjtehenden Be: 
amten bildeten einst die Bevölferung dieſer Stadt, nicht aber Profefjoren 
und Studirende einer irrthümlich hierher verlegten altägyptiihen Hochſchule. 
Die Schußgottheit von Chenu war, wie in dem benachbarten Ombos, der 
frofodilföpfige Sebaf. Nach ihrem Schußpatron, wie dies nachweisbar bei 
den meijten ägyptiichen Städten der Fall war, wird nun die Schiffer: 
ftadt nebenher no „Stätte des Sebaf” genannt worden jein und diejer 
letztere Name hat ſich meines Erachtens erhalten in dem Namen de3 einige 
Kilometer nordwärts von Gebel-Silfileh liegenden Dorfes Schebefeh. Die 
altägyptifche Stadt Chenu:Siljilis lag ſüdlicher, dicht am Gebirge des 
öftlihen Stromuferd. Neben Chenu führte die Stadt und deren Umgegend 
noch den Namen: pa mu äb „das heilige Wafjer”, jo genannt wohl wegen 
der alljährlich hier ftattgehabten, auf das Steigen des Nil bezüglichen Fejt: 
feier. Die Nefropolis befand fi, twie eine ganze Reihe wohlerhaltener Feljen: 
gräber beweijt, drüben auf der Weftjeite, woſelbſt auch mehrere fpeciell dem 





Felstapelle von Weit - Siljilis (Gebel- ‚Seifelch). 


Nilculte gewidmete Felskapellen fich befinden, die namentlich) wegen der 
in ihnen vermerften Zeitangabe des hohen und niedrigen Wafjerjtandes 
für die Fejtitellung des altägyptifhen Kalenders von hoher Wichtigkeit find. 
Als römiſche Bejagung Tag nad) der Notitia dignitatum in Silili einft 
die Cohors prima Apamenorum. — Gleichfalls am öjtlichen Ufer, von Gebel: 
Silſileh etwa 20 Kilom. ſtromabwärts, finden wir das Dorf Buha, deſſen Name 
mir den Platz zu re ſcheint, an welchem einjt die in den Inschriften unter 


dem Namen J » & Buhi auftretende Stadt geftanden. Sie wird erwähnt in 
der Nefropolis des nordwärts am öjtlihen Stromufer folgenden 3. Gaues, 
und zwar dajelbjt in dem durch feine Inſchriften hiſtoriſchen Inhalts fo 
werthvollen Grabe des Admirals Aahmes, eines der Haupthelden in dem 
ägyptiſchen Befreiungsfriege (17. Jahrh. v. Chr.). Der an den Wänden 
jeines Grabes eingemeißelten Biographie ift noch ein Verzeichniß der könig— 
lihen Geſchenke beigefügt, die Aahmes zum Lohn für feine Kriegsthaten er: 
halten und Heißt es dafelbjt: „In der Stadt Buhi erhielt ih abermals 
gejhenft vom Könige Ober: und Unterägyptens ein Aderjtüd 
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von 60 Sat.” Das Ackermaaß —0— Sat, in jpäterer Zeit EN I» 
Sata gejchrieben, war, wie aus der großen Schenfungsurfunde des Edfu— 
u — 
tempel3 hervorgeht, der zehnte Theil des um 5 Le Chennuh „Schoinos“. 
Ten ägyptiſchen Duadratichoinos, wie Lepſius annimmt, zu 445,20 m. 
gerechnet, erhalten wie für das Adermaaß Sat 44,52 m. Das dem Aahmes 
im Bezirfe der Stadt Buhi gejchenkte Feld von 60 Sat würde demnach) 
2671,20 m. groß gewejen fein. Das Wort buhi, ganz mit denjelben hiero: 
alophiichen Zeichen gejchrieben wie unjer Stadtname, hat in den Inſchriften 
unter anderen die geficherte Bedeutung von „tödten”, fpeciell gebraucht vom 
Erlegen der Thiere auf der Jagd und iſt ebenfo der altägyptiihe Name 
der Öyäne, wie aus dem dem Worte nicht jelten als Bejtimmungszeichen 
noch nachgeſetzten Bilde einer Hyäne deutlich hervorgeht. Durch „Jagdſtadt“ 
oder „Dyänenjtadt” dürfen wir jonadh den Namen der Stadt Buhi über: 
tragen, beides pafjende Bezeihnungen für eine am Rande der Wüſte gelegene 
Stadt Oberägyptens. Einige Kilometer nordwärt3 von Buha liegen die 
Shutthügel einer alten Stadt, wohl die Trümmer der von Ptolemäus dort 
verzeihneten Stadt Tooum, welcher gegenüber das Intinerarium Antonini 
ein Contra: Thumuis ſetzt. Wielleiht haben wir in dem Tooum des 
Ptolemäus den alten heiligen Namen, hergenommen von dem Gotte Tum 
„Stätte des Tum“, während fi) in dem des Dorfes Buha der alte profane 
Name Buhi erhalten. — Bon hier wieder etwa 8 Kilometer ftromabwärts 
fommen mir zu dem vorzugsweije von Leuten des Ababdehſtammes bewohnten 
Torfe Redefieh. Hier mündet ein zuerjt direct nad) Dften, dann mehr in 
hüdöftlicher Richtung ſich Hinziehendes Gebirgsthal, durch welches im Alter: 
tbum eine viel betretene Karavanenjtraße führte, auf der man vom Nilthale 
aus mit den Küſtenſtädten des rothen Meeres verkehrte, wie den Transport 
der Ausbeute aus den in der öjtlihen Wüſte befindlichen Smaragdgruben 
und Goldbergwerfen vermittelte. Trümmer von Tempeln, Refte alter Mauer: 
ummwallungen und Brunnenanlagen markiren uns die Nichtung jener für 
Aranpten einst jo wichtigen Straße. Eine gute Rameeltagereife landeinwärts 
von dem genannten Redejieh nah Dften Hin gelangen wir zu einer von 
jenen befeftigten Brunnenjtationen, welche nicht bloß in der zwifchen dem ober: 
ägnptischen Nil und dem rothen Meere fich Hinziehenden Wüfte, fondern auch im 
Titen das Delta auf der nad Aſien führenden Heerftraße, anzulegen und in 
Stand zu halten, die Pharaonen aller Zeiten fich angelegen fein ließen. Die 
Aufforderung zur Abtretung einer folden Brunnenjtation, welche der Hykſos— 
Iinig Apepi an den, dem legitimen Herricherhaufe angehörenden Raſkennen— 
Taa jtellte, der al3 ein feiner königlihen Macht beraubter Fürft in dem 
oberägyptifchen Theben damals rejidirte, diefe Aufforderung jcheint nad) 
dm Berichte eines Papyrus*) einen Hauptanftoß für die oberägyptijche 





*, Bapyrus Sallier. 
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Scilderhebung zur endlichen Befreiung vom fremdländiſchen Joche abgegeben zu 
haben. Die vorerwähnte befejtigte Brunnenftation im Oſten von Redefieh nun, 
diefe war angelegt worden von König Sethos I. (19. Dynajtie), wie 
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Wüftentempet, öftlid) von Redeſieh, bei der von König Sethos L an — 
genannt nach ihm: „Der Sethosſsbrunnen“. 
dies aus den zum Theil noch wohler: 
haltenen Inſchriften eines dort befind- 
lihen Felſentempels hervorgeht. Wir 
erfahren durch die Inschriften dieſes 
Tempels Folgendes: „Der genannte 
König habe, weil in Folge des großen 
Waflermangels die jene Straße Ziehen: 
den bisher in Menge dem Tode anheim 
gefallen, in Perſon eine Inſpicirung 
diejer Gegend vorgenommen, habe das 
Bohren von Brunnen dabei angeordnet, 
die gemachten Verſuche jeien an jener 
Stelle von glänzendem Erfolge gekrönt 
worden, und in Folge defjen habe nun 
der König die Anlage eines befetigten 
Hydreuma mit einem dem Gotte zum 
Danfe errichteten Tempel befohlen 
und der Station den Namen gegeben: 
——— 
a IN Ö N — 


ta chnum.t 
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gelegten 





Grundriß bes Wüftentempels öftlid von Redeeh. 


— N | 
(© 4— — Zu. 
— — „Brunnen des Königs Sethos J.“ — Es folgt nun 


Ra-ma-men 
nad) Norden anftoßend, auf der Wejtjeite des Stromes, als 


Die alte geographiidhe Eintheilung des Landes. 41 


2. Gau. > Tes-Hor ‚der Gau der Horuserhebung”. 


Die verjchiedenen Namen, welche zur Bezeichnung der. Metropolis diejes 
Gaues und feines HauptheiligtHums in den Injchriften gebraucht werden 
wit Pi-Hor, Men-Hor, Tes-Hor „Stadt der Horuswohnung — des Horus: 


m oo 
törones — der Horuserhebung” und ebenfo die beiden Namen — & Hut 


=} 
„Stadt der geflügelten Sonnenjheibe” und Ä J & Tebu „Stadt 
des Erjtehens“, alle diefe Namen beziehen fi) auf die hier in Gejtalt einer 
die Flügel ausbreitenden Sonnenſcheibe (hut), 


wie unter dem Bilde eines Sperbers (N und — 

N) verehrte Schußgottheit des Gaues, auf „Horus, den großen Gott, den 
Herrn des Himmels, den Strahlenjchleuderer, welcher glänzend heraustritt 
aus der Lichtregion”, wie er gewöhnlich in den Inſchriften genannt wird. 
Die Griechen jtellten dieſem ägyptiſchen Lichtgotte ihren 

Apollon gegenüber, weshalb unter dem Namen Apollino= N 7 

polis die altägyptiiche Horusftadt in den griechiſch-römiſchen 

Liſten aufgeführt wird und zwar mit dem Zuſatze magna, 
zum Unterjchied von einer Apollinopolis parva genannten 
Stadt des 5. oberägyptiihen Gaues. Der Name Tebu, 
oder wohl mit einem anlautenden a einjt Atbu ausge: 
jproden, da er im Koptifchen unter der Schreibung LTR 
(Atbo) auftritt, hat ſich noch deutlich erhalten in dem 
modernen arabiihen Namen Edfu, den das 65 Kilometer 
tromabwärts von Kum-Ombo am wejtlihen Nilufer gelegene 
Torf führt, in deſſen Mitte das alte ProvinzialheiligthHum des 
2. oberägyptifchen Gaues, der herrliche Tempel des Horus, 
noch wohlerhalten an jeinem Platze fteht und zwar erhalten, 
wie fein anderes Tempelgebände im Nilthal, noch in fämmtlichen Theilen der 
großartigen Bauanlage. Ihre beiden am häufigsten in den Inſchriften ge: 
brauchten Namen Hut und Tebu oder Atbo erhielt einft die Stadt auf Grund 
der duch den Mythus hierher verlegten erjten großen Schlaht in dem von 
den Göttern des Lichtes, mit Ra-Helios und Horus-Apollon an der Spike, 
gegen den böjen Set-Typhon und feine Genofjen geführten Kriege, der einen 
Theil von Nubien und ganz Ober: und Unterägypten bis zum Meere Hin 
zum Schauplag hatte. In unmittelbarer Nähe von Atbu-Apollinopolis fand 
das erite Zufammentreffen der jich befämpfenden Götter ftatt. In der an der 
Innenwand der weitlihen Umfaſſungsmauer des Edfutempels uns überlieferten 
ausführlichen Beſchreibung dieſes Götterkrieges*) Heißt es an einer Stelle: 


9) Die bildl. Darftellungen und Inſchr. diefer Wand vollftändig mitgetheilt von 
Raville „Textes relatifs au mythe d’Horus“, 








Horus von Edfu. 
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re SUR —- ja 
Se EN TI IT RT I 20 
pehu-sen Set hinä semi.u.f em äk en Tes-Hor. 
„Sie erreihten den Set:Typhon und jeine Genojjen inmitten des 
Upollinopolitifchen Gaues (Tes-Hor).” In diefem bei Edfu ftattgehabten 
Kampfe verivandelte ſich nach dem uns überlieferten Bericht der feinem bedrängten 
Vater Ra-Helios zu Hülfe eilende Horus-Apollon in eine geflügelte Sonnen: 
ſcheibe. „Jorhut, welder emporflog der Sonne zu,” heißt es an der hierauf 
bezüglihen Stelle, „als eine große geflügelte Scheibe, genannt wird er: 
großer Gott, Herr des Himmels feit dieſem Tage” und weiter dann noch 
einmal: „Es war Horhut, fi) verwandelnd in eine geflügelte Scheibe an 
dem Bordertheile des Raſchiffes. Er nahm zu fi) die Südgöttin Necheb 
und die des Nordens Buto al3 zwei Schlangen (man beachte die beiden 
Uräusjhlangen rechts und links von der geflügelten Sonnenjdeibe), jo daß 
erzitterten die Feinde in ihrer Geftalt als Krofodile und Nilpferde an jedem 
Drte an den man fam im Süd: und Nordlande.” Zum Andenken an diejen 
Sieg des Horus ordnete Ra an, daß das Bild einer geflügelten Sonnen: 
jcheibe, in welche der Horus von Edfu ſich verwandelt hatte, fortan angebracht 
werden jollte über allen Tempelthüren, „an allen Stätten der Götter von 
Ober: und Unterägypten, wie denen in der Tiefe, damit es abwehre das 
Böſe von ihnen“. — Als Sieger ging Horus aus diefem mit der Er: 


x 
ftehung (Ä J Lo Tebu) des Set: Typhon endenden Kriege hervor, 
„Erſtecher“ war deshalb fortan fein Name und „Stätte des Erjtehens“ 
(Atbu) der Name feines Gaues und feiner Stadt. Dieſe Erflärung wird 
uns im weiteren Verlaufe jener Inſchrift für den zweiten nicht minder häufig 
vorkommenden Namen Atbu gegeben, welcher letztere es ijt, der fich, wie bereits 
bemerkt, in dem heutigen arabijhen Namen des Dorfes Edfu noch deutlich 
erhalten hat. Mit Rückſicht auf die Rolle des Horus als Befieger des Typhon 
zeigen unter den Gaumünzen der Klaiferzeit diejenigen des Apollinopolites den 
Gott von Edfu als Mars, Speer oder Lanze in der einen und fein Symbol, 
den Sperber, in der anderen Hand haltend. In den in ihrer baulichen Anlage 
eine jo große Uebereinjtimmung aufweifenden beiden Tempeln von Edfu und 
Dendera (letzteres die Hauptjtadt des 6. oberägyptiichen Gaues) ftammen 
fämmtlihe Darjtellungen und Inſchriften in ihrer Uebertragung auf die 
Wandflächen aus der Ptolemäerzeit, der größte Theil des Sculpturenihmudes 
in Dendera gehört ſogar der noch jpäteren Epoche der Kaiſerherrſchaft an, und 
dennoch geht die urfprüngliche Gründung diefer beiden Heiligthümer bis in die 
ältejten Beiten der ägyptiſchen Gejchichte zurüd. Die während meines wieder: 
holten Aufenthaltes in Edfu und Dendera angejtellte forgfältige Durchmufterung 
jämmtlicher Tempelräume und ein eingehendes Studium der von mir in fo reichen 
Maaße dort eingefammelten Infchriften hat mich in den Stand gefeht, den 
Nachweis führen zu können, daß wir in dem Tempel von Edfu wie in dem von 
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Dendera, und jo 
wahriheinli im 
den meijten ägyp— 
tiihen Tempeln aus 
der Ptolemãer⸗ und 
Kaiferherrichaft, 
nicht architektoniſche 
Shöpfungen jener 
Zeiten vor ung ha: 
ben, jondern nur die 
demal3 aufgeführ: 
ten Neubauten ur: 
alter Heiligthümer, 
bei deren Herſtel— 
fung man die noch 
ftehenden Mauern 
wieder mit benußte, 
und zwar dies um 
jo mehr, als, laut 
inihriftlihen An: 
gaben, man ſich beim 
Viederaufbau an 
die in den Tempel: 
erhiven verwahrten 
alten Baupläne 
hielt. Im großer 
Ausführlichkeit find 
uns in Edfu an dem 
oberen und unteren 
Rande des Tempel: 
baujes, wie an der 
Umfajjungsmauer, 
an dem Architrav 


der Colonnaden des. 


Vorhofes und am 
Pylon die ſpeciell auf 
den Bau des Heilig: 
thums bezüglichen 
Angaben überlie— 
fert. Aus diefen für 
die Geihichte der 
Arhiteftur umge: 
mein wichtigen An: 


Rach den Bauinſchriſten des Tempeld: „die Länge der Umfaifungsmaner bis zu den Pylonen 240 altäg. Ellen, die Breite 
0 Ellen, die Höhe 20 Ellen, die Dide 5 Ellen; bie Höhe der Pylonen bis zu ihrer Bekrönung 120 Ellen, die Breite 60 Ellen, 
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Grunbrii bed Horustempel3 von Edfu. 


die Länge des Vorhofs 90 Ellen, die Breite 80 Ellen, die Höhe der Mauern 20 Ellen; die Länge bed Tempelhaufes mit Aus- 
ſchluß des Hypoſtyls E 105 Ellen, die Breite 63 Ellen und die Höhe 22%, Ellen!” — (Die altägyptifche Elle = 0,525 m.) 
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gaben, die ich in möglichjter Vollftändigfeit gefammelt, erfahren wir, daß der 
legte Neubau des Edfutempels begonnen worden im Jahre 10 am 7. Epiphi 
unter der Regierung des Königs Ptolemäus III. Euergetes I. (d. i. am 23. Auguſt 
237 v. Chr. Jul. Kal.) und mit der feierlichen Einweihung des Erzbeichlagenen 
Pylonenthores am 1. Choiak im 25. Jahre Ptolemäus XIII. Neos-Dionyſos d. i. 
am 5. December 57 v. Ehr. zum endlichen Abſchluß gekommen. Bon diejem 
jonah) in dem Zeitraum von 180 Jahren 3 Monaten und 14 Tagen herge: 
jtellten Bauwerfe heißt es nun wiederholt in den an feinen Wänden angebrachten 
Snichriften, daß es nur die Erneuerung eines uralten Heiligthums, daß 


























































































































Die Polonen mit dem Vorhof und Hypoſtyl des Edfutempels. 


zu Grunde gelegten alten Plänen die verjchiedenen Näume des Tempels, 
weldhe ganz diejelben Namen führten und denjelben Zwecken dienten wie 
ehedem, im gleicher Weije angeordnet feien wie in dem alten Bau, defjen 
urjprüngliche Gründung zurüdgehe bis in die mythifche Vorzeit der Regierung 
des Gottes Tanen, d. i. des unter den Götterfünigen an der Spike der 
1. Götterdynaftie ftehenden Ptah-Hephäſtos, welcher den Sonnentempel von 
Apollinopolis magna für den Ra-Helios gegründet, wie e3 heißt, „dem In— 
halte jenes Buches gemäß, welches betitelt ift: „Gründung von Wohnungen 
durch den erjten des Götterkreiſes“. Erhalten wir duch eine derartige 
Burüdverlegung der erjten Gründung des alten Baues in die mythiiche Vor: 
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zeit der Götterregierungen auch feine bejtimmte Zeitangabe, jo erfahren wir 
doh jo viel hieraus, daß man in der Epoche der Wiederheritellung des 
alten Baues ein umbejtimmbar hohes Alter demjelben beilegte. Aber auch 
an bejtimmten Nachrichten über die vorptolemäiiche Erijtenz des Edfutempels 
fehlt e3 nicht in den Injchriften. Wir erfahren, daß Darius II. (5. Jahr: 
hundert v. Chr.) und Nectanebus I. (4. Jahrhundert v. Chr.) die Tempel: 
domäne Edfus durch Aderjchenkungen vergrößerte und daß der Tehtgenannte 
Herriher in das Heiligthum des Horus von Edfu die noch heute im 
Sanctijfimum daſelbſt jtehende monolithe Oranitcella ftiftete.e Daß König 
Nectanebus dieſes Denkmal nur in ein damals noch eriftirendes Tempelhaus 
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geſtiftet haben kann, iſt ſelbſtredend. Die Epoche ſeiner Regierung nun liegt 
noch nicht ganz um ein und ein halbes Jahrhundert getrennt von dem uns 
als Beginn des Wiederaufbaues unter Ptolemäus III. angegebenen Zeitpunkt, 
was ein verhältnißmäßig kurzer Zeitabſchnitt für das Beſtehen eines die 
Jahrtauſende überdauernden ägyptiſchen Tempelgebäudes, und dürfen wir wohl 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß der unter Nectanebus im Jahre 
370 v. Chr. nod erhalten gewejene alte Tempel beim Beginnen des Neu: 
baues unter Ptolemäus III. im Jahre 237 v. Ehr. wohl zum größten Theil 
in jeinen Mauern noch gejtanden haben wird. Weiter erfahren wir durch 
die Injchriften des Edfutempel3 und in voller Uebereinjtimmung damit auch 
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durch die von Dendera, daß der König Thutmofis II. (16. Jahrhundert 
v. Chr.) eine große Fejtfeier für den Tempel von Edfu angeordnet, bei 
welcher die Priefterihaft aus dem Provinzialheiligthum des 6. oberägyptiſchen 
Gaues, dem Denderatempel, mit dem Eultusbilde der Hathor in Edfu ein: 
treffen mußte. Mit Bezug auf diejen von Thutmofis III. angeordneten 
Hathorbeſuch beim Horus von am. führte . zur —— das eine 
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der Seitenthore des Vorhofes den Namen: „Hathorportal”, von dem die an 
demjelben angebrachten Infchriften melden: „daß dort eingezogen fei die Göttin 
Hathor, die Herrin von Dendera bei ihrem Kommen nad) Edfu”. In noch 
frühere Zeit zurücdgehend, erfahren wir dur den zum erjten Mal von 
Brugſch vollftändig mitgetheilten und überjegten Feſtkalender Edfus, daß 
am Neumond des Epiphi im Edfutempel ein Fejt gefeiert worden, jo wie 
e3 angeordnet von dem noch dem alten Reiche d. h. den Zeiten vor dem 
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19. Jahrhundert v. Chr. angehörenden Könige Amenemha (12. Dynaftie). 
Benannt nad dem Nachfolger diefes Herrſchers, nad) dem König Ujertejen, 
muß, wie gleichfalls aus den Fejtbejchreibungen des Tempels hervorgeht, nod) 
in der Ptolemäerzeit ein zweites Heiligthum des Horus im Süden der Stadt 
geftanden haben, denn 1. 25 des erjten Fejtfalenders Heißt es in Bezug auf 
ein für den 27. Epiphi angeordnetes Feſt, an welchem man fi) vom großen 
Tempel au3 nad) dem anderen im Süden der Stabt gelegenen begab: 
„Frocejjioon mit dem Gultusbilde der Göttin Hathor und des Horjamtaui 
gleichermaßen nad) dem jüdlichen Theile der Stadt, um zu verweilen in der 
sjienen Halle des Königs Ujertefen, welkhe den Namen führt: „Wohnung 
des Horus in der Stadt des Flügelausbreiters” (hut), Das Antlitz diefer 
Göttin jei dem Süden zu gewendet. Nachdem alle für das Edfufeit vor: 
geihriebenen Ceremonien vollzogen, wende man fi um nad dem Tempel 
und fehre wieder zurüd in fein Inneres”, Des Gottes Horus al3 des 
Herrn von Edfu und des Namens feines Gaues und feiner Stadt Tes-Hor 
geichieht bereits im einzelnen der Pyramidenzeit (4. Sahrtaufend v. Ehr.) 
angehörenden Memphitiichen Grabfapellen Erwähnung. — So viel über die 
Entftehung und Bedeutung der Namen des 2. oberägyptiichen Gaues und 
jeiner Metropolis, über das Alter der Stadt und ihres Haupttempels. Der 
Begräbnißplatz dieſes Gaues ift, wie dies auch bei den vorher bejprochenen 
Städten Elephantine, Syene und Ombos de3 erjten Gaues der Fall ift, bis 
jegt noch nicht aufgefunden worden. Die Aufdelung der Gräber des alten 
Memphis hat gezeigt, daß in den Jahrtaujenden, die ſeit Anlage jener 
Grabesbauten verflojien, der Boden der Wüfte fi) dort um etwa 20 Fuß 
erhöht hat und fo liegen denn auch wohl die Gräber der alten Horusjtadt 
heute tief unter der Oberfläche der weſtlich anjtoßenden Wüfte verborgen. 
Dat dort und nicht etwa in der gegemüberliegenden öftlihen Sand: und 
Felfenwüfte, in der Nahbarfhaft der Gräber von El-Kab, die alten Edfu: 
bewohner bejtattet worden, dies jcheint mir aus Andeutungen einzelner 
Inihriften hervorzugehen, in denen von einer Nefropoli3 im Gebirge 
oO 


z on [= 
T * IV, ie Äe] 8 „auf der Südweftjeite von Edfu“ 
her res amen.ti en Tebu 
die Rede ijt.*) Auch die in der Nähe des Edfutempels aufgefundene, von 
Mariette: Bey in feinen „Monuments divers“ mitgetheilte Grabjtele läßt 
anf eine benahbarte Nekropolis jchließen und wenn, wie zu vermuthen, dieſes 
Denkmal jener Nekropolis des alten Edfu angehört hat, dann würden, nad) 
dem Schriftjtyl und nad) den auf dem Steine vorkommenden Perjonennamen 


* Dümichen „Tempel-Inſchr.“ Bd. I, Taf. 9. Die Infchrift befindet ſich in dem 
auf dem beigegebenen Grundriß des Tempels mit Nr. IV. bezeichneten Seitengemad) 
des Sanctuariumd. Eine zweite Inſchrift ähnlihen Inhaltes in Brugſch „Rec.“ 
Tıf. LXXXIV. 
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zu jchließen, die Edfugräber zum Theil bis ins alte Reich zurüdgehen. Mit 
Umficht angejtellte Nachgrabungen in der im Südweſten des Edfutempels 
anſtoßenden Wüſte würden höchſt wahricheinlih zur Entdedung der gewih 
nicht unbedeutenden Nefropolis der alten Horusſtadt führen. Der Haupt: 
canal de3 2. oberägyptiichen Gaues jcheint derjelbe geweſen zu jein, der noch 
heute die Felder Edfus und der benachbarten DOrtichaften bewäflert. Ober: 
halb Edfus aus dem Nil geleitet, zieht er fih dann, dem Strome parallel 
laufend, zwijchen diefem und dem öftlihen Rande des Dorfes nad) Norden 
hin und gerade jo muß es ſchon im Alterthum geweſen jein, denn in der 
vorerwähnten Bejchreibung des Götterfrieges heißt es, daß das Schiff des Ra: 
Helios am weftlichen Ufer in dem auf der Weſtſeite gelegenen Apollino: 
politijhen Gau, öjtlih vom Canale Behenu (db. h. „der Innere, 
HH wm 
der nad Innen Führende“) gelandet ei. Diefer ZZ N Bedenu 
oder Suten Pechenu „Königl. Pechenu“ genannte Canal hieß in der jüd: 
lichen Hälfte feines Laufes „der füdliche” in der Nordhälfte „der nörd: 
lihe Pechknu“. Außerdem jedoch führte er an den verjchiedenen Stellen 
feines oberen und unteren Laufes noch bejondere Namen, über die eine In: 
fchrift des Tempels ſich alſo ausjpridt: „Häpi, Suten-Pechenu, Hor-sche, 
Neb-nuter en Mesen te Ra ref .er sep-tep mes net em chent.f ‚Nil, 
Königliher Pehenn, See des Horus, Wafler des göttlihen Herrn, Be: 
wäfjerung des Ptah, das find die vielen Namen des heiligen Canales der 
Kampfjtadt*) (Mesen), welche gegeben hat der Gott Ra ihm in uralter Zeit. 
Es wird erzeugt die Bewäflerung dur ihn”. — Das „Uu” des Edfu: 
tempels, d. h. der bejtellbare Ader der Tempeldomäne hieß: Uu Hor-maa 
„die Seldflur des Schauens den Horus“ und das Pehu oder Hun- 
pehu, worunter zu verjtehen iſt das hintere Canalland, das in der äußerſten 
Entfernung vom Nil fich Hinziehende, von der Canalbewäſſerung nod er: 
reichte Terrain, hieß Schenep „das Binjengebiet”. Die beiden heiligen 
Seen des Tempelbezirfes führten die Namen Sche-Hor „See des Horus“ 
und Sche-Chab „See des Nilpferdes"“. Mit Bezug auf den nad dem 
Mythus bei Edfu einft ftattgehabten Horusfampf Scheint an dem Gedenktage 


*) Die Grundbedeutung des Wortes mesen jcheint gewejen zu fein „sich des 
Eijens bedienen“, woraus dann die beiden jo verjchiedenen Bedeutungen hervor: 
gegangen: „ſich des Eijens, des Erzes, zu Fünftlerifcher Bildung bedienen, künſtleriſch 
bilden, Künftler, Erzbildner, Schmied“ und die zweite: „jich des Eiſens zum Kampfe 
bedienen, Sirieger, Kampf“. ‚Wenn die Begleiter des Horus „Mesen.u“ genannt werden, 
jo haben wir darunter nicht, wie angenommen worden: „Erzbildner” zu verjtehen, 
jondern „Kampfgenoſſen“ uud wenn Edfu und andere Städte Ober: und Unter: 
ägyptens, bei denen es zu einer größeren Schlacht zwijchen Horus und Typhon ge: 
fommen, den Beinamen „Mesen‘“ erhielten, jo kann wohl fein Zweifel über die 
Richtigkeit der von mir vorgeichlagenen Uebertragung „Kampfſtadt“ obwalten. Wie 
id) erjehe, nimmt auch jetzt Brugich im feiner neueſten geographiichen Arbeit „Diet. 
geogr.“ dieſe Deutung an. 
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jener Schlacht auf dem letzteren See unter anderen Ceremonien auch die der 
Eritehung eines Nilpferdes vorgenommen worden zu jein, wie nad) injchrift: 
Iihen Angaben für ein anderes Edfufeit das Tödten eines Eſels vorge: 
ihrieben war. Die Bäume des heiligen Haines von Edfu waren Balmen, 
Aazien und Aſchtbäume (am, schent und ascht). 

Die in ihrer ganzen Ausdehnung mit bifdlihen Darftellungen und 
hieroglyphiſchen Inſchriften geihmüdten Wandflächen des Edfutempels Tiefern 
der Forschung vorzugsmweije ein reiches geographiiches Material und zumal 
find da von ganz bejonderem Werthe die im Sanctuarium, an den Außen: 
feiten des Tempelhaufes und an den Innenwänden der Umfaffungsmauer 
ongebrachten Lijten der Gaue Ober: und Unterägyptens.*) Doc außer diejen 
die Geographie des gejammten Aegyptens behandelnden Lijten haben wir 
im Edfutempel in der an der Außenwand der öjtlihen Umfafjungsmauer 
eingemeißelten Ackerſchenkungsurkunde noch ein fpeciell den Apollinopolites 
und die beiden nordwärts anſtoßenden Gaue beſprechendes Schriftjtüd, durch 
weiches wir eine Menge von Detailangaben erhalten über Städte und Drt: 
Weiten in jenen Diftrieten, über die bejonderen Namen, welche die ver: 
diedenen Bezirke und die fie durchziehenden Canäle einjt führten. **) Mit 
nelhen drei Gauen diejes Schriftitüd fich befaßt, darüber fann fein Zweifel 
fein; es wird in demjelben behandelt 

1) pe tosch en Tebu „das Gebiet von Edfu” — der 2. oberägyptifche 
Gau, der Apollinopolites. 

2) pe ‚osch en Seni „das Gebiet von Seni“, d. i. die heute Eſne 
genannte Hauptitadt des 3. oberägyptifchen Gaues, des Latopolites 
der griechiſch-römiſchen Lijten, und 

3) pe tosch en Pa-hathor „das Gebiet von Pa-hathor“. 

Ras den lehteren Gau betrifft, jo ijt zu bemerfen, daß die Griechen 
zwar den Namen der Göttin Hathor in der Regel durch Aphrodite wieder: 
geben und demgemäß den Namen Hathorfjtadt, welchen mehrere ägyptifche 
Städte führten, durch Aphroditopolis übertragen, hier aber wir nicht eine 
tolhe Ueberjegung, jodern die wirkliche Wiedergabe des alten Namens haben. 
Die demotifchen Handihriften nennen diefe Stadt Pihathur und die 
giehiichen Papyrusterte geben im Einflange damit den Namen durd) 
dathyris wieder, das ijt die von Ptolemäus Tadvgıg genannte Haupt: 
kadt des in fpäterer Zeit von dem 4. oberägyptifchen Gau, dem Thebaniſchen, 
auf deſſen weſtlicher Seite als bejonderer Gau abgetrennten Phatyrites, 
dei Plinius als Phaturites nomus aufgeführt.***) Zu diefem letzteren Gau 
hörten auch zeitweife noch die gleichfalls in der Schenkungsurkunde er: 





*), 3. de Rouge „Textes geogr. du temple d'Edfou“. Dümichen „Geogr. 
ihr.“ Band I Taf. 1—15, 61—66 und 85—88. 
Die Inſchrift mitgetHeilt in Lepſius „Denkmäler Abt. FV, Bl. 43—44 und 
Irugid „Monumens“ Taf. 35—38. 
=", Der San Phatyrites bejprochen von Brugſ si in jeinem „Diet. geogr.“ ©. 550. 
Tümihen, Aegypten. 4 
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OD gun 4) 
wähnten Aeder von Ne — N An-montu d. i. Hermonthis, das heutige 
Erment (2 deutihe Meilen oberhalb Theben am linken Stromufer), welche 
Stadt, obgleich die gegemwärtig dort noch befindlichen Tempeltrümmer der 
fpäten Ptolemäerzeit angehören, nach anderweitigen injchriftlihen Angaben 
jhon im frühejten Altertfum eine bedeutende Stadt geweſen fein muß, älter 
als Theben und lange Zeit hindurch bedeutender als dieje. Erjt als Theben 
die macht- und glanzvolle Rejidenz der Pharaonen geworden, trat fie vor 
ihr in den Hintergrund, doch als dann Thebens Macht untergegangen, als 
nur noch eine Reihe von elenden Dörfern die einzelnen Stadtviertel der 
ehemaligen Gapitale des ägyptijchen Neiches marfirten, da wurde Hermonthis 
wieder Metropolis des Gaues, der num nad ihr der Hermonthites hieß. 
Er umfaßte den größten Theil des Thebanifchen Landes und der früher 
PhatHyrites genannte Gau ging in ihm auf. Der Schußpatron der Stadt 
An:montu und ihres Gaues war, wie jhon der Name An des Montu an: 
deutet, der Gott Montu, eine befondere Form des Ra-Helios. In feiner 
-Auffafjung als Herr der Kraft und zumal der im fiegreihen Kampfe ſich 
bewährenden, wird er verglichen mit einem in Wuth anftürmenden Stiere, 
der im Bilde dargejtellt wird, wie er mit erhobenem Schweife und vor: 
gebeugtem Kopfe ſich zum Angriff rüftet. So zeigen die Hermonthitiichen Gau: 
münzen der Kaijerzeit theils einen Krieger mit 
dem Speer in der Rechten und einen in der an- 
gegebenen Weiſe abgebildeten Stier auf der 
Linken, theil3 aber auch nur den Stier. Auf 
alle die interejfanten geographiichen Notizen der 
Edfuer Adervermefjungsurkunde können wir hier 
nicht näher eingehen, zu erwähnen jedoch dürfen 
wir nicht unterlafien, daß von Edfu aus nad) Norden zu wir am linken Strom: 
ufer eine ganze Reihe von Schutthügeln alter Städte paffiren, die uns die Pläge 
markiren, an denen wir die bei den Örenzangaben der Adervermefjungsurfunde 
uns genannten Städte zu ſuchen haben und von denen fi, wie ich glaube, mit 
Hülfe der bei Ptolemäus und Strabo, im Itinerarium Antonini und in der Notitia 
dignitatum notirten Städte wie mit Berüdfichtigung der heutigen arabijden 
Namen jener Pläbe, die meisten mit ziemlicher Sicherheit werden bejtimmen 





Gqumünzen bes Hermonthites 


o > 
lafjen. Es wird uns da genannt ein Ort EN vum & Mächen, welden 
Namen ih durch „Fähre“ glaube wiedergeben zu dürfen, da ein aljo ge: 
ichriebenes Wort, durd eine Barke determinirt, in den Infchriften die Be: 
deutung: „über einen Strom fahren, Fähre” Hat. Der Ort Mächen war 
aljo wohl der Pla, von welchem aus die alten Edfubewohner nach der im 
Itinerarium Antonini etwas unterhalb Edfu am jenfeitigen Ufer unter dem 
Namen Contra-Apollonos verzeichneten Stadt überfegten, die laut Angabe 
der Notitia dignitatum von der Ala prima Francorum bejeßt war, während 
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drüben in Apollinopolis magna die Legio prima Traiana lag. Weiter wird 
uns im Norden von Edfu dann genannt eine Stadt een Te & Das 
poluphone Zeichen des gejchwellten Segels a hat, wenn es die fühle Luft, 


den erfriihenden Wind bedeutet, den Lautwertd 4 J kob. So wird 
namentlih häufig in den Inſchriften es gebraucht, um den Kob en mehe 
„den friichen Wind des Nordens” zu bezeichnen. Geben wir num dem Zeichen 
des Segel3 in unjerem Stadtnamen dieje Ausſprache, jo fommen wir mit 
Hinzunahme des zweiten, in der Namensichreibung niemals vor: jondern ftet3 


nachgejegten Zeichens ! ha zu einem Kobha lautenden Stadtnamen, mit der 
Bedeutung: „Stadt des friſchen Windes”, und diefer altägyptiiche Name hat 
Ach, wie ich glaube, erhalten in dem modernen arabiihen Kufa, mit welchem 
die heutigen Bewohner der Gegend von Kum-el-ahmar, d. h. „der rothe 
Shutthügel” (etwa 12 Kilometer nördlih von Edfu) die Reſte einer ver: 
iellenen Pyramide belegen. Ganz denjelben Uebergang eines altägyptiſchen 
Kob in ein arabijhes Kuf Haben wir in der arabijchen Umwandlung des 
eltägnptiichen Stadtnamens Kobti, KERTW, griechiſch Koptos (Hauptjtadt des 
5. oberägyptifchen Gaues), in Duft, welden Namen heute das Dorf an der 


Stelle des alten Koptos führt. — Bei dem Namen 2.2 "”“ 


d.h. „Die Stadt, wo der Adler weilt“ liegt e3 nahe an die von Steabo 
als „Stadt der Habichte” (Hieraconpolis) am wejtlichen Ufer, gegenüber 
von Eileithyiapolis, verzeichnete Stadt zu denfen. Die etwas ſüdlich von 
der Pyramide Kufa liegenden Schutthügel von Kum-el-ahmar rühren wohl 
— 27 
von ihr her und der altägyptiſche Name einer Stadt aa 60 Helui, d. h. 
„Die Blumenjtadt‘, könnte fi erhalten haben in dem arabijchen Namen des 
Torfes Helleh in eben jener Gegend, ein wenig nad) Norden Hin, wiederum 
mit Schutthügeln einer alten Stadt in der Nähe. Um etwa 10 Kilometer 
von da ftromabwärts bei Kum-el-Mereh haben wir wohl den Plak, auf 
welhem die in der Schenkungsurfunde, wie auch anderwärts, unter dem 


— — 
Ramen: F, — Ku = Pa-mer aufgeführte Stadt gejtanden. Das Wort 


mer, wie hier gejchrieben und ebenſo determinirt, wird in den Inſchriften 
haufig gebraucht, um ein felfiges Jagdterrain zu bezeichnen. Mit Rüdficht 
auf dieje Bedeutung des Wortes übertrage ich den Namen Pa-mer durd) 
„Stadt der Bergſtraße oder des Wüſtenweges“. Vielleicht erhielt fie dieſen 
Romen, weil an ihr vorüber, immer am Nande der Wüſte fich haltend, wie 
des noch heute der Fall ift, der nähere Weg von Edfu nad Eine führte. 
Tie inmitten der Waſſer- und Feljenwildniß des Aſſuaner Kataraktengebietes 
gelegene Inſel Philae wird durchaus nicht unpaflend in den Inſchriften zu: 
weilen mit demjelben Namen bezeichnet. Die auf dem Wege von Edfu nad) 
4* 
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Eine gelegene Stadt Pa-mer muß eine aderreiche bedeutende Stadt gewejen 
jein, da der Edfutempel nad) Angabe der Schenfungsurfunde in ihrem Ge: 
biete zwei große Grundftüde bejaß, von denen das als kai „Hochland“ be- 
zeichnete 246 7% "ig Y Sata und das als ma „Flachland“ angegebene 
204"), Sata (1 Sata = 44,52 m.) umfaßte. Sie gehörte auch mit zu den 
Städten, die nach alter Vorjchrift fich bei dem am Neumond des Epiphi zu 
Ehren der Hathoranmejenheit in Edfu gefeierten großen Feſte betheiligen 
mußten, wobei ihr es oblag, den Hauptantheil für die Verpflegung der Edju: 
gäfte zu beichaffen. Die hierauf bezügliche Stelle des Feitlalenders ift auch 
in Betreff der für die übrigen Städte gegebenen Bejtimmungen von be: 
jonderem Intereſſe und will ich deshalb diefes Stüd der Inſchrift im ganzen 
Wortlaute hier mittheilen. Die Verfügung lautet: „Verzeichniß aller 
Städte, welche gejegmäßig nad) der in alter Schrift ſich findenden 
Beftimmung Theil zu nehmen haben. E3 fol! anmwejend jein der 
Gouverneur von Elephantine (die gegenüber von Afluan gelegene 
Hauptitadt des 1. oberägyptijchen Gaues) mit allen feinen Leuten, um 
zu forgen für die Reinheit des Fahrwaſſers und um zu waden 
über die Leitung des Schiffes". Dieſe Verfügung, daß grade dem 
Elephantiner diejes oberjte Commando bei jener Feitfahrt übertragen wurde, 
it bemerfenswerth. Wir erfennen aus ihr, wie fich die Eigenthümlichkeit 
eines Theiles der ägyptiſchen Bevölkerung durd die Jahrtaufende erhalten 
hat. Noch heute gelten die Männer aus dem Schellal d. h. aus den Dörfern 
des Aſſuaner Sataraktengebietes als die vorzüglichiten Schiffer im ganzen 
Nilthal und der oberjte Kataraktenreis von Aſſuan iſt noch Heute derjenige, 
welcher nach amtlicher Beftimmung das Commando an der auf dem ägyptijchen 
Nil gefährlichſten Schifffahrtsftelle übernimmt. Kein Sciffsfapitän darf auf 
eigene Hand die nicht ganz ungefährliche Kataraktenfahrt zwijchen Afiuan 
und Philae machen, jondern jedes Schiff ſteht für diefe Strede der Fahrt 
unter dem alleinigen Commando des oberjten Kataraftenreis von Aſſuan. — 
Die Feftverordnung des Edfutempels fährt dann fort: „Es ſoll anweſend jein 
der Gouverneur der Stadt Tentyra (Hauptitadt des 6. oberägyptiichen 
Gaues) mit allen feinen Lenten, die darzubringen haben ihre Spenden aus 
dem Stadtgebiete, beftehend in 10 Krügen Wein, welche zu verwahren find 
im Tempel. Es ſoll anwejend jein der Gonverneur von Nechen (die ältere 
Hauptitadt des 3. oberägyptiſchen Gaues, gegenüber von Edfu, bei dem 
heutigen El:fab), der Platz nehmen foll am Vordertheil des Schiffes, und 
es foll anwejend jein der Vorſteher der Stadt Pa-mer, welcher Flak 
zu nehmen hat am Hintertheil des Schiffes“. Nach einigen die beiden legt: 
genannten Städte betreffenden Beſtimmungen heit es dann: „Noch ijt zu 
beadten das Eine von dem Vorjteher der Stadt Pa-mer, nämlid, 
500 verjhiedene Brode, 100 Krüge Bier, ein Ochſenſchenkel und 
30 Kälber für die Leute aus den Städten, dieihre Zeitverbringen im 
Sitzen beim Trinken an der Feitfeier vor diejem herrlichen Gott”. 
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Nah der Anordnung der Städtelijte im NRamfestempel von Abydos 
muß die Stadt Pa-mer jhon mit unter der Verwaltung des 3. oberägyptijchen 
Gaues geitanden haben. Daſſelbe gilt auch von der gleichfall® in der 


Schenkungsurfunde erwähnten Stadt Il: Ha-sefen, deren Lage ung 
beitimmt wird durch das 10 Kilometer nordwärts von Ejne gelegene Dorf 
Affun. In der Notitia dignitatum wird fie unter dem Namen Ajfynis 
aufgeführt, mit den Equites felices Honoriani als Beſatzung. — Bon Be: 
wäflerungscanälen, welche al3 Fortjegungen umd "Abzweigungen des vor: 
erwähnten großen Hauptcanales Pechenu, theils dem Strome parallel, theils 
in der Richtung von Oſten nad) Weiten die mit bejonderen Namen bezeichneten 
Aeder durchzogen, die als „Feldflur des und des Gottes oder der und der Berfon, 
als Mäufefeld, Futterkrautfeld, Wajlerlilienfeld“ zc. aufgeführt find, werden ung 
genannt: ta kat d. h. „das Fiſchwaſſer“ (koptiih Kor mit der Bedeutung 
piseina) pa mu enti au t'et-nef pen schät „das Wajjer, weldes heißt 
das der Abtrennung”, pa mu enti t'etnef pa her im mu „das Wajjer, 
melhes heißt Herr der Waſſerkunſt“, ein Name, welcher jchließen 
kt auf eine kunſtvoll conftruirte Bewäſſerungsmaſchine, die bei diejem 
Canal in Thätigkeit war, pa mu enti au t’et-nef pen en schenu „der 
Canal, welcher heißt der der Bäume“, pe mu enti au t'et-nef bat 
„ver anal, weldher heißt der Steinbrudcanal”, pa mu na uäbu 
„der Ganal der Prieſter“ und pe chanini „das Waſſer des Kokos: 
nußfern“, wenigſtens ijt mir feine andere Bedeutung des Wortes chanini 
in altägyptiſchen Terten befannt. Vielleicht ging der Canal über Kiesboden, 
fein Waſſer in Folge dejjen reiner und wohljchmedender als das der anderen 
Ganäle, und jo verglih man e3 mit dem wohlichmedenden Safte im Kern 
der Kokosnuß. Diefer Canal, welcher jchon weit nordwärts von Edfu die 
Felder von An-mont d. i. Erment bewäſſerte, muß mit demjenigen, der 
als der Baumumpflanzte bezeichnet wird, in Berbindung geftanden 
haben, denn es wird der lebtere in der Inſchrift einmal bezeichnet als 
einer enti schem en pe chanini „welder mündet in das Kokosnuß— 
fernwajjer.” 


3. Gau & Ten „der Gau des Doppelfederkfopfjhmudes Zen’. 


Es führte dieſer Gau obiges Bild, einen Götterfopfichmud darjtellend, 
als jein Abzeichen, mit Rückſicht auf den in ihm als Schubgott verehrten 
Chnum, auch Chnum:Ra genannt, defjen heiliges Thier der Widder war, 
weshalb er im Bilde gewöhnlich als Widder oder widderföpfig dargejtellt 
wird, der dann den in Rede ftehenden Kopfihmud, hier und da in der 
Form etwas variirt, auf dem Haupte trägt. Die griechiich-römiichen Gau: 
Iiten führen den im Norden an den Apollinopolites anjtoßenden 3. Gau als 
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den Latopolites auf, jo benannt nad) der in griechiſch-römiſcher Zeit mit 
dem Namen Latopolis belegten Hauptitadt des Gaues, etwa 60 Kilometer 


— 
eg von Edfu am weſtlichen Ufer, im alten Aegypten I — — S Ani 


und W Seni, heute Eſne genannt, deren ehemalige Bewohner nad) 
Strabo die Göttin Athene (d. i. die ägyptifche Neit) und den Fiſch Latus 
verehrten. In dem und erhalten gebliebenen, oder richtiger gejagt, gegen: 
wärtig allein zugänglichen, von 24 Säulen getragenen vorberjten Saale 
des Ejnetempels, der in jeiner YAusihmüdung mit Wandfjculpturen aus 
der Ptolemäer: und Kaiferzeit jtammt, in feiner urfprünglichen Anlage 
aber in alte Zeit zurüdgeht, wie eine Bemerfung des am Portal an: 
gebraten Feitfalenders beweift, in der von einer im Tempel durch König 
Thutmofis II. (16. Jahrhundert dv. Chr.) aufgeftellten Verordnung die 
Rede ift, in diefem Saale geſchieht zwar an feiner Stelle der mit Sm: 
ſchriften reich geſchmückten Wandflähen des Fiſches Latus Erwähnung, doch 
hat die von Strabo gegebene Notiz anderwärts ihre Beſtätigung gefunden. 
So durch ein Bild im Tempel der großen Daje, welches als heiliges 
Thier der mit der Göttin Hathor identificirten Herrin von Eſne einen 
Fiſch zeigt. 

Die dem Fiſchbilde zur Erläuterung beigegebene Inſchrift bezeichnet 
den Fiſch als Hathor neb Seni „Hathor, "Herrin von Seni (Eine). Aud) 
unter den ägyptiichen Saumünzen, der Kaiſerzeit führen diejenigen des 3. ober: 
ägyptiichen Gaues, des damaligen Latopolitiihen Nomos, das Bild eines 
Fiſches als Abzeichen und in einer Injchrift des Edfutempels wird gejagt, 
daß das Eſſen von Fiſchen den Latopoliten verboten gewejen. Das zur 


Schreibung des eriteren der beiden Namen dieſer Stadt verwendete hiero: 
’ 


olyphiihe Zeichen II hat die Ausſprache än, dem bei Schreibung unjeres 
Star :amens, wohl um denjelben von andern gleichfall® An genannten 
Städten zu unterjcheiden, in der Regel noch der durch die beiden Rohrblätter 


| vertretene Vokal i nachgejegt ift. In den Inichriften hat ein mit dem 
jelben Zeichen gejchriebenes Wort, determinirt durd) ein Stück Holz oder eine 
Säule, die Bedeutung: „Stübe, Säule von Holz oder Stein”, wie, um ein 
Beijpiel ii im Tempel von Edfu es einmal heißt: „Säulen 


(N —11) große, find aufgerichtet in ihm“. Mit Rückſicht auf dieſe 
— an des zur Schreibung unſeres Stadtnamens verwen: 
deten Zeichens übertragen wir denjelben durh „Säulenftadt”, wie 
nody drei andere ägyptiihe Städte, nämlich eg Tentyra und 
Heliopolis, aljo genannt wurden. Was den Namen Sn. —— \o Seni betrifft, 
den die Stadt auferdem nod) führte, jo jei bemerkt, daß ein mit denfelben 
Buchſtaben geichriebenes Wort seni in den Inſchriften die Bedeutung bat: 
„von einem Orte zum andern übergehen“. Nun jteht fejt, daß die unter 


— —— u — 
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dem Namen Ani und Seni in den Injchriften auftretende Stadt urſprüng— 
ih nicht die Metropolis des 3. Gaues war. Während der ganzen Epoche 
des alten Reiches war die auf der Dftjeite des Stromes, 35 Kilometer ſüd— 
wärt3 von Eine, gelegene Stadt Necheb (in der Nähe des heutigen El-Kab) 
die Provinzialhauptjtadt und erjt im Anfang des neuen Reiches jcheint der 
Sig der oberjten Gauverwaltung von dort nad der nördlichen Weitjtadt 
verlegt worden zu jein. Ihren zweiten Namen Seni, der in den ältejten 
Inſchriften noch gar nicht vorfommt und der auch der profane, der im 
Munde des Volkes gebräuchliche war, weshalb er es ijt, der fich in dem 
heutigen Namen der Stadt Ejne erhalten hat, diejfen ihren zweiten Namen 
mag aljo fie damals empfangen haben, als auf Befehl des Königs die oberſte 
Verwaltungsbehörde dorthin übergejiedelt. Man nannte fie nunmehr Seni 
d. b. „die Stadt der Ueberjiedelung”. Die im Tempel von Ani oder Seni 
(Eine) verehrte Trias bejtand 1) aus Chnum, auch Chnum:Rä genannt 
— m) den wir bereit3 al3 den in Elephantine verehrten Schußgott 
des 1. oberägpptiihen Gaues kennen lernten und der in feiner Wejenheit 
von dem Thebaniſchen Amon-Ra und dem Memphitiihen Ptah nicht jonder: 
> 
lich unterfchieden ijt, 2) aus feiner Genoffin & E 0 Nebuu, einer Göttin, 
in der wir feine andere als die große Neit von Sais, nur unter einem 
onderen Namen, vor uns haben, die wiederum identiſch ijt mit der großen 
göttlihen Mutter Mut, der Genofjin des Amon von Theben und 3) aus 


dem Rinde 8* Kahi. In Bezug auf dieſe Triade glaube ich in der 
Lage zu fein, aus den Namen der drei Gottheiten darthun zu können, wie 
die altägyptiſche Speculation die Natur diejer 3 kosmiſchen Gottheiten ſich 
vorjtellte. Das mit dem Zeichen der Henfelvaje 5 gejchriebene Wort chnum 
bat in den Anfchriften folgende Bedeutungen: „miſchen — durch Miſchung 
die Subftanzen vereinigen — denjelben durch Zujammenfügung Getalt ver: 
leihen, formen , bilden — und einen Gegenjtand mit etwas erfüllen”, von 
der Gottheit gebraucht, „mit Lebensodem verſehen“. Dieſe verjchiedenen 
Bedeutungen des Wortes enthüllen uns das Weſen des Gottes Chnum. 
Ran dachte fich ihn als die in der ewigen Materie wirkende Kraft, al3 den 
dieielbe miſchenden, fie zu Gejtalten formenden und diefen Gebilden Leben 
gebenden Gott. So finden wir ihn im Bilde mitunter geradezu dargeftellt, 
wie er, an der Töpferſcheibe figend, das Weltei formt -oder Götter: und 
Nenihenfiguren geftaltet und die ſolchen Darjtellungen zur Erläuterung bei: 
gegebenen Injchriften bezeichnen ihn als: „Chnum:Ra, den Vater der Götter, 
den durch ſich ſelbſt entjtandenen, welcher formt die Menjchen und bildet die 


Götter” (das Wort „formen“ gegeben durch das Bild des an der Töpfer: 


iheibe arbeitenden Chnum). Der Name feiner Genoffin E @ 9 Nebuu 


bedeutet in wörtlicher Weberjegung: „die Allheit, das All“. Sie ijt 
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feine andere als die große Göttin von Said, deren Name daffelbe bedeutet, 
denn "OS  Neit heißt: „was da ift, das Seiende”. So wird fie 
denn auc wiederholt im Tempel von Eine geradezu Neit genannt und ebenſo 
führt ihre Stadt unter anderen Namen, wie Ani „Säulenjtadt”, Seni „Stadt 
der Weberfiedelung‘, Pa-Chnum „Wohnung de3 Chnum“ auch den Namen 
Pa Neit res „die Stadt der Neit im Siüdreiche”. Man hat in dem zur 
Schreibung des Namens diejer Göttin verwendeten Silbenzeihen A ein 
Weberjiffhen erkennen wollen und jie ob diejes Abzeichen zur Vorſteherin 
der Webekunſt gemadt, was allenfalls für die die Menichen erziehende, 
fünftleriihe Erfindungen und Fertigkeiten leitende Atherte, mit der fie jpäter 
von den Griechen identificirt wurde, auch gelten möchte. Ob aber das in 
Rede ftehende Zeichen wirklich ein Weberſchiffchen darjtellen ſoll, dürfte nod 
jehr zweifelhaft fein, da bis jet noch feine Inschrift gefunden worden, welde 
zu diefer Annahme berechtigt, und ebenjo wenig ijt irgendiwo von einer 
webenden Neit die Rede. Nach altägyptiicher Auffaffung war fie die große 
Naturgöttin, das weibliche Princip im Kosmos, und als foldje identijch mit 
der Thebanishen Mut, der großen göttlihen Mutter, die wiederum als Afis 
oder Hathor an anderen Orten verehrt wurde. Diefe letztere num wird in 
einer ſpäteren Auffafjung zur bejchügenden Herrin der Frauen und Por: 
jteherin der weiblichen Arbeit, und aljo die Neit von Sais als die fpätere 
Hathor aufgefaßt, könnte fie als Vorfteherin der Webekunſt gelten, durch 
welche Fertigkeit fich ihrer Zeit die Saiten bejonders hervorgethan haben 
jollen. Der Name der Göttin jedoch und das zur Schreibung deſſelben ver: 
wendete Zeichen haben nad altägyptiicher Auffaffung wohl ſchwerlich etwas 
mit der Webekunſt zu thun. Ihr Name Neit und noch mehr ihr Beiname 
Nebuu „das Al”, deffen die Infchriften des Efnetempels ſich bedienen, fe 
jagen uns deutlih, wie das Wejen jener Göttin wir aufzufaſſen haben und 
dieje ihre Natur uns enthüllenden Namen treten nun auch als Beftätigung 
für die Aechtheit jener berühmten Injchrift ein, die nah Plutarch de Is. 
et. Osir. C. 9 im Tempel von Sais an einer Statue der Göttin angebradt 
gewejen fein joll, aljo lautend: „Ich bin das ALL, das Gegenmwärtige, 
Vergangene und Zukünftige, und meinen Peplos hat nod fein 
Sterblider aufgehoben“, oder wie in etwas abweichender Fallung 
Proflus in Platons Timäus S. 30 die Inschrift giebt: „Ich bin das 
Seiende, das Werdende und das Gewordene. Meinen Chiton hat noch feiner 
enthüllt“, ein Ausiprud, der in Bezug auf eine die fünftlerifchen Erfindungen 
und Fertigkeiten der Menfchen leitende Göttin abjolut feinen Sinn hat, wohl 
aber, wenn wir die Neit:Nebuu von Sais und Ejne jo auffaffen, wie id 
im Vorſtehenden auseinandergejegt. Die dritte Perjon in der Triade des 


2 
alten Eſnetempels war: LI * Kahi ronpe „der jugendliche Kahi“. © 
ift meines Dafürhaltens der Name des Gottes zu leſen und nicht, wie 
allgemein angenommen wird, Hika. Es ift dies von bejonderer Wichtig: 
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feit, denn, aljo gelefen, wird auch hier wieder ung fchon durch den Namen 
die Natur des Gottes enthüllt. Von den beiden zur Namensfchreibung ver: 
wendeten Zeichen iſt @ hi weder nad): noch vorgejeßt, jondern, um den Raum 
in dem nad oben jich öffnenden Zeichen LI Ka in einer dem Auge ge: 
fälligen Weije auszufüllen, hineingejtellt, wie ein derartiges Arrangement der 
Zeichen, lediglih der Raumverwendung wegen, und häufig in den hiero: 
glyphiſchen Injchriften begegnet. Bu lejen ift der Name Kahi und gegen 
dieje meine Annahme jpricht keineswegs, wie eingewendet werden fünnte, der 
Umjtand, daß in dem großen Feſtkalender von Eine der Gott einmal ge: 


nannt wird — 4 hak ronpe, denn dieſer Ausdruck giebt uns durchaus 


nicht eine Schriftvariante für =, jondern der ſonſt Kahi ronpe genannte 
Gott wird durch denjelben als hak ronpe d. h. „der jugendliche Gebieter“ 
bezeichnet, wie er ebenjo an anderer Stelle nur ronpe „der Jugendliche‘ 
genannt wird. Auf die richtige, Ausipradhe und Bedeutung des Wortes 
Kabi führt uns das bisher unerklärte koptifche Wort KA (Kahi) „terra“, 
für welches hiermit das hieroglyphiihe Wort gefunden, aus dem es hervor: 


gegangen, denn der Gott * A Kahi ronpe „der jugendlihe Kahi“, ift 
nichts anderes als eine Perjonification der Erde in ihrer Jugendform. Dies 
fagt uns deutlich eine Stelle des vorerwähnten Feitkalenders, welche lautet: 
„Es wird geboren (erzeugt) durch die göttlihen Geſchwiſter Schu 
und Tefnut der junge Kahi, das ift nämlich. der Gott Seb, ihr 
Sohn, der fie liebt“. Hier wird alfo Kahi mit dem Gotte Seb identi- 
feirt und in Bezug auf diefen letzteren wiederum liegen eine Menge von 
Inſchriften vor, die ihn uns aufs deutlichjte als eine Perfonification der 
Erde erkennen laſſen. Zeitſchrift für ägyptiiche Sprade.1871, Auguſt, habe 
ih eine Reihe von Infchriften beiprochen, welche die Erzeugnifje des Gottes 


ER Seb, jeine Pflanzen, Blumen und Früchte behandeln und in denen 
der Name des Gottes Seb geradezu al? Synonym für Fer ta „Erde“ 


xbraucht wird, indem der Ausdrud „Erdoberfläche” T gar Sa.ta (in 
vörtlicher Ueberjegung „Rüden der Erde”) auf welcher die nährenden Kräuter 


iprofien, wiederholt gegeben wird durd) T, N J 1 Sa-Seb „Rüden des 
<ch”. Alfo Chnum, auch Chnum-Ra genannt, die in der ewigen Materie 
jeugende, diejelbe dur Mifchen und Zufammenfügen formende und das von 
ihr Gejchaffene .belebende und erhaltende Gotteskraft, Neit oder Nebuu, 
das Al, in welchem dieje Zeugung vor fi) geht und das eine Product diejer 
Zeugung, der junge Kahi, die jugendliche Erde, dieje drei bildeten zur Zeit, 
als Seni (Ejne) die Metropolis des 3. oberägyptiihen Gaues war, die 
dort verehrte Trias. 
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Bor Seni (Eine), in den Zeiten des alten Neiches, war, wie bereits 


— 
bemerkt, die auf der Oſtſeite des Stromes gelegene Stadt J ö J & Necheb 
die Metropolis des Gaues, in welcher der zumeijt der föniglichen Familie 
angehörende, mitunter über mehrere Provinzen gebietende Gaufürſt feinen 
— use Sit hatte. Necheb wurde die Stadt 


[= 
genannt nad) der Göttin J 8 J 8 
Necheb, die hier als oberſte Schußgott: 
heit, nebenher auch als Beſchützerin des 
gefammten Südreiches, unter dem Bilde 
eines die Flügel ausbreitenden Geiers 
verehrt wurde, den die ägyptischen Künftler 
| mit bejonderer Vorliebe in ihren Dar: 
des Königs 
| ‚ als den ihn ſchützenden Genius anzu: 
— — — bringen pflegten. Außer in dieſer Geſtalt 
wird aber auch die Göttin ebenſo oft noch abgebildet als eine um die Süd— 
pflanze ſich windende, die Königsmütze des Südens auf dem Haupte tragende 











Schlange. Die in den Inſchriften J X neheb oder © —) 1 
necheb genannte Pflanze, um welche die Schlangen: 

' göttin fich windet, ift e8, die ihr und ihrer Stadt den 
' Namen gegeben. In dem Aegypten der alten Zeit 
_ wurde die Necheb zweifelsohne als eine lunare 
Gottheit verehrt, der als Herrin in der für 
Aegypten einjt jo wicdtigen Stadt des Südens 
dann noch die Rolle der Beſchützerin des ge: 
ſammten Südreihes zufiel. Die vollftändigite 
Sammlung der über dieje Göttin und ihren Cult 
Aufihluß gewährenden Weihinſchriften, welde an 
den Felswänden von El-Kab, in der Nachbarſchaft 
der alten Nechebjtadt angebracht find, giebt Ludwig 
Stern in einer jehr lehrreihen Abhandlung in der 
Zeitſchrift fürägyptiſche Spracde, Juni 1875. 
' Einige diefer Inſchriften machen es wahrjheinlid, 
daß, wie einjt die berühmten Verehrungsitätten der 
Neit und Baft in Sais und Bubaſtis und wie 
an die Tempel der Iſis auf Philae, fo auch das 

Heiligtum der Neheb:Lucina zeitweije ein vielbefuchter Wallfahrtsort ge: 
weſen, an welchem jelbit die Bewohner des fernen Nordlandes, der Göttin ihre 
Hufdigung darzubringen, fi) einfanden. Noch erwähnen muß ich hier eine Auf: 
fafjung der ſpäteren Zeit, von der die ägyptischen Infchriften abfolut nichts wiſſen. 
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Von Griechen und Römern wurde nämlich) dieſe Göttin zu einer Bejchügerin der 
gebärenden Frauen gemacht, zu einer Eileithyia, und fie nannten in Folge 
deflen die Stadt derjelben neben Lucinae oppidum auch Eileithyiaspolis. 
ja den Inſchriften führte die Göttin außer Necheb jehr häufig auch den Namen 


) 

l - Hat-hat d. h. „die jehr Weiße”, jo genannt entweder in Bezug auf das 
werglihe Licht des Mondes oder in Rückſicht auf die aus einem weißfarbigen 
Stoffe bejtehende Königsmüge des Südens, mit der wir fie zumeijt geſchmückt 
sehen. Bon diejem ihrem Beinamen hatte das Sanctiffimum ihres Tempels 


vn Namen } fan we) @ Hat-nechen „die beihüste Stätte der Weißen“ 
erhalten, und Ddiejer Name wieder wurde dann, wie dies ganz ebenfo be: 
welih der Sanctuarien Edfus, Denderas und anderer Orte geſchah, in 
den Inschriften gelegentlich zur Bezeichnung der Stadt gebraudt. Das „hat“ 
bleibt jehr oft fort und die Stadt heißt nur „Nechen“ — „die beſchützte Stätte”. 
Bir haben alſo in diejer Bezeichnung nicht, wie man verjucht fein könnte 
umehmen, Den Namen einer in der Nähe der Metropolis gelegenen Provinzial: 
fat, jondern nur einen vom Sanctijjimum des Haupttempel3 hergenommenen 
meiten Namen für die Stadt Necheb. Dies gilt indeſſen nicht in ähnlicher 
Reije, wie vielfah angenommen wird, in Bezug auf zwei andere Städte: 
namen, die auf den Denktmälern jener Gegend häufig erwähnt werden, nämlich 
— NA. 

| | «= &.Ro-au d. 5. „Gebirgsthor, Pforte des Wiljtengebirges, die 
am Eingang zum Wüftengebirge gelegene Stadt“ (ganz und gar der moderne 
arabiihe Name bab el gebel „Thor des Gebirges oder der Wüſte“ — im 
Arabiſchen, wie im Altägyptifchen wird die an das Nilthal anſtoßende Wüſte 

— emo 

„Gebirge“ genannt —) und 5 \\ @ Akani „die Öetreidejtadt, die 
Tenne“, wie ich diefen Namen auf Grund von Inſchriften übertrage, in 
denen das Wort äkan, determinirt durch drei Getreidelörner, nur die Be: 
futung: „Getreide, der Plak auf welchem das Getreide aufgehäuft Liegt” 
haben kann. Man wolle. einfehen die im Folgenden gegebene Darjtellung 
kr Erntearbeiten im Grabe des Ti, wo itt der unterften Reihe über den 
%s Getreide der Tenne zufammenfegenden Perſonen die Anjchrift fteht ab 
a äkan „das Zuſammenfegen der Getreideförner”. Won diejen beiden 
Städten, die in der Nähe der Hauptjtadt gelegen haben müſſen, ift nichts 
erhalten geblieben, doc dem Namen nad) zu ſchließen wird Ro-an im Djten, 
om Eingang zum Wüftengebirge und Akani im Nordweiten der Hauptjtadt, 
am Stromufer, gelegen haben. Daß Akani der Name einer bejonderen 
Stadt, geht am deutlichiten aus einer im Namfestempel von Abydos er: 
taltenen, von Süden nad) Norden geordneten Städtelijte hervor, in welcher nad) 
xt hinter Tebu (Edfu) genannten Hauptjtadt des 3. Gaues Nechen nun 
juerit die beiden am weſtlichen Stromufer gelegenen Städte Pa-mer und 
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Ani (fiehe das im PVorhergehenden Gejagte) aufgeführt werden und dann 
am öftlihen Ufer Akani, Ha-snofru und Hofu (Typhium). Es wird alio 
Akani hinter Nechen als eine bejondere Stadt angeführt. Ueber die Lage 
der Necheb oder Nehen genannten Metropolis find wir gut unterrichtet, 
indem uns in der Nähe des heutigen El-Kab (ein Dorf am öftlichen Ufer 
etwa 15 Kilometer unterhalb Edfus) durch die Ruinen mehrerer Tempel, durd) 
eine Reihe gut erhaltener Gräber und durd) die zum größten Theil noch ftehende 
gewaltige Umfafjungsmauer der einjt wohl jtarf befejtigt geweſene Platz be: 
zeichnet wird, welcher zur Zeit, als die frembländifchen Hykſos im Delta regierten, 
für die einheimischen Herrſcher die wichtigfte Schußtvehr in dem ihnen nod 
gebliebenen Theile des Landes war. Zeitweiſe jcheinen jogar nicht in Theben, 
fondern hier damals die Könige des Südreiches ihre Nefidenz genommen zu 
haben und es bezeichnete der Titel: suten si en necheb „Prinz von Nedeb“, 
wie fpäter der eines „Prinzen von Kuſch“, melden der mit der Statt: 
balterichaft über Aethiopien betraute Königsjohn führte, eine der höchſten 
Würden des Reiches. 

Es gewähren die jchon von weiter Ferne fichtbaren Ringmauern der 
alten Fejtung des Siüdreiches einen impojanten Anblid. Die 2560 Meter 
Mauerwerk, 640 Meter auf jeder der vier Seiten und über 10 Meter in 
der Dide mefjend, mit Rampen an mehreren Stellen, bildeten einjt wohl 
nur die fchügende Ummallung für die innere Stadt. In ihr befanden id 
die als Wohnſitz für den Gouverneur oder zeitweife dort refidirenden König, 
für das zum Hof gehörende Beamten: und PDienftperfonal und für die Be 
fagungstruppen und deren Befehlshaber beftimmten Baulichkeiten und ebenio 
hatten dort die wieder noch von einer bejonderen Mauer umgebenen Tempel: 
häufer ihren Platz, während fih außerhalb der Fetungsthore, auf der Seite 
nad dem Nile Hin, wie in die Wüſte hinein, mehrere Vorjtädte werden hin: 
gezogen haben. DPreitaufend Jahre und noch darüber find nunmehr jchon 
jeit Errichtung jener Mauern verfloffen und fie ftehen, obgleih nur aus um 
gebrannten, an der Luft getrodneten Nilfchlammziegeln aufgeführt, fejt in 
ihrem Gefüge zum großen Theil heute noch da, als ein ſchönes Beifpiel der 
dauerhaften Bauarbeit des alten Aegyptens gegenüber den in der Regel wenige 
Jahre nad) der Herftellung ſchon wieder einftürzenden Mauern der heutigen 
Nilthalortihaften. Bei Beiprehung der ägyptiſchen Befreiungsfriege im 
18. Jahrhundert v. Chr., für welche Epoche die Injchriften in den Felſen— 
gräbern der alten Nechebfeitung unfere vornehmlichjten Berichterjtatter find, 
werden wir Gelegenheit haben auf diefe Stadt und ihre Denkmäler eingehend 
zurüdzufommen. Hier wollen wir nur zur Orientirung über den im den 
verjchiedenen Zeitabſchnitten wechjelnden Schauplag der ägyptiſchen Geſchichte 
jeitzuftellen juchen, an welhen Punkten im Nilthale die in den In: 
ihriften uns genannten Städte Wegyptens gelegen haben, mie 
ihre Namen entjtanden und was jie bedeuten, wie von Griechen 
und Römern dann diejelben wiedergegeben worden und wie fie 
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ebenio jih oftmals noch in den modernen arabijhen Ortsbenen: 
zungen deutlich erhalten haben und bis in welche Zeit hinauf uns 
dur die Inſchriften das Alter der an jenen Pläßen erhalten 
gebliebenen Denkmäler verbürgt if. Als im Diftriet des 3. ober: 
ägyptiihen Gaues gelegen, lernen wir da, außer den im Vorhergehenden 
beiprodienen Städten, durch die Edfuer Aderjchenfungsurkunde, durch den Feit- 
falender im Ejnetempel und durch die Städtelifte von Abydos noch eine ganze 
Reihe altägyptiicher Ortichaften fennen, deren Lage durch die injchriftlichen 
Angaben über jie, durch Schutthügel und Tempelrejte, welche an verjchiedenen 
Llätzen jih finden und durch die an die alten Namen anflingenden heutigen 
Ertsbenennungen zum großen Theil werden bejtimmen laſſen. Zuerſt er: 
halten wir da durd den Feitfalender des Ejnetempel3 über einige Städte 
Aufſchluß, die in der Nähe von Ejne gelegen haben müſſen. E3 wird der 
Kalender eingeleitet durch die Worte: „rechi hebu nu Äni, Ha-smunu, Ha- 
zui ent hi är nu nuteru her t'e en äpu“ d. h. „VBerzeihniß der Feite 
von Ani (d. i. die in den Inſchriften auch Seni, heute Ejne, von den Griechen 
Sıtopolis genannte Stadt. Siehe das vorjtehend hierüber Gejagte), von 
de:jmunu und Ha-zaui, nad dem Inhalte der Bergamentrolfe, 
mihe handelt über die Götter und die Ausſprüche der Bor: 
fahren”. Es fällt jofort auf, dab in den nun folgenden Fejtvorichriften, 
anſtatt von den Feſten der beiden letzteren Städte, fortwährend von denen 


—“ je) 
jweier anderer Orte die Rede it, nämlich von al & Sechet „Stadt der 
Feldflur“ (jo genannt, wie es fcheint, von einer alljährlih im Monat 
Epiphi dort jtattgehabten großen Feitfeier, die auf die Bewäflerung und das 
Sprofien des Feldes ſich bezog und wobei, wie die Anjchrift meldet, auszu: 
führen war, was vorgejchrieben bezüglich de3 „se nofru sechet* — „Gut: 
mahens des Feldes“ und, wie es weiter heißt, auch vorgelejen werden 
mußte die Schrift, welche handelt von dem „se uat’ sechet* — „Erzeugen 


gr a " 
das Grün des Feldes“) und | = a & Pa sahu-rä „Stadt der 
Ankunft des Sonnengottes Ra“. Hierdurch wird die Vermuthung nahe 
wlegt, daß dieſe beiden Städte identisch find mit den beiden leßteren der 
rei in der Weberjchrift des Kalenders angegebenen, und dieſe Vermuthung 
dird beftätigt durch eine von Brugſch mitgetheilte Infchrift des Tempels, 
alſo lautend: „Es wird genannt Sahu-rä mit Namen der Ort Ha-zaui 
(Bohnung des Zwillingspaares) deshalb, weil ſich genaht hatte (sähu) der 
Sommengott Ra, um fich zu vereinigen mit feinen Zpillingen (wohl das 
Geihwiiterpaar Schu und Tefnut)“. Weit entfernt von Ejne können dieje 
beiden Städte nicht gelegen haben, da nad) Angabe der Jnſchriften die dort: 
hin unternommenen Fejtprocejjionen in der Regel ſchon wieder des Abends 
nad Eine zurüdtehrten. Wo die erjtere Stadt Sehet wir zu ſuchen haben, 
wird uns angegeben durch die 5 Kilometer in nordweitliher Richtung von 
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Eine fih findenden Ueberrejte eines heute leider faſt gänzlich zeritörten 
Tempels, deſſen Sculpturenfhmud nah den Berichten früherer Reijenden 
und den wenigen heute noch erhaltenen Trümmern zu ſchließen, aus der 
PBtolemäer: und Kaiferzeit herrührt. Als im Norden von Diejer Stadt 
Sechet gelegen, wird in einer gleichfalls von Brugſch mitgetheilten Inſchrift 
des Einetempels eine Stadt Amuäs mit dem Beinamen „die goldene Wohn: 
ftätte der Großen” angegeben. So wenigitens glaube ih, daß der Name 
überjegt werden muß, von dem e3 in der Inſchrift heißt: „Unen aa-t ten 
hi meh-t en pa-chnum en Sechet, Ämuäs pu Äa-t nub äi-t ran.s“. — 
„Es befindet jih diejer Ort im Norden von dem Chnumtempel 
der Stadt Sehet, Ämuäs nämlich, die goldene Wohnjtätte der 


* —J \ ei 
Großen\. | — & Aa-t nub ai-t) heißt ſie auch“. Die hier ge 


nannte Große ijt feine andere als die einjt in jeher Gegend hochverehrte 
Göttin Neit, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß jich der 
alte Name diefer Stadt der Göttin Neit erhalten hat in dem arabijchen 
Ortsnamen: Kafr en-Nit „das Dorf der Nit”, welden ein 5 Kilometer nord: 
öftlih) von den Tempelrejten der Stadt Sechet gelegenes Dorf führt. — 
Die andere Verehrungsitätte des Chnum und feiner Genoffin Nebuu:Neit, 
die Stadt Sähu-rä, aud) Pa-chnum „Wohnung des Chnum” genannt, 
griehifh Chnubis und koptiſch BAOTA, wohin vor Jahrtaujenden die 
alten Bewohner der Stadt Eine ihre Feitprocefjionen unternahmen, iſt heute 
noch ein Wallfahrtsort der Aegypter und zwar der koptifchen Chrijten des 
Landes. Es jteht an jenem Plage ein Klojter des heiligen Pachomius, 
in weldem die Gebeine der Märtyrer aufbewahrt werden, die im ben 
Chriſtenverfolgungen unter Kaiſer Diocletian ihren Tod fanden, und ic) glaube 
nicht zu irren, wenn -ich annehme, daß in dem arabiihen Namen Sahera, 
den ein dem Kloſter benachbartes Dorf führt, etiva 6 Kilometer ſüdlich von 
Eine gelegen, ſich der altägyptiiche Stadtname Sähu-ra erhalten Hat. — Tie 
gleihfals im Feitkalender von Ejne erwähnte Stadt: „Pu enti hi ab. ten 
ta Seni“, d. h. „die Stadt, welche auf der Dftfeite des Ejnegebietes“, 
ift zweifellos die im Itinerarium Antonini und in der Notitia dignitatum 
gegenüber von Eine (Lato oder Latopolis) am öſtlichen Stromufer verzeichnete 
Stadt Contra Lato, von dem dort verehrten Chnum gleichfalls Chnubis 
genannt, woſelbſt die Ala septima Herculia voluntaria in Garniſon jtand, 
während die Weſtſtadt drüben die Equites sagittarii indigenae als Be 
jagung hatte. Die alten und neuen Namen der im Vorhergehenden be: 
iprochenen Städte, jowie die der übrigen im Efnefalender, in der Edfuer 
Schenkungsurkunde und in der Städtelifte von Abydos für die Strede von 
Edfu bis Hermonthis vermerkten habe id) auf der beigegebenen Karte des 
3. bis 7. oberägyptiichen Gaues an den entiprechenden Plätzen eingetragen. 
Es find dies auf der Dft: und Weftjeite des Stromes von Süden nad) 
Norden der Reihe nad) folgende: 
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Auf der Ditjeite. 


1. Nechen „die beihühte Stätte”, auch Hat-nechen „die bejhüßte 
Stätte der Weißen” und „Stadt der Göttin Necheb“ genannt, die ältere 
Metropolis des 3. Gaues, Eileithyiaspolis oder Lucinae oppidum der 
Griechen und Römer, bei dem heutigen El-Kab. 


Auf der Weitjeite. 

2. Helui „die Blumenftadt”, in der Gegend des Dorfes El-Hille. 

3. Pa-mer „die Stadt am Wüſtenwege“, in der Gegend von Köm:Mereh. 
Anh At „die Stadt der Menge, die jehr bevölferte Stadt” genannt, mit, 
welhem Namen in Einklang jteht die Notiz über die den Bewohnern diejer 
Stadt bei den großen Edfufejten auferlegten Lieferungen. Siehe das im 
Rorhergehenden ©. 49 hierüber Gejagte. 

4. Ha-zaui „die Stadt des Zwillingspaares“ aud) Pa-chnum „Wohnung 
des Chnum“ (griehiih Chnubis) und Sahu-Rä „die Stadt der Ankunft 
N: Ra’, in der Nähe des Dorfes Sahera, ſüdlich von Eine. 

5. Äni „die Säulenftadt”, auch Seni „die Stadt der Ueberſiedelung“ 
genannt, Die jüngere Metropolis des 3. Gaues, Latopolis oder Lato der 
Öriehen umd Römer, heute Eine. 

6. Sechet „die Feldflurftadt‘, auch Ha-smunu „die Stadt der Smunus 
vögel” genannt, nordweitlid von Eine. 

7. Ämu-äs, ihr Name aud) Äa.t nub äi.t „Goldene Wohnjtätte der 
Großen“, d. i. der Göttin Neit, nördlih von der vorigen, bei dem Dorfe 
Kafr e Nit. 

8. Ha-sfen „Haus der Läuterung“, das griechiſche Aſphynis, eine im 
Edfutempel und auch anderwärts mehrfach erwähnte Stadt, deren Name jid) 
deutlich erhalten hat in dem des 6 Kilometer nördlih von Kafr e'Nit ge: 
legenen Dorfes Aſfun. 


Auf der Dftjeite. 


9. Ro-an „die Stadt am Eingang zur Gebirgsmüfte” nahe bei Nechen 
(Eileithyiaspolis) in der Gegend von El-Kab. 

10. Akani „die Getreideſtadt“, nördlid) von der Metropolis Nechen. 

11. Pu „die Stadt”, mit dem Zujage „im Oſten des Stadtgebietes von 
Semi (Eine), die von den Römern Contra Lato, und wie Nr. 4 gleichfalls 
Chnubis genannte Stadt, gegenüber von Ejne. 

12. Ha-snofru „die gejegnete Wohnjtätte”, wörtlih: „das Haus des 
Gutmachens“, in geringer Entfernung füdlih von der folgenden. 

13. Hofu „die Schlangenjtadt”. Mit dem vorgejehten weiblichen Artikel 
ta, welche Schreibung fih mitunter findet, einſt Ta-hofu ausgefprodhen, wor: 
aus das griehiihe Tophium entitanden, gegenüber von Erment, bei dem 
Dorfe Tad mit den Reſten eines Tempels. Durch die Weihinjhrift auf 
einer im Louvre befindlichen Statue eines Sebakhotep der 13. Dynaſtie er- 
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halten wir über die Lage diefer und der vorhergehenden Stadt Aufſchluß. 
Wir erfahren durch jene Inſchrift, daß die in der Städtelifte von Abydos 
Km 


on 
füdlih von N a & Hofu (Typhium) angegebene Stadt I N I » e 
Ha-snofru zum Gebiete der erjteren gehört habe. Es war aljo Hofu die 
bedentendere und Ha-snofru vielleicht anfänglich nur eine Vorjtadt von ihr, 
die nach und nad) fich jo ausdehnte, daß fie als bejondere Stadt von Hofu 
abgezweigt wurde. Zeitweiſe war Hofu die Hauptftadt eines bejonderen 
vom 3. Gau abgetrennten autonomen Diftrictes, welcher den Namen „der öſt— 
fihe Horusdiftriet“ führte, wie Ha-sfen (Aſphynis) auf der Weftjeite eben: 
fall3 Hauptjtadt eines bejonderen Gaues war, der als „der wejtliche Horus: 
diſtriet“ in einzelnen Gauliften der Ptolemäerzeit aufgeführt wird. In der 
Städtelifte von Abydos fließen fih an Hofu dann die 3 folgenden auf der 
Weitjeite gelegenen Städte an, nämlich: 


Auf der Weitjeite. 


14. wm 5 An.ti. Wie wir diefen Namen zu übertragen haben, 
belehrt uns das in der hieroglyphiichen Schreibung noch befonders hinzu: 
gefügte Determinativum der beiden Steine. Der Name bejagt in wörtlicher 
Ueberjegung: „die der beiden Steine, die Stadt des Doppelfeljens”, 
und diejer Name wieder leitet und auf den Platz, wo die alſo genannte 
Stadt einft gelegen. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß etwa 
10 Kilometer unterhalb Ajfun, wojelbit in der Nähe eines Ruinenhügels am 
wejtlihen Stromufer zwei Felfen ſich erheben, die jedem Anfommenden jofort 
in die Augen fallen, den Platz der altägyptifhen Doppelfelsftadt wir haben. 
Wie die alten Aegypter nad) dieſen beiden Feljen die in deren Nähe begründete 
Niederlafiung „die Stadt des Doppelfeljens” nannten, jo hat offenbar aus 
demfelben Grunde ein dort liegendes Dorf von den heutigen Bewohnern jener 
Gegend den Namen „G’ebelen“ erhalten, welcher arabifche Name ganz daſſelbe 
bejagt wie der altägyptifche, nämlich: „die beiden Felſen“. Eine „Aphro— 
ditopolis” genannte Stadt, welchen Namen mehrere Städte im alten Ne 
gypten führten, verjegt Strabo 817 in jene Gegend, und da nun die Hathor: 
Aphrodite in den Infchriften mitunter al3 Herrin von Än.ti genannt wird, 
fo haben wir vielleicht in dem ’Apoodlıng molıg des Strabo nus die griechiiche 
Ueberjegung eines zweiten Namens der alten „Doppelfelsitadt”, die nad ihrer 
Schutzgöttin aud — = Hathor” genannt worden jein mag. 


OÖ 
15. | —— I Äa ma ätur „die Strominfeljtadt”. Ale, 
wie der Name bejagt, auf einer Infel des Stromes gelegen. — Aegypten 
ift ein Gefchent des Niles; nicht nur das fruchtbringende Land an feinen 
Ufern verdankt ihm feine Entjtehung, fondern aud) die vielen mit Eultur: 
boden überdeckten Infeln find fein Werk und je größer diefe Inſeln, um 10 
längere Beit hat der Nil zu ihrer Bildung gebraudt. Nun liegen gegen 
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über von G’ebelen zwei Injeln im Strom, von denen die fübliche über eine 
halbe deutſche Meile lang iſt und die früher vielleicht mit der nördlich an— 
foßenden zuſammenhing. ine Inſel von folder Größe ift ficher alten 
Datums, denn lange Zeit ift erforderlich gewejen, bi um einen im Strom 
liegenden Felsblod herum im Laufe der Jahrhunderte dur die alljährliche 
Ablagerung des Schlammes, den die Fluthen des Niles mit fich führen, 
eine Inſel von jo bedeutender Ausdehnung entjtehen fonnte Wir dürfen 
alſo wohl die in der Städtelifte von Abydos hinter An.ti (G'ebelen) auf: 
geführte „Strominjelftadt” auf die große Nilinjel jener Gegend verlegen. 

16. Ter, auch Tert und Terti gejchrieben „die Stadt der doppelten 
Ummwallung“. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß fich 
diefer alte Stadtname erhalten hat in dem modernen arabifhen Namen 
ed Dür, welchen ein etwa halbwegs zwijchen G'ebelon und Erment liegendes 
Dorf führt. 

17. Än, felten Äni, wie in der Abydoslifte, und dann zum Unterfchied 
von Äni (Latopolis:Ejne) nicht mit dem durch die beiden Rohrblätter ge: 
gebenen i, jondern mit dem i der beiden Striche gejchrieben, jehr Häufig: 
Än Moutu „die Säulenjtadt des Muntu” genannt, woraus der griechifche 
Name Hermonthig entitanden, der wiederum in dem modernen Namen der 
Stadt Erment fortlebt, deren Bewohner leider eine vollftändige Zerftörung 
der dortigen Tempelanlagen vorgenommen, indem man bei den unter der 
Regierung von "Abbas: und Saw-Paſcha ausgeführten Fabrikbauten in 
Erment die mohlbearbeiteten Blöde der alten Tempelmauern al3 ein ſchon 
vorbereitetes und wegen der Nähe bequem zu bejichaffendes Baumaterial ver: 
wendete. Weber die Bedeutung von Hermonthis in nachthebanifcher Zeit 
fiehe das im Vorhergehenden ©. 48 Gejagte. 

Es folgt nun, wie der 3. Gau über beide Stromufer fich erftredend. 
im Norden anjtoßend: 


\ 


der 4. Gau A „Us“ „der Gau des Götterſcepters 18. 


Nach dem als Hauptgottheit in der Metropolis diejes Gaues verehrten 
Amon: Ra, welchem die Griechen ihren Zeus gegenüberjtellten, wurde 
Diospolis von ihnen die altägyptifhe Amonsjtadt genannt, und zwar 
mit dem Zuſatz „die große”, zum Unterjchied von zwei anderen im 7. ober: 
aghptiſchen und 17. unterägyptifchen Gau gelegenen Städten gleichen Namens. 
Vie in den griechifch:römischen Nomostliften als Diospolites, Peri-Thebas, 
Tatyrites und Hermonthites aufgeführten Gaue repräfentiren das Gebiet 
des altägyptifchen 4. Gaues Us. (Man wolle einjehen das im VBorhergehenden 
Geſagte über die zeitweife jtattgehabte Verjchiedenheit in der Gaueintheilung.) 

Der vorher eine lange Strede, mit geringer Neigung nad) Weiten, faſt 


direct nah Norden fließende Strom nimmt, hinter Erment umbiegend, num 
Dümihen, Aegnpten. 5 
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eine nordöftlihe Richtung an. Die ihn begleitenden Höhenzüge folgen zwar 
diefer Biegung, die öftliche Bergfette jedody bejchreibt einen weiten Bogen, 
der, jüdlich ausgehend etwa von dem Dorfe Kafr el Meläyeh, gegenüber 
von Erment, mit feinem nördlichen Ende erjt bei EI Haſchaſchieh (20 Kilo: 
meter ftromabwärts) fi wieder dem Nile nähert. Dergejtalt laſſen die 
das Nilthal auf beiden Seiten einfajjenden Gebirge hier eine ausnahmsweije 
breite und ringsum geſchützte Ebene fid) ausdehnen, die in vorhiftorifcher Zeit 
von dem Erzeuger des ägyptiſchen Landes mit Kulturboden überdedt, den 
alten Beherrihern Aegyptens als der jehr geeignete Pla erichien, um dort 
ihre, wie zu erwarten jtand, allmähli immer größere Ausdehnung er: 
heifchende Refidenz aufzufchlagen. Während zu Anfang des alten Reiches 
das unterägyptiihe Memphis die NRejidenz der ägyptiihen Könige geweſen, 
wurde jpäter die Provinzialhauptitadt des 4. oberägyptifhen Gaues, die 
Amonsftadt Theben, zur Reſidenz der Pharaonen erhoben. Dorthin 
hatten ſich Aegyptens legitime Herricher vor den mehrere Jahrhunderte im 
Delta gebietenden fremdländiihen Hykſos zurüdgezogen. Nach langen und 
jhweren Kämpfen war e3 den Aegyptern endlich gelungen, fi von dem 
drüdenden Joche jener Fremdherrſchaft zu befreien und die von Afien her 
gekommenen Eroberer aud aus ihrem legten und feiteften Halte, der Stadt 
Auaris im Delta, wieder hinaus zu treiben. Bon Theben war die Schild: 
erhebung zur Befreiung des Landes ausgegangen, von Theben her war die 
Errettung aus ſchmachvoller Knechtſchaft gekommen, von Theben aus hatten 
die nach Oberägypten zurüdgedrängten Pharaonen ihr von den Vätern ihnen 
überfommenes Erbe wieder zurüderobert, und fie, die Wiege der Wieder: 
geburt ägyptiſcher Herrichaft, wurde nun jehr bald eine der gemaltigjten 
Städte, wurde jene weltberühmte Stadt des Alterthums, von der Homer 
preifend jang: 
„Hundert der Thore hat fie, und es ziehen aus jedem zweihundert 
Nüftige Männer zum Streit, mit Roſſen daher und Gejchirren.“ 

Sie wurde fortan der Mittelpunkt jenes thatkräftigen Pharaonenthums, 
defien auf ruhmvolle Pfade herniederjcheinender Glücksſtern immer heller 
und heller erglänzte und weiter hin leuchtete denn jemals zuvor, defien Macht 
nilaufwärts ſich erjtredte no über Kuſch (Uethiopien) hinaus, bis hin in 
die Länder der Nehes (Neger) und auf dem Wege des rothen Meeres bis 
zum Lande Bun, d. h. bis in die Gebiete des ſüdlichen Arabiens und der 
Somaliküſte, welches im Wejten in Unterwürfigfeit hielt die am Saume der 
libyſchen Wüfte und in den Dajen jehhaften Stämme, vor dem im Norden 
ſich beugten die Küſten- und Inſelbewohner des Mittelmeeres und das im 
Oſten feine Eroberungszüge ausdehnte bis tief hinein in das benachbarte 
Alien, bis hin in die mit Aegyptens Macht rivalifirenden Staaten am Euphrat 
und Tigris. Mehr aber noch als alle die glänzenden Kriegsthaten, welde 
die jieggewohnten Heere jener im Ausland jo gefürchteten Pharaonen des 
17., 18. und 19. Nönigshaufes auf ihren zur Mehrung ägyptiſcher Madt: 
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füle unternommenen Feldzügen ausführten, mehr noch find die großartigen 
Bandenfmale, mit denen die in Theben refidirenden Herricher jener Zeit 
ihre Stadt jhmüdten, der unvergängliche Ruhmesfranz geworden, der ihren 
und ihrer Stadt Namen wird fortleben laſſen in alle Zeiten. 

Es giebt wohl feinen led auf der Erde, wo wir eine jolhe Menge 
von Ueberrejten großartiger Bauwerke des Alterthums an einem Platze ver: 
einigt finden wie hier. Nad den Berichten der griehijchen und römijchen 
Schriftſteller war Theben eine Stadt von koloſſalem Umfange; noch in 
römischer Zeit hatte fie, wie und gemeldet wird, eine Zängenausdehnung von 
2 deutjchen Meilen (80 Stadien), aber auch damals ſchon nicht mehr aus 
an einander hängenden Häuferreihen bejtehend, jondern aus vereinzelten, 
durch FFeldfluren und Gartenanlagen von einander getrennten Stadtvierteln 
(zouei), die um die Haupttempelgruppen der alten Stadt fi) gruppirten. 
Durch den Nil in zwei Hälften getheilt, mit dem SHauptftadttheile auf der 
Diftjeite, bededten die Tempel und Königspaläjte, die Häuſer der Lebenden 
und die Wohnungen der Todten hier einjt einen Flächenraum, deſſen Grenzen 
iih heute nocy annähernd bejtimmen laſſen durch die hervorragendſten Denk: 
mälergruppen, welche auf beiden Seiten des Stromes erhalten geblieben. 
Es find dies die nad) den in ihrer Nähe Liegenden, theils bewohnten, theils 
aber au, wie Medinet:Abu, gegenwärtig nicht mehr bewohnten Dörfern 
genannten Tempel von Karnaf, Medamüat und Zugjor auf der Dftfeite, 
das Sethosheiligthum von Qurnah, der Terrafjentempel von Der el bah'eri, 
das Ramefjeum bei Schech-abd-el-Qurnah, die Reſte des Amenophis: 
tempel3 mit den beiden koloſſalen Sikbildern des Königs, von denen das 
nördlihe die jogenannte Memnonsjäule, und die Tempel von Derzel: 
dineh und Medinet:Abu auf der Weftjeite, hinter denen dann, in dem 
die thebanische Ebene auf diejer Seite einfafjenden Gebirge die Nekropolis 
von Drah:abu’l:neggah und die im Aſſaſif, die Gräber von Sched: 
abd-el-Qurnah und Durnet:Murar id befinden. Am Siüdende der 
ausgedehnten Nefropolis haben die Gräber der Königinnen ihren Platz, während 
in dem nördlichen Theile des im weiten Bogen ſich hinziehenden Todtenfeldes, 
am meisten nach Weiten vorgejchoben, verjtedt in den Schluchten der Libyjchen 
Bergfette, in dem Biban-el-Moluk genannten Thale die Grüfte der Könige 
angelegt find, jene gewaltigen unterirdiichen Treppenhallen, Säle und Corri— 
dore, welche, was räumliche Ausdehnung, Großartigkeit der Anlage und Auf: 
wand in der Ausihmüdung der Wandflähen betrifft, unter allen Mau: 
joleen der Erde wohl nicht ihres Gleichen haben. Die alſo über die weite 
Ebene verjtreuten Dentmälergruppen überblidend und die Entfernung der 
Endpuntte ins Auge faffend, kommen wir zu dem Schluß, daß die alte 
Thebae in ihrer Blüthezeit einen Umfang von wenigſtens 6 deutjchen Meilen 
gehabt haben muß, eine Ausdehnung aljo, wie jie nur wenige unferer heutigen 
größten Städte aufweijen können. 

Mehr noch wie die übrigen Provinzialhauptjtädte, hatte auch die gegen 


5* 
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Ende des alten Reiches (alſo etwa um 2000 v. Chr.) zur Reſidenz der 
Pharaonen erhobene Metropolis des 4. oberägyptifhen Gaues eine Menge 
von Namen, die theild das gejammte, über beide Stromufer ſich vertheilende 
Stadtgebiet, theild nur die Dft: oder nur die Weftjeite der Stadt, theils 
aber aud nur verjchiedene Bezirke in der öftlihen oder weſtlichen Stadt: 
hälfte bezeichnen. Unter den zur Bezeichnung der Gejammtftadt in den In: 
ihriften uns begegnenden Namen ift einer der am häufigjten vorfommenden 
derjenige, welcher, wie dies bei allen Provinzialhauptitädten der Fall war, 
durch das für den betreffenden Gau gewählte Abzeichen gebildet ward, aljo anftatt 
oO 


„Gau des Götterfcepterd US“, wird gejagt: & „Stadt des Götter: 
jcepters Us“, nicht jelten noch mit einem ehrenden Zujage wie: „die große, 
die ftarfe, die mächtige, die fiegreihe, die Herrin des Siegesſchwertes, die 
Gebieterin aller Gauftädte”, oder mit Rüdfiht auf den nad) dem Mythus 
hier geborenen Oſiris und den als oberjten Schußgott hier verehrten 
Amon, dem die Örichen ihren Zeus gegemüberftellten, auch: „Us, die Geburts: 
ftätte des Dfiris, die des Herrn der Ewigkeit” (ein anderer Name für Dfiris) 
und „die geheimnißvolle des Amon, die mit dem Throne des Amon“ oder 
auch „das Glanzauge des Amon:Ra, des Herrn der Götter” genannt. Ein 
anderer, ebenfalls nicht jelten auftretender Name für die Geſammtſtadt ift: 


Eu Nu d. h. „die Stadt”, zuweilen noch mit Hinzufügung des Adjec: 
x) — 


tivums > ã „groß“ nu-ä „die große Stadt”, oder auch a | — 

Nu-amon „die Amonsſtadt“ genannt. Sie, die nach dem Mythus die Geburts— 
ſtätte des Oſiris und der Begräbnißplatz des Gottes Horus, des Ahnherrn 
der ägyptiſchen Könige, ſie, die Hauptkultusſtätte des Amon, des oberſten 
der Götter, die Wiege der Wiedergeburt ägyptiſcher Herrſchaft und ſeitdem 
die Reſidenz der göttlich verehrten Pharaonen, war für Aegypter und Aus— 
länder die Stadt par excellence, und fo find es denn auch dieſe Namen 
nu „die Stadt”, nu-ä „die große Stadt” und nu-amon „die Amonzjtadt”, 
deren fi) die Bibel wie die aſſyriſchen Keiljchriften ausschließlich zur Be: 
zeihnung der oberägyptiihen Pharaonenrefidenz bedienen. Der in der 
25. Dynaftie um 700 v. Chr. über Aethiopien und einen Theil Aegyptens 

(— 28 

herrihende König \_ g 2 _/| Taharku, der Thirhakah der Bibel, in 
den Keiljchriften Tarkuu und von den griehiihen Schriftitellern Tearlo, 
Etearhus, Tarafus und Tarfus genannt, welcher fi) de3 damals von 
afiyriihen Satrapen*) verwalteten Unterägyptens bemächtigen wollte, ſetzt 


*) Die altägyptiiche Schreibung für diefen hohen Beamtentitel war, wie Brugſch 


| 
zuerſt hierauf aufmerffam gemacht hat, j — Sy) 9 ser-ä-en-äm 
d. h. „Sroßfürjt über das Volk“ oder auch nur: ser en äm „der über das Boll Ge 
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fih in den Befig von Memphis, entflieht aber von dort nad) einer gegen 
die Afiyrer verlorenen Schladht nach Theben und bis dorthin von den Aſſyrern 
verfolgt, zieht er fih nah Methiopien zurüd. Die hierüber Aufihluß 
ertheilende Stelle eines längeren RKeilichrifttertes lautet nad) der von unſerem 
um die afipriiche Forſchung jo Hochverdienten Landsmann Dppert gegebenen 
Ueberjegung folgendermaßen: „Tarkua, der Fürft von Musur (Aegypten) 
und Kuſch (Aethiopien), verachtete die Götter und richtete auf die Beſitz— 
nahme Aegyptens feine Stärke. Die Vorſchriften des großen Gottes Affur, 
meines Herrn, veracdhtete er. Er vertraute auf feine eigene Stärke, und die 
Verträge, welche der Vater, der mich gezeugt, gemacht hatte, beobachtete er 


nicht. Bon Kuſch (Hieroglyphiich — Kuſch „Aethiopien“) kam er daher 
“ a 


und z0g ein in Mempi (hieroglyphifh uw PN & men-nofer d. h. 
„Die herrliche Niederlaſſung“, welcher Name unter Abwerfung des finalen r 
in der Bolfsfpradhe zu monnufi wurde, woraus das afiyriihe Mempi, das 
griehiihe Memphis und das foptifche LesaKe entjtanden) und nahm ſich 
zum Eigenthum dieje Stadt.“ — Botſchaft über dieje Begebenheiten nad) 
Ninive, Aufbruch eines affyrischen Heeres, Ankunft desjelben in Aegypten, Schlacht 
mit Tarkuu, die für den Aethiopenkönig unglüdlich ausfällt, worauf derjelbe nad) 
Theben entflieht. Die hierauf bezügliche Stelle des Keilfchriftberichtes Tautet: 
„Aus Mempi, der Stadt feiner Herrſchaft, der Stätte feiner Verehrung 
entfloh er, aufbrehend zu Schiffe, um feine Seele zu retten. Sein Belt ließ 


— ⸗ 
er im Stiche, und allein davoneilend, gelangte er nach Ni' CO⸗ 
ni : 


hieroglyphiſch u oder a a — Der afigriiche Großkönig läßt durch 
nu nu — ä 


jeine Truppen ihm nachjegen, der König Tar- uu jedoch entkommt nad) 
Aethiopien. „Die Oberften der Satrapen der Städte jenjeit3 des Stromes, 
fährt der afiyriihe Bericht fort, „die Könige Aegyptens, meine treuen Diener 


bietende‘‘, wie in ber großen Pianchiinfchrift die von den Aſſyrern eingejegten Satrapen 


der unterägyptifchen Städte genannt werden. Die Ligatur fonnte mä und äm 
geleien werden; meines Dafürhaltens hatte fie hier nicht, wie Brug fc will, die Ausſprache 
mi, jondern äm. Unter dem Äm, über welche der Ser gebietet, haben wir hier 
niht ein bejonderes Volt, etwa die jogenannten Ämu „Aſiaten“ zu verftehen, jondern 
ganz allgemein das Bolt, die Unterthanen, durdaus entjprechend dem hebrätjchen 
=7 am „populus, natio, cives, vulgus“. Bereit in den Injchriften des alten Reiches 
werden die untergebenen Leute aus den Ortichaften, aus den Domänen des vornehmen 


Aeghpters als ] N 8 äm bezeichnet. In Bezug hierauf hat kürzlich der in ber 
altägyptifchen Literatur jo bewanderte Herr Majpero in einer von feinen lehr: 
then, der Interpretation bejonders ſchwieriger Terte gewidmeten Abhandlungen 
eine Reihe überzeugender Beiipiele angeführt. (Melanges d’Arch£ologie Nr. 10, p. 146.) 
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und ihre Soldaten und ihre Schiffe ſammelte ich, um zu vertreiben Tarkuu 

aus Aegypten und Wethiopien. Meine Streitkräfte von ehedem vermehrte 

ih und fchiete fie nach Theben (ni’), der Stadt der Herrichaft des Tarkuu, 
3 


des Königs von Ku-u-s’i Ban er Kusch, ©> „Wethiopien“). Sie legten 
zurüd den Marſch in einem Monat und 10 Tagen. Tarkuu, als er von 
dem Nahen meines Heeres Kunde erhalten hatte, verließ Theben (ni’), die 
Stadt feiner Herrihaft und zog ftromaufwärts.” Wiederholt wird jo in 
den Reilfchriften, wo von der oberägyptiichen Pharaonenrejidenz die Rede 
ift, der mit der hieroglyphiichen Schreibung nu oder nu. im Einflang 
jtehende Name ni’ gebraudht und in gleicher Weife bedient fich Die heilige 
Schrift an allen den Stellen, wo fie von jener Stadt fpricht, diejes alt: 
ägyptifchen Namens unter der Schreibung R2 No oder TION N No-amon. 
So ruft der Prophet Jeremias (E. 46, 12) aus: „Der Herr Zebaoth, 
der Gott Jsraels, ſpricht: Siehe, ich will ftreng verfahren gegen 


— © 
den Amon von No (Hieroglyphiich | —— N oa ı Amon em nu) 


und gegen den Pharao (Hieroglyphiich — per-ä d. h. „das Großhaus“, 
eine der Bezeichnungen für den ägyptiſchen König, aus welcher die bibliſche 
Benennung Pharao entſtanden) und gegen Unterägypten und ſeine 
Götter und Könige.“ Daß in dieſer Stelle nach dem Amon von No und 
dem Pharao noch einmal Aegypten, was hier ſpeciell Unterägypten bedeutet, 
und deſſen Götter und Könige genannt werden, beweiſt uns, daß der Ausſpruch 
des Propheten auf eine Zeit ſich bezieht, in der Aegypten nicht ein unter 
dem Scepter eines einzigen Herrſchers ſtehendes Reich war. Wir werden 
im Verlaufe unſeres Werkes mehrfach ſolchen Epochen der getheilten Herr— 
ſchaft begegnen. Eine andere Stelle in Bezug auf die Erwähnung von No 
findet ſich in Ezechiel 30, 14, wo Jehovah durch den Mund des Propheten 
ausruft: „Ich will Pathros wüſte legen und ein Feuer zu Zoan anzünden. 
Ueber No will ich das Recht ergehen laſſen und meinen Grimm ausſchütten 
über Sin, welches iſt eine Feſtung Mizraims (auch hier wird Unterägypten 
mit Mizraim gemeint) und die Menge zu No will ich ausrotten. Ein 
Feuer will ich anzünden in Unterägypten und Sin (die ſchon außerhalb des 
Delta gelegene Grenzfeſtung) ſoll angſt und bange werden. No (die 
Pharaonenreſidenz in Oberägypten) ſoll zerriſſen und Noph (d. i. Memphis, 
die Hauptſtadt Unterägyptens) täglich geängſtigt werden. Die junge Mann— 
ſchaft zu On und Phibeſet ſoll durchs Schwert fallen und die Weiber ge— 
fangen fortgeführt werden. Thachpanhes (dieſe Stadt, wie die beiden vorher— 
genannten, gleichfalls im Delta gelegen) ſoll einen finſteren Tag haben, wenn 
ich das Joch Unterägyptens ſchlagen werde, auf daß die Hoffart ihrer Macht 
darinnen ein Ende habe; ſie wird mit Wolken bedeckt werden und ihre 
Töchter werden gefangen fortgeführt werden und ich will über Unterägypten 
das Recht ergehen laſſen, damit man erfahre, daß ich der Herr ſei.“ 
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Wir können nicht umhin in dieſem der Geographie des alten Aegyptens 
gewidmeten Abſchnitt zur Erklärung der in obiger Bibelſtelle angeführten 
Namen altägyptiſcher Diſtrikte und Städte ein paar Worte zu jagen. Das 
zu Anfang erwähnte Pathros ijt das Pa-tu-ru-s’i der Keilſchriften, das 


> 

hieroglyphiſche 8 7 * | Pa-to-res d. h. „das Südland“, die alt: 
ägpptiiche Bezeichnung für Oberägypten, zum Unterſchied von pa-to-mehe 
„das Nordland”, ta-athu „das Sumpfland“ und pa-to-mera (griechiſch 
zrluvgis) „Land der Ueberſchwemmung, Kanalland“, drei Bezeichnungen für 
Unteräggpten. Dieſes Paturufi der Keiljhriften und Pathros der Bibel, 
welhes die LXX durch Iedoveng wiedergeben, kann fih nur auf die oben 
erwähnte altägyptifche Bezeichnung für Oberägypten beziehen und nicht, wie 
Hr. Dppert geneigt ijt anzunehmen*), auf den von Plinius und anderen 
Patyrites und Phatyrites, in einem griehiihen Papyrus einmal IIadvolrn; 
eis OnBaidog genannten oberägyptiihen Diftrikt, der, wie Brugſch über: 
zeugend nachgewiejen, fein anderer ift, al3 das in der Edfuer Adervermefjungs: 
urkunde mehrfacd erwähnte Gebiet: pa-tosch en pa Hathor d. h. „der Gau 
der Hathorwohnung”, ein zu einer bejtimmten Zeit von dem 4. oberägyptijchen 
Gau abgetrenntes autonomes Gebiet auf der Wejtjeite von Theben. Diejer 
Heine oberägyptiſche Diſtrikt fann nicht gemeint jein, wenn bei Ezechiel es 
beißt: „Ich will Pathros wüfte legen” und ebenjo wenig, wenn einer 
der afigriichen Großkönige in einer Inſchrift in Scerif:Chan fih nennt: 
Sar sarre Musur Paturus’i Kus’i, was nur heißen fann: „König der 
Könige Unterägyptens, Oberägyptens und Aethiopiens“. Der 
Verwüftung von Pathros oder Oberägypten ftellt der Prophet das Ber: 
brennen von Zoan gegenüber. Es iſt dieje außer bei Ezechiel, no) in Jeſaias 
19, 11. 13. 30, 4, Num. 13, 23 und Pſ. 78, 12. 43 erwähnte Stadt, 
deren Namen die LXX durch Tavız wiedergeben, das Si'nu und Sa'nu der 

ww — 
Keilſchriften, das hieroglyphiſche J & t'ãni, koptiſch XAAL, heute 
San; ſie war eine der bedeutendſten Deltaſtädte im alten Aegypten, die 
dauptſtadt des 14. unterägyptiſchen Gaues, gelegen auf der Oſtſeite des nach 
ihr benannten Tanitifhen Nilarmes. — Den Namen der Stadt Sin, melde 
die heilige Schrift als eine Feſtung Unterägyptens bezeichnet, übertragen hier 
die LXX fälſchlich durch Sais, während Hieron. richtig Pelufium hat. 
Rad) einer Mittheilung von Revillout bei J. de Rouge identifieirt ein 
in griechifch, koptiſch und arabiſch abgefaßtes Städteverzeihniß das griechiſche 
Pelusion mit dem koptiſchen nepexovn, das heutige Faramah. Der 
bibliſche Name Sin ſcheint ſich in dem des benachbarten Dorfes Tine er— 
dalten zu haben, nach welchem heute die ganze Gegend die Ebenen von 
Tine heißt. Einen an den griechiſchen Namen Peluſion anklingenden haben 


NRAM. Oppert „Mémoire sur les rapports de l’Egypte et de l’Assyrie“, 
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die ägyptiſchen Inschriften nicht aufzumeifen. Es iſt die fpäter Pelufion 
genannte Stadt wohl identiſch mit der altägyptifchen berühmten Hykſos— 


OD 
feftung ! $ & Ha-uär,; aud) tema en ha-uär „die Feftung von Hazuar“ 
genannt, d. i. Auaris, Abaris, Avaris, bei den Schutthügeln von Tell: 
el:Her, aus weldher Stadt die fremdländifchen Eroberer, als aus ihrem 
legten fejten Sitze, nad) langen ſchweren Kämpfen endlich glüdli von König 
Aahmes um 1700 v. Ehr. vertrieben wurden. In der Kaiferzeit finden 
wir Belufium:Auaris als Hauptjtadt eines befonderen autonomen Diſtriktes 
mit eigenen Gaumünzen. Ihr altägyptifcher Name, den fie neben oder nad) 
Ha-uär in der jpäteren Zeit geführt, muß in einem jener Städtenamen 
fteden, die am Schluſſe einer „Geogr. Inſchr.“ I Taf. 64—66 von mir 
mitgetheilten Gauliſte des Edfutempels als die ſpäter eingefügten auto: 
nomen Diftrifte Ober: und Unterägyptens aufgeführt find. Zuerſt die 
von DOberägypten, 14 an der Zahl, beginnend mit dem Gau Nub „Ombites“ 
und endend mit Tu-sat „Gau de3 zerjchnittenen, des ansgehöhlten Berges“, 
ein vom 16. oberägyptijchen Gau abgetrennter Bezirk, mit der Hanptjtadt 
Pacht „Wohnung der Göttin Pacht‘ (Speos Artemidos), dann folgen die einge: 
jhobenen Gaue Unterägyptens, gleichfalls 14. Taf. 66 Nr. 35—43 find 
in der Richtung von Süden nad) Norden die neun am öftliden Delta: 
rande ſich hinziehenden Diftrikte gegeben, beginnend im Süden mit Pa; 
häpi „Nilopolis“ (ein unterhalb Cherau: Babylon füdlic von dem 13. unter: 
ägyptifchen Gau, dem Heliopolites, abgetrennter Bezirk) umd endend jenjeitz 
der nordöftlichen Deltajeen in der äußerften Nordoftede, ſchon außerhalb 
des eigentlihen Wegyptens, mit Hesp-anbu „dem Diſtrikte der Feſtungs— 
mauern“, welhen altägyptiihen Namen Brugſch jehr anſprechend mit dem 
die gleihe Bedeutung habenden bibliihen Schur und der dasjelbe aus 
drüdenden Benennung yEdoe und gerrhum der Griehen und Römer identi: 
fieirt. Diefem Anbu-Schur-Gerrhum fteht num in der Lifte voran ein Diftrift 
mit der Hauptſtadt: Ha-snot’em d. h. „die Wohnung der angenehmen Ruhe“, 
welche Brugſch für identifch hält mit einer anderen, mehrfach erwähnten und 
als am Meere liegend angegebenen Stadt Not'em „die angenehme”, was jehr 
wohl die nur abgefürzte Benennung derjelben Stadt jein kann. Diejen 
Diftrift Hält Brugich für den Pelufiihen. In Anbetraht der Aufeinander: 
folge der einzelnen Diftrifte würde dies auch der Lage nad) ganz zutreffen, 
da, dem Gau Ha-snot'em voranjtehend, alſo ſüdlich von ihm gelegen, in der 
Lifte eine Stadt Sam-hut aufgeführt wird, d. i. das heutige Tell-es-Semut, 
das alte Magdolon, im Süden von Pelusium-Ha-snot'em-Auaris und nord: 
öftlih von Daphnae (Tell: Defenneh) gelegen, welche letztere Stadt unter 


ihrem Öauhauptjtadtuamen => Chenes dem Sam-hut (Tell-es-Semut) in 
der Lifte vorgeftellt ift, was abermals mit der Lage übereinftimmt. Diejes 
Chenes ift, wie ich glaube, in der befannten Stelle Jeſaias 30, 4 ge: 
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meint, wo der Prophet ausruft: „Deine Fürften waren in Zoan und ihre 
Boten gingen nad) DT (Chanes)”. Eine oberägyptifhe Provinzialitadt, 
die Stadt Chinensu (Heracleopolis magna), die Hauptftadt de3 20. ober: 
ägpptiihen Gaues, wie allgemein angenommen wird, ift meines Dafürhaltens 
in jener Stelle nicht gemeint, wie ebenſo wenig in der von Oppert inter: 
pretirten Keilfchrifturfunde in dem dort nad Unter: und DOberägypten ge: 
ordneten Berzeichniß der Satrapenftädte die inmitten von unteräggptifchen 
Städten Hinter Athrybis (Hauptftadt des 10. unterägyptifhen Gaues) 
genannte Stabt Hininsi das oberägyptijche Chenensu (Heracleopolis magna) 
bezeichnen kann, auch dort ift das unterägyptiihe Daphnae gemeint. Nicht 
irrthümlih, jondern durchaus korrekt, und im Einklang mit dem Namen des 
ipäter als 22. eingefchobenen unterägyptiihen Gaues Chenes, giebt der 
Chaldäer den Namen der von Jeſaias Dr (Chanes) genannten Stadt 
durh z3ern (Daphnae) wieder. Auf die 9 am öftlihen Deltarande ein: 
geihobenen autonomen Diftrikte folgen in der genannten Lifte nun noch 3 des 
mittleren Delta, und zwar, mit der Hauptjtadt Scheten, der Gau Hor-ab-t 
„der öftlihe Horusgau“, aus welchem Namen, mit Vorjegung des männlichen 
Artifel3 pa, der Pharbaethites der griehifchen Liſten entjtanden, ein von dem 
11. unterägyptifchen Gau Ka-hebs, den ich hierher verlege, jpäter als ſelbſt— 
Händig abgetrennter Bezirk, deſſen Name ſich noch deutlich erhalten hat in 
dem des Dorfes Hor-böt' weitlid von Abu-Kebur, in der heutigen Provinz 
Dache lieh. Dann fommt, nod) in derjelben Provinz Dachelieh gelegen, nad) 
Reiten bin der Gau Ro-nefer „der der herrlichen Kanalmündung“, an welchen 
der Gau Hebi „der der Feitfeier” ſich anſchließt, mit der Hauptjtadt Pa- 
hebi, deren Name in dem des ein wenig nordöftlicd von dem Dorfe Samanudi, 
dem alten Sebennytos, gelegenen Dorfe Bahbeit jtedt. Hinter diejen 
3 Gauen des inneren Delta werden dann als Schluß der gejammten 14 ein- 
geihobenen autonomen Bezirke Unterägyptens die beiden im nordweſtlichen 


Delta gelegenen angeführt, nämlich der Gau —F die Ausſprache nicht beis 
geihrieben. Da das Zeichen polyphon, jo iſt es fraglich, ob athu oder cheb zu 


lefen, in voller Schreibung © J \Z I cheb, die Bedeutung würde in 
beiden Fällen jo ziemlich auf dasjelbe hinausfommen: „der Sumpfgau“ 
oder „der Gau des Melilotos”. Er umfaßte wohl die ganze nordweſt— 
lihe Sumpf: und Seelandidhaft am See Edko und Burullos, welche ſpäter 
wieder in den Nomos Metelites und Buticus getrennt wurde und die 
im alten Aegypten vor ihrer Abzweigung in bejondere, jelbjtjtändige Diftrikte 
dem Sebennytifchen (12), Choitifhen (6) und nördlich Saitifhen Gau (5) 
zugetheilt war. Die nad) fiheren Angaben an der Sebennytifchen Nilmündung 
gelegene Stadt Buto mit der benadhbarten Inſel Ehemmis haben wir 
dieſer Seelandſchaft de3 nordweitlihen Delta zuzumeifen, doc; den 19. unter: 
ägyptischen Gau Am-pehu „den hinteren Gau des Kindes“ (d. i. der junge 
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Horus), jo genannt zum Unterjhied von dem in alter Zeit wahrſcheinlich 
mit ihm vereint geweſenen 18. Gau Am-chent „dem vorderen Gau des 
Kindes”, mit der Hauptitadt Bubaftis, heute Tell:Bajta, am öftlichen 
Deltarande, dieſen 19. Gau vermag ih niht mit Brugſch an den See 
Burullo3 zu verlegen, jondern die Inſchriften jcheinen mir für feine Lage im 
Diten des Delta zu ſprechen. Gleichfalls aber im Weften des Delta gelegen, 
folgt nun in jener Lifte als 14. und letzter der eingefhobenen Deltagaue 
der Diftrift Hut, mit einem Kulte des Horus, daher denjelben Namen führend 
wie die oberägyptiſche Horusſtadt Apollinopolis magna. Als Hauptjtadt 
diefes Gaues wird angegeben 'Temi-en Hor „die Feſtung des Horus“, deren 
Name ſich deutlich erhalten hat in dem des Dorfes Damanhur, etwa 
30 Kilometer öftlih von Sais (Sa el hagger) und 25 Kilometer wejtlich 
von den Ufern des Menzalejees. Sein Gebiet jcheint fich bis zu den Mareo— 
tiihen und Kanobiſchen Gewäflern Hin ausgedehnt zu haben, da die zur Er: 
läuterung beigegebene Injchrift erwähnt, daß dasjelbe „voll jeivon Inſeln“. 
Zwei noch nicht veröffentlichte Gauliſten Unterägyptens, die ich im Dendera: 
tempel fopirt habe, führen neben dem 19. Gau mit der Hauptjtadt Am-pehu oder 
Smat, welchen Gau id), wie bemerkt, in das öftlihe Delta glaube verlegen zu 


Mio 


müfjen, noch einen Gau mit der Hauptjtadt I & Pi-tep auf, und diejer 
würde der Gau der Stadt Buto jein. Ihm folgt in jenen Liften ein 


Gau des Horus, als deſſen Hauptſtadt B IS Te Puka genannt wird, das 
ift, wie aus der griechijchen Ueberjegung des Dekrets von Kanopus hervor: 
geht, die Stadt Kanopus. Der Schußgott diefes Gaues war derjelbe wie 
der des im 11. Gau eingejchobenen Diftriftes Hor-ab-t, nämlich ein Hor- 


” . - 5 = 
maa „Horus, der Seher” und auch wie dort lag hier eine 5 ıy @ Scheti und 
na 


— & Schet genannte Stadt, in der wir wohl die von Strabo in jene 
Gegend verlegte Stadt Schedia wieder erfennen dürfen, in Bezug auf welche 
er III 439 jagt, dab die Stadt Momemphis zur redhten Hand des 
Neifenden liege, wenn er, von Schedia aufbrechend, jtromaufwärts nad) 
Memphis fahre und daß der Kanal von Schedia ein Seitenarm des 
nad Kanopus führenden ſei. Aus allen diefen Angaben ſcheint mir hervor: 
zugehen, daß der im nordöſtlichen Delta jpäter eingefchobene Horusgau 
mit den Städten Schedia und Kanopus, deſſen Gebiet früher dem Saitifchen 
Gau zugetheilt gewejen, identifch ift mit dem Horusgau Hut der anderen 
Liſte, als dejjen Hauptjtadt Teminhor (Damanhur) genannt wird, und daf 
diejer Gau dem Menelaites des Strabo entipridht.*) 


*) Ueber die wejtlichen Deltagaue I—-VIII eine jehr Iehrreiche Abhandlung von 
F. Robiou in den „Melanges d’Archöologie“ Nr. 9 Seite 101— 121. 


en 
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Die vorerwähnten neun am öftlihen Deltarande eingejchobenen auto: 
nomen Diftrifte werden in einer: Geographifhe Inſchriften I Taf. 
XIO—XV von mir veröffentlichten Gaulifte aus Edfu in drei Gaue zu: 
lammengefaßt, die den üblichen 20 unterägyptiihen Gauen angefügt find, 
ala 21. An „der Gau des Filches An’, der Rhagroriopolites, umfafjend 
das ganze Gebiet im Oſten und Nordojten vom Heliopolites (dem 13. Gau) 
bis zum Wadi-Tumilat, 22. Chenes, die Gegend um Daphnae, ſüdwärts 
bis zum Wadi-Tumilat reichend, wohl den Heroopolites noch mit um: 
faſſend, und 23. Atf-het' „der Gau des weißen Atefbaumes”, als dejien 
Hauptſtadt in der anderen Lifte angegeben wird ein Sam-hut (das heutige 
Tell:es Semut) das alte Magdolon; er umfaßte die ganze Nordojtede 
jenjeit3 des Menzalejees mit den Gebieten von Magdolon, Belujium: 
Auaris und Anebu:Gerrhum. — Ob Magdolon oder eine der beiden 
anderen Grenzfeitungen des Oſtens den in der begleitenden Beijchrift diejes 
Gaues noch erwähnten, auf alle drei Städte pafjenden Namen Sebti d. h. 
„die Feſtung“ geführt haben mag, ift jchwer zu fagen. — Von unterägyp: 
tiihen Städten werden weiter dann in dem oben angeführten Ausjprud) 


ö 
Ezechiels noch erwähnt On, hieroglyphiich N e& Änu, aud) „Stadt des Na“ 
genannt und von den Griechen deshalb durch Heliopolis übertragen (Haupt: 
ftadt des 13. unterägyptifchen Gaues), Phibeſet, altägyptiſch Pa-bast „Wohnung 
der Göttin Baſt“ (Hauptitadt des 18. unterägyptiichen Gaues) und Thach— 
panhes, welchen Namen die LXX überall durch Tapvn wiedergeben (Haupt: 
jtadt des ſpäter eingeichobenen 22. Gaues Chenes). Unter der in jener 
Shriftitelle noch erwähnten Stadt Noph fann wohl nur Memphis, die Haupt: 
und Refidenzjtadt Unterägyptens, gemeint fein und nicht, wie vorgejchlagen 
worden, die Hoch oben im Süden am G’ebel Barkal gelegene Aethiopen: 
reidenz Napata, hierogyphiih 3 Io Nep*) Der biblifhe Name 
Noph, welchen aud die LXX durch Memphis wiedergeben, jcheint aus 


‚ *) Brugſch in feinem neueften Gejchichtäwerke, und ihm folgend Mariette in 

jeinem „Deir el bahari“, find dieſer Anſicht; doch ich glaube nicht, daß die in den 
Vibelftellen Jeſ. 19, 13. Jer. 2, 16 u. 46, 14. Ezech. 30, 13 u. 16 erwähnte Stadt 
Roph auf die Aethiopenftadt Napata gedeutet werden kann, und gauz bejonders 
Iheint mir gegen dieje Annahme die Stelle Jer. 44, 1 zu fprechen, wo es heißt: 
„Dies tft das Wort, das zu Jeremia gejhahanalle Juden, jo in Egypten: 
land wohnten, nämlid zu Migdal, zu Thahpanhes (zwei Städte im nord— 
ötlihen Delta), zu Noph, und die im Lande Pathros wohnten („Pa-to-res“ 
die altäg. Bezeichnung für Oberägypten. Siehe das hierüber Gejagte).“ Ganz ab: 
geiehen davon, daß an diejer Stelle überhaupt nur von Aegypten und den dort wohnen: 
den Juden die Rede ijt, es würde aud hier Noph, wenn die äthiop. Stadt Napata 
damit gemeint wäre, ficherlich nicht Hinter der Deltaftadt Thachpanhes und vor 
Tberägnpten, jondern nach Oberägypten genannt worden fein, und in Erwägung zu 
ziehen iſt doch wohl auch, daß die LXX an jämmtlichen Stellen Noph durd) Memphis 
wiedergeben. 
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2 
dem allheiligen Namen BAR, Nu-Ptah „Stadt des Gottes Ptah” ent: 
itanden zu fein, während die Keiljchriften fi) des aus der profanen Be: 
nennung Men-nofer, Men-nufi, foptiih "resake, hergeleiteten Namens 
Mempi bedienen. 

Nach diefer Abjchweifung in die nördlichen Zandestheile, zu der wir durd) 
die in den angeführten Schriftjtellen erwähnten Deltaftädte veranlaßt wurden, 
fehren wir num wieder zurüd zu den Namen, deren fich die Bibel im Ein: 
Hang mit der altägyptijchen hieroglyphifhen Schreibung zur Bezeichnung der 
oberägyptiichen PBharaonenrefidenz bedient. Da Iejen wir Nahum 3, 8, 
wie Sehovah durch den Mund des Propheten über Ninive alfo ausruft: 
„Ich will Dich ganz und gar verunftalten und Dich ſchänden und ein Scheu: 
jal aus Dir machen, daß alle die Dich fehen, vor Dir fliehen und ausrufen 
jollen: Ninive ift verunftaltet, wer will Mitleid mit ihr haben und wo joll 
ih Dir Tröfter juhen? Meineft Du etwa beffer zu fein als No:Amon 

© —— 

(Tor 8, hieroglyphiſch a | \ wu nu-amon), welche an beiden Ufern 
des Stromes gelegen, umgeben von Gewäſſern, und deren Stärke das Meer 
und deren Mauern noch jtärfer al3 das Meer. Ihre Macht war Methiopien 
und Aegypten und fie hatte feine Grenzen.” In Anbetracht des hier ala 
Stärfe der Stadt erwähnten Meeres könnte man verfucht fein anzunehmen, 
und ijt aud von einigen jo angenommen worden, daß der Prophet hier 
eine am Meer gelegene unterägyptifhe Amonsjtadt im Auge gehabt, 
wie e3 denn aud in der That eine jolhe gab, die, weil gleichfalls den 
Amon als ihre Schußgottheit verehrend, von den Griechen ebenjo, tie der 
oberägyptiiche Königsſitz, Divspolis genannt wurde, nämlich die am Meere 
gelegene Hauptjtadt des 17. unterägyptiſchen Gaues. Doc jene Stadt war 
zu feiner Zeit der ägyptiſchen Gejchichte von jo hervorragender Bedeutung 
und jo ein Gentralpunft der ägyptiſchen Herrichaft, daß der Prophet fie ge: 
meint haben könnte, wenn er von der unbegrenzten Machtfülle der ägyptiſchen 
Amonsſtadt Sprit, und daß fie trogdem dem Feinde unterlegen, daß über 
ihre Edlen man das 2003 geworfen und ihre Großen man in Fefjeln gelegt, 
wie es in der angeführten Stelle weiter heißt. Nur auf die ihrer Zeit welt: 
beherrichende und in ihrer ſich weithin erjtredenden Macht auch über das 
Meer gebietende Amonsſtadt Oberägyptens, die bis zum Euphrat und Tigris 
hin gefürdhtete Reſidenz der ägyptiſchen Herricher, kann obiges Wort der 
heiligen Schrift ich beziehen. — Es hatten die alten Aegypter, wie ihr reicher 
literarifcher Nachlaß Hiervon uns deutliche Kunde giebt, eine ganz bejondere 
Borliebe für. Wortjpiele, und jo bildeten fie denn auch ein folches mit dem 
eben beiprochenen Namen nu-amon, indem fie der Stadt den dem Tautlichen 
Klange nad gleichen, in der Bedeutung jedoch ganz verjchiedenen Namen 
Sao — 

— 0 —— rg nu-amon gaben, d. h. „die himmlische Stadt des ver: 
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hüllten, des verborgenen Gottes”, wie folcher, mit dem Worte amon zus: 
jammengejegter Namen nod viele fi finden, die al3 „Glanz, Geheimniß, 
Ruhe, Stolz, Wohnftätte des Amon” die Stadt bezeichnen. — Der im 
Verkehr des bürgerlihen Lebens gebräuchlichſte Name jcheint bei den alten 
Xegyptern derjenige gewejen zu jein, welcher, genau genommen, nicht das 
ganze Stadtgebiet bezeichnete, fondern nur die allerdings bei weitem 
größere Hälfte der Stadt, welche als ein unabjehbarer Häufercompler an 
dem öftlihen Ufer des Stromes ſich Hinzog. Dieje öjtlihe Hälfte der Stadt, 
die ohne Bedenken wir als die eigentlihe Stadt der Lebenden bezeichnen 
dürfen, zum Unterjhied von dem Charakter der Weititadt, führt in den In— 
\\ ro 
ihriften den Namen: \ alıe Apiu d.h. „die Stadt der Throne”, 
jo wohl genannt mit Rüdfiht auf den dort thronenden oberften der Götter 
Amon:Ra, d. i. „ver geheimnißvoll verborgene (amon), doch in dem Glanz: 
lihte der Sonne (ra) der Welt fich zeigende Gott”, auch amon ra suten 
nutera „Amon Ra, König der Götter” genannt, aus welcher Benennung die 
Griechen ihren Amonrajonther gebildet. Fügen wir num zu diefem Apiu 
die bei altägyptifhen Städtenamen jo häufig ſich findende Vorjeßung t oder 
ta, jo erhalten wir ein Ta-apiu „die der Throne”, und diefer Name jcheint 
es gewejen zu fein, durch den die Griechen veranlaßt worden, den ihnen 
jo geläufigen Stadtnamen Orßn auf die oberägyptiihe Pharaonenrejidenz 
zu übertragen. Die gegen dieſe von Lepſius vorgejchlagenene Ableitung 
de3 Namens Thebae aufgeftellte andere aus dem Namen de3 polyphonen 


Gotterſcepters J kann ich auf Grund der mir vorliegenden Wortſpiele und 
Varianten nicht für zuläſſig erachten, da aus denſelben mit größter Be— 
ſtimmtheit hervorgeht, daß das Zeichen des Götterſcepters in der Schreibung 
des Stadtnamens die Ausſprache us hatte. In der alſo „Stadt der Throne“ 
genannten öſtlichen Stadthälfte unterſchied man dann wieder deren jüdlichen 
Theil, als deſſen Centrum wir die bei dem heutigen Dorfe Lugqſor erhaltene 
Tempelgruppe betrachten dürfen, noch durch den bejonderen Namen apiu-res 
d. h. „die jüdliche Thronjtadt”, wie e8 denn überhaupt an wechjelnden Namen 
zur Bezeichnung der Gejammtjtadt, wie der beiden großen Stadthälften und 
ihrer verfchiedenen Quartiere in Theben nicht gefehlt zu haben fcheint. Und 
nicht allein die Hauptjtadtviertel der Dit: und Wejthälften und deren Pläße 
und Straßen hatten ihre bejondern Namen, fondern ebenjo auch die vielen 
Tempel und Paläjte, welche hüben und drüben auf dem Boden der alten 
Reichsſtadt ſich erhoben,*) ebenjo die um die verjchiedenen Tempel herum 


*, Georg Eber3, der gefeierte Dichter der „Uarda“, hat in diefer des großen 
Ramjes ruhmvolle Herrſchaft behandelnden Dichtung ungemein geſchickt den Boden des 
alten Theben als Schauplag der von ihm jo anziehend geſchilderten Begebenheiten ver: 
wendet. Bon dem Leben und Treiben, wie e3 vor Jahrtaujenden die damals welt: 
beberrichende Pharaonenrejidenz charakterifirte, entwirft der auf dem ägyptiſchen Boden 
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ſich gruppirenden heiligen Haine und Seen und die die einzelnen Tempel: 
anlagen mit einander verbindenden Prozeſſionsſtraßen, auch die an verjchiedenen 
Punkten der Stadt angelegten Feltungswerfe und Bewäflerungsanftalten, wie 
der für den heiligen und der für den profanen Gebrauch bejtimmte Hafen, 
und drüben auf der Weitjeite die Maufoleen der Könige und Königinnen 
und die Begräbnißpläge der Unterthanen hohen und niederen Ranges, wie 
die in der Nachbarſchaft jener Pläbe gelegenen Quartiere der mit dem Leichen: 
dienft betrauten Perjonen, denen die Zurüftung der Mumien und deren Aus: 
ihmüdung, die Herjtellung der Särge und Anfertigung ſonſtiger bei den 
Begräbnißfeierlichkeiten zur Anwendung kommenden Gegenjtände oblag. Alle 
dieje verfchiedenen Bezirke in der vom Strome in zwei Hälften getheilten Stadt, 
wie diefelben fih nannten und von wem fie einst bewohnt waren, welcher 
Theil der Bevölferung mehr in diefen und welcher mehr in jenen Stadt: 
vierteln jeßhaft gewejen, fie alle die zahlreihen, der Verehrung der Götter 
und dem Andenken an die Berjtorbenen geweihten, hier ausſchließlich den 
heiligen Zweden des Kultus, dort vorzugsweife den profanen Intereſſen des 
bürgerlihen Lebens dienenden Bauten, die dem König oder der Priejter- 
ſchaft gehörten, hier Staats-, dort Privateigenthum bildeten, alle dieſe Bezirke, 
Plätze und Straßen, alle dieje Bauten mit ihren Namen und deren Be: 
deutungen nad) den in den Injchriften uns vorliegenden Angaben im Einzelnen 
hier zu bejprechen, würde zu weit führen, und müffen wir uns darauf bejchränfen, 
lediglich auf die hervorragenditen Dentmälergruppen Thebens mit einigen 
erläuternden Bemerkungen hinzuweiſen. — Zur beſſeren Veranſchaulichung 
haben wir, wie von den übrigen Nuinenftätten des Nilthals, fo auch von den 
Hauptdentmälergruppen der Oſt- und Weſtſeite Thebens, und zwar fo, mie 
ohne verjhönernde Zuthat fie in Wirklichkeit ausjehen, nad den beften uns 
zugänglich gewordenen Zeichnungen wie nad) eigenen Skizzen, und bejonders 
gelungenen Photographien hergefiellte Illuſtrationen beigegeben. 

Wir beginnen in umferer flüchtigen Beiprehung der Hauptdenfmäler: 
gruppen Thebens mit denen der öftlichen Stadthälfte, die, wie bereits be 
merkt, den Namen „Stadt der Throne” führte und in deren nördlichem Ge: 
biete, über einen von Weiten nad) Dften etwa 600 und von Süden nad) 
Norden 1200 Meter mefjenden Raum vertheilt, in mehr oder weniger gut 
erhaltenem Zuſtande jene zahlreichen Tempel fich befinden, die in ihrer 
Sejammtheit man heute nad) dem dort liegenden Dorfe die Tempel von 
Karnak zu nennen pflegt. Es bejtehen diefelben aus drei großen Gruppen, 
jede in einem für ſich abgejchloffenen Bezirk, der auf jeinen vier Seiten 
durch eine aus ungebrannten Biegeln hergeftellte Umfaſſungsmauer eingefaßt 
wird. Thore in diejen Umfafjungsmauern und von dieſen Thoren aus 


bewanderte Verfaffer ein jo Iebensvolles Bild, daß man in der That die Tempel und 
Baläfte der alten Thebae, ihre Pläge und Strafen und die ſich dort bewegenden 
Volksmaſſen der alten Reichsſtadtbewohner vor ſich zu jehen meint. 
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laufende Widderſphinxſtraßen ftellten die Verbindung zwiſchen den ver: 
ihiedenen Tempelanlagen her. Der ansgedehntefte jener drei zuſammen— 
hängenden Tempelbezirfe der nördlichen Oftftadt ift der in der Mitte liegende, 
er iſt derjenige, in welchem der größte aller Tempel Aegypten, das welt: 
berühmte Heiligthum des Thebanijchen Amon ſich erhob und in dem aud) 
noch einige andere Tempel von geringeren Dimenfionen ſich befanden, wie 
neben dem nördlichen Thor der Umfafjungsmauer ein Kleines, von Thut: 
mojis III. (18. Dynastie um 1600 v. Ehr.) dem Gotte Ptah zu Ehren 
errichtetes Heiligthum, welches dann fpäter die Könige Sabafo und Thir: 
haka (25. Dynaftie, die der Nethiopen, um 700 v. Ehr.), wie einzelne 
Ttolomäerfürjten noch etwas erweitern ließen. Auch auf der Ditjeite des 
großen Amontempels haben wir nod innerhalb des mittleren Bezirkes die 
Ueberrefte eines urjprünglich wohl bis zum Nectanebusthor der öftlidhen 
Umfaffungsmauer ji Hinziehenden Tempelgebäudes aus der Zeit Ramjes II. 





Der Tempel des Chunſu im Südmweften bes großen Nlarnaftempels. 


(19. Dynaftie, 14. Jahrhundert v. Chr.), und auf der Südjeite dann, in 
der Südweftede des Bezirkes, dort jteht der ſchöne und zum größten Theil 
noch vorzüglich erhaltene, von Ramſes III. (20. Dynaftie um 1200 v. Chr.) 
dem Gotte Ehunju errichtete Tempel, welchem etwa 100 Jahre jpäter 
Ramſes XII. einen von 22 Ephingen eingefaßten Hof vorlegte, den dann 
wieder im 3. Jahrh. v. Chr. Ptolomäus Euergetes I. durch ein hohes, 


— — 


80 Die alte geographijhe Eintheilung des Landes. 


in die Umfafjungsmauer eingelafjenes Thor abſchloß, welches, reich mit bild: 
lihen Darftellungen und Inſchriften geihmüdt, zu den jchönjten aus der 
Ptolomäerzeit uns erhaltenen Baudenfmälern Aegyptens gehört. Ein Fleines, 
gleichfalls aus der Ptolomäerzeit herrührendes und der in Geſtalt eines jic 
aufrichtenden Nilpferdes in Theben verehrten Geburtsgöttin Ape gemweihtes 
Tempelden, das indeſſen, was feinen Sculpturenihmud betrifft, ſich mit 
dem benadhbarten Thore des Euergetes nicht meſſen Fann, Liegt Dicht neben 
dem Ehunfutempel auf dejjen Weftjeite, während oſtwärts von ihm, 
in der Richtung nad) dem heiligen See hin, fi) die nicht unbedeutenden 
Ueberrejte von Pylonen*) und TQTempelmauern aus den Zeiten der 18. 
Dynastie befinden (Thutmojis I. U. und III, Amenophis II. und II. 
und Horus, 17 —15. Yahrh. v. Ehr.), die das ehemalige Vorhandenjein 
verfchiedener Tempelgebäude in diefen Theile des Amonsbezirkes bezeugen. 
„User-ha“, d. h. „Lenferin des an der Spike ftehenden (Amon)“, 
wird wiederholt in den Inichriften die goldene Barke de3 Amon genannt, 





— _ gm — 


„Der heilige Eee im mittleren Zempelbezirfe von Karnat.“ 
(Zinfs die eingeftärgten Pylonen des Horus, rechts die Thutmofispplonen, und in der Mitte ber Tempel 
des Chunſu und das Thor des Euergetes.) ö 


und der gelegentlih als „Stätte der Barke User-hä* erwähnte Ort dürfte 
wohl der uns am See durch die Ueberreſte einer Steintreppe marfirte 


*, Das beiftehend gegebene Basrelief befindet fi an den Pylonen des Horn. 
Man wolle es vergleihen mit dem nachjtehenden Relief aus der Sethoszeit, welches 
eine ganz andere Behandlung der Wandflächen zeigt. 
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Landungsplatz der Amonsbarke geweſen ſein. Der arabiſche Name, deſſen ſich 
die heutigen Bewohner Thebens zur Bezeichnung des in Rede ſtehenden Sees 
bedienen, lautet: „See des goldenen Schiffes (Dahabiye)“, eine Benennung, in 
der fi das Andenken an die goldene Amonsbarke der Pharaonenzeit bewahrt 
zu haben ſcheint. Won der noch jo gut erhaltenen ſchönen Pylonenfront des 
Chunſutempels und ebenio von diefem Tempelgebäude, wie dasjelbe mit dem 
anftoßenden Thore des Euergetes, von der Nordjeite des Sees aus be: 
trachtet, zwiichen den in der Mitte eingejunfenen Pylonen des Königs Horus 
und den ungleich befjer erhaltenen aus der Zeit Thutmofis I. ſich ausnimmt, 
babe ich vorjtehend (S. 79 und 80) zwei Anfichten beigegeben, die nad) vor: 
zäglich gelungenen, von Vicomte de Banville gemadten photographijchen Auf: 
nahmen hergejtellt worden find. Die erjtere der beiden, mit den Bylonen des 
Chunjutempels von Südojten her gejehen, zeigt im Hintergrunde den 
Nil, an deſſen jenjeitigem Ufer das wejtliche Gebirge ſich erhebt. Zwischen den 
Polonen und der Palmengruppe des Dorfes Karnak ijt ein Stüd des Apes 
tempels fihtbar, und im Vordergrunde vor den Pylonen erblidt man die 
leberrefte von zwei noch an ihrem alten Plage befindlichen Sphinren, die zur 
Zahl der 22 gehören, welche Ramjes XIII. dem von Ramſes III. gegründeten 
Tempel vorlegen ließ. Jenſeits des auf der Südjeite dem Sphinchof des 
Chunfutempels vorangeftellten PBylonenthores des Euergetes 30g eine von Ame— 
nophis III. angelegte Sphinxſtraße ſich Hin, die wahrſcheinlich unterwegs in die 
von Lugjor her fommende große Prozeſſionsſtraße einmündete an der Stelle, wo 
dieie nad) der vom Tempel der Löwenköpfigen Mut-Sechet her in den Amons: 
bezirk führenden Sphinritraße des Königs Horus umbog. (Siehe den en 
Situationsplan der drei Tempelbezirfe von Karnaf.) 
Die die Tempel der Süd: und Norditadt mit einander 
verbindende große Sphinxſtraße, welche bei den Obelis— 
fen von Lugjor ihren Anfang nahm, war etwa 2000 
Meter lang und über 20 Meter breit und muß, nad) 
dem Abjtand von je 4 Meter zwijchen den noch am 
Hape jtcehenden Sphinxen zu berechnen, von nahezu 
1000 Sphinren einft eingefaßt gewejen fein. — Die 
Sphinre an den Prozeſſionsſtraßen hier in Theben, wie 
anderwärts im Nilthale, waren theils Widderſphinxe, 
tbeils Androſphinxez die letzteren in Gejtalt eines | 
rubenden Löwen mit dem Kopfe eines Mannes, den | | 
das Abzeichen der Pharaonen, die am Diadem an: “ 

gebrachte Uräusſchlange, ala den mit göttliher Macht a 
ausgerüjteten König bezeichnete, und der zumeijt auf ver Bruf. 

der Brujt eingemeißelte Thronname jagt uns, welcher Herricher es ift, unter 
defien Regierung der betreffende Tempel oder die zu demjelben führende Sphinr: 
ſtraße hergeftellt worden, Der gleichfalls von einer Umfaſſungsmauer einge: 
ihlofiene Bezirk im Nordoften des eben beiprochenen mittleren Tempelcompferes 

Tümihen, Aegnpten. 6 
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birgt die Ueberrefte eines von Amenophis III. (18. Dynaftie, um 1500 v. Chr.) 
erbauten Tempels, der, im Laufe der Jahrhunderte in Verfall gerathen, zur 
Ptolemäerzeit wiederhergeftellt und durch Hinzufügung eines 2Ofäuligen Vor: 
hofes erweitert worden. Ein in die Umfafjungsmauer der Südjeite eingelafienes 
Thor aus der Zeit Neftanebus I. (30. Tynaftie, 4. Jahrh. v. Chr.) führte 
von diejer Seite her in den Tempel, während in gerader Richtung gegenüber 
die Umfafjungsmaner der Nordjeite ein Thor aus der Ptolemäerzeit hat, vor 
welchem ſich Ueberrejte einer Sphinrallee finden, die etwas über 100 Meter 
lang gewejen zu jein jcheint. In der weftlichen Hälfte der Südmauer dieſes 
ZTempelbezirfes zeigen ficy hinter dem Nektanebusthor die Spuren von noch 
6 anderen Thoren, die zu ebenjo vielen Heinen, doch gegenwärtig bis auf 
die Fundamente zerftörten Heiligthümern führten. (Siehe Situationsplar.) 

Der dritte Bezirf nun, der auf der Sübdjeite gelegene, welcher nicht, 
wie der eben bejprochene, mit feiner Umfaſſungsmauer an den mittleren 
Bezirk anftieh, jondern von diefem durch einen Zwijchenraum von etwa 300 M. 
getrennt war, in welchem eine auf jeder Seite mit 64 Sphinxen bejeßte 
Straße ſich Hinzog, diefer Bezirk war nad) Süden hin abgeichloffen durd) 
einen die Geſtalt eines Hufeiſens oder einer Mondfichel zeigenden See, der 

com 2x 
unter dem Namen | — — „See Wider” in der heiligen wie pro: 
ascher 

fanen Literatur der alten Aegypter nicht jelten erwähnt wird. Nach ihm 
hieß jener ganze Bezirk „der Pla des Sces Aſcher“, wie ebenjo die dort 
verehrte Göttin als „die Herrin des Sees oder Bezirkes Aſcher“ bezeichnet 
wird. Welche Bedeutung das von den Thebanern als Benennung gewählte 
Wort ascher haben mag, ob e3 auf die mondfihelförmige Gejtalt des Sees 
oder auf die Reinheit feines Waflers, auf irgend welde dort einst jtatt: 
gehabte myſteriöſe Feierlichkeit oder die an jenem Plage einft verehrte 
Göttin ſich bezieht, darüber habe ich bis jet aus den mir zugänglich ge: 
wordenen Terten nichts Sicheres ermitteln können*), und muß ich mich mit 


MAAMAN 


*) Ein durch das Zeichen des Waflers, die drei Wellenlinien M, oder durch 
das Bild eines Waflerbehälterd — determinirted Wort | — — scher findet 
ſich nicht ſelten in den Inſchriften in der geſicherten Bedeutung „Waſſer“. Der zur 
Bezeichnung des mondſichelförmigen Sees von Theben gebrauchte Name wird nun am 

om 2x8 

häufigſten alſo gejchrieben: if äscher, in welder Schreibung das dem 
Determinativ des Wafjerbehälters voranftchende Zeichen des Löwen wohl nicht ald 
Vertreter des Buchftaben r oder 1 wir aufzufafien haben, jondern als ein noch hinzu: 
gefügtes zweites Determinativ oder ein ideographiiches, den Löwen jelbjt bedeutendes 
Zeichen, jo daß wir alfo mit Nüdficht auf die geficherte Bedeutung „Waſſer“, welde 
das Wore äscher hat, und mit Bezug auf die löwenköpfig dargeftellte Schupgöttin 
jenes Sees, den durch das Bild eines Löwen und eines Wafferbehälters determinirten 
Namen desjelben vielleicht durch: „Löwenwaſſer“ übertragen dürfen. 
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der Bemerkung begnügen, daß der heutige See Aſcher, wie der nad ihm 
genannte Bezirk und der in demjelben gelegene Tempel, der zweiten Berjon in 
der Thebaniichen Trias, der dem Amon als weiblihe Genofjin beigegebenen 
Mut d. h. Mutter, geweiht war, die unter der Gejtalt einer löwenföpfigen Frau 
an jenem Plage eine bejondere Verehrung genoß und die, mit Bezug auf dieje 
ihre Berehrungsitätte, nicht bloß auf den Denkmälern Thebens, fondern auch 
in Inſchriften der verichiedenjten Tempel Aegyptens als „Mut:Sechet, die 
Genoſſin des Amon, die Herrin von Aſcher“ Häufig erwähnt wird. hr 
gegenwärtig in volljtändigjter Zertrümmerung daliegendes Heiligthum, ehe: 
dem aus 3 Borhöfen, einem Hypoſtyl und einigen 20 Gemächern bejtehend, 
itamımt aus der Zeit des Königs Amenophis II. (18. Dynaftie um 1500 
v. Chr.) Die Wände eines kleinen Gemaches der öſtlichen Tempeljeite find 
mit Inichriften aus der Zeit des Thirhaka geihmüdt (25. Dynaftie, 
7. Jahrh. v. Chr.) und das auf der Nordfeite in die Umfaffungsmauer des 
Bezirkes eingelaffene Thor jtammt aus der Ptolemäerzeit. Nicht weniger 
als 572 Löwenktöpfige Statuen der Göttin Mut-Sechet, aus dem ſchönen 
dunklen Granit der Steinbrüde von Hammamät gefertigt, Hatten, wie 
Mariette:Bey aus dem Abjtand zwiſchen den noch an Ort und Stelle be: 
findlichen berechnet hat, in den beiden Vorhöfen und dem vorderiten Saal 
einft ihren Play. Nur wenige derjelben, und dieſe zumeiſt in einem ver- 
ftümmelten Zujtande, find heute hier noch vorhanden, doc glüdlicher Weife 
haben die von bier verihtwundenen zum Theil ihren Weg nad) den ver: 
ihiedenen Muſeen Europas genommen; die von Turin, Paris, Leyden, 
London und Berlin jind ſämmtlich im Befig von gut erhaltenen Eremplaren 
dieſer löwenköpfigen Statuen. Sie alle jind Werke thebaniſcher Künftler 
des 15. Jahrhunderts vor unjerer Zeitrehnung und wurden im Auftrage 
des Pharao Amenophis III, des Memnon der griehiihen Sage, zur 
Ausihmüdung des von ihm der Göttin Mut-Sechet geweihten Heiligthums 
gefertigt. 

Bon allen den im Voranftehenden aufgezählten Tempeln der drei Bezirke 
des Harnafgebietes ift der in dem mittleren Bezirke gelegene große Tempel 
des Amon der weitaus bedeutendjte. Nicht nur unter den noch jtehenden 
Tempelgebäuden des alten Theben, jondern unter allen im Nilthal ung er: 
halten gebliebenen Bauwerken der alten Aegypter gebührt ihm der erjte Platz, 
und zumal darf in diejer gewaltigen Tempelanlage der vorderjte hypoſtyle 
Saal wohl als eine arditeftoniihe Schöpfung des alten Aegyptens bezeichnet 
werden, wie jeitdem nie wieder in gleicher Großartigfeit ein Fejtjaal von 
einem Baumeifter aufgeführt worden. Bon den Königen der 11. und 12. 
Timaftie an, von denen uns durch injchriftliche Angaben die Untef, Amenemha, 
Ujertejen und Sebathotep des 3. Jahrtaufend v. Chr. als die Bauherren 
eines wohl in beicheidenen Dimenfionen aufgeführten HeiligthHums in der Mitte 
des heute die hintere Hälfte bildenden Theiles bezeichnet werden, bis hinauf 
in die Zeit Der Ptolemäer und römischen Kaijer, von denen das vorderſte 

6* 
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Pylonenpaar Herrührt, aljo während eines Zeitraums von nahezu dritte: 
halb Sahrtaufenden ijt an dem großen Amonstempel von Karnaf gebaut, 
umgebaut und Hinzugebaut worden. Wie nirgend wo anders im Nilthal 
fönnen wir hier an den zahlreich noch ftehenden Thoren, an den Obelisfen und 
Säulen und den fie umjchließenden Mauern deutlich verfolgen, wie von Gejchledht 
zu Gejchlecht die Herrſcher Aegyptens bejtrebt gewejen, ihr Land mit großartigen 
Bauwerken zu jhmüden und wie nicht minder fie als eine heilige Pflicht es 
erachtet, die von ihren Vorfahren errichteten, im Laufe der Jahrhunderte 
jedoch in Verfall gerathenen Prachtgebäude in ihrem alten Glanze oder wie 
in den Injchriften es heißt: „ſchöner als fie ehedem waren” wiederherzujtellen. 
„An diefen Tempel,” jagt Lepſius in feinen ägyptiſchen Briefen, „knüpft 
fih die ganze Geſchichte des ägyptischen Reiches feit der Erhebung der 
Amonsſtadt zu einer der beiden Landesrejidenzen. Alle Dynaftien wett: 
eiferten in dem Ruhme, zur Erweiterung, Verichönerung und Wiederher: 
jtellung diejes Nationalheiligthums das Ihrige beigetragen zu haben. — 
Einen faſt umunterbrochenen Baden haben wir bier und zugleich einen 
interefjanten Maßſtab für die Gejchichte des ganzen nenägyptijchen Reiches, 
von feinem Urjprunge im alten Reiche an, bis zu feinem Untergange unter 
der römischen Herrſchaft. Faſt in demjelben Maße, wie die Dynaftien und 
einzelnen Könige in und um den großen Tempel von Karnaf repräjentirt 
find, treten fie auch in der ägyptiſchen Gejchichte hervor oder zurüd.” Dank 
vorzugsweije den im Anjchluß an die Arbeiten der franzöfischen und toskaniſchen 
Erpedition von Wilkinſon, Lepſius und Brugſch an der Stätte des alten 
Theben angejtellten Unterfuhungen, den dann in den beiden [ebtverflofjenen 
Decennien von unjerem Wegyptenkundigiten Archäologen Mariette:Bey auf 
dem Ruinenfelde von Karnak wiederholt unternommenen Ausgrabungen und 
dem von dem verjtorbenen Bicomte Em. de Rouge dem neu erworbenen Material 
zugewandten eingehenden Studium*) find heute wir über die jo lange ver: 
ichlofjen gewejene Baugeichichte des großen Karnaktempels fo weit unterrichtet, 
daß mit Beſtimmtheit wir jagen fünnen, in welche Epochen der ägyptiichen 
Geſchichte die einzelnen Theile diejes einzig in feiner Art dajtehenden Tempel: 
gebäudes gehören, und wie es von einem in bejcheidenen Dimenfionen an: 
gelegten Heiligthume ausgehend, im Laufe der Jahrhunderte dann zu jenem 
ebenjo großen als großartigen Bau angewachſen, der noch in feinen Trümmern 
unjere geredhte Bewunderung hervorruft und auf jeden, der feine hoch— 
ragenden Thore und von Riejenjäulen getragenen Hallen durchichreitet, einen 
überwältigenden Eindrud madt. — Es ijt die Geihichte der Erbauung und 





*) Die von dem verjtorbenen Bicomte Em. de Rouge durch jorgfältige Prüfung der 
Denkmäler von Karnak an Ort und Stelle gewonnenen Ergebnijje, denen er in einer Reihe 
von Vorträgen im Collöge de France eine eingehende Beſprechung gewidmet hat, find 
von 3. de Rouge, dem Schüler und treuen Mitarbeiter jeines hochverdienten Vaters, 
aus den nachgelafienen Manuffripten desjelben, zur freude aller Fachgenofien in den 
Me&langes d’arch£ologie Nr. 1—4 und Nr. 7 und 9 veröffentlicht worden. 
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allmählihen Erweiterung des großen Karnaktempels, des in und um den— 
jelben hier und da vorgenommenen Neubaues, Umbaues und Anbaues und 
jeiner bald hier, bald dort begonnenen, oft längere Zeit unterbrochenen und 
dann wieder fortgejegten Skulpturarbeiten in Kürze folgende. Der gegen: 
wärtig bis auf einige unbedeutende Mauerrejte verichtvundene ältejte Tempel, 
welcher, nach einzelnen von Mariette aufgefundenen Inſchriftſteinen zu 
ihließen, von den Antef, Amenemha, Ujertefen und Sebafhotep der 
11. und 12. Dynaftie herrührt, lag in der Mitte der hinteren Hälfte des 
heutigen Gejammtbaues. Rings herum um diejes in Verfall gerathene Amons— 
heiligthum des alten Reiches, wohl dasjelbe zum Theil wiederheritellend 
und, jo weit es ſich thun ließ, die noch ftehenden Mauern benugend, legten 
dann die Herricher der 18. Dynaſtie (17—15. Jahrh. v. Chr.) jenes 
große Tempelgebäude an, welches heute, wo das mittlere ältejte Heiligthum 
zum größten Theil verſchwunden, ein aus zwei von einander getrennten 
Hälften bejtehender Bau zu fein fcheint. Die totale Länge diefer ganzen 
Tempelanlage, mit Einjhluß der Pylonen des Amenophis beträgt 200 M. 
bei einer Breite von 9IOM. Thutmofis I. und II., des lehteren Schweiter 
und Gemahlin, die herrichjüchtige Königin Makara-Ha-ſchop, die eine 
Zeit lang jelbftjtändig regierte, und deren jüngerer Bruder Thutmoſis II. 
werden uns al3 die Erbauer diejes Theild des großen Karnaktempels be- 
zeichnet, dem Amenophis III. dann nod) ein viertes Pylonenpaar vorlegte 
(dasjenige, welches die Rüdwand des 134jäuligen Saales bildet), Die bei: 
gegebene Anficht, welche hergeftellt ift nach einer von den vorzüglichen 
Thotographien, die der Bicomte Em. de Rouge in feinem Album photographique 
veröffentlicht hat, zeigt im WVBordergrunde den von Thutmojis I. in dem 
eben beiprochenen Theile des Karnaktempels errichteten Obelisfen, von welchen 
aus man, mit dem Geficht nach Weſten gewendet, einen Blid hat in den 
ipäter angelegten hypoſtyſen Saal. Der Standpunkt der Aufnahme ift jo 
gewählt, daß 6 der 12 großen Mittelfäulen mit Kelchfapitäl fichtbar find, 
auh noch ein Theil von der folgenden Reihe der Kuospenfapitälfäulen mit 
ihrem auf den Architrav geitellten Fenſteraufſatz. Der aus dem jchönen 
Aſſuaner Granit gefertigte Obelisf trug urjprünglich als Inſchrift nur die 
mittlere Hieroglyphenzeile, ein Meifterwerk techniſcher Vollendung, die beiden 
ihmalen Hieroglyphenftreifen rechts und links find mehrere Jahrhunderte 
ipäter unter der NRegieruug eines Ramſes der 20. Dynaftie Hinzugefügt 
worden. Die Hieroglyphen der mittleren Zeile geben die für dieje Claſſe 
von Denfmälern üblihe Weihinſchrift, nämlich die officiellen epitheta ornantia 
des Königs mit dem Zuſatze, daß er der Gottheit zu Ehren und ſich zum 
bleibenden Andenken dieſen Obelisken aufgerichtet. Die Inſchrift lautet in 
wörtlicher Ueberjegung: „Der irdiſche Repräfentant des Horus, ein 
Stier an Stärke, der Liebling der Wahrheit, der König Ober: 
und Unteräggptens und Herr des Geiers und der Uräusſchlange 
geſchmückt mit der Nejer (d. h. mit der durch ihr Feuer Verbrennen: 
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den, ein Name der Uräusichlange, welche der Pharao als Abzeichen vorn 
an feinem Diadem trug. Man wolle beahten das nachſtehend beigegebene 
Basrelief des Königs Sethos J.), der jehr ftarfe [die Sonne, die 
große, das Bild des Gottes Cheper, Auserwählter der Sonne] 
(diefes der erjte Schildname des Königs Thutmofis I.), der Goldhorus, 
der Bollfommene in der Zeit, der die Herzen Belebende, ber 
Sohn der Sonne und von ihrem Stamme [Thutmes, der mit 
Bollfommenheiten gefhmücdte] (diejes der zweite Schildname des Kö— 
nigs), er hat es ausgeführt zu feinem bleibenden Andenfen*) 
für feinen Bater Amon, den Herrn der Throne Aegyptens, in 
Theben“. — Als ein bereits durch vier Pylonenpaare abgeſchloſſenes großes 
Tempelgebäude wurde aljo das Heiligthum des Amon von König Ramſes I. 
vorgefunden, als um 1400 v. Ehr., nad) einer langen Zeit politiihen und 
religiöfen Zwiefpaltes, er den Thron Aegyptens bejtieg, und diejer Herricher, 
der Begründer des durch glänzende Thaten des Krieges und Friedens nach— 
mals jo berühmt gewordenen 19. Königshaufes, er war e3, und nicht, wie 
fange Zeit angenommen worden, jein Sohn und Nachfolger Sethos IL, der 
den Plan, das großartige Bauwerk feiner Vorfahren durch ein noch groß— 
artigeres zu überbieten, nicht nur faßte, jondern auch zum guten Theil jchon 
zur Ausführung bradte. König Ramjes I. ließ den Bau jenes wunder: 
baren Saales beginnen, der dann unter jeinem Sohne Sethos I. und jeinem 
Enkel Ramjes II. zur Vollendung gefommen. Spätere Könige, wie mehrere 
der Rameſſiden, Ramjes III, IV., VI und XII. und aud einzelne Ptole— 
mäer ließen an den hier und da noch freigelafienen Wandflähen Bilder und 
Inſchriften auf ihre Namen einmeißeln. 

Wie weit der Bau diejes einen Flächenraum von 5000 Meter um— 
faſſenden Saales beim Tode Ramſes I. bereits vorgefchritten, das wird jich 
wohl jchwerlich jemals genau ermitteln laſſen, jo viel fteht indejien feit, 
daß unter des genannten Königs Negierung die Pylonen nicht nur im Roh— 
bau zur Vollendung gelommen, jondern aud zum größten Theil bereits mit 
Sculpturen geihmüdt worden, wie ebenjo eine von den 134 Säulen des 
Saales und zwar die vorderjte in der vorderjten der 6 Reihen zu je 9 
Säulen der Iinfen Hälfte jhon damals ihren Sculpturenihmud erhielt. 
Es haben von den 134 Säulen, welche die gegenwärtig zum großen Theil 
berabgeftürzten Deden trugen, die 12 der beiden Mittelreihen bedeutend 
größere Dimenjionen als die 122 der anderen 14 Neihen und unterjcheiden 
fih auch von diejen durch ihr Napitäl, ein aus dem Säulenſtamm heraus— 


—— 
*) Das altägyptiſche 37375 mennu entſpricht ebenſowohl dem lateinifchen manere wie 
gun GOOD 
monere und ift deshalb bei obigem „, . x. _ em mennu. f“ die Ueber: 


tragung „zu feinem bleibenden Andenten“ ebenjo zuläſſig wie die Ueberjegung: 
„als jein Monument”. 
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Basrellef aus — 
darſtellend den von der Göttin bes Südens Necheb zum Throne des Amon geführten König Sethos J. 
(14. Jahrh. v. Chr.) 
wachſender Blätterfranz, der oben durch leiſes Ueberneigen der Blätter die 
Kelchjorm bildet, während die Säulen der anderen Reihen die geſchloſſenen 
Knospen als Kapitäl haben. Dieſe 12 Kelchkapitälſäulen der beiden Mittel: 
reiben, welche die Einfaffung des mitten durch den Saal führenden Weges 
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der Prozeifionen bildeten, haben die folojjale Höhe von 21 Meter, das Kapitäl 
allein iſt 3,34 Meter hoch und ihr Durchmefler beträgt 3,57 Meter. Die 
übrigen 122 Säulen, rechts und links von ihnen in je 7 Reihen, dar: 
unter die eine zu 8, die anderen 6 zu 9 Säulen, dieje find 13 Meter 
hoch. Um die über jämmtlihe 134 Säulen fortlaufende Bedeckung herzu: 
ftellen, wurden den Arditraven der um mehrere Meter niedrigeren Knospen: 
fapitälfänlen gitterartig durchbrochene Wände aufgefegt, wodurd die jo viel 
bedeutendere Höhe des von den 12 Kelchkapitälfäulen getragenen Mittelichiffes 
erreicht wurde und nun es möglich war, die riejigen Steinbalfen der Be: 
dachung gleihmäßig über ſämmtliche 134 Säulen zu legen. — Die beiftchend 
gegebene Innenanficht des eben beſprochenen Saales zeigt mehrere der Säulen 
beider Ordnung mit theilweifer Neconftruction ihres Sculpturenjchmudes. 
Auch ein Stüd des gitterförmig durchbrochenen Arhitravauffages der Knospen: 
fapitälfäulen, und unter diefen die eine Schon jeit Jahren zum Einſturz ji 
neigende, ijt in dem jehr anſchaulichen, nad einer Zeichnung in Lepſius 
„Denkmäler“ hergejtellten Bilde fihtbar. 

Als Probe der unter Sethos I. (14. Jahrh. dv. Ehr.) im großen 
Karnaktempel ausgeführten Sculpturarbeiten ift auf umftehender ©. 87 ein nad) 
einer photographiihen Aufnahme hergejtelltes Neliefbild abgedrudt, welches 
fih an einer Wand der nördlichen Saalhälfte befindet. Das Bild jtellt die, 
Einführung des Königs in das Tempelhaus dar; Sethos I. iſt abgebildet, 
wie er von der Südgöttin Neheb an den Thron des Amon geführt wird 
und eine dem Bilde zur Erläuterung beigegebene Inſchrift, die in zwei 
Hieroglyphenzeilen zu den Fühen des Königs angebradt ift und durch die 
wir zugleich den alten Namen des großen Karnakjaales erfahren, jpricht 
jih in Bezug auf diefe Einführungsceremonie alfo aus: „Die Königs: 
einführung in das Heiltgthum: „Glanz des Königs Sethos in Diospolis“. 
Siehe da Deinen Vater Amon, den Herren der Götter, welcher Dir jchenft 
eine unendliche Dauer glüdlihen Lebens“. — In allen ägyptiſchen Tempel: 
anlagen hat der periftyle Hof bedeutend größere Dimenfionen als der hypoſtyle 
Saal, was auch hier der Fall ift. Der Unterjchied wird etwa 3000 Quadrat: 
meter betragen, um twelche der Vorhof größer als der 134jäulige Saal. 
Auf der wejtlihen Seite wird diejer Vorhof abgejchloffen durch den gegen: 
wärtig noch 40 Meter hohen, über 100 Meter breiten und ein 12 Meter 
dickes Mauerwerk aufweijenden Pylon, während auf der Nord: und Südſeite 
er von einer bededten Colonnade eingefaßt wird. In feiner Nordweitede 
befindet fi ein Eleines, aus drei Hallen bejtehendes HeiligtHum aus der 
Beit Sethos II. Menephtah IL. (19. Dynaftie) und die Colonnade der Süd: 
jeite wird rechtwinklig durchichnitten von einem unter Ramſes III. (20. Dy: 
najtie um 1200 v. Chr.) erbauten Tempel, der mit feinem vorderen Theil 
noh in den Vorhof hineinreiht. Die heute inmitten des Hofes einzeln 
jtehende Säule iſt das Ueberbleibjel eines wahricheinlich niemals ganz zur 
Vollendung gefommenen hypäthralen Tempelchens, welches man in den Zeiten, 
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als der erjt unter den Ptolemäern erbaute vorderjte Pylon noch nicht eriftirte, 
dem großen Tempel voranzuftellen beabjichtigte. E3 trägt diefe Säule in ihrem 
Sculpturenfhmud die Namen der Könige Taharka (25. Dynaftie) und 
Piammetich IT. (26. Dynaftie, 6. Jahrh. v. Chr.). Die Baugeſchichte 
des periftglen Vorhofs liegt nicht jo Har wie die der übrigen Theile des 
großen Karnaktempels, da jowohl die Seitencolonnade als auch der Pylon 
ohne Anschriften find. Nur die Oſtecke der füdlichen Colonnade, das Stüd 
zwiihen dem Tempel Ramſes II. und den Pylonen des Hypoſtyls, wo 
da3 von Süden her in den Vorhof führende Thor angebradt ift, die jo: 
genannte Bubaftidenhalle, nur fie ift mit Infchriften geihmücdt, und zwar 
gehören Ddiejelben fämmtlih den Zeiten der aus Bubaftis ftammenden 
22. Doynaftie an. Unter den Königen Scheihonft J., Oſarkon I, 
Tafelot I. und IT. (um 900—800 v. Ehr.) find nad) jenen injchriftlichen 
Angaben die Sculpturen an diefem Theile des Baues ausgeführt worden. 
Ch aber nun deshalb auch die Erbauung der jüdlihen Colonnade und ebenjo 
der ganzen nördlihen den Bubaftiden zuzumeifen, wie Mariette an: 
nimmt, das iſt doch wohl jehr fraglid. Jene Inſchriften beweiien eben nur, 
daß unter der 22. Dynajtie der Seulpturenſchmuck in der Oſtecke der 
füdlihen Colonnade ausgeführt worden. Es ift vielmehr wahrjcheinlich, 
dah in der Zeit nah Ramjes IM. und vor Scheſchonk I. die beiden 
Golonnaden erbaut worden, welhe dann mit Sculpturen zu ſchmücken die 
Bubaftiden unternahmen. Bor Ramſes III. jedoch können die in ihrem 
Rohbau von der Hand eines und desjelben Architekten herrührenden beiden 
Eolonnaden nicht aufgeführt worden jein, da eine jorgfältige Prüfung des 
Mauerwerfs ergiebt, daß die heute von dem Tempel Ramſes III. durch: 
ihnittene ſüdliche Colonnade ein fpäterer Anbau an diejen Tempel iſt und 
nicht, wie von einigen angenommen wird, der Tempel ein Hineinbau in die 
sum Zwede feiner Anlage durchbrochene Colonnade. Ebenſo ergiebt die 
Krüfung des Mauerwerks an den an die Pylonen anftopenden Enden der 
Colonnaden, daß dort, um die Mauern mit den jpäter aufgerichteten Pylonen, 
die wohl aus der Ptolemäerzeit ftammen, in Einklang zu bringen, an 
mehreren Stellen ein Umbau des Gemäuers hat vorgenommen werden müſſen. 
Die beiftehend gegebene Anficht des perijtylen Vorhofs, von Nordojten ge: 
iehen, welche nad) einer photographiihen Aufnahme von Vogel und Fritich 
bergeftellt ijt*), zeigt die Außenwand der nördlichen Colonnade, die einzeln 
ftehende Säule inmitten des weiten Hofraums und die diefem zugefehrten 
Zeiten der Pylonen wie der ſüdlichen Colonnade und des Tempels Ramſes III. 
Im Hintergrunde recht3 davon find neben den Palmen des Dorfes Karnak 
die von dem Thor des Euergetes überragten Pylonen des Chunfutempels und 
Iint3 die in der Mitte eingefunfenen Pylonen des Horus fihtbar. Man wolle 


zu *, Dümichen: „Photographie Reſultate einer arhäologiihen Expedition“. 
afel XX. 
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hiermit vergleichen die auf Seite 8O gegebene, vom See aus aufgenommene 
Anfiht der Gegend des Chunſutempels. Zur Orientirung über die im Bor: 
hergehenden beiprochenen Tempelbezirfe des nördlichen Theiles der Dititadt 
wolle man einjehen den beigegebenen Situationsplan der Tempel von 
Karnaf. 

In dem füdlihen Theile der Ditjtadt jcheint außer dem inmitten des 
heutigen Dorfes Lugjor gelegenen großen Tempel fein SHeiligthum von 
irgend welcher Bedeutung gejtanden zu haben. Weder die Inſchriften der 
Thebanischen Denkmäler erwähnen ein jolhes, noch find, jo viel mir befannt, 
irgend welche Reſte von alten Mauern in der Nahbarihaft von Lugſor 
bisher aufgefunden worden, die auf das ehemalige Vorhandenjein noch anderer 
Tempelgebäude an jenem Plage jchließen laſſen. Das gleihjall® dem Amon 
geweihte große Heiligthum der ſüdlichen Dftjtadt zeigt in feinem Bau im 
Großen und Ganzen diejelbe Anordnung, welche wir bei den meijten der 
größeren ägyptiſchen Tempel erkennen. Die überdedten hinteren Räume mit 
dem Sanctijfimum in ihrer Mitte find die zuerjt angelegten und Eleineren, 
an dieje schließen fich die immer größer werdenden Projefosräume und der 
hypoſtyle Saal, deſſen Dede hier von 32 Säulen getragen wird, und nun 
folgt der noch größere, in der Mitte offene, doch auf den Seiten von be: 
dedten Colonnaden umgebene Vorhof, in den man durd) ein weites, von zwei 
mächtigen Pylonen eingejaßtes Portal eintritt. Dieſem in allen jeinen 
Theilen volljtändig abgejchlofienen Bau wurde dann in jpäterer Zeit nod 
ein zweiter, auf allen vier Seiten von doppelten Säulenreihen umgebener 
und nad) vorn wieder durd ein hohes Pylonenpaar abgeſchloſſener Hof vor: 
gelegt, den man durd einen breiten Säulengang mit dem hinteren Tempel— 
gebäude in Verbindung jegte. An der Front der vorderjten Pylonen wurden 
vier den königlichen Bauherren darftellende Koloſſalſtatuen aufgejtellt, zwei 
rechts und links an den Eden der Pylonen und zwei zu den beiden Seiten 
des Portals, und vor diejen legteren richtete man dann noch zwei hohe Obelisken 
auf, die den Ausgangspunkt der im Vorjtehenden beiprochenen breiten Sphinx— 
allee bildeten, welche die Verbindung mit den etwa 2000 M. entfernten Tempeln 
der nördlichen Oſtſtadt heritellte. Es fällt bei näherer Betradhtung des Lugſor— 
tempels die große Unregelmäßigfeit dieſes Baues auf, welche jich ſowohl in der 
Anlage des Ganzen, wie in der Anordnung einzelner Ränme ausipricht. 

Wir haben hier, was höchſt jeltiam ift, einen dreimaligen Wechſel der 
Are des Tempels, und es ift ſchwer zu jagen, was die Urſache einer jo auf: 
fallend hier zu Tage tretenden, den alten Aegyptern ſonſt durchaus nicht 
eigenen Gleichgültigfeit gegen die Gejeße der Symmetrie gewejen jein mag. 
Möglicherweiie wurde dieſe Unregelmäßigfeit dadurch veranlaft, daß man An: 
ſtand nahm, einzelne noch gut erhaltene Mauern und Säulen eines älteren 
Tempels niederzureißen und fich vielmehr entichloß, diejelben, obwohl in den 
neu entworfenen Bauplan nicht recht paſſend, dennoch beim Neubau wieder 
mit zu verwertben. Daß außerdem, gleichfalls abweichend von den übrigen 
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unmittelbar am Nil gelegenen größeren Tempelgebäuden, der Lugjortempel 
mit jeinem Eingange nicht dem Strome zugewendet ift, für diefe Abweichung 
dürfte der Grund wohl in dem gemeinjamen Kult und dem dadurch 
bervorgerufenen lebhaften Verkehr zu juchen fein, der zwiſchen den Tempeln 
der üblichen und nördlichen Oſtſtadt bejtand. Es galt, eine möglichſt directe 
Verbindung mit diejen leßteren herzuftellen, was namentlich wegen der an 
den hohen Feſten ftattfindenden Prozejfionen wünjchenswerth war; das Heilig: 
thum mußte aljo dem Nile parallel, mit jeinem Eingang nad Karnak zu, 
gerihtet werden. Die gejammte Länge diejes Tempelgebäudes wird von der 
hinteren Rüdwand bis zu den vorderjten Pylonen etwa 250 M. betragen. 
Ras feine Baugefchichte betrifft, jo Liegt diefe für den Tempel, jo wie er 
beute dafteht, ziemlich Har. Der ganze hintere Tempel, mit Einſchluß des 
veriftylen Vorhofs und der zugehörigen Pylonen, ift unter Amenophis IH. 
(um 1500 v. Chr.) mit Sculpturen gefchmüdt worden. Außen: und 
Innenwände der Mauern, die Säulen, Arhitrave ımd Thürpfoften ſämmt— 
liher Räume zeigen in ihren Sculpturen den Namen des genannten Königs. 
Ch aber nicht ſchon vor ihm im Rohbau ein Theil diefer Tempelanlage 
bergejtellt worden, das wird durch die auf jeinen Namen lautenden An: 
Ihriften nicht entjchieden. Daß in früheren Zeiten bereits ein Tempel an 
jmer Stelle geitanden, darüber erhalten wir durch eine Weihinjchrift Auf: 
ſchluß, die Amenophis jelbit an einem der Architrave des unter ihm mit 
Sculpturen geihmüdten HeiligthHums hat anbringen lafjen. Die Stelle jener 
Inſchrift, welche uns dies berichtet, lautet in wörtlicher Ueberjegung: „Der 
König Amenophis III. hat es gethan zu feinem Andenfen für feinen Vater Amon: 
Ra, den König der Götter; er hat wiederum herjtellen Lajjen das Heilig: 
tyum von Ape (Theben), er hat es von Neuem aufgerichtet und bedeutend 
vergrößert”. Der dem hinteren Amenophistempel jpäter vorgelegte zweite 
Hof mit feinen Pylonen und dem die Verbindung mit den hinteren 
Räumen herjtellenden breiten Säulengang jtammt ih Bau und Ausfhmüdung 
aus den Zeiten des Königs Namfjes II. (14. Jahrh. v. Chr.), wie 
ebenjo die Koloflaljtatuen und Obelisken vor dem Tempel von ihm herrühren. 
Es jtedt der jo ſchöne und zum großen Theil noch gut erhaltene Lugſor— 
tempel gegenwärtig leider ringsherum jo tief im Boden und iſt von den Lehm: 
bütten des Dorfes jo umbaut und überbaut, daß fih von feinem Punkte 
aus eine anjchauliche Aufnahme von ihm gewinnen läßt. Die beijtehend 
gegebene Anficht, auf der von den modernen Bauten nur das Minaret des 
Torfes zum Vorſchein kommt, zeigt einen Theil der vorderjten Pylonen mit 
den beiden bis an die Schultern im Boden jtedenden Ramjesjtatuen und 
den vor ihnen stehenden öftlihen Obelisfen.*) Der andere Obelisk, welcher 


*) Die auf Eeite 14 gegebene Anjicht: „Blick auf eine oberägnptiiche Nilinjel 
und das gegenüber liegende öftliche Ufer“ zeigt linf3 auf dem Bilde die dem Strome 
zugelehrten Säulenreihen des Lugjortempels. 
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diefem einst gegenüber ftand, iſt befanntlih im Jahre 1833 als ein Gejchent 
von Mohammed: Ali nad Paris gejhafft worden. Er hat eine Höhe von 
22 M. 83 Em., gehört aljo zu den fleinjten Eremplaren der ägyptiichen 
Dpelisten, hat aber dennody bei feiner Aufftellung den Pariſer Im: 
genieuren troß aller 
ihnen zu Gebote ge: 
—Wweſenen Mittel einer 
= feit dem 14. Jahrh. 
v. Chr. doch gewiß 
reht vorgeichrittenen 
Zeit viel zu jchaffen 
gemadt. Die von 
großer Meijterichaft 
in der Führung des 
Meißels Zeugniß ge: 
benden Hieroglyphen, 
welche in je drei ver: 
tifalen Zeilen auf den 
vier Seiten des noch 
| an jeinem alten Plage 
jtehenden, wie des 
nad) Paris gejchafften 
Obelisken angebradt 
= jind, geben, wie wir 
dies in ähnlicher Weiſe 
auf allen ägyptiſchen 
DObelisfen finden, in jämmtlichen Zeilen nichts als prunfvolle Titel des 
Königs, mit dem Zufage am Schluß der einen und der anderen Zeile, daß 
der vorgenannte Herricher feinem göttlihen Vater diejes Denkmal errichtet 
habe. Hier ift König Namjes II. der Weihende, und wie Amon-Ra in 
Karnak es ift, dem Thutmojis J. die Königin Mafara und Thutmofis II. 
ihre Obelisfen weihen, jo find auch in Luajor ihm die von Names II. dort 
aufgerichteten DObelisten geweiht. Auf obenjtehendem Bilde in der mitt: 
feren Zeile der dem Beſchauer zugefehrten Lichtjeite des Obelisken, dort 
wird hinter dem in ein Schild eingeichlojfenen Thronnamen des Königs 
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Die Eylonenfront mit dem öftlihen Obelisten des Lugſortempels. 
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pe > „er hat es ausgeführt als fein Monument für 
m nef den Vater Amon:Ra, er hat aufgeridhtet die 


em beiden großen Obelisken“. Unter der Spige des 
zus miennu. Obelisken ijt über den drei Injchriftzeilen auf allen vier 
000 f Seiten eine bildlihe Darſtellung angebradjt, welche den 


—* * vor Amon knieenden König zeigt, in den Händen mit 
= tef Wein und Wafjer gefüllte Vaſen haltend, die er als 

N ana — Weihgeſchenke ſeinem göttlichen Vater überreicht, und für 
I welhe Darbringung ihm diejer in der üblichen Formel 
© dankt, indem er ihm Geſundheit, Kraft und alles 
* ae as Glüd in einem langen und freudeerfüllten Leben 
verheißt. — Der nunmehr bereits jeit drei Decennien 


= — mit ſtets gleichem Eifer in der Aegyptologie thätige 
NS ur.ni F. Chabas, deſſen im zahlreihen Publicationen zur 
Kenntniß gebrachte Studienergebnifie für die ägyptiſche Forſchung jo oft 
bahnbrehend waren, hat aud dem gegenwärtig in Paris aufgeitellten 
Lugforobelisfen eine bejondere Abhandlung gewidmet**), der ich die auf 
der beiftehenden Tafel gegebenen Inſchriftkopien der vier Seiten jenes 
Ibelisten entnommen habe. — So viel über die Tempelanlagen der 
jüdlihen und nördlichen Dftitadt. Wie es außerhalb jener heiligen Bezirke 
im Uebrigen in den Quartieren des öjtlihen Theben ausgejehen haben mag, 
darüber find wir weniger gut unterrichtet, da nirgends uns etwas von den 
Vohnhäuſern der alten Aegypter erhalten geblieben, die, gleichviel ob Palaſt 
oder Hütte, nit aus dem die Jahrtaufende überdauernden Material der 
Tempel und Gräber, jondern, dem ägyptiichen Klima gemäß zum Wohnen 
zwedmäßiger, aus Holz und ungebrannten Biegeln bergejtellt waren. Nach 
einzelnen Angaben jedod glaube ich ſchließen zu dürfen, * der zwiſchen 


den Tempeln von Karnak und Lugjor gelegene Diſtrikt, 55? u * „#7 8 


chennu en us 
„das Innere der Stadt des Götterjcepters Us“ in den Terten genannt ‚das eigentliche 
Centrum der.Stadt gebildet Hat. Dort mögen einjt die Paläjte des Königs 
und der hohen geiftlihen und weltlichen Würdenträger ihren Pla gehabt 
haben, wie ebenjo die als Wohnung für das zahlreihe Hofbeamten= und 
Verwaltungsperjonal bejtimmten Baulichkeiten. Daß das Haus der oberjten 
Propheten des Amon in jener Gegend gejtanden, darüber haben wir eine 
Notiz, welche bejagt, daß im Süden des großen Amontempels ta ä.t 
uäb.t en na bon-nuteru äpiu en amon „die heilige Wohnung der eriten 
Propheten des Amon“ gelegen gewejen, und in der Nähe diejes Gebäudes 


*) Auf der Vorderjeite des Lugjorobelisten ftehen die Hieroglyphen nad) rechts 
— welche Stellung wir hier der Typen wegen nicht beibehalten konnten. 
„Traduction complete des inscriptions hieroglyphiques de Fobélisque de 
— par F. Chabas. 
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dürften dann wohl auch ſich befunden haben die Wohnungen der übrigen 
Prieterichaft hohen und niederen Ranges, welche ja in Theben ebenjowenig 
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Die vier Seiten bes gegenwärtig in Paris aufgeftellten Obelisfen von Luafor, (Driginalhöhe 22,83 m.) 


wie in irgend einer anderen altägyptiichen Stadt in den Räumen der | 
Tempel wohnte. In jenem Centrum der Stadt, den Königspaläjten 
nahe, werden wohl aud der an der Spige der Gauverwaltung jtchende 
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Nomarch, der Stadtgouverneur, der Polizeipräfident (mur maziu „Oberjter 
der Rolizeifoldaten” in den Terten genannt) und andere hohe Staats: 
beamte ihren Sig gehabt haben. In welchem Theile der öjtlichen Stadt: 
hälfte die in den Inſchriften nicht jelten genannte Gitadelle (sebti en 
as) gelegen, willen wir nicht, feit steht jedoh, daß fie nicht drüben 
über dem Strome, jondern in der Oſtſtadt ſich befunden, und wie einzelne 
Angaben es wahrieinlih maden, war an dem jüdlichen Ende der Ditjtadt 
in einem befeftigten Lager der Haupttheil der militärischen Bejagung ein: 
artiert. In der Ditjtadt allein auch war es, wo um die heiligen Bezirke 
herum, neben den Tempeln und Sphinralleen jene zahllojen Straßen ſich 
binzogen, in denen eine feineswegs bloß auf die Verehrung der Götter 
Iinnende und dem Träumen von-einem befjeren Jenſeits ſich hingebende, 
jondern durch und durch praftiiche, mit allen Kräften thätige und für das 
Leben ichaffende Bevölkerung auf und niederwogte. Auf den Plägen und 
in den Straßen der öftlihen Thebae entfalteten Handel und Gewerbe ihre 
rege Thätigkeit. In dem Hafen der Dftjtadt landeten, befradjtet mit den 
Froduften Aethiopiens und Aſiens, die von Süden und Norden kommenden 
Schiffe, in den Quartieren der Dititadt befanden ſich die mit den Roh: 
produften und Fabrifaten des In: und Yuslandes gefüllten Magazine und 
Kaufhallen des Groß: und Kleinhandels, in der Ditjtadt waren die Arbeits: 
Hätten der Kunſt und des Handwerks und dort jtanden, hochragend und mit 
allem Luxus der damaligen Zeit reich ausgeftattet, wie ebenjo in höchiter 
Einfachheit und wohl in manden Bezirken auch von recht armjeligem Aus: 
ieben, die taujend und abertaufend Häufer der alten Neichsjtadtbewohner; 
kurz all das Leben und Treiben, welches eine große und ſtark bevölferte, in 
Handel, Kunſt und Gewerbe blühende und als Refidenz des Landesfürjten 
den Gentralpuntt eines mächtigen Staates bildende Stadt carafterijirt, 
berrichte einjt auf den Plätzen und in den Straßen der öjtlichen Thebae. 
— Drüben über dem Strom in der Wejtitadt, da jah e3 anders aus. Dort 
berrichte nicht Leben, jondern der Tod, und wo und wie auch dem Leben 
man dort begegnete, e3 jtand mit dem Tode in Beziehung. Schon die Namen, 
weihe zur Bezeichnung der Wejtjeite von Theben in den Inſchriften gebraucht 
werden, jagen dies deutlich, wie: am-ur en us, set-ament en us, set-ament 
en hotepu „die Nefropolis Thebens, das Weftland der Begrabenen”, tu 
scheta en amenti „das geheimnißvolle Gebirge des Weſtens“, ro set „Die 
Pforte der Unterwelt“, chnum änch „die Vereinigung mit dem wahren Leben“, 
ber-set ä.t ent hor si äs.t säm-ut em chent.s „die Nefropolis (wört— 
ih: „das Himmelsland“), die große, in welcher Horus, der Sohn der Iſis, 
beitattet worden” (nad) dem Mythus war Theben der Geburtsort des Dfiris 
und die Begräbnißftätte des Horus), aa-zam „die Stätte der Einwidlung“ 
(dieier Name wird jpeciell für den füdlichen Theil der Weitjtadt, für die 
Gegend um das heutige Dasr:el agas, Medinet:Habu und Derzel-medineh ge: 
braucht, wojelbft einjt die Häufer der Kolchyten ftanden. Aus dem alt: 
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ägyptiichen aa-zam mit dem vorgejegten Maskulinalartifel p ift der in den 
griehijchen Kauffontraften gelegentlich erwähnte Name Pasemis entjtanden), tua 
ent us em tu amenti em hau aa-zam „die Grabregion von Theben im weit: 
lichen Gebirge, an der Stätte der Einwidlung“, und andere Namen mehr. 
Hatte man die von Bewäfjerungsfanälen durchzogenen, im friihen Grün 
prangenden Gärten und Felder paffirt, welde am weſtlichen Ufer zwiſchen 
dem Strome und den Bauten der Weftjtadt ſich hinzogen, hatte man, von 
Diten ber kommend, die am wejtlichen Ufer gelegenen Tempeldomänen und 
Grundjtüde der Thebanischen Bürger hinter fich, deren die auf uns gekommenen 
Kaufkontrakte mehrfah Erwähnung thun, jo gelangte man in ein Gebiet, 
auf welhem an unbewohnter Stätte nur Gräber oder dem Andenken an gött: 
li verhrte Könige geweihte Tempel, und an bewohnten Plägen nur Woh— 
nungen von jolchen Leuten man antraf, die mit dem Dienft in jenen Tempeln 
oder mit der Bejorgung alles defien, was das Begräbniß erheiichte, betraut 
waren. Im Innern des die thebanifche Ebene auf der Weftjeite im weiten 
Bogen einjchließenden Gebirges, dort befinden fich, wie bereits vorftehend be- 
merft worden, jene zahllojen Grabesbauten, die, je nad den Vermögensver— 
hältnifjen der Bejtatteten, bald nur aus einer einzigen kleinen Kammer be= 
ftehen, oft aber auch, gewaltige Dimenfionen annehmend, geräumige, von 
Säulen und Pfeilern getragene Säle bilden, mit ausgedehnten Seitenräumen 
und fangen Eorridoren, hier und da in mehreren Stodwerfen über einander, 
zu denen man auf breiten Treppen hinabfteigt. In diefer im Innern der 
weitlihen Kalkſteinberge angelegten Todtenjtadt, deren Vorhandenjein der 
Borübergehende nur an den Heinen nach Diten zugefehrten Eingangsöffnungen 
bemerkt, die rings umher an den Felswänden, hoch oben, in der Mitte und 
am Fuße derjelben fihtbar find, in diefen Maufoleen fanden die Hinterblie: 
benen an beftimmten Tagen des Jahres ſich ein, ihr Gebet für die Ver: 
ftorbenen verrichtend, und mit Blumenkränzen und Spenden der verſchiedenſten 
Art das Andenken der dort Bejtatteten ehrend, die nicht in jenen Räumen 
jelbft, jondern tief unten, in einer Heinen unzugänglichen Kammer am Ende 
eines fejt verſchloſſenen Schadhtes in ihren Särgen ruhten. (Man wolle 
einen Blick werfen auf die beigegebene Anficht der gegenwärtig zum großen 
Theil in Wohnräume umgewandelten Gräber bei dem Dorfe Schech-abd— 
el:Durnah. Bei näherer Betrahtung wird man einige 40 Grabthore an 
den Felswänden bemerken.) Benachbart diejer im Schooße des Gebirges an: 
gelegten Todtenjtadt und auf diejelbe Bezug habend, erhoben ſich am äußerſten 
Saume des Fruchtlandes, zum Theil noch auf dem anjtogenden Felsboden 
ftehend, jene prachtvollen Tempelgebäude, welche in den Zeiten der höchiten 
Machtfülle Megyptens die hervorragenditen Herricher des 18. 19. und 20. 
Königshaufes fih als Memnonien dort errichteten, damit nad) ihrem Scheiden 
aus diejem Leben die nad ihnen Kommenden, wie es in den Injchriften heißt, 
in danfbarer Verehrung an das fich erinnern follten, was die fämpfenden oder 
der Gottheit huldigenden Gejtalten der verjtorbenen Könige, die im Bilde 
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ringsumber von den Wänden 
auf fie niederblidten, in ihrem 
Leben erjtrebt und erreicht, 
wie jie die Götter geehrt und 
was unter der Leitung und 
dem Schutze des Amon in 
Krieg und Frieden für Aegyp⸗ 
ten jie gethan. Thutmojis 1. 
und dejjen Kinder, die Königin 
Mafara und deren Brüder 
Thutmojis IT. und IIL, 
Amenopbis III, der Mem: 
non der griechiſchen Sage, 
Sethos I. umd dejien Sohn 
und Nachfolger Ramjes II, 
der von den Claſſikern unter 
dem Namen Sejojtris gefei- 
erte Held und Ramſes IIT., 
der reihe Rhampfinit des 
Herodot (17. Jahrhundert 
—1200 v. Ehr.), find Die 
Erbauer diejer am Weftrande 
der Thebaniichen Ebene ge: 
legenen Tempelgebäude, Bei 
demjenigen Abſchnitt der Ge: 
ibichte, welcher die für Ae: 
gypten jo glorreichen Zeiten 
behandelt, die dieſe herrlichen 
Bauten bervorriefen, werden 
wir Gelegenheit haben, auf fie 
eingehend zurüczufommen, zur 
Orientirung auf dem theba: 
niſchen Stadtgebiete jedoch 
müſſen wir auch hier ſchon 
in Betreff ihrer Lage, Aus— 
dehnung und Beſchaffenheit 
ein paar Worte ſagen. — Am 
nördlichen Ende des weſtlichen 
Frudhtlandes, bei dem Dorfe 
Qurnah, in der Nähe der 
Gräber von Drah abu'l 
Reggah, weiche die älteften, 
zum Theil noch dem alten 
Tümiten, Neanpten. 





Blick auf die Thebaniſche Ebene mit den Memnonstolofien. 


(Bom Tempel von WMedinet-Habu aus gejehen.) 
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Reich angehörenden, in der thebanijchen Nefropolis find, dort liegt, wie dies bei 
allen Memnonien des Weſtens der Fall ift, mit der Front der Oſtſtadt zugewen: 
det, der von Sethos I. im Bau begonnene, doc) erjt von deijen Nachfolger 
Ramjes II. vollendete Tempel. (Siehe Nr. VI und X der Generalfarte von 
Theben.) Die überdedten 10 Knospentapitäljäulen an feiner Front, gegenwärtig 
find e8 nur noch 8, bildeten ehedem die hintere Colonnade eines noch in jeinen 
Trümmern deutlich zu erfennenden, nad) vorn durch Pylonen abgejchloifenen Vor: 
hofes, dem noch ein zweiter, gleichfall3 durch ein Pylonenpaar abgejchloffener Hof 
voranlag. Es war diejes in der Anordnung feiner etwa 40 Räume von der 
Bauart der übrigen altägpptiichen Tempel jehr abweichende Heiligthum in ver: 
hältnigmäßig Heinen Dimenfionen angelegt, in allen jeinen Räumen mit Ein: 
ihluß der vordere 
Eolonnade nicht mehr 
als 50 Meter in der 
Breite und ebenjo viel 
in der Länge meſſend; 
das ganze Tempel: 
haus aljo würde, in 
den vorderiten Saal 
des großen Karnaf- 
tempels gejtellt, nur 
etwa zur Hälfte dejien 
—— Raum ausfüllen. 
Das Sethodmemnonium in Ournah. Drei Eingänge führen 
von der vorderen Colonnade aus in die zumeift Heinen und ſeltſam vertheilten 
Räume, Nicht durch das mittlere, jondern durch die Thür der Nordjeite gelangt 
man in den größten Raum des Tempelhaufes, in einen 10 Meter breiten und 
doppelt jo tiefen Saal, deſſen Dede ehedem von 10 Säulen getragen wurde, der 
Eingang auf der Südjeite, neben welchem am äußerjten Ende der Colonnade nod) 
eine vierte etwas Heinere Pforte angebracht ijt, führt in einen nur 8 Meter tiefen 
und 10 Meter breiten Raum, in dem zwei Säulen ftehen und deſſen Rüdwand 
von drei Thüren durchbrochen ift, die den Zugang in ebenfo viele Heine Seiten: 
gemächer gewähren, und durd) das Mittelportal der Colonnade tritt man in den 
hypoſtylen Saal, der hier nur 5 Meter breit und 8 Meter tief ift, jeine Dede 
wird von 6 Säulen getragen, und 6 Seitenthüren, je 3 rechts und links, führen 
in ebenjo viele Heine Seitengemäder. An jeiner Dinterwand find abermals 
3 Thüren, durd) die man in einen von 4 Pfeilern geftügten Mittelraum und 
zwei fchmale Seitengemächer eintritt. Um diejen mittleren Zimmercompfer herumt, 
hinter demjelben, wie rechts und links von ihm, find dann noch, jo weit an den 
in Trümmern liegenden Mauern fich erfennen läßt, etwa 20 Heine Kammern 
und ſchmale Gänge angebradjt. Die bildlichen Darjtellungen und Inschriften an 
den im vorderen Theile des Tempels nocd erhaltenen Mauern, Säulen und 
Architraven find zum großen Theil noch in dem herrlichen Stile der Sethos: 
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epoche (14. Jahrh. v. Chr.) ausgeführt, zum andern Theil ift der ſchon nicht 
mehr die frühere Vollkommenheit zeigende Sculpturenfhmud unter Ramſes II. 
bergeitellt worden, der den von feinem Vater begonnenen Bau zu Ende führen ließ. 
In Betreff der von Ramjes II. befohlenen Vollendung dieſes Bauwerfes 
werden in demjelben einmal den den König begrüßenden Göttern die Worte in den 
Mund gelegt: „Die Götter und Göttinnen des Nordlandes (die Darftellung 
befindet ih auf der Nordjeite des Gebäudes) jprechen zu ihrem geliebten 
Sohne Ramjes II.: Wir fommen zu Dir, belajtet find unjere Arme mit aus: 
erlejenen Erzeugniffen und Vorräthen aller Art, eingefammelt haben wir für 
dich allerlei herrliche Dinge von allen, was die Erde erzeugt, um in Feier 
zu verfegen den Tempel Deines Vaters. — Du haft wiederhergeftellt, was 
verfallen war, und aufgebaut das Haus Deines Vaters, zu Ende führend den 
Bau durch Arbeiten von ewiger Dauer“, und eine andere Inſchrift in der 
vorderen Colonnade, die in ihrer erjten Hälfte des von Setho3 I. begonnenen 
Baues gedenkt, berichtet dann bezüglich der unter Ramfes II. am Memnonium 
jeined Vaters ausgeführten Arbeiten: „Noch waren nicht alle Arbeiten an ihm 
vollendet, in Bezug auf Schrift und Sculpturenfhmud, fiehe, da befahl fein 
Sohn (Sonne, Lenker der Wahrheit, Auserwählter der Sonne), der Herr 
der beiden Länder (Ramjes, der Amonsliebling) Bauarbeiten von ewiger 
Dauer in feinem Tempel auszuführen”. Es liegt das offenbar Später als drüben 
der große Saal des Karnaktempels angelegte Memnonium Sethos I. genau in 
gerader Richtung jenem gegenüber und die vor beiden Tempeln ſich findenden 
Reite einer in der Richtung nad dem Nile zu fich erjtredenden Sphinzallee 
machen es wahrſcheinlich, daß ehedem auf beiden Seiten dort eine ſolche Straße 
dis zum Nil hin führte. Auf ihr z0g die von Karnak her fommende Prozeijion 
bis zum Strome, dort jegte fie über in jenen Prachtbarfen, deren Abbildungen 
uns an der nördlichen Wand in der Vorhalle des der Göttin Hathor geweihten 
nördlichen Flügels im Terrafjenbau von Der-el-bah' eri erhalten geblieben*), 
und jchritt dann am jenjeitigen Ufer auf der bis zum Sethostempel führenden 
Sphingitraße der Wejtjeite weiter. Vielleicht wurde hier eine fchon vorhandene 
Sphinzallee benußt, oder man ließ die neu angelegte in die große, ſchon vor ihr in 
jener Gegend egijtirende, welche von dem Memnonium der Thutmofisfamilie, 
dem eben erwähnten Terrafjentempel von Der:el:bah eri herfam, in der Nähe des 
Sethostempels einmünden. So war für die von der Dftjtadt fommenden und 
dorthin wieder zurüdkehrenden Fejtzüge eine der Großartigfeit des Karnak— 
tempel3 entiprechende Verbindung mit dem in feiner Art nicht minder groß: 
artigen Memnonium der Thutmofisfamilie, dem unter den Tempeln der Weit: 
jeite für die Bermohner Thebens am fernften gelegenen, hergeftellt. Den Spuren 


*, Mariette „Deir el-bahari‘ Leipzig 1877 und Dümidhen „Die Flotte einer 
ägpptiihen Königin“ Leipzig 1868. Auf Taf. IV u. V meiner Publication habe 
ih die an der Wand ausgebrochenen Stellen’ in Vollſtändigkeit herzuftellen verfucht 
nad einzelnen im Berliner Mujeum aufbewahrten Blöcken, die ſich mir als in jene 
Band gehörend erwieien, an der ich in Der:el:baf eri die Barkenabbildungen fopirt hatte. 
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diefer Sphinzallee nad) Weiten zu nachgehend, gelangen wir, das Gräberjeld 
von Drahzabu’l:neggah und den zu den Königsgräbern führenden Weg zur 
Nechten Lafiend, an dem wejtlichen Ende des el-Aſſaſif genannten Felſenthales 
zu dem in drei Terraffen jich erhebenden, auf feiner Nord: und Weftjeite an 
die fteil abfallenden Felswände ſich lehnenden Bau, welhen Thutmojis 1. 
und dejjen Kinder fi dort als ihr Memnonium herftellen ließen. (Siehe 
Nr. X, VI und V der Generalfarte von Theben.) Es ift diefes vom Fuße 
der unterjten Terrafje bis zu den Hinterjten Felfenfammern nahezu 300 Meter 
lange und an feiner breitejten Stelle etwa 100 Meter breite Tempelgebäude 
ebenjo merkwürdig wegen jeiner baulichen Anlage, die nirgends in Aegypten 
ſich wiederholt, al3 lehrreich durch den Anhalt feiner bildlihen Darjtellungen 
und Injchriften, und unjere Bewunderung in Anſpruch nehmend wegen der 
meijterhaften Ausführung jeines Sculpturenihmudes. Ein die von Oſten ber 
fommende Sphingallee fortiegender breiter Mittelweg, der, von Terraſſe zu 
Terrafje janft emporjteigend, die ganze Tempelanlage in zwei Hälften theilte, 
endete auf jeder Terraffe mit einer von Sphinxen bejegten Freitreppe, welche 
auf die Plattform der nächſten Terrajje führte. Zog die Prozeſſion auf diejem 
Mittelwege vorwärts, fo hatte fie beim Weberjchreiten der beiden unterjten 
Terraſſen auf jeder derjelben rechts und links eine überdedte, nad) vorn 
offene Halle. In den Hallen der unteren Terrafje wurden von je 22, in zwei 
Reihen aufgejtellten Säulen, in denen der mittleren Terrafje von ebenjo vielen 
Pfeilern die Deden geftügt und die beiden Pfeilerhallen der mittleren Terraſſe 
hatten, die eine auf ihrer nördlichen, die andere auf ihrer jüdlichen Seite, 
noch einen Nebenbau, bejtehend hüben und drüben aus von Säulen getragenen 
Vorhallen, an welche fich mehrere, im Innern des Felſens angelegte Räume 
anjchloffen. Auch auf der oberjten Terraſſe gelangt man in der Axe des 
vorderen Granitthores durch ein aus dem Feljen gehauenes Portal in einen 
ſolchen im Innern des Gebirges befindlichen Zimmercompfer, deſſen Abſchluß 
eine Feljenfammer bildet, deren Wände man merkwürdiger Weije unter der 
Ptolemäerherrichaft, alfo über ein Zahrtaufend nad) der Herftellung diejer 
Tenpelanlage, mit Darjtellungen und Inſchriften geſchmückt hat, die einen 
„AUmenophis, Sohn des Hapi” genannten Würdenträger aus den Zeiten 
des Königs Amenophis IH. (des Memnon der griehifhen Sage) ver: 
herrlichen. (Bgl. Dümihen: „Hiftor. Infchr.“ Zweite Folge Taf. VII.) Die 
hier beigegebene Anficht des Terrafientempels, welche von Südoſten aus auf: 
genommen, zeigt die Sidhälften der beiden oberen Terrafjen, und zwar find 
auf dem Bilde von der mittleren Terrafje fichtbar das einzige noch erhaltene 
Stück der Bedahung, einzelne Pfeilerrefte und die Rückwand der füdlichen 
Pfeilerhalle, an welcher die ſchöne Darftellung der unter der Königin Mafara 
nah dem füdlichen Arabien und der Somalifüfte ausgeführte Ser 
erpedition angebracht ift, während an der unmittelbar anjtogenden, in der vor: 
liegenden Aufnahme hell beichienenen Wand, welche die nördliche Seitenwand der 
gegenwärtig ganz in Trümmern liegenden Vorhalle des jüdlichen Seitenflügels 
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iit, die Abbildungen jener reich verzierten, mit Baldahinen und Thronſeſſeln 
ausgeftatteten Nilbarken ſich befinden, auf denen wohl ehedem jene fejtlichen 
Ueberfahrten gemacht wurden, deren ich S.99 Erwähnung gethan. Won der ober: 
jten Terrafie it auf dem Bilde nur ein Stüd der vorderen Mauer und das 
ehedem in diefelbe eingefügt gewejene, heute freiftehende Granitthor ſichtbar, alles 
übrige ijt verdedt durch hohe Lehmwände, die unſchönen Ueberreite eines von 
den Kopten dort zwiſchen den alten Tempelmauern aufgerichteten Kloftergebäudes, 
welches den Namen Derzel:baheri „das nördliche Klofter führte, ein Name, 
deifen jih, neben der Benennung Der-el Ajjafif und Der:es Sultan, 
noch die heutigen Bewohner jener Gegend zur Bezeichnung des von der Thut: 
mofisfamilie im Felſenthale des nördlichen Aſſaſif angelegten Terrafjentempels 
bedienen.*) Als Probe des Sculpturenihmudes in den Räumen diejer herr: 
*), Grundrifie der gejammten Tempelanlage und Durchſchnitte einzelner Theile 
derjelben, photographiiche Aufnahmen einzelner Portale, Hallen und Wände, und die 
Kopien der wichtigften Darftellungen und Inſchriften des Terraffentempels von Dér— 
el:bah'eri find veröffentlicht worden von Mariette:Bey: „Deir-el-bahari‘ Leipzig 
1877. Fol. 16 Tafeln mit Tert. Eine jehr werthvolle Beigabe diejes Werkes ift der 
auf Tafel I vom Berfafjer entworfene Grundriß des Tempels und der auf Tafel II und 
I von €. Brune gegebene Entwurf einer Neftitution der gejanmten Tempelanlage. 
Auch von derjenigen Wand in der füdlichen Pfeilerhalle der mittleren Terraffe, die gegen: 
wärtig zum größten Theil abgetragen ift, giebt Hr. Mariette Taf. 5 noch einige Abbil: 
dungen mit den dazugehörigen Injchriften, die zur Zeit als ich in Der-el-bah'eri arbei- 
tete, nicht mehr vorhanden waren und deshalb in meinen Publicationen fehlen. Zu 
bedauern ift, daß im Uebrigen Hr. Mariette, die noch nicht veröffentlichten Dar: 
Hellungen und Inſchriften verjchiedener Räume des Terrafientempels unberüdjichtigt 
lafiend, fih in diefem feinem Werte lediglich auf bereits veröffentlichtes Material be: 
ihränft hat, bei defien Wiedergabe zum Theil nicht einmal neue Kopien, jondern bie 
von mir publicirten Tafeln dem Zeichner vorgelegen haben müjjen, was aus der Gleich— 
heit mehrerer theil3 ungenau, theils fehlerhaft gezeichneter Hieroglnphengruppen hervor: 
geht, das eine Mal recht in die Augen fallend, wo eine von mir bei der Korrektur über: 
ſehene falſche Aufeinanderfolge mehrerer Hierogimphenzeilen ganz ebenſo ſich in ber 
Rarietteihen Publication findet. — Em. de Rouge „Album photographique“* Paris 
8. Samjon. (In diefer werthvollen Sammlung von 155 zumeift vorzüglich gelungenen 
vhotographijchen Aufnahmen des VBicomte de Banville giebt Nr. 80 ein Stüd der im 
Obigen beiprochenen Wand mit den Schiffsdarftellungen in der füdlichen Pfeilerhalfe.) 
Lepſius giebt „Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien“ außer einigen Portal— 
inſchtiften und Darftellungen aus der Mittelhalle der oberften Terrafie Abth. I BI. 87 
aud) einen Grundriß der Tempelanlage und mehrere Durchichnitte einzelner Theile des 
Bauwerks. Diefer Grundriß konnte, da zur Zeit der von Lepſius geleiteten Expedition 
In den Jahren 1842—45 die Mauern des Tempel3 noch zum großen Theil im Schutt 
verborgen lagen, nur theilweife hergeftellt werden, doc in Bezug auf die Damals zu: 
gänglich gewejenen Räume ift er ungemein forreft und im der Angabe der Mafe 
detaillirter alö der jpäter von Mariette gegebene Plan. — Dümichen „Flotte einer 
äguptüjchen Königin‘ Leipzig 1868. Imp.-Fol. 32 Tafeln mit Tert. Tafel 1-17 
dieſes Werkes Darftellungen und Injchriften aus Dör:el-baheri und Tafel 20—24 habe 
ih nochmals in der Originalgröße des Denkmals die von dem altägyptijchen Künftler 
als Ornament unterhalb der Schiffe angebrachten Abbildungen von Fiichen des rothen 
Meeres gegeben. In Bezug auf diefe in ihrer charakteriftiichen Formverjchiedenheit jo 
dorzüglih dargeftellten Eremplare, im Ganzen 40, darunter auch 2 Krebje, 1 Tintenfiſch 
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lichen Tempelanlage gebe ich nad) meinen Kopien, jo wie ich diejelben in: 
„Slotte einer ägyptiihen Königin” Taf. I und II in Y, und ’, der 
Driginalgröße veröffentlicht habe, auf der beijtehenden Tafel einen Theil von 
der ſchönen Darjtellung der vorerwähnten Seeerpedition, welche in der ſüdlichen 
Pfeilerhalle der zweiten Terrafie angebradt iſt. Bon den beiden Bildern tit 
das obere auf ",, das untere auf etwa Y, der Originalgröße reducirt. Dem 
erjteren, welches die Ankunft der ägyptiſchen Flotte im Lande Pun darjtellt, 
iſt eine im Schönsten Hieroglyphenſtil ausgeführte Inschrift zur Erläuterung bei: 
gegeben, die in wörtlicher Weberjegung alfo lautet: „Die Fahrt auf dem 
Meere, glüdlihe Abreife nah Ta:nuter (in genau wörtlicher Ueber: 
tragung: „das Fafjen der Spike des glüdlihen Weges nah Ta-nuter“). Mit 
dem Namen Tasnuter bezeichnen die Infchriften das ganze weite Gebiet, 
welches fi im Oſten des Nilthales, an das rothe Meer anjtoßend, längs 
defielben bis hinauf nach Bab-el-Mandeb erjtredte. Das Land Pun war 
der ſüdliche und füdöjtlihe Theil diejes Gebietes, ſowohl die öſtlichen als 
weitlihen Dijtricte um Bab:el:Mandeb und den Golf von Aden gehörten 
zum Lande Pun, drüben im Oſten vom jüdlichen Arabien jowohl El-Jemen 
als auch ein Theil von Hadramaut und diesjeits an der Wejtfüfte des 
Meerbujens die Somaliländer. Das in den AInjchriften aller Zeiten jo 
häufig erwähnte Land Ta-nuter bezeichnet nicht wie Pun ein bejtimmtes 
Land, jondern ganz allgemein den Oſten. Wenn in den ägyptifchen Terten 
von einer Erpedition nad) Ta-nuter die Rede ijt, jo befagt dies etwa das— 
jelbe, als wenn wir von einer Reife in den Orient reden), glüdliche 
Ankunft der Soldaten des Herrn der beiden Länder (d. 5. Ober: 
und Unterägyptens) im Lande Bun, gemäß der Anordnung des 
Götterherrn Amen, des Gebieters von Nestaui (einer der Namen 
des NKarnaftempels) in Theben, um herbeizuführen für ihn die 
Koftbarfeiten aus dem ganzen Lande (Run), nah der Größe 
feiner Liebe. (Faſt überall find in den Anfchriften von Der-el:bah'eri 


und 2 Schildkröten, hat Prof. Dönik die Güte gehabt, vom naturwifienichaftlichen 
Standpunkte aus einige Bemerkungen meiner Publication beizufügen. „Hiſtor. 
Inſchriften“ Bd. I habe ich Tafel 35—37 die Injchriften aus der jpeciell für die 
Tobdtenfeier der Königin Makara beftimmt gewejenen Halle der oberften Terrafje mit: 
getheilt. Inhalt dieſer Injchriften ijt ein in den meiften Eremplaren des jogenannten 
Todtenbuches fehlendes Capitel, von dem ich, beiläufig bemerkt, noch in zwei theba- 
nifhen Gräbern eine vollftändige Kopie gefunden. In „Hiftor. Inſchr.“ Bd. II find 
Tafel 1—4, 7—35 und 58—65 aus Dör:el:baheri. Auf lepteren Tafeln habe ich wieder 
einzelne Darftellungen und Injchriften in der Originalgröße des Denkmals gegeben. 
In „Photogr. Rejultate einer ardhäol. Expedition“ drei Aufnahmen aus 
Der:el:baheri. Tafel XVII eine Seitenanficdht des Terrafientempels, nach welcher Auf: 
nahme das nachſtehend gegebene Bild hergeftellt ift, Tafel NVIL die gewölbte Halle der 
Königin Makara auf der oberjten Terrafle, von welcher in Lepſius Dentm. Abth. I 
Bl. 87 ein Durchichnitt gegeben und Tafel XIX ein Theil der in diejer Halle neben 
dem vorerwähnten Todtenbuchcapitel angebradhten Opferdarftellungen. Die in diejer 
Aufnahme fehlenden Stüde find „Hiftor. Inſchr.“ II Tafel 23—30 vollftändig mitgetheilt. 
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olle diejenigen Stellen, in denen von der Königin Makara mit Nennung 
ihres Namens die Nede ijt, jpäter ausgemeißelt worden, wohl unmittelbar 
nach ihrem Tode auf Befehl des ihr in der Regierung folgenden Bruders 
Thutmojis II. Auch Hier ift in Zeile 8 und 9 durch Ausmeigelung 
die Hieroglyphenſchrift unfenntlih gemadt worden, welde urjprünglic) 
dageitanden hat und ſehr ungeihidt hat man an dieſer ausgemeißelten 
Stelle dann wieder zwei Jahrhunderte fpäter den Namen eines Könige 
eingejegt, der mit der hier bejchriebenen Seeerpedition abjolut nichts 
zu thun hat. An schlecht gearbeiteten Hieroglyphen ijt eingeihnigt der 
Thronname des Königs Ramſes II. Der jtehen gebliebene Schluß der In: 
ihrift jedoch ſetzt uns in den Stand, den alten Tert hier mit ziemlicher 
Eicherheit wieder herjtellen zu können. Nah Analogie ähnlicher Injchriften 
und im Zufammenhang mit dem Voranjtehenden und den umverjehrt ge: 
bliebenen vier Schlufzeilen muß etwa dagejtanden haben: „Die Königin 
Mafa ra hat es ausgeführt für ihren Bater Amon-Ra. Nichts 
dem ähnliches“, worauf die Anschrift in der folgenden Zeile 10 dann 
jertiährt:) ijt unter einem anderen Könige gejhehen in diejem 
Lande jemals“. Dem unteren Bilde, welches die Befrachtung der ägyp: 
tihen Schiffe mit den Erzeugnifien des Landes Pun und Tasnuter zur 
Anihauung bringt, iſt eine Art von Frachtbrief als erläuternde Injchrift 
beigegeben, aljo Tautend: „(Z. 1) Die Befrachtung der Schiffe mit 
einer großen Menge koftbarer Erzeugniſſe (3.2 u. 3.3) des Landes 
Bun, mit allerlei werthvollen Hölzern von Tasnuter, mit Haufen 
des wohlriehenden Antharzes und mit friſch grünenden Antharz: 
bäumen (einzelne, derjelben find bereits im Schiffsraume aufgejtellt und andere 
werden von immer 6 Männern herbeigetragen. Wir haben in diejer Darjtellung 
der zum Transport nad) Aegypten in Holzkübel gepflanzten Antharzbäume die 
altejte Urkunde über einen im Altertum gemachten Acclimatiſationsverſuch.) 
(3.4 u. 5) mit Ebenholz neben reinem Elfenbein (Es bringt dieje 
Erpedition, wie aus der beigegebenen Injchrift und den Abbildungen der 
einzelnen Gegenjtände erfichtlich, nicht funjtvolle Fabrifate des Landes Pun, 
jondern defien dem Thier:, Pflanzen: und Minerafreich angehörende Er: 
jeugniffe in noch nicht verarbeitetem Zuftande. Ich glaube deshalb nicht, 
daß wir hier, wie Brugjch geneigt ift anzunehmen, aus Ebenholz und Elfen: 
bein gefertigte Schmudgegenftände zu veritehen haben. Man jicht ja aud) 
die Hölzer in ihrem rohen Zuftande neben den Elephantenzähnen im Schiffs: 
taume liegen), mit friijhem Golde (womit wohl gemeint jein joll Gold 
in noch rohem Zuftande, jo wie es friih aus den Bergwerken gefommen) 
des Landes der Amu (Semiten), mit dem wohlriehenden Tejchep: 
bolze (diefes Holz wird mehrfach erwähnt in den Recepten für die VBereitung 
eines bejonders fojtbaren Räucherwerkes), (3. 6) mit Hölzern des Chaii: 
baumes und mit Ahamharz, (3. 7) mit Weihrauch und dem Meſtem— 


mineral (welches den Hauptbejtandtheil einer nach ihm benannten, im alten 
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Aegypten allgemein gebräuchlichen Schminfe bildete), (3. 8 u. 9) mit Affen 
von der Species Anäau und Nafu (erjterer der Hamadryas, letzterer 
der Babuin, wie aus den den Worten noch als Beitimmungszeichen nach— 
gejegten, von dem ägyptiſchen Künftler ungemein charafteriftiich gezeichneten 
Bildern diejer beiden Affen deutlich hervorgeht. Beachtung verdient ferner, 
daß der hier zur Bezeichnung des Babuin gebrauchte Name auf Indien 
hinmeijt, denn das Wort Kafa ijt nicht altägyptiichen Uriprunges, jondern 
dem Sanſkrit entlehnt, wo es, ebenjo wie im Malabariichen, unter der 
Schreibung „Kapi* auftritt. Der Name 9°? (Qoph), deſſen ſich die heilige 
Schrift bedient zur Bezeichnung einer Affenart, welche die Flotte Salomos 
von einer Ophirerpedition mitbrachte (jiehe Kön. 10, 22 und 2. Chr. 9, 21) 





wie das griehiiche xßog, xjros, zeirog find fiher hiervon abgeleitet), 
(3. 10—13) mit Tejemwindhunden und mit Fellen von Panthern 
des Südens, (3. 14—16) mit Sklaven und Stlavinnen und deren 
Kindern Noch niemals ift herbeigeführt worden, was diejem 
gleih fäme, von irgend einem Könige feit das Weltall beſteht“. 

Screiten wir nun von Dorzel:bah eri aus weiter nad) Süden vor, 
jo begegnet uns, nachdem wir einige unbedeutende Tempelreſte aus den 
Heiten Thutmofis III. und IV. paflirt, in der Ebene unterhalb der Gräber 
von Shed:abd:el:Qurnah als das nächte Beachtung verdienende Mem: 
nonium der Weftfeite das jogenannte Ramefjeuum oder wie Diodor es 
nennt „das Grabmal des Oſymandyas“, ein in feinem Bau, wie in 
der Herjtellung feines Sculpturenfhmudes unter Ramfes II. zur Vollendung 
gefommenes Heiligthum, welches als eine der herrlichiten architektoniſchen 
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Schöpfungen des alten Aegyptens bezeichnet twerden darf. Ein mächtiges, 
heute zum großen Theil in Trümmern liegendes Pylonenpaar führt in einen 
geräumigen Hof, der ehedem auf beiden Langjeiten von einer Doppelcolonnade 
eingefaßt war, von der jedoch gegenwärtig nur noch auf der Südſeite die 
ſpärlichen Refte einzelner Säulen erhalten find, zwifchen denen man in ein 
Meines, heute ebenfalls gänzlich zerftörtes Seitengebäude gelangt. Wie auf 
der Vorderfeite, jo wird auch auf der Rüdjeite der erfte Hof durch ein 
Tolonenpaar abgejchloffen, vor welchem rechts und Links zur Seite des in 
den zweiten Hof führenden Portales zwei riefengroße Sikbilder, den könig— 
Iihen Erbauer des Tempels darjtellend, ihren Pla hatten, oder, wohl rich— 
tiger gejagt, haben follten, denn da von dem der Nordjeite abjolut nicht die 
geringjte Spur vorhanden und es doch jehr unwahrſcheinlich, daß eine 
Öranitftatue von folhen Dimenfionen jo ganz und gar verſchwunden wäre, 
io dürfen wir wohl annehmen, daß es überhaupt nur zur Aufrichtung des 
einen Steinriefen ge: 
tommen.- Die Herbei: — — — u, 
Gahung eines jo unge: nel. 

beuren Granitblodes 
aus den Steinbrüchen 
von Spene, der Trans: 
port desjelben von dort 
zu Schiffe bis Theben, 
jeine Ueberführung auf 
den Plah der Bearbei: 
tung, die Herſtellung 
* al — — Grundriß des > N * “= = eg — beſchriebenen 
ben zur Seite des Portales mag eben fo viel Zeit und Mühe gekoſtet haben 
und mit jo großen Schwierigfeiten verfnüpft gewejen jein, daß jelbjt der 
Wille eines Ramfes nicht ausgereicht, um noch ein zweites Rieſenbild, welches 
do ganz diejelben koloſſalen Dimenfionen hätte haben müſſen, auch auf 
der anderen Seite de3 Portales aufzuftellen. Die Maße des zertrümmer: 
ten jüblichen Koloſſes (Gefichtsbreite von einem Ohr zum andern 2 Meter, 
Öruftoberflähe von einer Schulter zur anderen 7 M., Umfang des Armes 
am Ellenbogen 5 M. 35 Centim., Durchmefjer des Oberarmes 1", M., Länge 
des Zeigefingers 1 M.) ergeben eine Höhe von wenigſtens 17 M. für diejes 
Riejenfigbild und erweifen dasſelbe jomit als die größte aller bis jet in 
Negppten aufgefundenen Statuen. — Der bei weitem bejjer erhaltene zweite 
Hof war auf allen vier Seiten von Colonnaden umgeben und zwar befanden 
fh auf der Nord: und Südſeite je zwei Reihen von Säufen mit Knospenkapitäl, 
während an der Borderfeite eine einfache Reihe von Karyatidenpfeilern mit 
angelehnten Dfirisfiguren und an der Nüdjeite des Hofes eine ebenjoldhe 
Karyatidenreihe angebracht war, hinter der aber noch eine Säufenreihe mit 
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gleichfalls Knospenkapitälen fih hinzog. Die Dfirisfiguren der Karyatiden 
jtellen den verjtorbenen König Ramſes II. dar und e3 tragen die vier 
ftehen gebliebenen vorderen Karyatiden in großen Hieroglyphen die jtolze 
Aufichrift: 1. Karyatide „Der gnädige Gott, groß durd Monumente, 
bewirfend, daß fie erjtehen jofort (är cheper-sen her ä), der König 
von Ober: und Unterägypten [Sonne, Lenker der Wahrheit, Aus: 
erwählter der Sonne], der Sohn der Sonne [Ramjes, der Amons: 
fiebling]" 2. „Der gnädige Gott, welher glänzend erjheint in 
feinem Hauſe, das er erfüllt mit Herrlichfeiten, König R.“ 
3. „Der gnädige Gott, der madtgebietende, fiegreihe, welcher 
vernichtet alle fremden Völker, König R.” 4. „Der gnädige Gott, 
welher befämpft Millionen und zur Ruhe bringt Hundert: 
taujende, die fi vereinigen, König R.“ — Drei vor der hinteren 
Eolonnade angebradte Treppen, von wenigen niedrigen Stufen gebildet, 
führen zu drei Thüren, durdy welche man in den 30 M. tiefen, durch Die 
Verfchiedenheit jeiner Säulen einen Mittel: und 2 Seitenräume bildenden 
hypoſtylen Saal eintritt, deſſen Dede von 48 Säulen, in 8 Reihen zu je 
6 Säulen in der Tiefe, getragen wird. Wie in dem hypoſtylen Saale Des 
großen Tempels von Karnaf, find auch hier die Säulen der beiden mittleren 
den Weg für die Prozeifion einfaffenden Reihen von bedeutend größeren 
Dimenfionen in der Höhe wie in der Dide, und wie in Karnaf zeigen fie 
das Kelchlapitäl, während die übrigen Säulen das Knospenkapitäl haben. 
Ebenſo findet ſich auch Hier der gitterförmig durchbrochene Mauerauffat auf 
den niedrigeren Knospenkapitäljäulen, wie denn überhaupt der hypoſtyle 
Saal im Ramäeſſeum ſich offenbar al3 eine in Heineren Dimenfionen aus: 
geführte Kopie des großen Kranakſaales ausweiſt (fiche ©. 88). In 
einer von den an den Arditraven linker Hand angebrachten Bauinfchriften 
wird diefe Verjchiedenheit der Säulen jenes Saales in folgender Weije 
erwähnt: „Er (der König Ramfes) hat es gethan zu feinem Andenken 
für feinen Bater Amon-Raz er hat hergestellt für ihn diejen breiten 
Saal aus ſchönem fejten Sandftein, an feiner Borderjeite (anjtatt 
zu jagen „in feiner Mitte“, wird von dem Berfafjer der Inſchrift das 
O @ 
Wort chaft “= | „Antlig, Front, Vorderſeite“ Hier gebraucht, weil bei 
den in den Bauinſchriften gegebenen Beichreibungen der Tempelräume man 
das Tempelhaus in eine rechte und linke Hälfte theilte und demgemäß dann 
auch die einzelnen Säle nicht als Ganzes, jondern in ihrer rechten und Tinten 
Hälfte befonders behandelte. Aus diefem Grunde wird denn auch in der 
vorliegenden, die Linke Saalhälfte beiprechenden Bauinjchrift nur eine von den 
beiden mittleren hohen Säulenreihen erwähnt und dieje aljo ganz richtig als 
„Die vordere” bezeichnet, während, wenn auf den gefammten Saal die Be: 
jchreibung fi bezöge, e3 dann heißen müßte „die mittleren Säulen“) mit 
großen Kelhfapitälfäulen und ringsherum mit Knospenfapitäl: 
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jäulen, als eine Ruheſtätte für den Herrn der Götter an feinem 
boben Feite des Thales“.*) Dem großen Hhpojtylen Saal folgen num, 
wie in den meijten ägyptiſchen Tempeln, die Profefosfäle, hier 3, von je 
8 Säulen die Deden getragen, mit einer Reihe von Gemächern zur Nechten 
und Linken, an die fih dann die Räume des Sekos anſchloſſen. Leider 
liegt diefer Theil des Tempelhaujes heute in einer jo argen Zerftörung, 
dab die in dem beigegebenen Grundriß verſuchte Reſtitution der hinteren 
Räume gewiß mehrfah der Berichtigung bedürfen würde, falls die eine 
genaue Meſſung Hindernden Trümmer in Zukunft einmal bei Seite geräumt 
werden jollten. — Die bildlihen Darjtellungen und Injchriften an den noch 
erhaltenen Mauern dieſes herrlichen Tempelgebäudes feiern vorzugsweife die 
Heldenthaten des großen Ramjes:Sejojtris in den von ihm gegen die 
igriihen Cheta ausgeführten Feldzügen. Wir werden Gelegenheit haben bei 
Beiprehung der Regierung des genannten Königs auf die an den Wänden des 
Ramefjeums uns überlieferten Urkunden eingehend zurüdzufommen Jetzt 
wollen wir nur noch auf eine Stelle des Diodor aufmerfjam machen. Ach 
meine die ausführliche Bejchreibung, die er 147 —50 von einem auf der Weit: 
jeite von Theben gelegenen Heiligthume giebt, welches er „das Grabmal des 
Sinmandyas” nennt. Ob nun aud, jowohl im Allgemeinen wie in den Detail: 
angaben, die von Diodor wahrjcheinlich nicht aus eigener Anſchauung jondern 
nur vom Hörenjagen gegebene Bejchreibung ſich mit den noch zu kontrolirenden 
Räumen des Rameſſeum vielfah nicht in Einklang bringen läßt, jo find 
doh wieder einzelne jeiner Angaben jo überrafchend zutreffend, daß er faum 
ein anderes Tempelgebäude bei jeiner Beichreibung im Auge gehabt haben 
lann. So 3. B. wenn er jagt, daß diejes HeiligtHum 10 Stadien von den 
Gräbern der Königinnen entfernt gelegen, daß vor. demjelben die aus herr: 
lichem Granit gefertigte größte aller ägyptiſchen Statuen aufgeftellt geweſen 
und daß von einem mit Karyatidenpfeilern eingefaßten Hofraum aus man 
durh 3 Thüren in einen von ihm als Odeon bezeichneten Säulenfaal ein: 
getreten ſei. Nicht minder trifft zu die von ihm gegebene Beſchreibung einzel: 
ner zum Theil noch heute an den Wänden erhaltener Skulpturen, die ſich auf 
den Krieg gegen die von Diodor Baltrier genannten ſyriſchen Cheta beziehen, 
und von überrafchender Uebereinjtimmung mit den uns jeither zugänglich ge: 
wordenen ägyptischen Driginalberichten ijt jeine Mittheilung, daß auf jenent 
Kriegszuge die ungeheure ägyptiſche Heeresmacht in 4 Abtheilungen vorwärts 
gezogen. Was dieſe letztere Notiz betrifft, jo wird im Einflange mit ihr in 
der in einem PBapyrus uns aufbewahrten Beichreibung des großen Cheta— 
frieges, welches Literaturftük der alten Aegypter auch in hieroglyphiſcher 


*, Das in den Inichriften der Memnonien häufig erwähnte „Felt des Thales“ 
war eine alljährlih am 29. Tage des zweiten Ueberſchwemmungsmonats auf der Weit: 
feite von Theben veranftaltete Feier, bei welcher eins von den Kultusbildern des 
Amon im feftlihen Aufzuge umhergetragen wurde. 
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Faffıng an den Wänden mehrerer Tempel und jo auch hier im Ramefjeum 
eingemeißelt ift, an einer Stelle gejagt, daß die ägyptiiche Armee in 4, nad 
den Göttern Amon, Ra, Ptah und Sutech genannten Colonnen vorwärts 
gezogen. „Die Legion des Amon,” Heißt es in dem als „Lieb des 
Pentaur“ befannten Siegesgejang, „marjhirte hinter ihm (dem Könige 
Ramfes), die Legion des Ra zog längs des Kanales im Süden der 
Feſtung Schabutuna, das Centrum bildete die Legion des Btah, 
geftügt auf die Feftung Arnam und die Legion des Sutech zog 
auf der Straße des Landes der Amoriter.“ 

Auch die von Diodor für das Heiligthum gewählte Bezeichnung „Grab: 
mal” hat infofern ihre Richtigkeit, al3 ja auch das Rameſſeum, wie alle 
Memnonien der Wejtjeite, ein von dem betreffenden Pharao lediglih für 
die feiner Perfon von Seiten der Nachkommen darzubringende Verehrung 
errichtetes Tempelhaus war, und was den Namen „Oſymandyas“ be 
trifft, jo ift diefer meine® Dafürhaltens die gräcifirte Form des Namens 


€ ® 1 5) Usir-mä-rä, den Namfes I. als zweiten Namen führte 


und welcher derjenige gewejen zu fein jcheint, unter dem der große Helden: 
tönig im Andenken des ägyptifhen Volkes fortgelebt. Daß das hierogly: 
phiſche Zeichen O mit der Ausjprade rä nur aus Achtung vor dem Namen 
des Gottes Ra bei Schreibung ägyptifher Königsnamen vorangeftellt, 
in der Ausſprache aber nicht zu Anfang fondern am Ende ausgeſprochen 
wurde, dafür liegen als Beweis eine ganze Reihe von Namen vor wie 
Tat-ka-ra (Tatcheres), Men-ka-u-rä (Miferinos), Uah-ab-rä (Hophra: 
Apries) u. a. m., in denen das Zeichen rä ftets zu Anfang gejchrieben, doc, 
wie die gräcifirten Namen beweijen, am Ende ausgejprochen worden. Das 
jelbe war aud gewiß der Fall bei unferem Namen Usir-mä-rä, aus 
welchem gräcifirt ein Ufirmares und daraus wieder durd die im Aegyp— 
tiihen jo Häufige Abwerfung des finalen r in der Silbe usir und durd 
Umwandlung des mares in mandes jchlieflid der von Diodor gebraudte 
Name Diymandyas geworden. Daß man von einem in den ägyptiſchen 
Annalen nicht verzeichneten Konig Ujirmara oder Uſirmari noch in jpäten 
Tagen fih erzählte, daß unter diefem jeinem Beinamen Held Ramſes II. im 
Munde des ägyptischen Volkes noch in fpäten Tagen fortgelebt, das beweiſt 
die Erwähnung eines unter diefem Namen aufgeführten Königs in dem 
demotifh abgefaßten Roman von dem Bauberbuche des Thoth, welches in: 
terejjante Literaturftüd in einzelnen Theilen von Brugſch und Maipero, 
dann vollftändig von Herrn E. Revillout, dem jo hervorragenden Kenner 
des Demotijchen, in einer den ganzen ſchwierigen Tert Gruppe für Gruppe 
interpretirenden Arbeit behandelt worden. 

Vom Ramefjeum nah Südojten hin haben wir dann auf dem Heute 
„Kum-el-hettän“ genannten Plage die Ueberreite eines von Amenophis II. 
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(fiebe Tempel von Luqſor ©. 90) gegründeten HeiligthHums. Dasſelbe iſt 
gegenwärtig bis auf feine Fundamente verſchwunden, doch aus den weithin 
jerftreut umher liegenden Trümmern von Statuen, Sphinren und Säulen 
und aus den bier und da noch auf fange Streden deutlich erfennbaren 
Örundmauern erjehen wir, daß diejes Tempelgebäude in feinen Dimenfionen 
das benahbarte Rameſſeum noh um ein Bedeutendes überjtiegen haben 
muß (fiehe Nr. XII auf der beigegebenen Generalfarte von Theben). In 
derielben Weife wie vor den Pylonen von Karnaf und Lugſor (fiehe das 
Bd ©. 92) zu beiden Seiten des Portales die koloſſalen Sihbilder des 
föniglihen Bauherren (dort Ramſes IE.) aufgeftellt waren, jo thronten auch 
vor dem Eingange zu dem von Umenophis III. gegründeten Heiligthum 
jwei den genannten Herricher darjtellende Statuen. Losgelöſt von dem in der 
Gegenwart vollftändig verfhmwundenen Tempel, an dejjen Portal fie ehedem 
fh anlehnten, ragen diejelben, das Antli der aufgehenden Sonne zugefehrt, 
heute einſam aus der weiten thebanifchen Ebene hervor (fiehe das ©. 95 
gegebene Bild „Blid auf die Thebaniſche Ebene”), dort den Pla uns be: 
zeihnend, an welchem einjt die alten Reichsjtadtbewohner, das Andenken de3 
verftorbenen Amenophis zu feiern, in das von ihm errichtete Heiligthum 
äinzogen. Die nördlihe von jenen beiden Statuen ift diejenige, an welche 
ih in griehifch-römischer Zeit die anmuthige Sage von dem jugendlichen 
Helden Memnon fnüpfte, dem jchönen Sohne der rofigen Eos und des 
Tithbon, welcher als Bundesgenojje des Priamus mit feinen äthiopijchen 
Völkern nah) Troja zog, im Kampfe dort Neſtors tapferen Sohn Anti: 
(ohus tödtete, dann aber von des Achilles Händen den Tod fand und defien 
feinernes Bild nun feitdem an jedem Morgen mit klagendem Gefange der 
göttlichen Mutter Aurora den Gruß bietet, während fie in Trauer über den 
frühen Heldentod ihres geliebten Sohnes die fteinernen Wangen desjelben 
mit ihren Thauthränen benetzt. Es ift diefe Sage eine echt hellenifche, in 
Kirflihleit hat das Steinbild des ägyptiichen Königs nichts mit dem Helden 
Memnon zu thun, fondern ftellt, wie eine an der NRüdjeite angebrachte 
hieroglyphiſche Anichrift es zweifellos macht, den Pharao Amenophis II. 
dar, der in der Geſchichte Aeghptens etwa um 1500 v. Chr. als einer von 
den ruhmreichen Herrſchern des 18. Königshaufes uns entgegentritt. Seine 
nahmals jo berühmt gewordene Statue war in altägyptifcher Zeit nicht be: 
fannter als irgend einer der vielen Königskoloſſe, die gewöhnlich paarweiſe 
vor den Pylonen der Tempel aufgeftellt waren. — Etwa in derjelben Ent: 
ſernung wie Kum-el-hettan vom Namefjeum aus nad) Südoften, Tiegt 
von demjelben nah Südweſten hin ein Feines, von den heutigen Bewohnern 
jener Gegend „Derzel:medineh” „das Klofter der Stadt” genanntes 
Tempelhen, welches an der Stelle eines gleichfalls unter Amenophis IIT. 
angelegten, im Laufe der Jahrhunderte jedoch gänzlich in Verfall gerathenen 
Heiligthums unter der Ptolemäerherrihaft volljtändig neu aufgebaut worden 
(ehe Nr. XIII der beigegebenen Generalfarte von Theben). Der Baumeifter 
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des älteren Tempels war, wie fürzlich unfer hochverdienter Brugſch nad: 
gewiejen (fiehe Zeitichr. f. äg. Spr. 1875, Oktober), fein anderer al3 der 
beim Tempel von Der:el:baheri (Seite 100) von mir erwähnte „Ame— 
nophis Sohn des Hapi“, unter deſſen Leitung auch das Amenophium 
und die vor demjelben thronende, nachmals jo berühmt gewordene Memnons— 
ſtatue hergejtellt worden. 

Den Abſchluß nah Süden hin macht unter den Bauten des weftlichen 
Theben die aus zwei Hälften bejtehende große Tempelanfage, welche man 
gewöhnlich nah dem Namen des in den erften chriſtlichen Jahrhunderten 
dort angelegten, heute indefien nicht mehr bewohnten foptiichen Dorfes 
Medinet:Habu zu benennen pflegt. Auf dem nordöftlihen Terrain diejer 
ausgedehnten Dentmälerjtätte liegt der älteſte Theil des Baues, ein von 
Thutmofis I. und feiner Tochter, der nachmals jelbitftändig regierenden 
Königin Makara-Hat-ſchop (17. Jahrh. v. Chr. Siehe Der:el:bah'eri 
S. 98)*) gegründetes Heiligtum, an welchen, wie die Inſchriften melden, 
unter den nachfolgenden Herrihern dann von Thutmofis III., Ramſes II. 
und III, von mehreren der Prieſter- und Methiopenfönige, wie von ein: 
zelnen PBtolemäern und römiſchen Amperatoren rejtaurirt und binzugebaut 
worden (f. Nr. XIVce der beigegebenen Generalfarte von Theben). 
Im Rüden diefer nichts weniger als jtilvoll an einander gefügten Tempel: 
gebäude, an denen in einem Zeitraum von nahezu 2000 Fahren gebaut, 
reftaurirt, umgebaut und hinzugebaut worden, da tritt und einer von jenen 
großartigen QTempelpaläften des alten Aegyptens entgegen, der nicht, wie 
die meiften hervorragenden Tempel im Nilthale, das Werk vieler Jahr: 
hunderte ift, jondern gleich) dem vorher befprochenen Ramefjeum unter der 
Regierung eines einzigen mächtigen Herrichers zur vollen Vollendung ge: 
fommen. Der erjte von den Pharaonen der 20. Dynaftie (13. Jahrh. 
v. Ehr.) König Ramſes III, dem feine auf glücklichen Kriegszügen erbeu: 
teten Schäbe den Beinamen des Reihen eingetragen, von welchem uns 
Herodot, der ihn Rhampſinit nennt, das Iujtige Märchen von einem durd 
die Söhne feines Baumeijters verübten Diebftahl erzähft und deſſen Schaf 
fih nad) Diodors Angaben auf 4 Millionen Talente belaufen haben joll, 
er iſt es, den die Baninjchriften diefes Tempels als den Gründer und 
alleinigen Wollender desjelben preiſen. Seine in glüdlihen Land: und 
Seefriegen vollbradten Thaten und feine durch reihe Stiftungen den Göttern 
dargebradhte Verehrung bilden das Thema der von ausführlihen Injchriften 
begleiteten Schladhtenbilder, Triumph: und Opferzüge, mit denen die Außen: 
und Innenwände diejes Tempels geihmüdt find. Wir haben in ihnen eine 
biographiiche Urkunde erjten Ranges. Wie man das Ramefjeum im Hinblid 


*), Eine jehr jorgfältige Zujammenftellung und eingehende Beiprechung des in 
Bezug auf die Thutmojislinie der Forihung ſich bietenden Materials ift fürzlich 
von Dr. U. Wiedemann in der Zeitichr. d. D. M. Ge. Bd. XXI gegeben worden. 
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werden. Diejen perijtylen Höfen folgt dann der große hypoſtyſe Raum, in 
welchem, wie im Rameſſeum, die Säulen der beiden Mittelreihen von bedeu: 
tend größeren Dimenfionen find, als die der vier anderen Reihen, und an 
den großen Hypojtylen Saal mit jeinen zum größten Theil noch vorzüglid) 
erhaltenen Seitengemächern jchlofjen fich die Heineren Säle des Proſekos und 
Sekos mit den um diejelben herum ſich gruppirenden Zimmern und Gorri: 
doren.*) — Nicht unerwähnt darf bei Beiprehung ‚der Tempelanlagen von 
Medinet:Habu der als ein Unicum der altägyptiihen Tempelardi: 
teftur daftehende eigenthümliche Vorbau bleiben, welcher, genau in der Axe 
des großen Tempels, dem vorderjten Portale desjelben gegenüber, als ein 
in drei Stodwerfen ſich erhebender, mit geſchmackvoll eingerandeten Fenſtern 
und balfonartigen Vorjprüngen verfehener Propylon angebradt ijt. Bon den 
Gelehrten der „Description de l’Egypte“ wurde er als der Pavillon des 
Königs bezeichnet und finden wir ihn feitdem fat in allen Kunſtgeſchichten 
und auch in einzelnen ägyptologifchen Werfen als das einzige aus dem alten 
Aegypten uns erhalten gebliebene, für Zwecke des königlichen Privatlebens 
bejtimmt geweſene Gebäude angegeben. Gegen eine ſolche Annahme jedod 
jcheint mir folgendes zu fprechen: erjtlih die Lage des Gebäudes auf der 
Weitjeite der Stadt, dann der Umstand, daß niemals ein ägyptifcher König 
im Tempel oder in deſſen unmittelbarer Nähe vor dem Portale desfelben jeine 
Wohnung aufgeihlagen, ferner, daß alle altägyptiihen Wohnhäufer, Palaſt 
oder Hütte, leicht aus Holz und Iufttrodenen mit Stud überfleideten Ziegeln, 
nicht aber aus Sand: und Kalkjteinquadern ausgeführt waren, und enblid), 
daß die ganze bauliche Konftruftion diejes Thurmes, der mit feinen Fenftern, 
Vorjprüngen und zinnenartigen Befrönungen ganz und gar jenen Feſtungs— 
thürmen gleicht, wie wir fie in den altägyptiichen Schlachtgemälden abgebil- 
det finden, durchaus nicht den Eindrud macht, als fünnten jene Fleinen und 
in hohem Grade unwohnlich angelegten Räume einem ägyptiſchen Herrider 
wie dem reihen Rhampfinit als Wohnung gedient haben. **) (Siehe die S. 97 
gegebene Anficht der thebanifhen Ebene. Die Aufnahme zeigt im fernen 
Hintergrunde das öjtliche Stromufer mit Karnak und Luqſor und am äufer: 
jten Horizonte das die Thebanifche Ebene auf der Dftjeite einfaſſende Wüſten— 
gebirge. In der von dem zurüdweichenden Ueberſchwemmungswaſſer zum 
Theil nod erfüllten Ebene fieht man linker Hand die beiden jogenannten 
Memnonskoloſſe. Den Vordergrund nimmt ein auf der linfen Seite 


— — — —22 


*) In den Mittelräumen des Tempels, im Hypoſtyl wie in dem folgenden Proſekos 
und Sekos find jämmtlihe Mauern und Säulen bis auf wenige Fuß über der Baſis 
abgetragen. Man betrachte die beigegebene Innenanficht des Tempels. Eine ähnliche 
Abtragung der Säulen und Mauern werden wir im Folgenden auch bei dem Ramies: 
tempel von Abydos zu fonjtatiren haben. 

**, In dem 1871 von mir veröffentlichten Werke „Photogr. Refultate einer 
archäologijchen Erpedition” habe id S. 21 des erläuternden Textes meine oben aus: 
geiprochene Anficht über den Thurm von Medinet:Habı des Näheren begründet. 
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das aus dem Schutt hervorragende Dach des Thutmofistempels, während 
rehter Hand jich zwiichen den aus der Kaiferzeit ftammenden Borbauten 
der unter Ramfes III. aufgeführte Thurm erhebt.) Ich möchte vielmehr 
diejen dem Botivtempel des Rhampfinit vorangeftellten Thurmbau mit feinem 








Die beim Eintritt rechte Seite des erſten Borhofes im Tempel von Medinet-Habu. 
mädhtigen Portale im unteren Gejhoß als ein den römischen Triumphbogen 
zu vergleichendes GSiegesthor bezeichnen, durch welches ehedem die glänzenden 
deftzüge ihren Weg zum Tempel nahmen, wenn es galt dort das Andenken 
an die Thaten des um Aegypten Hochverdienten Herrſchers in der durch 
priefterliche Verordnung vorgejchriebenen Weiſe zu feiern.*) — Der ganze ſüd— 


na 


*) Außer den an den Wänden des großen Tempels von Medinet:Habu uns über: 
lieferten Nachrichten über die Thaten des Königs Ramſes IIl. bejigen wir ein bie 
Regierungsepoche diejes Herrichers ausführlich behandelndes Schriftjtüd, auf defien 
für die Gefchichte Aegyptens jo wichtigen Inhalt zuerit Prof. Eijenlohr in einem 
1871 in Heidelberg gehaltenen Vortrag aufmerkſam machte, der dann unter dem Titel 
„Der große Papyrus Harris‘ Leipzig 1872 veröffentlicht worden. Weitere Beſprechun— 
gen und eine vollftändige Ueberjegung dieſer werthvollen Urkunde gaben nachher in 
der „Zeitichr. f. äg. Spr.“ 1872 und 73 Dr. Birch und Prof. Eijenlohr und 

Dümiden, Aegypten 8 
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liche Theil der Weſtſeite Thebens, der Diftrift, in welchem die Gräber ber 

Königinnen, die Tempel von Dorselsmedineh und Medinet:Habu und das auf 

der Sübdoftfeite der legteren, in fpäter Ptolemäerzeit dem Gotte Thoth und 

feiner Genoffin Nemanus gegründete, heute Qaſr-el-ag'uz „das alte Schloß” 

genannte — gelegen ſind, dieſe ganze Gegend führt in den Inſchriften 
— 

die Namen — ® 9. 9. „die ihrem Herrn (dem Amon des 


on | — — 


chaft neb.s 
— 
öſtlichen Theben) gegenüberliegende Stätte“ und J — EN wu 


aa-tam 
d. bh. „der Platz der Einwidlung”, jo genannt wohl nad der der Be: 
ftattung vorangehenden Einwidelung der Mumien, eine Beihäftigung, welche 
vorzugsweife in jenen Dijtrikten einft vorgenommen worden, woſelbſt die 
ausjchlieglich mit den Arbeiten der Todtenbeftattung ſich befafjenden, in den 
demotiſch-griechiſchen Kaufakten Kolchyten oder Baftophoren genannten 
Leute ihren Wohnfit Hatten. Daß dieſes die richtige Deutung jenes Namens, 
jcheint mir aus einer Anfchrift des vorderen Tempels von Medinet:Habu 
bervorzugehen, die ich „Hiftorifche Inſchriften“ II Taf. 36e veröffentlicht habe 
und in der es 2. 9 und 10 alfo heißt: aa pu enti tef nuter mes nuter nib 
em sep-tep t’am-sen hä.u-sen am.f t’et-ut aa-t'am em ran aa ten „Diejes 
iſt der Plaß des göttlichen Vaters (des in der Infchrift vorhergenannten 
Amon:Ra), des Erzeugers aller Götter jeit Urzeiten; weil fie ein 
frei — — 


wideln (l “T an — ihre Glieder daſelbſt, deshalb 


— 
wird genannt Stätte der Einwicklung (ca RS; IN wu — 
mit Namen dieſer Plaß“.*) 


ſchließlich wurde dieſe ſchönſte, größte, beſtgeſchriebene und beſterhaltene 
aller auf uns gekommenen Papyrusrollen von Birch, der inzwiſchen dieſelbe für das 
Britiſh-Muſeum erworben, zur großen Freude der Aegyptologie im Jahre 1876 ver— 
öffentlicht, und zwar in einer Wiedergabe des Originals, die, wie alle unter der Lei— 
tung von Birch bisher veranſtalteten Publikationen der ſeiner Obhut anvertrauten 
Schätze des Britiſh-Muſeum, nichts zu wünſchen übrig läßt. Bezüglich der Größe 
dieſes von Anfang bis zu Ende gleich ſorgfältig und ſchön geſchriebenen und durch— 
weg vorzüglich erhaltenen Papyrus ſei noch bemerkt, daß derſelbe bei 42'/, Centim. 
Höhe die koloſſale Länge von 40*, Meter hat. 

*) Der die ruhmvolle Epoche der Regierung Ramjes des Großen behandelnde 
Roman von G. Ebers „Uarda“, auf den zu verweijen ich fchon einmal Gelegenheit 
nahm, jpielt zum Theil in dem von den Kolchyten bewohnten Viertel der Weitftabt. 
Ebers verlegt, wenn ich die von ihm gegebene Beichreibung des von der ägyptiſchen 
Prinzejfin zurüdgelegten Weges recht verjtehe, da8 Kolchnteudorf, in weldes die 
Ramjestochter zum Beſuche der Uarda fi begiebt, in den nördlichen Theil der 
Weſtſtadt. Möglich, daß auch dort es einzelne Kolchytenhäuſer gegeben; ihren Haupt: 
fig aber müjjen, nad) dem oben erwähnten altäg. Namen „Stätte der Einwidlung” 
zu Schließen, die Kolchuten doch wohl in dem ſüdlichen Theile der Weſtſtadt, in 
der Gegend um Medinet:Habu und Dörzel-mebineh gehabt haben. 
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So viel über die uns von der alten Reichshauptitadt am öftlichen und 
weitlihen Stromufer erhalten gebliebenen Denkmälergruppen, denen wir eine 
etwas eingehende Beiprehung glaubten widmen zu müfjen, weil die in den 
Zeiten des alten Reiches gegründete, unter der Herrſchaft der Hykſos die 
Zufluchtsſtätte für die legitimen Pharaonen gewejene und nad Vertreibung 
der Fremden dann allmählich die bedeutendſte Stadt der damaligen civili- 
jirten Welt gewordene Metropolis des vierten oberägyptifchen Gaues, tie 
feine andere Stadt im Nilthale, viele Jahrhunderte hindurch jo den Central: 
punkt der weit über die Örenzen bes eigenen Landes ſich erjtredenden Macht 
des Pharaonenreiches gebildet hat und wir daher grade für die thatenreichjten 
Epochen der ägyptifchen Geichichte fie als Ausgangs: und Endpunkt haben. 
Eine reihe Sammlung vorzüglich gelungener Aufnahmen thebanifcher Denf: 
mäler findet fich, außer dem fchon mehrfach erwähnten photographiichen Album 
vom Pete. Em. de Rouge auch in dem unter dem Titel: Aegypten in Bild 
md Wort von Georg Ebers herausgegebenen Prachtwerke, zu defjen Her: 
ſtellung die hervorragenditen Meifter der Gegenwart ihre Beiträge geliefert. 
Bei der kolofjalen Ausdehnung der alten Reichshauptſtadt, die mit ihren 
Tempel: und Häufercompferen, mit ihren Seen, Gärten und Feldern wohl 
io ziemlich das ganze Gebiet des vierten Gaues eingenommen haben wird, 
war in jenem Diftrifte kein Pla mehr für andere Niederlafjfungen. 

Es dürfte daher aud die in jpätrömifcher Zeit auf thebaniihem Gebiet 
unter dem Namen Marimianopolis erwähnte Stadt, in welcher nad) der 
Notitia Dignitatum eine römiſche Beſatzung ftationirte, in der Glanzzeit 
Thebens wohl nur eine Borjtadt der Nefidenz auf deren Norboftjeite ge: 
weien jein. In den Inſchriften führt dieſer Borjtadtbezirt den Namen 

— 


® Yatu, welcher ſich noch deutlich erhalten hat in dem 
arabiihen Namen Kum-Madu oder Mit:zamud, mit welhem die heutigen Be: 
wohner jener Gegend den etwa eine halbe deutjche Meile norböftlid vom 
großen Karnaktempel entfernten Pla bezeichnen, woſelbſt, ifolirt in der 
Büfte, die Ueberrefte des hieroglyphijch „Matu* genannten Tempels liegen, der, 
nad) den erhaltenen Inschriften zu jchließen, unter Amenophis II. (18. Dynaftie) 
gegründet und unter Sethos I. und feinem Sohne Namfes II. wie unter der 
Ptolemäer⸗ und Kaiſerherrſchaft reftaurirt und mit Neubauten verjehen worden. 
Im Norden an den bejprodhenen Gau anftoßend, und gleich diefem an 
beiden Nilufern fich Hinziehend, folgt nun als 


5. Gau >. Hor.ui „der Gau der beiden Horusjperber“. 


So wurde diefer Gau wohl genannt in Rückſicht auf den in demjelben 

in doppelter Auffafjung verehrten Horus, der in der Hauptitadt Koptos, 

ganz jo wie in Panopolis als Generator ithyphalliich dargejtellt, unter 
8* 
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dem Namen „Ehem:Hor, der Herr von Koptos”, und in der einige Kilo- 
meter jüdlicher gelegenen Stadt Kesi als „Hor-uer“ d. h. „der ältere 
Horus” feinen Kult Hatte. Bei Griechen und Römern hieß der Gm 
„Koptites“, jo von ihnen genannt nad) der in den Injchriften den Namen 


on 
° J IN & Kebti führenden Provinzialhauptjtadt, welche altägyptijche 
Benennung gräcifirt dann zu Koptos, und im Munde der Uraber zu 
Kuft oder Keft geworben, wie heute das in geringer Entfernung von der 
Stätte des alten Koptos gelegene Dorf fih nennt. Plutarch der in Bezug 
auf Erklärung altägyptiiher Namen reih an mwunderliden Einfällen iſt, 
will aus dem griehiihen Worte xorrew den Namen herleiten, indem er 
„de Is. et Osir.“ ©. 14 jagt: „Als aber Iſis die Nahriht (von dem 
Tode ihres Gatten Dfiris) erhielt, Schnitt fie an dem Orte eine ihrer Locken 
ab und legte Trauerffeider an, wo die Stadt bis auf den heutigen Tag 
Kopto Heißt. Nah der Meinung Anderer bedeutet Ddiejer Name „Bes 
raubung” denn berauben heißt »onrev". Das Unzuläffige diefer Namens: 
berleitung Tiegt auf der Hand, die griechische Benennung Koptos ift zweifel- 
los nur die Umwandlung des uralten ägyptiihen Stadtnamens Kebti, und 
diefen möchte ich zufammenbringen mit der Wurzel Keb „fi beugen, 
umbiegen, Ede, Windung, Biegung, gebogener Arm 2c.”, in Erwägung ziehend, 
daß der göttlihe Schußherr von Koptos, der in feiner Auffaſſung als Chem: 
Generator den Beinamen: „der den Arm Hochebende” führt, ftets den 


gebogenen Arm erhoben dargejtellt wird. r Von Diejer für den 
Gott jo harakteriftiichen Armhaltung mag die Stadt den Namen: „Die des 
Urmbiegenden” erhalten haben. 

Das alte Koptos, nicht genau an der Stelle des heutigen Kuft, ſondern 
wie eine Reihe von Schutthügeln und einige Meberrefte altägyptiicher Bauten 
beweijen, etwa eine halbe Stunde mehr nad der Wüjte zu gelegen, war 
die am weitejten nad Diten Hin vorgefchobene Stadt Oberägyptens. Un 
der äußerjten öftlichen Ausbiegung des Stromes hatte fie ihren Plaß und 
fünnte fie daher möglicher Weile auch wegen dieſer ihrer Lage bei der 
Gründung den Namen „die an der Biegung Gelegene” empfangen 
haben. Schon in der dem Jahre 2000 v. Ehr. voranliegenden Epoche des 
alten Reiches jcheint Koptos eine befejtigte Stadt gemwejen zu fein; der ge- 
legentlihe Zufab Temä oder Chetem, mwodurd ein von einer Mauer um» 
gebener befetigter Pla bezeichnet wird, jpridht dafür, und gewiß wird eine 
ihügende Befeſtigung auch Bedürfniß gewejen fein für die in ihren Maga: 
zinen mit den foftbaren Produkten des fernen Südens und Dftend angefüllte 
Stadt, um räuberifhe Einfälle der die benachbarte Wüſte durchziehenden 
Beduinen „Heruschä — „Sandbewohner”, wie die Injchriften fie nennen, 
abzuwehren. Der der ägyptiſchen Abtheilung des Britiſh-Muſeum vorftehende 
Dr. Bird, deſſen vorzügliche Publikationen der werthvollen englifchen 
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Sammlungen für den Fortichritt der ägyptiſchen Forſchung fo förderlich 
geweien, hat in der Zeitichr. f. äg. Spr. 1871 von einem interefjanten 
Rapyrusfragment Kenntniß gegeben, in welhem uns die meines Wifjens am 
weiteiten zurüdreichende Erwähnung der Stadt Koptos vorliegt. Wir erfahren 
nämlich hier, daß bereits unter der Regierung „des Königs Chufu (des 
Erbauers der größten Pyramide. IV. Dynaftie 4. Jahrtaufend v. Chr.) Koptos 
eine mit Tempeln geihmüdte Stadt gewejen, denn es heißt in der betreffen: 
den Schriftrolle bezüglich ihrer Auffindung wörtlih alfo: „Gefunden 
wurde diefe von Heilung handelude Schrift in einer Nadt, als 
man fam aus dem großen Saale des Tempels von Koptos*), 
wo in geheimnißvollen Angelegenheiten diejer Göttin zu thun 
gehabt hatte ein zur Klaſſe der Cherheb gehörender Priejter 
diejes Tempels. Siehe, jenes Land war in nähtliher Dunkel: 
beit, doch der Mond ſchien auf das Schriftitüd rings um das: 
jelbe herum. Man bradte es al3 etwas Wunderbares zu der 
Majeftät des Königs von Ober: und Unterägypten Chufu“. In 
den jpäteren ägyptiſchen Terten aller Epochen geſchieht Häufig der Stadt 
Koptos Erwähnung. Tempel: und Felfeninichriften des alten und neuen 
Reiches berichten uns über die von jener Stadt aus dur die Wülte 
führenden Straßen, auf denen, von den Herrichern des alten Reiches an bis 
zur Kaijerzeit hinab, die von den altägyptifchen Architekten wie Bildhauern 
jo geſchätzte Brecciasverde der Steinbrühe von Hammamat**), wie die 
toftbaren Erzeugniffe des fernen Süden? und Dftens ins Nilthal trans: 
portirt wurden, und aus den Berichten der griechiſchen und römischen 
Shriftjteller wifien wir, daß noch unter der Ptolemäer: und Kaiferherrichaft 
der Handel von Koptos ein blühender war. Strabo und Plinius erwähnen, 
dab die Stadt eine aus Megyptern und Fremden gemischte Bevölferung 
gehabt und dies wird beftätigt durd das bei Schreibung des Stadtnamens 


*, Bird und Maspero und fi ihnen anjchließend auch Ebers, leſen nicht 
Kebti, fondern Tebmut. Ganz abgejehen davon, daß eine ägyptiſche Stadt diejes 
Namens bis jegt nirgends nachgewieſen, ergiebt eine genaue Prüfung der hieratijchen 
Jeihen, daß die Schleife mit folgendem b und der Vogel mit der Ausſprache ti 
daftehen, aljo Kebti zu leſen. In allen 3 Zeichen genau die gewöhnliche Namens: 
Ihreibung von Koptos, wie ſchon Brugſch hierauf aufmerkfjam gemacht Hat. 

*) Ueber die Steinbrühe von Hamamät wolle man einjehen Lepſius „Briefe 
aus Aegypten“ S. 309 und jeine Reije von Kenne nad der Sinaihalbinjel. Eine 
eingehende Beiprehung der Feljeninfchriften in den alten Steinbrühen von Hamamät 
hat Maspero begonnen in der Revue orientale et americaine. 1877. — Die in Folge 
mehrjährigen Aufenthaltes in der zwiſchen Aeghpten und dem Rothen Meere ſich aus- 
breitenden Wüfte gewiß recht zuverläfiigen Berichte von Dr. Klunzinger zu Grunde 
legend, entwirft der Dichter der Uarda in jeinem: „Aegypten in Bild und Wort‘ mit 
der ihm eigenen Meifterichaft in der Vertheilung ber poetiichen Farbentöne von jenem 
Veachtung verdienenden Wüjtendiftrifte ein das landichaftlich Großartige und Hiftoriich 
Interefiante gejchidt zufammenfafiendes jchönes Gemälde. 
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nicht felten Hinzugefügte Bejtimmungszeichen des Prahles J wodurch in den 
Inſchriften ein nichtägyptiſcher oder vorwiegend von Fremden bewohnter Ort 
bezeichnet wird. Unter den Fremden von Koptos haben wir wohl die dort 
einſt ſeßhaft geweſene Gemeinde ſemitiſcher Herkunft zu verſtehen. Sie wird 
beſtanden haben zum Theil aus den dort wohnhaft gewordenen Heruſcha der 
benachbarten Wüſte, zum andern Theil aus jenen phönicifchen Händlern, die 
ihon frühzeitig aus ihrer Urheimath in den Ländern jenſeits des Rothen 
Meeres auf ihren nad) möglichjt ausgedehnter Handelsverbindung jtrebenden 
Unternehmungen bis nad Oberägypten gefommen fein mögen, wo fie jid 
in der dort am weitejten nad Djten vorgefhobenen, für den Verfehr mit 
den Hafenpläßen des Ajien und Afrifa trennenden und verbindenden Meeres 
fo günftig gelegenen Stadt niedergelaffen und dajelbft als die des fernen 
Dftens Kundigften jehr bald die vorzugsweife den Waarenaustaufch zwiſchen 
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Maßstab 1:2000 000. 
Die von Koptos (Kuft), vorüber an ben Steinbrüden von Hamamat, nad dem Hafenplag Leulos-Limen 


(Kofler) führende Wüſtenſtraße. 
Aegypten und ihrer afiatijchen Heimath Wermittelnden geworden. Nidt 
die Landenge von Suez war die Völferbrüde, auf welcher der ältefte Ver: 
fehr zwijchen den in ihrer durch Denkmäler beglaubigten Geſchichte den 
übrigen Kulturvölfern des Alterthums voranftehenden Nilthalbewohnern und 
den Völkerſchaften des ihnen benachbarten Welttheiles ftattgefunden, fondern 
diejer ältefte Verkehr ift vor fich gegangen im Südoften von Aegypten, im 
Lande Bun. In dieſem Lande, auf welches aud die ägyptiſchen Sagen 
von der Herkunft der Götter hinweifen, in dem Gebiete um den Bufen 
von Aden, wo, nur durch eine jchmale Meerenge getrennt, die afiatische 
und afrikaniſche Küſte fich fajt berühren, dort, glaube ich, haben wir bie 
Stelle zu juchen, an welcher die ältejten Ueberfiedelungen nad) Afrika jtatt: 
gehabt; von dort her dürften einft Kufch und Mizraim und wohl aud 
noch manche ihrer Brüder, die unter den heute in Afrifa jeßhaften Völker: 
ftämmen ſich nicht mehr nachweijen laſſen, eingewandert ſein. Die unter 
den Ortſchaften Oberägyptens dem Rothen Meere am nächſten gelegene 
Stadt Koptos war jpäter dann der Pla, von welhem aus die ägyptiſchen 
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Anfiedler auf demjelben Wege, auf welchem in prähiftoriicher Zeit ihre Vor: 
fahren herübergefommen waren, nun nad langer Pauſe zum erjten Mal 
wieder mit ihrer aftatifhen Heimath in Berührung traten. Die Stabt 
Koptos war von den ältejten Zeiten des ägyptiichen Reiches an bis hinab 
zu den Ptolemäern und römifhen Kaifern für das obere ägyptijche Land 
die Einbruchsſtation in die öftlihe Wüfte. Hier war der Ausgangspunkt jener 
vielbetretenen, urjprünglich wohl nur zur Herbeifchaffung des in den Felfen: 
thälern von Ro:han gebrochenen Gefteins angelegten, doch jehr bald in weiter 
gehender Bejtimmung dann den Waarenaustaufc zwiſchen der Thebars und 
den Küftenländern des Rothen Meeres vermittelnden Straße, welche die 
Geihichte ala den älteften, durch jchriftliche Urkunden beglaubigten Handels: 
weg zu verzeichnen hat, denn bis ins 4. Jahrtaufend vor unferer Zeitrechnung 
zurüdgehende Injchriften liegen und vor, in denen über die ehemalige Be: 
nutzung diefes Weges berichtet wird. 

Bezüglich der Länder Pun und Tasnuter, welche als Biel der von 
Koptos aus unternommenen Erpebitionen wiederholt in den Infchriften an= 
gegeben werben, hat kürzlihd Mariette:Bey*) den Nachweis zu führen 
geiuht, daß Pun die altägyptiihe Benennung für die Somalifüfte und 
Ta-nuter die Bezeihnung für ein Injelreih im Ardipel, als deſſen 
Eentrum die Injel Socotora zu betrachten. Gegenüber diefer Annahme, 
die meines Wiſſens bis jegt nur von wenigen Aegyptologen getheilt wird, 
doch außerhalb der Aegyptologie bereit3 als ein gefichertes Ergebniß der 
Forſchung große Zuftimmung gefunden hat, fühle id) mid veranlaßt hier zu 
bemerken, daß mir fein ägyptiſcher Tert befannt ift, der einer ſolchen Erffä- 
rung jener beiden geographijchen Bezeichnungen zur Unterftügung dienen fönnte, 
jondern daß aus den uns vorliegenden Inſchriften erfichtlich, daß unter dem 
Lande Bun man feinesfalls nur das afrikanische Küftengebiet der Somali— 
länder und ebenjowenig unter Tasnuter ein Inſelreich in dem der Somali— 
küfte benachbarten Archipel verftanden haben fann.**) Was das erftere Land 








*) Mariette „Deir el bahari‘, Leipzig 1877 und „Les listes göographiques 
des pylönes de Karnak“, Leipzig 1875. 

**), Die von Mariette getroffenen Jdentificirungen der hieroglyphiſchen Namen 
in den den Süden behandelnden Bölkerliften der Thutmofiszeit mit Diftrikten und 
Drtihaften der Somaliküfte und Abejjiniens jcheinen mir zumeift jehr gewagt und felbft 
ihre einzige Unterftügung, die Hebereinftimmung des lautlihen Klanges, muß mehrfach 
in Frage gejtellt werden. Einigen diefer Namen müflen wir, meines Erachtens, eine 
ganz andere Ausſprache zuweiſen und von einzelnen läßt ſich mit Beftimmtheit jagen, 
dab die infchriftlichen Angaben über ihre Lage mit den von Mariette getroffenen 
Beitimmungen ſich abjolnt nicht in Einklang bringen lafien. Die an den Wänden 
des Karnaltempels eingemeihelten Siegesliften, durch welche uns die Namen der von 
den alten Aegyptern als ihnen unterworfen betrachteten Diſtrikte und Ortichaften in dem 
Gebiete Ruſch und Pun überliefert werben, fie ftammen aus einer den Berichten der 
Griechen und Römer um mehr als ein Jahrtanfend voranliegenden Epoche, ihre 
Abjafiung fällt, wa$ bei Prüfung der heranzuziehenden Namen doc jehr zu beachten, 
in die Zeit um etwa 1600 v. Chr. 
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betrifft, jo will ich hier nur erwähnen, daß die Inſchriften wiederholt das— 
jelbe ald an beiden Küften des Meeres gelegen bezeichnen, welche Angabe 
überrajchender Weife fowohl von Mariette als aud) von Brugjich*) über: 
jehen worden ift. Unter den die Erpedition der Königin Mafara (fiehe S. 102) 
nah dem Lande Bun behandelnden Darjtellungen im Terrafjentempel von 
Der:el:bah'eri findet fich auch das Belt des den Fürften von Bun und feine 
Begleitung begrüßenden ägyptiſchen Botjchafters abgebildet und die jenem Bilde 
zur Erläuterung beigegebene Inſchrift beginnt mit den Worten: „Aufgerichtet 
ift das Zelt für den Königlichen Botjchafter und die Soldaten, welche mit ihm 
find, in der terrafienförmig fi erhebenden Antharzlandihaft**) (Cheta 
änti), des auf beiden Seiten des Meeres gelegenen Landes Bun” 

ww t 
(& wech — 

Pun. t hi ma-ma vat'-ur ,‚ und die auf den Fürſten von Bun 
bezüglihen Worte lauten: „Ankunft des Fürften von Bun mit feinen Spenden 


ei» 


von beiden Seiten des Meeres“ ( cr ma-ui unt' =) Es heißt alfo 
nicht: „an dem Geſtade“ oder, im Plural ausgedrüdt, „an den Küſten“, 
womit allenfalls ein längeres Küftengebiet an einer Seite des Meeres hätte 
gemeint fein können, fondern es wird beide Mal der Dual gebraudt und 
von den beiden Seiten des Meeres gerebet.***) Das Gebiet von Pun muß 
fih alfo an der afrikanischen wie afiatifhen Küfte Hingezogen haben, diesjeits 
vielleiht die Somaliländer und noch einen Theil von Habeih umfajjend, 
drüben auf der afrikanischen Seite über die Dijtrifte Südarabiens, über 
Hadramaut und Jemen und wohl auch noch weiter hinein bis an die Küſten 
des perfiihen Meerbuſens ſich erjtredend. 


*) Brugſch überjegt „Geſchichte des alten Aegyptens“ die Stelle, in welcher 
dad Land Bun als an beiden Eeiten des Meeres gelegen bezeichnet wird, „am Ge— 
ftade des Meeres“ und Mariette: „Poun sur le bord de la grande mer“. 

— 0 


*) Das Vort um Anti ausſchließlich auf Myrrhe zu deuten, wie 
Hr. Mariette will, iſt nach den Inſchriften der Tempellaboratorien nicht zuläſſig. Es 
bezeichnet allgemein die bei Herſtellung von Räucherwerken und Salbölen, wie auch 
beim Malen und in der Medicin verwendeten Harzausflüſſe. 

***) Dr. Maspero, der in feinen jo lehrreichen Interpretationen altägyptiicher 
Terte es jelten verfäumt, auf die für Entiheidung einer jchwebenden Frage bejonders 
wichtigen Stellen aufmerlſam zu machen, überjegt in jeiner: „De quelques navi- 
gations des Egyptiens“ betitelten Abhandlung an der beireffenden Stelle zwar: „sur 
les deux rives“, ſchenlt aber diejer für die Beſtimmung der Lage des Landes Bun 
doch jo wichtigen Ungabe feine weitere Beachtung, wie er überhaupt höchſt jeltiamer 
Weiſe in diejer ganzen Urbeit, wiewohl er in derjelben, wenn ich ihn recht verjtehe, 
die Anfichten von Mariette durchaus nicht theilt, dennoch nirgends erwähnt, daß die 
infchriftlihen Angaben über die Lage von Pun und Ta:nuter mit der Mariette’jchen 
Annahme nicht in Einklang zu bringen jeien. 


— — — — — — — 
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Die Landung der fünf von der Königin Mafara nad) Pun entjendeten 
Schiffe fand, wie wiederum aus einer injchriftlichen Notiz mir deutlich her: 
vorzugehen jcheint, auf der afiatiihen Seite ftatt. E3 wird nämlich in den 


agyptiſchen Terten nicht jelten ein Wort + N = am-ur gebraudt, 
um die weftliche oder rechte Seite des Nilthals zu bezeichnen, welcher 
Ausdrud dann auch, weil nad altägyptifcher Vorftellung das verborgene 
Reich der Abgeichiedenen im Weiten gelegen war, in den Infchriften zuweilen 
zur Bezeihnung jenes geheimnißvollen mit der im Weften niedergehenden 
Sonne in Beziehung gejehten Reiches angewendet wird. Die entgegengejegte 
Bedeutung von dieſem am-ur hat nun das Wort — = ta-ur, es 
bedeutet jtet3 die öftliche oder Linke Seite. So treten beifpielsweife mit— 
unter bei Bezeichnung des Auf: und Niedergangspunftes der Sonne für 


am oa & ” 
ee „Dften, Tinte Seite“ und n Eu „Weiten, rechte Seite“ 
die beiden Ausdrüde ta-ur und am-ur ein. Auf die Ufer des Niles 
angewendet, haben dieje beiden Worte ganz diefelbe Bedeutung, durch am-ur 
wird ftets die wejtliche oder rechte, durch ta-ur die öftliche oder Linke 
Seite des Stromes bezeichnet. Nicht der Mündung, jondern dem Urfprung 
feines Stromes fehrte der alte Aegypter bei Drientiruug fein Geficht zu. 
Er hatte alfo im Rüden den Norden und das westliche Ufer war jomit 
für ihn das rechte und zur Linken lag ihm das öjtlihe Ufer, während 
wir, die wir bei Beitimmung der rechten und Linken Seite eines Stromes 
feiner Mündung uns zumenden, in Bezug auf den Nil alfo gerade umge: 
fehrt deſſen öftlihes Ufer al3 das rechte und fein mweftliches als das 
linte bezeichnen. Noch möge zum Beweije dafür, daß die beiden Worte 
am-ur und ta-ur die angegebene Bedeutung hatten, hier erwähnt fein, daß 
einzelnen Schiffen, die an den Wänden der Grabfapellen von Memphis und 
Theben al3 in der am weſtlichen Stromufer gelegenen Netropolis Tandend 
dargeitellt find, das Commando des Capitäns beigeichrieben ift mit den 


Rorten | + = d. h. „Man rüfte für rehts (für die Weit: 
ar her äm-ur 
jeite)“. Im Woranftehenden habe ich darauf aufmerkſam gemadt, daß in 
den die Seeerpedition der Königin Makara behandelnden Anjchriften das 
Land Bun, welches das Ziel jener Erpedition war, als zu beiden Seiten 
des Meeres gelegen angegeben wird, und mit Bezug auf diefe Angabe ver: 
weiſe ih num auf die mir in Betreff der vorliegenden Frage befonders wid: 
tig eriheinende Meine hierogl. Beiichrift, welche in dem die Landung der 
ägpptiihen Flotte darjtellenden Wandgemälde hinter dem Segel des Iehten 
Schiffes angebracht ift. Wir erfahren durch fie das Commando, welches der 
Capitän des von Norden heranjegelnden Geſchwaders feinen Matrojen bei 
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der Landung ertheilte, und diefes Commando, es lautete: — . — — 

är her ta-ur 
„Man rüfte für links! (für die Dftfeite)“. Den ganz dasjelbe beſagen— 
den furzen Commandoruf: Badbord! hört heute man dort auf den Schiffen, 
wenn fie, wie einit das Geſchwader der Königin Mafara, auf jübwärts 
gerichteter Fahrt der öftlihen Küfte zur Landung fi) zuwenden. In meiner 
Publikation der Schiffsdaritellungen von Dar-el-bah' eri hatte ih in dem 
zur Erläuterung beigegebenen Text die Landung der bis zum füblichen 
Arabien und vieleicht noch weiter hinauf vorgedrungenen Flotte an die öſt— 
lihe Küjte verlegt, das Gebiet von Pun bezeichnete ich al3 dasjenige, wo— 
jelbjt einft die Phönicier, bevor fie am Mittelmeer ſich niederließen, ihren 
Sitz gehabt, und in meiner Ueberſetzung wagte ich es, für die altägyptijche 
Bezeichnung Puna geradezu den Namen Punier eintreten zu lafien. ch 
fühle nun auch heute noch mich nicht bewogen, von diefen meinen Annahmen 
zurüdzugehen, hinzuzufügen habe ih nur, daß nad der inzwijchen durch 
Mariette beigebradhten, im Vorhergehenden beiprochenen Inſchrift zu Schließen, 
fihh auf beiden Seiten des Meeres das Gebiet von Bun Hingezogen haben 
muß. Es gehörte jenes von den alten Aegyptern ſchon in jo früher Zeit 
gefannte und befuhte Land Pun zu dem großen Gebiete von Ta-nuter, 
unter welchem die Inſchriften gar fein bejtimmtes Land verjtehen, am aller: 
wenigjten ein Injelreih in der von Mariette angenommenen Gegend, ſondern 
ganz allgemein die im Nordoſten, Dften und Südojten von der Thebaig 
gelegenen Diftrifte.e Schon in den afiatiichen Gebieten im Norboften Des 
Delta begegnet uns Ta-nuter. So nimmt Thutmofis IIT., nad einer In— 
ihrift in Karnaf, auf einem nad) Syrien in das Land der oberen Rutenu 
gerichteten Zuge feinen Weg über Ta:nuter. Ebenſo werden einzelne an 
mittelägyptiiche Gaue öjtlich anſtoßende Dijtrikte, desgleichen die Gegend Ro— 
Hanu „Pforte der Nachbarſchaft“, in welcher die halbwegs zwiihen Koptos 
und Koffer angelegten Steinbrühe von Behen (Hammamaät) fi befinden, 
wie noch verjchiedene Wüjtenthäler Oberägyptens und Nubiens al® zum 
Gebiete von Ta-nuter gehörig in den Injchriften angegeben. 

Aus allen diejen injchriftlihen Angaben, die ich leiht noh um be: 
deutendes vermehren könnte, jcheint mir umanfechtbar hervorzugehen, daß 
Ta-nuter „das Gottesland” (fo genannt, weil die Aegypter, in dunkler 
Erinnerung an ihr Kommen aus dem DOften, die Heimath ihrer Götter 
dorthin verlegten) ganz allgemein den Oſten, jowohl den nördlichen als ſüd— 
lihen, und Bun, einen Theil von ihm, die mehr im Südoften Aegyptens 
auf der afrikaniſchen wie aſiatiſchen Seite gelegenen Gebiete bezeichnen ſoll. 
Für den Verkehr mit jenen Ländern des fernen Sübdoftens, an weldem wohl 
auch ſchon frühzeitig ſich Indien mit betheiligt haben wird, war die ober: 
ägyptiihe Stadt Koptos einer der widhtigiten Pläße, und nicht überrafchend 
daher, wenn jie, die Jahrtauſende hindurch in lebhafter Handelsverbindung 
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mit jenen an koſtbaren Erzeugnifien jo reichen Gebieten gejtanden, nod in 
den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung zu den blühendften Städten 
im Nilthale gehörte. Unter der Regierung des Diocletian jedoch wurde 
fie ald der Hauptherd einer in Oberägypten ausgebrodhenen Empörung von 
den römishen Truppen belagert und von Grund aus zerjtört. Sie wurde 
zwar wieder neu aufgebaut, ihre Bedeutung aber war für immer dahin; zur 
Zeit des arabiihen Geſchichtsſchreibers Abulfeda (geft. 1331) war bie 
einft jo bedeutende Handelsftadt Aegyptens nur noch ein Heiner armjeliger 
Marktileden, bejtehend aus wenigen elenden Hütten, die aus und auf den 
Trümmern des alten Koptos erbaut waren. Dieſe Ortichaft wurde jpäter 
von ihren Bewohnern wieder verlaffen, indem fie fih an einem etwa eine 
Stunde weiter weitlih ins Nilthal hinein gelegenen Plate anjiedelten, wo 
nun nur noch in dem herübergenommenen Namen Kuft das Andenken an 
das berühmte Koptos der alten Aegypter fortlebt. Auch die Ueberlieferung, 
auf welche die gelehrten arabiſchen Geſchichtsſchreiber und Geographen ſich 
fügen, weist der Stadt Kuft ein jehr hohes Alter zu; ihre Gründung wird 
auf Kift, den Enkel des Mier, welcher wiederum der Urenkel des Noah 
war, zurüdgeführt. In dem Werke des 821 d. i. 1418 chr. Zeitr. ver: 
forbenen Abul’:Abbas Ahmed ben 'Ali el:Calcafhandi über die 
Geographie und Verwaltung von Aegypten, von welchem kürzlich unfer 
bodverdienter Wüjtenfeld im 25. Bande der Abhandlung d. K. Gejell: 
ihaft der Wiflenihaften zu Göttingen zum erjten Male eine vollftändige 
Ueberjegung veröffentlicht hat, dort heißt es in dem Abſchnitt über Die 
Kreije von Aegypten beim Kreife Rift und el-Akſor (das heutige Lukſor), 
welher der 17. unter den Kreiſen des Oberlandes el Caid: „Rift war eine 
alte Stadt auf dem öftlihen Feſtlande des Nil, ſüdlich von dem vorge: 
nannten Kina (Kaenepolis der Griechen und Römer); fie war erbaut von 
Kift ben Kiftim ben Mier ben Peigar ben Ham ben Nuh, einem ägyp— 
tiihen Könige nad der Sintfluth; fie ift zerjtört und ihre Ueberrefte find 
noch vorhanden, in ihrer Nähe wurde eine Heine Stadt erbaut, welche ihren 
Namen erhielt“. — Wir werden fpäter noch eine Stadt in Mittelägypten 
fennen lernen, deren Gründung ebenfall3 auf Kift den Enkel des Micr 
zurüdgeführt wird. 

Der zwifchen Aegypten und den Ländern des fernen Südens betriebene 
Handel wurde auf afrikaniſcher Seite vermittelt durch zwei von Koptos aus: 
gehende Straßen. Die eine derjelben, ziemlich direft nad) Dften hin die 
Wüſte durchſchneidend, führte nad) dem wohl ſchon von den alten Aegyptern 
angelegten, von den Griechen Leukos-Limen „weißer Hafen”*) heute Koſſer 
„eines Schloß” genannten Hafenplag. Eine wichtige Station auf diejem 


*) Diefen Weg, welcher heute da3 etwas nördlicher gelegene Kenne zum Aus: 
gangepunft hat, legen die Karavanen mit Bequemlichkeit in 4—5 Tagen zurüd. Ich 
babe ihn einmal in 4, ein anderes Mal in 5 Tagen gemacht und jchäße ihn nad) den 
pro Tag zurüdgelegten Hameelftunden auf etwa 23 deutjche Meilen. 
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Wege waren die Steinbrüdhe in dem — ı J "a „Gebirge von 
ta en bechen 
Bechen“, jo genannt nad) dem ſchon unter den Pharaonen des alten Reiches 
dort gewonnenen, von den ägyptiſchen Bildhauern bejonders gefhägten Steine 
Bechen, ein dunfelgrüner, faft fchwarzer, ungemein harter Diorit. Der 
andere bedeutend weitere Weg, welcher vorzugsmweife unter den Ptolemäern 
in Gebrauch) war, führte in füdöftliher Richtung nad der fernen Hafenftadt 
Berenife Der auf diefen beiden Koptosſtraßen betriebene Handel hörte 
nad) der unter Diocletian im J. 292 n. Ehr. erfolgten Zerjtörung der 
Stadt feineswegs auf, fondern nahm jet nur einen andern Ausgangspunkt, 
und zwar war es die 10 Kilom. jüdlih von Koptos gelegene Stadt Kus, 
welche nun die Einbruchsftation für die die öftlihe Wüfte durchziehenden 
Handelsfaravanen wurde. Dorthin fiedelte nach den Berichten des Geſchichts— 
ſchreibers Abulfeda die Kaufmannſchaft von Koptos über und no unter 
der Herrſchaft der Araber war dieje heute gleich Koptos zu einem elenden 
Dorfe herabgefunfene Stadt ein blühender Sig des Welthandeld. „Die auf 
der Dftieite des Niles gelegene Stadt Kus,“ fagt Abulfeda in feiner Be— 
ſchreibung Wegyptens, „iſt nad) Foſtat die größte Stadt im Nilthale. In 
ihr ift die Niederlage des Handels von Aden. Die Waaren werden zu 
KRoffeir ausgeladen, wo fie nad) 3 Tagereifen durch die Wüſte nah Rus 
fommen”. Es muß auch diefe Stadt, auf welche jpäter die Blüthe von 
Koptos überging, Schon im alten Wegypten von Bedeutung geweſen ſein; fie 
wird Häufig in den Anfchriften erwähnt und war gegen das Ende Der 
Ptolemäerherrihaft die Hauptitadt eines bejonderen vom 5. Gau abgetrennten 
autonomen Diſtriktes. Der heilige Name diefer Stadt, hergenommen von 
ihrem Schußpatron, dem älteren Horus, lautete Ha.t Hor, d. 5. „Wohnung 
des Horus“, daher von Griechen und Römern durch Apollinopolis übertragen, 
mit dem Zuſatze parva, zum Unterfhied von Groß-Apollinopolis (Edfu), Der 
Metropolis de3 2. oberägyptifchen Gaues. Die profane Benennung, welche 
fi in dem Namen des heute an der Stelle der alten Stadt gelegenen Dorfes 


h % = 85 
Kas noch deutlich erhalten hat, Lautete ı\ 8 Kesi oder Z*& Kes. In 
fegter Schreibung ift die zweite Schleife das Determinativum zu dem voran: 


. 4 
ſtehenden Worte Kas. Das Wort — Ö Kes bezeichnet in den In— 
fchriften eine befondere Art von Mumienbinden (vgl. fopt. KHC fasciis in- 
volvi) und dies führt mid auf die Vermuthung, daß hiervon vielleicht Die 
Stadt ihren Namen erhalten, fei e3 num, daß die alten Betwohner von Kas 
fih in der Fabrikation diejer Binden befonders hervorgethan oder daß man 
diefelben nur von dorther auf dem Wege des Handels am bequemjten bezog. 
Die Stadt Kas, welche nad dem Verfall von Koptos viele Jahrhunderte 
hindurch der wichtigfte Handelsplag Oberägyptens war, ift gegenwärtig, wo 


— nn — ——— 
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nun auch der Sit der oberjten Provinzialbehörden nad Kenne übergegangen, 
ein ganz unbedeutendes Dorf; indeſſen zu Anfang des 15. Sahrhunderts war 
Kas no die blühende Hauptjtadt der größten oberägyptifchen Provinz, deren 
Gebiet ih von Ahmim bis Aſſuan eritredte, aljo das ganze weite Terrain 
zu beiden Seiten des Stromes umfaßte, welches im alten Aegypten den eriten 
5 oberen Bauen zugetheilt war. „Die Provinz Kügia” Heißt es in dem 
vorerwähnten geographiichen Werte Calcaſchandis „grenzt an die Provinz 
Ihmim auf deren Südjeite, hat einen bedeutenden Umfang mit weit aus: 
einander liegenden Dörfern und reiht bi nah Ufwan (Syene), dem End: 
punkte von Aegypten, auf dem öftlihen und weſtlichen Fejtlande; ſie ift reich 
on Früchten, die von dort nad) den übrigen Gegenden von Aegypten gebracht 
werben. Der Sit der Verwaltung ift die Stadt Kas im zweiten der fieben 
Kimate, eine bedeutende Stadt auf dem öftlihen Feftlande des Nil mit 
prächtigen Häuſern, jchönen Wohnungen, hohen Schulen, Herbergen und 
Bädern, fie ift von Gelehrten, Kaufleuten und reihen Leuten bewohnt, hat 
Barfe und jhöne Gärten, nur leidet fie an drüdender Hite und einer Menge 
Storpionen, jo daß viele Leute bei Nacht in den Straßen mit Fadeln umher: 
gehen, um fie zu tödten; fajt ebenjo zahlreich find auch die giftigen Eidechſen“. 
Noch ift auf der Dftfeite des Stromes die gleichfalls nad) der Schubgottheit 


2 —— —R 
des Gaues genannte Stadt B8 N @ „die Stadt mit dem 
Pe-sche-en-Hor 
See des Horus” zu erwähnen, deren Name fih noch in dem 5 Kilom. 
ſüdlich von Kus Tiegenden Dorfe Schenhur erhalten Hat.*) Drüben auf 
ee 
der Weitjeite lagen die Städte = | ge | | a8 „der Hürdenplap” 
P.äbi 
\ 


und „ g Pa-nubi „die Goldſtadt“, erjtere wohl die in den thebaniſch— 
griechiſchen Kauffontraften Bais und Pois genannte Ortſchaft auf der Weit: 
feite des koptiſchen Gaues und legtere die unter dem Namen Pampane 
in der Notitia Digmitatum verzeichnete Stadt, in Bezug auf welche man 
beachten wolle die aus dem gleichen altägyptiihen Stadtnamen Nubi, griechiich 
Omboi entjtandene arabiſche Ortsbenennung Bambane für eine im eriten 
oberägyptiihen Gau der Hauptitadt Nubi gegenüber gelegene Ortichaft gleichen 
Namens, das Contra: Ombos der Griechen und Römer, wo alſo aus dem 
griechiſchen Omboi mit vorgejegtem ägyptiſchen Mafculinalartifel p die ara: 
biihe Ortöbenennung Bambane entjtanden, während im 5. Gau diejer Name 
ju dem Pampane der Notitia Dignitatum umgewandelt worden. Dieſe letztere 


*) Die Stäbtelifte im Ramjestempel von Abydos führt nad Koptos vor der 
dauptſtadt des folgenden 6. Gaues noch eine Stadt auf unter dem Namen Ha-si-ise 
„Haus des Iſisſohnes“, welcher altägyptiiche Stadtname, jeinem lautlichen Klange 
nad, wie ebenjo bezüglich der Lage des betreffenden Ortes mit dem etwas unterhalb 
Kenne gelegenen Dorfe el Hajeh zu vergleichen fein dürfte. (Siehe d. Karte.) 
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Stadt nun halte ich für die in der 15. Satire Juvenals erwähnte, bisher 
von den Auslegern gar nicht oder falfch erflärte Stadt Ombi, woſelbſt es, 
nad der Erzählung des Dichters, bei einem von den Bewohnern des Kop— 
titiſchen Gaues gefeierten Feſte zu einer Rauferei mit den feindlic gefinnten 
benahbarten Tentyriten gefommen jein fol. Das mehr als 30 geo: 
graphiiche Meilen von Tentyra entfernte Ombi im 1. oberägyptiihen Gau 
fonnte der Dichter unmöglid; meinen, wenn er die Einwohner beider Städte 
al3 Nahbarn bezeichnet, indem er fie V. 32 finitimos und V. 30 vieinos 
nennt, hingegen paßt der ganze aus einer Verfchiedenheit des Kultus hervor: 
gegangene Streit, wie auch die angegebene Lage vorzüglich auf die in Der 
Stäbtelifte des Abydostempels vor Tentyra, zwifchen Kus und Eoptos, auf: 
geführte Stadt Nubi.*) Alſo in diefer nicht weit von Tentyra in dem benach— 
barten 5. Gaue auf dem meftlihen Nilufer etwas oberhalb von Koptos 
(„super moenia Copti“) gegenüber von Kus gelegenen Stadt glaube ich 
das von Juvenal erwähnte Ombi erkennen zu dürfen. 


— 


N 


Der 6. Gau Zr Än-ti 
„der Gau des Platzes der Spendendarbringung‘. 


Unter den vielen Namen, welde die Haupftadt dieſes Gaues in dem 


Inſchriften führt, find die beiden am häufigiten auftretenden I 3 „die 
An 
Säulenſtadt“, zum Unterſchied von anderen ebenſo genannten Städten, 
wie An-Muntu (Hermonthis im 4. Gau) Ani (Latopolis-Esne im 3. Gau) 
und Anu (Heliopolis im 13. unteräggptiihen Gau), gewöhnlid in dem aus: 
lautenden n mit dem n der Wellenlinie mm gefchrieben, und nächſt dem der 
en — > 
profane Name S 9 Ta-rir oder km TR SI d.h. „die Stadt 
Ta en ta-rir 
des von einer Ummwallung eingefhloffenen Gebietes”, woraus Das 
griehiihe Tentyra und die moderne Bezeihnung Dendera entitanden.**) 


*) Wie das gegenüber gelegene Kus, jo muß auch die von Juvenal Ombi, in 
der Notitia Dignitatum Bampane genannte Stadt Nubi des weitlichen Koptites die 
Hauptftadt eines zeitweife jelbitftändigen Gaues geweſen jein und zwar einmal jchon 
unter Ramſes II., wie aus der neben der Stäbtelifte im Tempel von Abydos ein: 
gemeißelten Gaulifte hervorgeht, in der jie, dem Koptites voranftehend, ald 5. Gauhaupt- 
ftabt Oberägyptens aufgeführt wird und zum zweiten Mal begegnet fie uns als Haupt: 
ftabt eines bejonderen jelbftftändigen Diftriktes in einzelnen Gauliften der Btolemäerzeit. 

**), In den Aufzählungen der vielen Namen, mit denen man die Stabt und ihren 
Tempel wie defien verjchiedene Räume benannte, wird gelegentlich der einen Bezeich: 
nung „An“, bie, wie ber andere gleich häufig vorfommende Name „Ta-rir“ oder 
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Es gehört dieje Stadt zur Zahl derer, über die wir durch eine Fülle von 
Inschriften gut unterrichtet find. 

Gegenüber der heute den Ausgangspunkt für die nad) Kojjer gehenden 
Karavanen bildenden Stadt Kenne, Raenepolis „Neuftadt” bei Griechen 
und Römern genannt, da, wo der Nil, nad) jeiner am weitejten ojtwärts 
genommenen Ausbiegung, die im Koptitiihen Gau eingejchlagene Rich: 
tung wieder verläßt und nun in einem fat rechten Winkel nah Weiten 
zu umwendet, ragt auf dem wejtlihen Stromufer, etwa eine Stunde von 
demjelben entfernt, aus den Scutthügeln verfallener Mauern eines ver: 
laſſenen Koptendorfes, inmitten eines von Nord-Oſt nah Süd: Weit fich Hin- 
ziehenden Auinenfeldes das Dach eines vorzüglich erhaltenen altägyptiichen 
Tempels hervor. Die bildlihen Darjtellungen und Infchriften, mit denen 
derielbe an jeinen Innen: und Außenwänden in reichiter Fülle geſchmückt 
ift, erweifen ihn als das ProvinzialheiligthHum des Tentyriichen Gaues, er: 
richtet einft von deſſen Bewohnern zu Ehren eines Götterfreifes, an deſſen 
Spige hier ausnahmsweiſe eine weibliche Gottheit ftand: „Hathor, die 
Herrin von Dendera, die hehre göttliche Mutter des Ra und deſſen Tochter 


„Tantarir“ ſowohl für die Stadt wie für den Tempel gebraucht wird, gelegentlich 
noch ein Zujaß beigefügt. So beijpieläweije in dem an einer Corridorwand ange: 
brachten langen Berzeichniß von 137 Namen („Bauurkunde v. Dend.” Taf. V— VII), 
ojelbft die Namen 101—105 folgende Zufäge haben: Nr. 101 „Än en nu.t“, d. h. 
„die Stadt An der Göttin Nut“, 102 „Än en ptah“ „die An des Gottes Ptah“, 
1063 An en ta nuter „die An der Göttin (d. i. Hathor)“, 104 Än en hesp.t 
ten „die An diejed Gaues“. Bon einem diefer Namen num, und zwar von bem 
— 


M N — 
unter 103 aufgeführten: ı 8 — 0 An en ta nuter ſoll 
nah Mariettes Annahme die griehiiche Bezeichnung Tentyra hergeleitet jein, in: 
dem man dem Än nod den ägypt. Yemininalartitel ta vorgejegt. Alſo aus einem 
altägupt. Worte, welches etwa „T.an en ta nuter‘ gelautet, deſſen zweite Hälfte 
aber nur ein dem eigentlihen Namen Un ganz ausnahmsweiſe gelegentlich einmal 
beigegebener Zuſatz ift, joll die griechifche Benennung Tentyra entftanden fein. — 
Gegen dieje Ableitung jcheint mir num namentlich der Umftand zu ſprechen, daß der 
betreffende Name außer in jener Eorridorlifte, jo viel mir befannt, nur noch zwei: 
oder dreimal im Tempel vorkommt, während der zur Bezeichnung der Stadt und ihres 
Tempels in Dendera wie anderwärt3 häufig gebrauchte Name an den Wänden des 
großen Denderatempels, an den nod) jtehenden Thoren der zerftörten Umfafjungsmauer, 
wie in den beiden Meinen Tempeln viele hundert Male zu lejen ift, und außerdem 
iheint e8 mir auch bezüglich des lautlichen Klanges weniger gejucht zu fein, aus einem 
vn > 

altäg. Namen um — == Ta-n-ta-rir, mit Abwerfung des finalen — r, 
was im Aegyptiſchen ja jo häufig geichieht, dann alſo Tantari gejprochen, die 
griehiiche Bezeichnung Tentyra herzufeiten wie aus einem Namen, der etwa T.an 
en ta nuter gelautet haben mag. Ich Halte daher auch heute noch feit an der 1865 
„Baunrk. v. Dendera” S. 3 von mir aufgejftellten Namensherleitung des griechiichen 
Tentyra aus dem oben angeführten profanen Stadt: und Tempelnamen, von welchem 
ich ©, 4 der erwähnten Abhandlung eine Neihe beachtenswerther Schriftvarianten 
gegeben habe. 
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zugleich, die im Lichtglanz ftrahlende Gebieterin des Weltenraumes, bei deren 
Anblick die Götter jauchzen und die Göttinnen in Anbetung fi) neigen, die 
Herrin der Liebe und aller Freude und Luft, die da erfüllt unausgejegt 
Himmel und Erde mit ihren Wohlthaten”, wie von ihr in den In— 
ichriften des Tempels es heißt. Es war diefe Göttin, wenn aud) 
den Namen „Herrin von Dendera” führend und in jener Stadt eine 
befonder8 hohe Verehrung genießend, doch nicht in der Weiſe wie Die 
Neit und Bat in Sais und Bubaſtis oder wie der Ptah und Amon 
in Memphis und Theben eine fpeciell Lofalifirte, jondern allgemein durch 
ganz Aegypten verehrte Gottheit, die Form eines Kultes, deſſen Urgedante 
im weitejten Sinne die Auffaſſung des weiblichen Prinzipes gegenüber Dem 
männlichen Prinzipe der durch jich felbit entjtanden und von Ewigfeit ber 
eriftirend gedachten Gottheit war. Wenngleih beim Dienfte der Göttin 
Hathor in der jüngjten Epoche altägyptifcher Gottesverehrung, und zwar Da 
ſchon wejentlich vermijcht mit griechiichen Fdeen, immer mehr in den Vorder: 
grund tritt ihre Auffaffung als Aphrodite oder, vielleicht richtiger gejagt, als 
die Venus der jpäteren griechiſch-römiſchen Zeit, al3 die Göttin des Lieb- 
reizes und finnliher Luft, der man in bachantiſcher Ausgelafjenheit, in un— 
gezügelter Hingebung an Luft und Liebe diente und die gleih den Mufen 
bei Gefang und Tanz und bei dem lange der Becher präfidirte*), Die 
als: „die Schöngefichtige Herrin der Liebe, des Gefanges und Tanzes, Des 
Freuden: und Weinrauſches“ in den Inſchriften der Ptolemäerzeit wiederholt 
bezeichnet wird, nad altägyptifcher Vorftellung war fie die große Natur: 
göttin. Als folhe war fie allerdings aucd Göttin der Liebe, das heißt jener 
Liebe im weiteften Umfange des Wortes, in welchem ja auch die altgriechi- 
iche Aphrodite gefaßt wird, als die Göttin derjenigen Xiebe, mit der der Himmel 
die Mutter Erde liebt und die fich geftaltende Schöpfung durchdringt und 
von der jener mädtige, in allem organiichen Leben ſich Fund gebende 
Beugungstrieb ausgeht. — Wie der Name Nebuu.t d. h. „das All”, welchen 
die Genojfin des Chnum von Esne trägt, oder wie der der Saitifchen 
Göttin Neit „das Seiende“, jo verräth auch der Name Hathor deutlich 


2 


die kosmogoniſche Wurzel, denn IN Ha.t.hor bedeutet in wörtlicher 


Ueberjegung Wohnung des Horus, Behaufung Gottes d. h. die Welt, in 
welcher die Gottheit wohnt, der unendliche Weltenraum, in welchem die zeu- 
gende und gebärende, alles jchaffende, belebende und erhaltende Gottesfraft fich 
wirkſam erzeig. In ihrem Schooße, dem Weltenraum, trägt fie den 
Gott Rä, das heißt keineswegs den Sonnengott, jondern, wie der Name 


IE3a a 
*) „Sit des gefüllten Bedhers“, 9 ao o® 1% S, lautet einer von den 
Se - techu 


Namen der Stadt, welcher wohl der griechiichen Benennung Aardagar molıg zu 
Grunde liegt. 
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— rä „fücere“ bejagt, die wirkende fich als thätig beweijende 
Schöpfungsfraft, weldhe zuerjt in dem die Welt erleuchtenden, erwärmen: 
den und befebenden Lichte ſich Fundgiebt und wiederum diejes Lichtes Ver: 
mittlerin ift fie dann, daher als des hehren Gottes Mutter und jchön: 
geichtige Tochter zugleich in den Injchriften des Denderatempels gefeiert. 
Im Himmel wie auf Erden und unter der Erde hat jo fie ihren Sig, ijt 
ebenio das Licht wie die Finjterniß, nicht die des Typhon, welche das Licht 
verdrängt, jondern die Dunkelheit aus der das Licht entjteht. Den ewigen 
Wechſel von Leben und Tod, das ununterbrodene Vergehen und wieder 
zum Leben Erjtehen jtellt fie dar; fie ift die vollfommene Harmonie des 
eltalld, die wieder vereinigt, was Typhon gelöft und getrennt hat und von 
ihr fommt alles Schöne, Gute und Wahre, deffen harmonische Vereinigung 
fie repräjentirt. Sie iſt endlih, und im diefer ihrer Eigenfchaft mit be: 
jonderer Borliebe in den der fpäteren Epoche angehörenden Terten in 
Ihwungvollen Hymnen gefeiert „die gnädige Beichügerin der Frauen, Die 
göttliche Mutter, deren mächtiger Schug den Müttern auf Erden zur Seite 
fteht, die in Schönheit jtrahlende Göttin des Liebreizes, die Huldvolle 
Spenderin aller Freude und Luft, die den Kreislauf macht in den Herzen 
der Menihen und Himmel und Erde erfüllt mit ihren Wohlthaten”. Halten 
bir zujammen, was die taufend und abertaufend Inſchriften des Dendera- 
tempel3 bald in einzelnen charafterijtiihen Namensbezeichnungen, bald in 
längerer Darlegung über da3 Wirfen und Schaffen diejer Göttin berichten, 
fo will es mir jcheinen, al3 ob man hier auf eine Göttin auch alles das 
übertragen, was jonjt nur dem Gotte eignet, al3 ob die Tentyriten, nach einer 
von ihrer Priejterfchaft zurecht gelegten Auffafjung in ihrer Schutzgöttin 
Hathor nichts anderes ald die eine große Gottheit Aegyptens er: 
blidt hätten, wie fie ald Amon oder Ptah, als Chnum, Ra oder Horüs, 
und was jonft nod für Namen führend, in den verjchiedenen Gauen ver: 
ehrt wurde. Die weite, unergründliche Natur in ihrer Einheit und unend: 
Iihen Bielheit und die von Ewigkeit her in derjelben wirkende und jchaffende, 
erhaltende und leitende, und dieſes ihr Wirken in mannigfachſter Weife 
befundende Kraft, das war, mit einem ſeltſamen Jneinandergreifen von 
Monotheismus, Polytheismus und Pantheismus, die große Gottheit der alten 
Aegypter, gleichviel unter welchem Namen und unter welhen in Einzelheiten 
von einander abweichenden Kultusformen man in den verjchiedenen Gauen 
ihr diente. 

Wie in Theben und anderen Hauptitädten Aegyptens war auch in 
Tentyra der nahezu 300 Meter in der Länge und ebenjo viel in der Breite 
mejiende Tempelbezirt von einer denjelben nad allen vier Seiten abjdhlie: 
benden, aus ungebrannten Ziegeln aufgeführten Umfaſſungsmauer umgeben, 
deren Richtung man bei einer jorgfältigen Durchmufterung des Ruinenfeldes 
noch ringsherum in einer ununterbrochenen Reihe von Schutthügeln deutlich 
veriolgen kann. Zwei in dieje Umfaſſungsmauer eingelajjene, aus Sandjtein 

Tümiden, Acynpten. 9 
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Grundriß des großen Hathortempels von Tendera, 
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aufgeführte und mit bildlihen Darftellungen und Inschriften aus der Kaiſer— 
zeit geſchmückte Thore, die noch heute wohlerhalten an ihrem Plage ſtehen, 
führten in jenen Bezirk, in welchem, fo ziemlich die Mitte desselben bildend, 
das große Hathorheiligthum fich erhebt, dem zur Seite man nod einen 
Keinen der Jfis geweihten Tempel und das jelten bei der Hauptkultusftätte 
der Nomosgottheit fehlende „Geburtshaus des Horus“ angelegt hatte, — 
Vahriheinlih wurden der Tentyritifchen Prieſterſchaft, nahdem der Wieder: 
aufbau de3 großen Hathortempel3 zum Abſchluß gefommen war, vom faijer: 
lihen Präfeften*) die Mittel verjagt, um die noc fehlenden Vorbauten, den 
veriitglen Hof und den denjelben nad vorn abjchließenden Pylon hinzuzu— 
fügen. Man Half fi alſo dadurdh, daß man 100 Meter von der Front 
des großen Tempels entfernt, genau dem Portale der Front gegenüber, ein 
jwar den hochragenden Pylonen anderer Tempel nicht gleihfommendes, doch 
immerhin impojantes Thor errichtete, an welches dann die den ganzen 
Tempelbezirt einjchließende Umfaffungsmauer man anbaute, in die auch nod) 
auf der Sübjeite, dem Heinen Iſistempel gegenüber, ein zweites Thor ein 
gelafien wurde. Der zwilhen dem vorderen Thore und der Front des 
Tempels liegende Raum mußte den in anderen Tempelanlagen gewöhnlich 
von bededten Colonnaden umgebenen Vorhof erjegen. 

In Hinfiht auf die bauliche Anlage in der Anordnung der verjchiedenen 
Räume, wie in Bezug auf den Stil, in welchem der Gejammtbau wie das 
arditeftonische Detail ausgeführt ift, haben wir in dem großen Hathortempel 
von Dendera faſt Raum für Raum und Wand für Wand eine, natürlich 
dem Hathorkulte angepaßte Kopie des Horustempel3 von Edfu, und der 
Stil diejes letzteren unterjcheidet fi wieder in feiner baulichen Anordnung 
in feinem wejentlihen Punkte von den Tempelgebäuden der älteren Zeit. 
Od aud in ihrem neueften Wiederaufbau die Tempel von Edfu und Dendera 
aus der Ptolemäer- und Kaijerzeit ſtammen, fo find fie doch feineswegs als 
Shöpfungen einer von griehiihem und römischen Einfluß ſtark umgewan— 
delten ägyptiſchen Architeltur zu betrachten, jondern wir haben in ihnen, 
wie auch die über die Geihichte ihres Baues beridhtenden Infchriften dies 
befunden, ganz und gar im altägyptiihen Stile aufgeführte Tempelhäufer, 
bei deren Erbauung man fi jtreng an die damals nod vorhandenen Grund: 
rifie der früheren Anlage Hielt und ebenjo bei der Ausführung des Neu: 
baues die ob ihrer foliden Fügung vielfach noch ftehen gebliebenen alten 
Mauern wieder mit verwendete. Wie dies ganz ebenfo in den Tempeln von 
Theben, Philae, Edfu, Esne und anderen Orten der Fall ift, jo haben wir 
auch im dem großen Denderatempel al3 vorderften Raum den Hypojtylen 
Saal, eine impofante geräumige Halle, deren Dede von 24 mächtigen Säulen 


*, Ron den römiichen Kaifern find Auguſtus, Tiberius:-Claudius und 
Nero an den Außenwänden des Tempeld in Adoration vor der Hathor und anderen 
Göttern dargeftellt. Wahrſcheinlich ift aljo unter Nero der Neubau zum Abſchluß 
gelommen. 

9* 
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getragen wird. Dieje find in 4 Reihen zu je 6 Säulen in der Front und 
zu 4 nad) der Tiefe angeordnet und von ihnen jtehen die 6 vorderen, Die 
dem Hofraum zugefehrten, nicht vollftändig frei, jondern find durch Zwiſchen— 
räume, die nahezu die halbe Höhe der Säulen haben, mit einander verbunden, 
jelbjtverftändlih mit Ausnahme der beiden Mittelfäulen, bei denen Die 
Zwiſchenwand twegen des in den Saal führenden Hauptportales fortfallen 
mußte. Sämmtliche 24 Säulen diefes Saales haben als Kapitäl einen vier: 
gefichtigen Frauenkopf, den nad) den 4 Himmelsgegenden ausſchauenden Kopf 
der Göttin Hathor vorftellend, deren von einem herabhängenden Tuch ein: 
gerahmtes Geſicht in freundlich milden Ausdruck unterhalb der 4 Seiten 
des in Form einer Heinen Gella darüber gejtellten Aufjages vom hoben 
Säulenſchafte herniederfhaut. Es iſt auch dieſes ardhiteftoniihe Detail 





















































Vorderanficht des großen Hathortempels von Denbera. 


nicht ein erft in fpäter Zeit eingeführtes, jondern fommt nur in der jüngeren 
Epoche des ägyptiſchen Tempelftil3 häufiger vor als bei den Bauten älteren 
Datums. Seine erſte Verwendung fällt gewiß ſchon in recht frühe Zeit, 
jedenfalls tritt es uns bereits im Terraſſentempel der Königin Makara in 
Der:el:baheri entgegen. (Man wolle einjehen die der Beiprehung dieſes 
Tempels beigegebene Abbildung, auf welcher man unter den herumliegenden 
Trümmern, vorn links in der Ede, ein jolches herabgejtürztes Hathorfapitäl 
bemerten wird.) Un diefen 24 fäuligen Saal*) jchließen fid) ganz in der: 


) Der hypoſtyle Saal des Denderatempels, dejien Dede in ihrer ganzen Aus— 


Rn mit aftronomijchen Darftellungen geihmüdt ift, führte den ER. Kal: S Nut, 

d. 5. „der Himmelsraum“. Er war für die zum Tempel pilgernde Vollsmenge das 
Biel: vor jeinem Rortale verjammelte fie fih und von feinem Dache aus wurde ihr 
dad Kultusbild der Göttin Hathor gezeigt. So mag man gelegentlih den Namen 
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selben Weile, wie wir dies beim Tempel von Edfu (S. 43) zu konſtatiren 
hatten, die Räume des Profefos an, die hier aus drei aufeinander folgenden 
Mittelfälen (D, C und B des beigegebenen Grundrifjes) und 12 Neben: 
gemädhern bejtehen (XVIII, XIX, XX, XVII, XVI und XII zur Linfen 
und XXI, XXII, XXIII, XIII, XIV und XV zur Redten von dem in die 
Säle Eintretenden). Vom Hinterjten Proſekosſaale B aus gelangt man in 
die Räume des Sekos, von denen die Mitte das Sanctijjimum A bildet, in 
welchem als in dem Wllerheiligiten des Tempelhauſes, verwahrt in einem 
verſchloſſenen koſtbaren Schreine, das Hauptkultusbild des HeiligtHums auf: 
geitellt war, eine Statue der Hathor oder, wie mehrere Darjtellungen und 
Juſchriften es wahricheinlich machen, der aus Gold gefertigte und mit allerlei 
Edeljteinen verzierte viergejichtige Kopf der Göttin. Zwei Eingänge k und 
| führen rechts und links vom Allerheiligften in einen dasjelbe auf drei 
Seiten umſchließenden Corridor «, von welhem aus man den Zutritt zu 
den 11 rings um das Sanctifjimum A fi) gruppirenden Seitengemäcern 
hat. Außerdem waren rings herum im Innern der zum Theil hohl ge: 
lafienen Tempelmauer wie im Souterrain geheime Corridore angelegt, die 
vorzugsweife zur Aufbewahrung des werthvollen Tempelgutes gedient-zu haben 
ſcheinen. In die erjteren gelangt man dur eine nur wenige Fuß breite 
Teffnung, die bald am unteren, bald am oberen Rande der einen oder anderen 
dieſes Saales, nad) welchem Hin die Bewohner des Gaues an den hohen Feten ihren 
"eg nahmen, zur Bezeichnung des ganzen Tempels und der Stadt jelbjt gebraucht 
haben, wie fi) dies von den Tempeln von Edfu, Eine und anderen nadhweijen läßt. 
Jh bin geneigt, diejen altägyptiichen Namen Nut in dem modernen Ortsnamen Nuta 
wieder zu erfennen, den ein am norböftlihen Rande der Auinenftätte von Tentyra 
gelegenes Dorf trägt. Eine öftliche Vorftadt von Dendera, die jpäter als eine jelbit: 
Händige Stadt und zwar als Bezirkshauptſtadt eines bejonderen vom tentyriichen Gau 
abgetrennten autonomen Diftriktes auftritt (vgl. die beiden Edfuliften der von den Haupt=' 
gauen abgetrennten autonomen Diitritte Rec. Taf. LXV 29 und LXXXVI 30), führte 
den Namen Chati oder Nuter-chati, d. h. „Stadt der Niedermebelung‘‘ oder „der 
göttlichen Niedermetzelung“, jo genannt in Folge der nah dem Mythus hier ftatt- 
gehabten dritten Schlacht in dem großen Götterkriege des Horus gegen den Typhon. 
Eine „Zempel:Injchr.”” I Taf. CHI von mir veröffentlihte Injchrift aus Edfu nennt 
ald Platz des dritten Zuſammentreffens der Götter nach den beiden Schlachten bei 
Apollinopolis magna und einem Orte jüdlih von Theben die Stadt: „Nuter-chati 
hi ab An „die Stätte der göttlichen Niedermekelung im Dften von Dendera”. Ein 
porus mit dem Beinamen „Sam taui“, d. h. „der den Norden und Süden Ber: 
einigende” wird als Herr dieſes Dijtriftes genannt. Es jcheint fid) das Andenken an 
dieſen Horusdiftrift erhalten zu haben in dem Namen G'ebel-Hor „das Gebirge des 
Horus“, wie die heutigen Bewohner um Hou das Stüd der libyſchen Bergfette zwiſchen 
you ‚Diospolis parva) und Dendera nennen. Noch erwähnt die Städtelijte im 
Ramfestempel von Abydos eine Stadt des teniyritijchen Gaues Namens Nebut zwifchen 
Tendera und Diospolis parva. Bielleiht haben wir in dieſem Stadtnamen, welcher 
\onft in den Inſchriften nicht vorfommt, nur eine andere Bezeichnung für das jo häufig 
genannte Nuter-chati, welches nah 2 Edfuer Liſten (cf. Rec. II Taf. 65, 29 und 
Taf. 86, 30) die Bezirfähauptitadt eines zeitweije vom 6. Gau abgetrennten autonomen 
Diſtriltes war. 
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Zimmerwand angebradt iſt und die, wie aus dem Skulpturenihmud der 
Wandflächen hervorgeht, für gewöhnlich durd eine bewegliche Steinplatte ver: 
ichlofjen war. Zu den verjchiedenen Räumen im Souterrain führt der Ein: 
gang vom Hypoſtyl E aus, an den beiden Seitenthüren rechts und linf3 und 
von ben Gemächern VIII, XIII und XIV aus. In diefe unterirdiſchen Krypten 
fteigt man auf jchmalen Treppen hinab, zu denen der Zugang ehedem eben: 
fall3 durch eine verſchiebbare Steinplatte des Fußbodens forgfältig verichlofien 
war. Vom mittleren Projefosfaale C aus gelangt man durch die Seiten: 
thüren m und 17 nad) Durdichreitung eines jchmalen Vorraumes in Die 
beiden auf der rechten und Linken Seite de3 Tempelhaufes angelegten über: 
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Das Dach des Denderatempels. 


deckten Treppenhallen, in denen links eine grade emporſteigende, rechts eine 
mehrere Male im rechten Winkel umbiegende Art von Wendeltreppe zum 
Dache des Tempels emporführt. An der Südweſtecke der auf dem beigegebenen 
Bilde fehlenden hinteren Hälfte des Daches iſt ein kleiner, nach allen vier 
Seiten offener und unbedeckter Kiosk angebracht, deſſen 12 Hathorfapitäl: 
fäulen ganz in derjelben Weiſe wie die der vorderen Reihe des Hypoſtyls 
durch Zwiſchenwände in ihrer unteren Hälfte mit einander verbunden find, 
nur hat man an den den beiden Treppen zugefehrten Seiten die mittleren 
Zwiichenwände freigelafjen für den Durchgang des an dem großen Neujahrs: 
fefte auf der Südtreppe empor: und auf der Nordtreppe binabfteigenden Feſt— 
zuges. Außerdem find auf dem Dache weiter nad vorn hin, oberhalb der 
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Proſekosräume, nach rechts und links je drei in einander gehende Zimmer 
angelegt, die jpeciell den geheimnißvollen DOjirisfeierlichkeiten gewidmet waren 
und in der Mitte der Rückwand des Hypoſtyls hatte man eine Freitreppe 
angebracht, auf welcher nad den Berichten der Inſchriften die große Neu— 
jahrsprozeifion der Priejterichaft von der mittleren Plattform aus zum Dache 
des Hypoſtyls emporftieg, woſelbſt dann angefichts der unten vor dem Tempel 
verjammelten Volksmenge, der ja der Eintritt in die Innenräume des Heilig: 
thums verfagt war, die feierlihe Geremonie des „Antlipzeigens der 
Göttin“ zur Ausführung fam. (Die beiden Thüren zu den Dfiriszimmern 
rechts und links, wie die noch erhaltenen Stufen der Freitreppe, find auf 
der beigegebenen Abbildung des Tempeldaches zu jehen.) 

Wie in den Annenräumen, jo tft auch der an den Außenwänden bes 
Denderatempel3 angebrachte Skulpturenſchmuck, ähnlich den unjere Zimmer: 
tapeten abichließenden Borten, oben wie unten durch eine um das ganze 
Tempelgebäude fich hinziehende Randinfhrift eingefaßt. Gerade diefe Rand: 
inihriften find num von einer ganz befonderen Wichtigkeit, indem fie eine 
kurz gefaßte ſummariſche Beichreibung des betreffenden Bauwerkes geben, in 
welher jowohl für den Geſammtbau als auch für die der Reihe nad) mit 
Namen aufgeführten Säle, Zimmer und Corridore die genauen Maße mit- 
getheilt werden. Ich vermuthete, daß in derjelben Weiſe wie in Edfu auch 
bier in Dendera eine folhe Bauinfchrift am unteren Rande der Außen: 
mauern angebracht fein würde, und daß fie in der That vorhanden war, 
davon hatte ich mich bereits im Jahre 1864 überzeugt dur eine Nach— 
grabung an der Stelle, an welcher der die Mauern verdedende Schutt am 
wenigiten hoch lag. Es ftand mir jedoh damals nit mehr jo viel Zeit 
zur Verfügung, um eine vorausfichtlich mehrere Monate beanipruchende Aus: 
grabung vornehmen laſſen zu können; erjt auf meiner [egten ägypt. Reife 
im Jahre 1875 gelang e3 mir, die viel Arbeit erfordernde Fortſchaffung 
der den Tempel ringsum einfchließenden, an der einen Langjeite bis zum 
oberen Geſims hinanreichenden Schuttmaſſen glüdlich zu bewerfitelligen, ſodaß 
ih nunmehr an den NAußenmauern das Kopiren der bis dahin verbedt ge: 
weſenen Daritellungen und hierogl. Inſchriften, unter denen fi) auch eine 
griehiiche Weihinjchrift befand, in Angriff nehmen fonnte. Ueber die ſehr 
werthvollen Ergebnifje diefer Ausgrabung habe ich in der „Beitichr. F. äg. 
Spr.”, Märzheft 1876, kurz berichtet und auch bereits einen Theil des neu 
gewonnenen Materials in einer bejonderen Arbeit veröffentlicht und eingehend 
beiprohen, darunter aud die am untern Nande des Tempelhaujes und 
Hypoſtyls angebrachte große Bauinſchrift. Zur genaueren Drientirung über 
die durch den beigegebenen Grundriß veranihaulichte Größe der verjchiedenen 
Räume des Denderatempels möge hier noch die Angabe der Maße Platz 
finden, wie diejelben in jener interefjanten Bauinjchrift vermerkt find. Tempel: 
haus und Hypojtyl find, wie in anderen Bauinjchriften, jo auch hier als 
zwei beiondere Gebäude behandelt und werden für das Denderatempelhaus, 
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alfo das Gebäude mit Ausihluß des Hypoſtyls, 112 Ellen als Längenmaß 
angegeben, das find, die altäg. Elle zu 0,525 Meter gerechnet, 58,850 m., 
als Breite der Rüdwand 67, Ellen, alio 35,275 m. und als Höhe 23'% 
Ellen = 12,250 m. — Das auf dem Grundriß mit A bezeichnete Sanctiſſi— 
mum führt in den Inschriften die Namen: „der geheimnißvolle Raum, 
Gemach der Hathor, Stätte der Göttin und Gemad der Tesnefru= 
barke“. Dieſe legtere Bezeichnung ift hergenommen von der hier an Den 
Mänden abgebildeten und in Wirklichkeit in jenem Raum einft aufgeftellt 
gewejenen, von den Priejtern bei den Feftprozeffionen umbergetragenen heili— 
gen Barfe Tes-nefru, d. h. „die die Herrlidfeiten tragende“, in 
deren Mitte der das Kultusbild der Hathor einjchließende, fojtbare Schrein 
fich befand. Als Maße diejes Raumes werden angegeben 21, Ellen (11,287 m.) 
Tiefe und 10", Ellen (5,512 m.) Breite. Bezüglich des das Sanctiffimum 
auf drei Eeiten umgebenden Corridors « „schim“, d. h. „der Gang‘, 
in den Inſchriften genannt, wird gejagt, daß die beiden Langjeiten desjelben 
28", Ellen (14,70 m.) lang und 4'/, Ellen (2,187 m.) breit find. Bon den 
in diefen Corridor einmündenden Gemächern, welde rings um das Sancs 
tijfimum herum fich gruppiren, wird der hintere Mittelraum I angegeben zu 
8 Ellen (4,20 m.) im Quadrat und von den auf feiner rechten Seite gelegenen 
Zimmern Nr. II und III wird gejagt, daß fie mit den beiden gegenüber 
liegenden VIII und IX forreipondiren und daß II diejelben Maße habe wie 
VII, nämlich 6 Ellen (3,15 m.) Breite und 8 Ellen (4,20 m.) Tiefe, während 
III glei IX 8',',, Ellen (4,515 m.) tief und 8 Ellen (4,20 m.) breit. 
Ganz gleihe Maße werden dann wieder angegeben für die vier Bimmter 
der rechten Eorridorfeite IV, V, VI und VII, nämlid 8/,'/,, Ellen (4,515 m.) 
Tiefe und 5'/,'/,, Ellen (2,718 m.) Breite und cbenjo werden als gleich 
groß bezeichnet die beiden Zimmer der linfen Gorridorjeite X und XI als 
sy, Ellen (4,515 m.) tief und 5 Ellen (2,625 m.) breit. — Für den 
vor dem Sanctiffimum gelegenen hinterſten Proſekosſaal D, welder wie im 
Edfutempel „der in der Mitte liegende” heißt, iſt als Maß vermerkt 
„26 zu 10 Ellen“, aljo 13,65 m. Breite und 5,25 m. Tiefe, für den mitt- 
leren Proſekosſaal C, der aud hier, wie in Edfu, den Namen „der Opfer- 
tiſchſaal“ führt, 26 Ellen (13,65 m.) Breite und 10 Ellen (5,25 m.) Tiefe 
und von dem jechsjäuligen vorderjten Proſekosſaal D, „der Saal des 
Ericheinens der Hathor“ genannt, wird gejagt, daß er 26 Ellen (13,65 m.) 
im Quadrat mefje. Seine 6 Seitengemäder, je 3 auf einer Seite, werden 
in der Bauinjchrift wieder als gleich groß bezeichnet und zwar als 11%, 
Ellen (5,95 m.) tief und 6 Ellen (3,412 m.) breit. Der nah vorn offene, 
das dahinter liegende Tempelhaus bedeutend überragende hypoftyle Saal mit 
feinen 24 Hathorfapitäljäulen, der, wie in Edfu und anderen Tempeln, 
„der vordere Saal“, oder auch, nah den an feiner Dede angebrachten 
aſtronomiſchen Darftellungen „der große Himmelsjaal” Heißt, wird in 
jeinen Qimenfionen, nad) den Außenwänden gemefjen, angegeben und die 
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feine Maße behandelnde Stelle der Bauinſchrift jagt: „jeine Breite nad) 
Berechnung von Süden nad Norden an Ellen 81°, (42,706 m.), 
jeine Tiefe in Borzüglichleit von Oſten nah Weiten an Ellen 
48", (25,460 m.) und feine Höhe vom oberen Rande bis zur Baſis 
an Ellen 32", (17,82 m.)“. — Man wolle hiermit vergleichen den S. 43 
gegebenen Grundriß des Edfutempel3 und die daſelbſt vermerften Maße. 
Ras nun die Gefhichte der Erbauung des. Denderatempels betrifft, 
jo erfahren wir durch die bildlihen Darjtellungen und Inſchriften desjelben: 
1. Daß nicht, wie früher allgemein angenommen worden, das tentyri- 
tiſche Provinzialheiligthum zu den jüngjten, fondern im Gegentheil zu den 
älteften Tempelbauten im Nilthal gehört, daß jeine urſprüngliche Anlage 
in die früheften Leiten des ägyptiihen Neiches zurüdgeht, da nachweislich 
ihon unter Rameri:Phiops (IV. Dyn. um 3000 v. Chr.) und noch 
unter Amenemha (XII. Dyn. 3. Jahrh. v. Chr.) auf eben demfelben Plate 
der Tempel der Denderagöttin eriftirt hat.*) Welchem der Könige des alten 


*) Als ich bei meiner Nüdfehr aus Nubien im %. 1864 zum erften Male einen 
längeren Aufenthalt im Tempel von Dendera nahm, famen mir die für die Gejchichte 
dieied Tempelgebäudes jo wichtigen Injchriften zu Geficht, welche dafelbit in einem 
der geheimen Corribore den Schmuck der vier Wände bilden und die bis dahin nod) 
von Niemandem bemerkt worden waren. Selbſt Hr. Mariette und der Vicomte de 
Rouge, welche kurz vor mir in Dendera fıd aufgehalten hatten, waren bei ihrer 
Qurhmufterung ber verjchiedenen Tempelräume zufällig nicht in jenen Corridor ge— 
fommen. Im folgenden Jahre brachte ich dann nad) den von mir genommenen 
Kopien in einer „Bauurfunde der Tempelanlagen von Dendera“ betitelten 
Heinen Arbeit die betreffenden Injchriften mit einer kurzen Beiprehung der Aegypto— 
logie zur Kenntniß. Ein weiteres, mir für die ägyptifchen Studien bejonders wichtig 
Iheinendes Material hatte ich ebenfall3 noch während meines damaligen mehrmonat: 
lihen Aufenthaltes im Denderatempel gefammelt, und auch jpäter, jo oft es mir nur 
vergönnt war, längere oder kürzere Zeit. dort zu verweilen, verfäumte ich niemals, 
dad früher Eingejammelte möglihft zu ergänzen. So waren denn im Laufe der 
Jahre meine Denderalopien zu einer recht ftattlihen Sammlung angewachſen, die, 
wenn auch noch nicht ganz, jo doch zum großen Theil bereits von mir veröffentlicht 
worben in der „Zeitſchr. f. äg. Spr.“, in dem 1865 mit Brugſch zufammen heraus: 
gegebenen „Rec. d. Mon.‘ Bd. III Taf. 18—29, 67—84 und 89, 94—100 Rec. IV 
Taf. 1-27, 30—51 und 71—77, 1866 in „Kalender-Inſchr.“ Taf. 49-67 und 
73—115, 1867 in „Tempel-Inſchr.“ Bd. I Dendera 47 Taf. Fol., 1869 in „Hiftor. 
Inſchr.“ Bd. II Taf. 35d—35d, 36% umd 51—574 umd noch desjelben Jahres in 
„Rejultate einer arhäolog. Exp.“ Bd. I Taf. 17—53 und dann in Bd. II 
„Bhotogr. NRejultate” die Taf. 31—67. — Diefen Denderapublifationen von 
1865—69 folgte dann 1870—80 das eben jo ſchön ausgeftattete ald mit größter Sorg— 
falt ausgearbeitete „sous les auspices de S. A. Ismail-Pacha“ und unter Mit: 
wirtung von Bafjali, Deveria, Brugih, Weidenbad und anderen von 
Mariette-Bey herausgegebene Werk über Dendera. Das in demjelben zur Mit: 
tbeilung Gebrachte ift, — was auffallender Weiſe der Herr Berfafler vollftändig ver- 
gefien hat in dem Vorwort oder jonjt wie in dem Werke zu erwähnen — nur zum 
Theil ganz neu; etwa die Hälfte der in den 4 Bänden gegebenen Denderainjchriften 
war bereit3 in den vorgenannten, Herrn Mariette keineswegs unbekannt gebliebenen 
Fublifationen gebracht worden und gehörte jchon jeit geraumer Zeit zu dem von der 
Aegyptologie viel benugten Arbeitsmaterial. 
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Neiches dieje ältefte Anlage des tentyritifchen Heiligthums und welchem die 
Vollendung desjelben zuzufchreiben, darüber hat ſich bis jet aus den In: 
ichriften noch nichts Sicheres feftitellen laſſen, doch glaube ich nicht zu irren, 
wenn ich annehme, daß König Phiops bei diefem ältejten Bau in hervor: 
ragender Weije bethätigt gewejen, ja, ein Beiname de3 genannten Herrichers 
und ein paar auf ihn bezügliche Darjtellungen jcheinen wir anzudeuten, daß 
er e3 gewefen, welcher das von feinen Vorfahren begonnene Werk zur Voll: 
endung gebradt. In jeinem zweiten Schildnamen nämlich findet ſich anitatt 
der demfelben vorangeftellten, ſonſt üblihen Benennung „Sohn der Sonne“ 
gelegentlich der Ausdrud: „Sohn der in Dendera gebietenden Hathor“ 
und höchſt jeltfamer Weife ift mitten unter den nur auf Ptolemäer und 
römische Kaifer bezüglihen Darjtellungen in dem jüngjten Neubau des Tempels 
mehrere Male der vor der Hathor fniende König Phiops abgebildet. Alſo 
einen Herrfcher, der um mehr denn 2000 Zahre vorher regiert hatte, wählte 
man damals aus der langen Neihe der Pharaonen aus, um ihn neben den 
föniglihen Bauherren der Ptolemäer: und Kaijerzeit in Huldigung vor der 
Göttin Hathor darzuftellen. Hierzu fann man doch wohl nur veranlaßt 
worden jein, weil eben die Ueberlieferung ihm die Vollendung des ältejten 
Baues oder doc wenigjtens eine ganz bejonders hervorragende Betheiligung 
an demjelben zuſchrieb. Aus den die Geſchichte des Denderabaues behan— 
delnden Injichriften erfahren wir dann: 

2. Daß auf Anordnung des Königs Thutmofis III. (XVIII. Dyn. 
um 1600 v. Chr.) nad) einem aus der Zeit des Pyramidenerbauers Chufu 
(IV. Dyn. um 3000 v. Chr.) ftammenden Bauplane eine Wiederherjtellung 
des erjten, im Laufe der Jahrhunderte in Berfall gerathenen Denderabaues 
vorgenommen worden. „Der Bau, (senti „Gründung, Bau’ dann auch „Bau: 
plan bezeichnend) der große von Dendera,” heißt es in einer hierüber 
berichtenden Inichrift des Tempels, „ift eine Wiederherjtellung (su-mau 
„Neumachung“) des Monumentes, veranftaltet von König Thut: 
mojis III. nad dem Aufgefundenen in einer alten Urkunde aus der 
Beit des Königs Chufu“, und an anderer Stelle: „Gefunden wurde 
der Bauplan (senti), der große von Dendera, in einer alten Ur: 
funde, gezeichnet auf eine präparirte Thierhaut zur Zeit der 
Schafu:Hor; er wurde aufgefunden im Innern einer Mauer des 
töniglihen Palaftes zur Zeit des Königs Rameri-Phiops“ (die 
Zeit der Schafu:Hor d. bh. „der Nachfolger des Horus“ bezeichnet in den 
ägyptiſchen Inschriften die prähiftorifche Zeit).*) Won bejonderem Intereſſe 
ist dann noch die Erwähnung einer von König Thutmofis III. angeordneten 
Feitfeier, an welcher die Priefterfchaft der tentyritiihen Hathor ſich alljähr: 

*) Auf die in den Fragmenten de3 berühmten Turiner Königspapyrus fich findende 
Erwähnung der „Schaſn-Hor“ und die ihnen zugejchriebene Regierungsdaner, welche 
an der betreffenden Stelle des Papyrus vermerkt ift, hat zuerjt Prof. Lauth aufmerkiam 
gemacht in jeinem „Manetho und der Turiner Königspapyrus“ München 1365. 
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lid einmal mit dem NKultusbilde der Göttin in Edfu einzufinden hatte: 
„Am eriten Tage de3 dritten Sommermonates,” heißt es in der 
betreffenden Inſchrift, „Toll erſcheinen dieſe Göttin, die Herrin von 
Dendera, im Edfutempel, und wenn ftattfindet die Fahrt an ihrem 
hoben Seite, jolldargebrahtmwerdeneingroßesOpferanRindern und 
Geflügel und allerlei guten und reinen Dingen im Namen dieſer 
Göttin, wenn fie eintritt in ihre Barke, „Größe der Liebe” ift 
der Name derjelben, durch die Propheten und Hohe PBriejterihaft 
der Hathor, der Herrin von Dendera. Die göttlihe Begleitung 
joll jih vor diefer Göttin befinden, und indem der Hierogrammat 
mit der Schriftrofle ebenfalls diefer Göttin voranjdreitet, foll 
man ihr veranftalten alles das von König Thutmofis III. für die 
fünftägige Feitdauer Vorgefhriebene Zu jeinem bleibenden An: 
denten hat er es angeordnet für feine göttlide Mutter, Die 
Herrin von Dendera, das Auge des Ra, die Herrin aller Götter“. 
Ton diefer nad) Edfu gerichteten Feitfahrt der tentyritiichen Hathor ift auch 
jonft noh in den Anfchriften des Tempels mehrfah die Rede und zivar, 
das Gejagte gegenfeitig beftätigend, nicht blos in den Räumen des Dendera: 
tempels, jondern auch in denen Edfus. Auch dort Iefen wir, daß noch zur 
Ttolemäerzeit ganz jo, wie um mehr al3 ein Jahrtaujend vorher e3 von 
Thutmofis angeordnet worden, die Priejterfhaft der Hathor mit dem Bilde 
ihrer Göttin alljährlich zur bejtimmten Zeit im Tempel des Horus von Edfu 
ih einfand. Wir erfahren aljo aus diefen Injchriften, daß bereits um 
1600 v. Chr. unter der ruhm- und glanzvollen Herrihaft der Thutmojis: 
linie eine „Neumahung”, wie es heißt, des in Berfall gerathenen alten 
Tenderatempel3 vorgenommen worden und zwar, indem man fich bei diefem 
Bau eines uralten Planes bediente, deſſen Driginalabfafjung in die prä: 
biitoriihe Zeit der fogenannten Schafu:Hor verlegt wird. Bon dieſem 
Llane werden 2 Eremplare erwähnt, das unter Phiops aufgefundene, auf 
Pergament gezeichnete Original, dejjen Abfafjung die Ueberlieferung in eine 
prähiitoriiche Zeit jeßt, und eine aus der Zeit des Pyramidenerbauers Chufu 
berrührende Kopie. Dieſe Tegtere ſoll König Thutmofis II., wie in 
der einen Injchrift gejagt wird, bei dem von ihm veranitalteten Neubau zu 
Grunde gelegt haben. Unter welhem Herricher diefer zweite Neubau zur 
Vollendung gefommen, darüber hat fi) aus den ung zugänglich gewordenen 
Inſchriften bis jeßt nichts Sicheres ermitteln laſſen, doch macht eine ähnliche 
Tarftellung wie die vorerwähnte des Königs Phiops es wahrſcheinlich, daß 
die Ueberlieferung den König Amenophis III. (um 1500 v. Chr.) als den 
Vollender diejes zweiten Baues betrachtete und aus den Injchriften auf mehreren 
aufgefundenen Steinen, die dem vorptolemäiichen Tempelbau angehören, geht 
bervor, daß noch unter Ramſes II. und III. (leterer um 1200 v. Chr.) 
die Ausihmüdung mit Skulpturen an einzelnen Wandflähen vorgenommen 
worden. 
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Auch darüber, wenn der 3. Neubau des uralten Tempels, jo wie 
wir ihn heute vor uns haben, ins Leben getreten, läßt ſich nichts Beſtimm— 
tes jagen, doch da einzelne Krypten im Souterrain unter Ptolemäus X. 
Soter I. und Ptolemäus XI Alerander I. mit Sfulpturen geihmüdt 
worden, muß jedenfalls mit den Bauarbeiten diejer legten Reftauration des 
Tempels jchon eine gute Zeit vorher begonnen worben fein. Aus der Reihe 
der römischen Kaifer, unter denen dann diejer legte Neubau weiter geführt 
worden, werden uns in dem vorderjten Saale und an den Außenwänden 
des Tempelhaufes genannt: Auguſtus, Tiberius, Cajus:Caligula, 
Claudius und Nero und da das im Denderatempel den Pylon erjegende 
vordere Thor dur die an demjelben angebradten Inichriften fih als ein 
Bau aus den Zeiten des Domitian und Trajan ausweiit, jo ergiebt 
fih nach den injchriftlihen Zeugniffen ein Zeitraum von mehr denn 200 
Jahren der Bauarbeiten an diejem jüngjten Wiederaufbau des Tempels, näm— 
{ih von 117 v. Ehr. (Ptolemäus X.) bis 98 n. Chr. (Trajan). Jedenfalls 
aber müfjen die Bauarbeiten jchon jehr viel früher begonnen haben, da bereits 
117 v. Chr. einzelne Krypten im Souterrain mit Skulpturen verjehen 
worden find. Die Geſchichte des Tempelbaues von Dendera in 
feinen verschiedenen Stadien, von der erjten Gründung bis zur 
Bollendung des legten Wiederaufbaues, erjtredt jfih alfo über 
einen Zeitraum von mehr denn 3000 Jahren, beginnend im 
4. Jahrtaufend v. Chr. und endend im 1. Sahrhundert unjerer 
Zeitrehnung.*) 

Die römische Beſatzung, welche nad) der Notitia Dign. im 5. und 6. Gau 
in den drei Städten Copto, Bampane und Tentyra in Garnijon lag, 
it auf der Karte d. a. Aeg. III. — VII. Gau bei den betreffenden Namen ver: 
merft. 


*) In Bezug auf die Geichichte der Erbauung des Denderatempels, die Anord— 
nung und ehemalige Beltimmung feiner Räume, die in denjelben Jahrhunderte hin— 
durch der Hathor und ihrem Götterfreis gefeierten Fefte und die im Namen der 
Königlichen Bauherren dort einft zur Ausführung gelommenen Gründungs: und Ein- 
weihungsceremonien, die an den noch ftehenden Mauern zu fontrolirenden Maße de3 
Gejammtbaues wie der einzelnen Theile dejjelben, Habe ich die aus den von mir geſam— 
melten Infchriften gewonnenen Rejultate veröffentlicht in: „Baugejhidte des 
Denderatempeld und Bejhreibung der einzelnen Theile des Bauwerkes“ 
Straßburg 1877. 76 Tafeln Fol. bildl. Darftellungen und Inſchriften mit Ueber: 
jeßung und Erläuterungen. — Ich erlaube mir auf diejes Werk hier zu verweijen, 
da eine gleiche, möglichit gedrängt und überfichtlich gefaßte Zujammenftellung des für 
dad Verſtändniß des Denderatempeld wichtigen und zum größten Theil auch ganz 
neuen, von mir erjt durch Freilegung der Außenmanern gewonnenen Materiales, jich 
nirgend wo anders findet. 
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Der 7. Gau 2 Sechem 
„der Gau des Hathorfiftrums Sehem‘. 


Die Hathor von Dendera und der Amon von Theben waren Die 
Schutzgottheiten dieſes Gaues, daher das Siſtrum der Hathor, ein bei 
ihren Seiten gebrauchtes Klapperinjtrument, zum Nomoszeihen man wählte 
und Ha-sechem „Haus des Siftrums Sechem” oder Pa-Hathor „Wohnung 
der Hathor” (Aphroditopolis) die Hauptitadt des Gaues nannte, neben Pa- 
amon-api d. 5. „Haus des Amon von Theben”. Aus Ddiejem Tebteren 
Namen ging die griehifche Bezeichnung Diospolis hervor, mit dem Zuſatze 
parva, zum Unterjhied von Großdiospolis (Theben) und nad) ihr wurde 
der Gau in den griechiſch-römiſchen Liften als zweiter Diospolites aufgeführt. 

Den Namen der Hathor und den des thebaniihen Amon, al3 deren 
Wohnſtätte die Stadt durch die beiden vorgenannten Namen bezeichnet wurde, 
iheint man im gewöhnlichen Verkehr bei Nennung des Stabtnamens fort: 


on 
gelafien zu haben, jo entitand die profane Bezeichnung I & Ha „die 
Bohnitätte” welcher Name bei den jpäteren Kopten zu KOT geworden und 
fh in dem arabiſchen Ortsnamen Hou oder Hau deutlich erhalten hat, 
den gegenwärtig ein am weftlihen Stromufer etwa 30 Kilom. unterhalb 
Tendera gelegenes Dorf führt. Mehrere Schutthügel und die Ueberrefte 
eines Tempel3 aus Ptolemäerzeit, in geringer Entfernung Hinter dieſem 
Torfe, bezeichnen uns die Stätte der alten Gauhauptjtadt, für welche, wie 
ebenjo für das zu ihr gehörige Adergebiet, wir in den Inſchriften zumeilen 
euch denjelben Namen gebraudht finden, welchen man zur Bezeichnung der, 
wie es jcheint, in Ptolemäerzeit der Verwaltung des 7. Gaues zugetheilt 
geweienen großen Daje Khargeh anmwendete, nämlich Kenem „die Wein: 
gartenſtadt“. Ob dieſen Beinamen man ihr gegeben wegen de3 im alten 
Argupten dort gepflegten Weinbaues oder wegen des Iebhaften Verkehrs, den 
fie mit der unter ihrer Verwaltung jtehenden durch Weinkultur ausgezeich: 
neten Daje Kenem (Khargeh) unterhielt, oder ob umgefehrt der Name der 
Stadt der ältere und die Dafe erit nad) ihr benannt worden, vielleicht weil 
in früheren Zeiten eine Ueberfiedelung von ihr aus in das Dajengebiet jtatt- 
genenden, darüber haben wir bis jet aus den uns zugänglich gewordenen 
Inſchriften feinen Auffhluß gewinnen fünnen, auch in den von Brugſch 
als Ergebniß feiner Reife nah der Oaſe Khargeh veröffentlihten Terten 
findet fi feine Notiz hierüber. Bon den aus allen Theilen des großen 
römiſchen Reiches genommenen Truppen, welche nad dem Grundjage des 
römiſchen Weltreihes, ein Wolf durch das andere im Baum zu halten, in 
66 Garnifonen über das von dem Praefectus augustalis verwaltete Aegypten 
vertheilt waren, jtanden in Diospolis parva, wie in der Not. Dign. 
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angegeben wird: Cohors septima Francorum und Equites Sagittarii Indi- 
genae. Ganz in der Nähe von Hou liegt eine große palmenreihe Nilinjel, 
„Geſiret-el-garb“ „die Injel der Wejtjeite” Heute genannt; fie ift die 
alte Tabenne, auf welcher im Jahre 356 n. Chr. der Heilige Pahomius 
ein Klofter gegründet haben fol. In den foptichen Berzeichniffen wird jie 
unter dem Namen Taßsısince oder Taßenstecs aufgeführt, eine op: 
tiiche Zuftugung des alten Namens, indem man an das altägyptiihe Wort ta- 
bennu d. h. „die des DOfirispogels Bennu“ d. i. des Phönix, das griechische 
Wort vijcog „Inſel“ anhing. Auch in der Städtelifte des Namjestempels 
von Abydos wird hinter Diospolis parva die Ba:bennu „Wohnung des 
Bennu“ genannte Stadt aufgeführt. Den Kult des Vogels Bennu im 
7. oberägpptifhen Gau bezeugt auh ein Wandgemälde, weldes Brugſch 
in einem Grabe in der Nähe von Hou auffand. In demfelben erblidt man 
den Sarg des Dfiris, neben welchem eine Tamariste abgebildet ift, in deren 
Zweigen des Gottes Heiliger Vogel, der Bennu-Phönix nijtet. Noch wird 
in den Infchriften wie in den koptiſchen und griechiſch-römiſchen Städtever: 
zeichniffen, als in der Nahbarichaft von Diospolis parva am weſtlichen und 
öftlihen Stromufer gelegen und theil3 zum 7., theils zum 9. oberägyptiichen 
Gau, dem Panopolites gehörig, eine Anzahl von Städten erwähnt, deren Namen 
fih zum Theil noch in heutigen Ortsnamen erhalten haben, wodurd ihre 
Lage ſich mit ziemlicher Sicherheit beftimmen läßt, wie Samh’ut auf der 
Weitjeite, an der Stelle des noch Heute ganz ebenjo genannten Dorfes 
Samhät, etwa 10 Kilometer unterhalb Farſchat. Dann auf der Djtjeite 
des Stromes, in der Aufeinanderfolge von Süden nad) Norden, die unter 
dem Namen Phboou erwähnte Stadt, wohl an der Stelle des heute You 
genannten Dorfes, vielleicht identifch mit der griehiih Bopos und in den 
hieroglyphifchen Inſchriſten Ateb genannten Stadt, hierauf die im der 
Stäbtelifte des Abydostempels Hinter Pa-bennu (Tabenne) unter dem Namen 
Pa-tat'a „Haus des Kopfes” aufgeführte Stadt, in der wir zweifellos die 
in den koptiſchen Verzeichniſſen als NAWX (pedjodj) „vicus nomi Hau“ 
vermerfte Ortſchaft haben. Gleichfalld am öftlihen Stromufer, etwa 
5 Kilometer unterhalb Hou, in der Gegend von Qaſr-Seiad, lag 
wohl die in griehiich:römisher Zeit unter dem Namen Chenobostion 
„Gänſeſtall“ erwähnte Ortichaft, welche Ptolemäus, Stephanus von Byzanz 
und das Itinerarium Antonini al® gegenüber von Diospolis parva gelegen 
und zum Banopolitiihen Gau gehörig bezeichnen und woſelbſt nach der 
Not. dign. die Ala Neptunia in Garniſon ftand. In der Nähe von 
Dajr:Seiad, etwa eine Stunde davon entfernt, befinden fid) mehrere Felſen— 
gräber, die zu den noch aus den Zeiten des alten Reiches (VI. Dyn.) 
jtammenden Grabesbauten Oberägyptens gehören. Un das Gebiet diejes 
Gaues jtößt an im Weften 
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der 8. Gau zer Äht' 
„der Gau des geheimnißvollen Ofirisreliquientafthens Abt“. 


Arabät:el-madfüne d. H. „die Araba des Begrabenen”, dieſen Namen, 
in welhem fi) die Erinnerung an den in der Hauptitadt des 8. Gaues 
begrabenen Oſiris bewahrt zu haben ſcheint, trägt heute ein am linken Nil: 
ufer, etwa zwei Stunden von der Ortihaft Beliane landeinwärts, am 
äußerften Rande einer weiten fruchtbaren Ebene gelegenes Dorf, in deſſen 
Nähe fih die herrlichen Ueberrefte zweier Tempel befinden, welche der einst 
fo gefeierten Ofirisgrabftadt Abydos, dem altägyptiſchen Jeruſalem, an— 
gehörten. In den ihnen geläufigeren Städtenamen Abydos verwanbelten 


Nasa) 
die Griechen den altägyptiihen Namen ni 8 J Ab-tu, für den gelegent: 
ih in der Schreibung die für die Erklärung diefes Wortes Tehrreiche 


=) 


Variante A & Ab-tu auftritt, d. H. „Die Stadt nad deren Berg man 
Verlangen trägt“, eine paflende Bezeichnung für jenen Platz, woſelbſt 
in der im anftoßenden Gebirge angelegten Nefropolis das berühmteite aller 
Ciirisgräber fi) befand. Wie in vergangenen Jahrhunderten der fronme 
Chrift aus fernen Landen zum heiligen Grabe nad Jeruſalem pilgerte und 
noh heute die ftrenggläubigen Anhänger der Lehre des Mohammed nad) 
Mekka ziehen, jo wanderten die alten Aegypter nah Abydos, um dort an 
der Grabjtätte ihres Dfirid zu beten, und taujfende von Mumien der vor: 
nehmen Aegypter, jelbjt aus den fern von Abydos gelegenen Diftriften des 
unteren und oberen Landes, ließ man nad jenem Plate hin ihre Todten: 
wallfahrt ausführen, jei es nun, um in der Nähe des hochverehrten Gottes 
beitattet zu werden, oder um dort, vor der Beiſetzung im eigenen heimath: 
lichen Gaue, an geheiligter Stätte die Weihe für die bevorftehende Wan— 
derung zum Herrn der Unterwelt zu empfangen. 

Die wiederholte Erwähnung der Stadt Abydos in faſt allen auf 
Begräbnißceremonien bezüglichen Texten, wie der in fo vielen Grabinſchriften 
ausgedrückte Wunſch, daß den PVerjtorbenen es vergönnt fein möge, fich mit 
jener Stadt zu vereinigen und die mehrfadh in griechifch:demotischen Papyrus— 
urfunden bejprochenen Bejtimmungen über den Transport von Mumien 
nad Abydos, bejtätigen die Nichtigkeit des Plutarch'ſchen Ausſpruches, den 
wir in feiner Abhandlung über Iſis und Dfiris Capitel 20 leſen, wo e3 
beißt: „Zn Abydos laſſen jih vorzugsmweife die reihen und ange: 
iehenen Aegypter beerdigen, weil fie eine Ehre darein jegen, 
diejelbe Grabftätte wie der Körper des Dfiris zu haben“, 

Von den beiden Tempeln, welche al3 Ueberreſte der einft jo gefeierten 
Tirisjtabt erhalten geblieben, ift der bei weitem größere der am Südende 
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und gar unter der Regierung des In Na. 
ebengenannten Ramſes erbaut | 3 * 
worden. Es gehört der große | | A | 
Abydostempel, gleih dem Sethos: | |. a 
tempel von Qurna und dem Ra: P | \ A: 
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Theben, zu jener Klaſſe von Tempel— * 
bauten, die wir ©. 96 bei Be: . | 
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ſprechung der Thebaniſchen Denk— 
mäler als Memmnonien bezeichneten, 
d. h. als Heiligthümer, die ſpeciell 
dem Andenken an diejen und jenen | R fi 
göttlich verehrten Herrſcher geweiht — 

waren. Es unterſcheidet ſich das Grundriä des Sethosſstempels in Abydos 
dur jeinen Skulpturenſchmuck von jeltener Vollendung ausgezeichnete Bau: 
twerf, welches Sethos I. ſich als Memnonium in Abydos errichten ließ und 
das in den Anfchriften den Namen „Haus des Sethos“ führt, in der 
Anordnung feiner" Innenräume weſentlich von der bei den übrigen ägyptiſchen 
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Tempeln beliebten Anlage. Wir haben hier al3 ein Unicum altägyptiicher 
Tempelarditeftur einen durchweg mit Rüdjiht auf ein fiebentheiliges Sane— 
tuarium angelegten Bau, und wenn auch einige im fpäter Zeit vorgenom: 
mene Anbauten und Aenderungen in den verjchiedenen Sälen und Höfen 
diefe tete Rüdfichtnahme nicht mehr jo recht deutlich Hervortreten laſſen, 
bei einer näheren Prüfung und Sonderung des dem urjprünglihen Bau 
Ipäter Hinzugefügten wird man jie ftets erkennen. 

Zwei geräumige Vorhöfe, deren nad) vorn wie feitwärts jie einfajjende 
Mauern heute vollftändig in Trümmern liegen, wurden auf Befehl des 
Königs Ramſes II. dem Bauwerke feined Vaters vorgelegt und ebenfo in 
dem zweiten Hof vor den Eingängen zum vorderften Saal, entjprechend defjen 
beiden Säulenreihen zu je 12 Säulen, 12 mächtige mit Skulpturen ge: 
ihmüdte Pfeiler aufgerichtet. Die an den Wandflähen der 12 Pfeiler ange: 
brachten Bilder zeigen fämmtlich den König Ramſes II., wie er von je einer 
der im Tempel verehrten Gottheiten bei jeinem Eintritt in ihr Heiligthum 
in Empfang genommen wird. (Siehe die beiftchend gegebene Aufnahme 
dieſer Pieilerreihe.) Noch wurde unter dem genannten Herrſcher an der Front 
des vorderften Saales eine mit der ganzen baulichen Anlage des jchönen 
SethosheiligthHums durchaus nicht übereinftimmende Abänderung getroffen, 
ih meine die Vermauerung von 5 Portalen, und zwar wurden von den 
7 Eingängen (die urfprünglih in NRüdfiht auf die 7 Räume des Sanc: 
tuariums angelegt waren, ganz ebenjo wie auch an der Rüdwand des vor: 
deriten Saales 7 Eingänge in den zweiten Saal führen) die drei beim 
Eintritt Iinfs vom Mittelportal und die beiden erjten rechts von demjelben 
jugemauert. Bejonders ftörend hierbei ift noch, daß man fi) bei Diefer 
baulihen Veränderung nit einmal desjelben Material bedient hat. Die 
eingeihobenen Kalkfteinblöde jtehen, das Auge unangenehm berührend, grell 
ab von dem Sandftein, aus welchem das anftoßende -Gemäuer zufanmen: 
gefügt ift. Nicht ungefhidt hat man die Rüdjeite diefer Vermauerungen 
zu Niihen ausgearbeitet und dadurd wieder einige Harmonie mit den gegen 
über befindlichen Portalen zum zweiten Saale bewirkt. 

In dem zweiten Saale, deffen Dede von 36 Säulen, zu je 12 in der Reihe, 
getragen wird, jteht die hintere Säulenreihe (f. S. 147) ſchon auf dem um etwa 
einen Fuß höheren Niveau, welches die folgenden Räume haben; es bietet 
alſo diefer Hintere Theil des Saales gewiffermaßen eine etwas erhöhte Vor: 
balle des anftogenden aus 7 Gemächern bejtehenden Sanctiffimums, von denen 
des einer befonderen Gottheit geweiht war. Die mittlere Cella gehörte 
Ammon, dem Schußgotte der fönigl. Nefidenz Theben, die drei linfs von 
ihr befindfichen Hallen waren der Trias: Djiris, Jfis und Horus geweiht, 
und zwar dem erfteren die auf dem Grundriffe mit G bezeichnete, während 
P der Iſis und E dem Horus gehörten, von dem drei recht3 von der mitt: 
leten Gella gelegenen Hallen gehörte I dem Hor-em-achu d. h. „dem Horus 


in der Lichtregion“, welcher Name von den Griechen durch Armachis wieder: 
Zümiden, Aegypien. 10 
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gegeben wird, J war dem Ptah und K der geheiligten Perſon des Königs 
ielbjt geweiht. Wie diefer in den anderen 6 Hallen je einem der eben 
genannten Götter feine Huldigung darbringend abgebildet iſt, jo erbliden 
wir merfwürdiger Weiſe hier ringsum an den Wänden „den Sohn der Sonne, 
den Herrn von Ober: und Unterägypten König Sethos“ in Adoration vor 
jeiner eigenen göttlichen Perfon. Die freien Bahnen zwifchen den zu 5 Säulen 
in der Tiefe und 12 im der Breite geordneten Säulenreihen der beiden 
Eile führen den diejelben Durchſchreitenden in je eine der 7 Hallen des 
Sanctiſſimums und zwar gelangt man zwifchen der beim Eintritt Linken 





KIONG. KA 


Eine Säulenreihe im zweiten Saale des Sethostempel® in Abnbos. 


Seitenwand und der erjten Säufenreihe nad) der Tiefe zu in die Halle des 
Königs, zwiſchen der 2. und 3. zum Gemache des Ptah, zwiſchen der 4. und 
>. zu dem des Armadhis, zwiſchen der 6. und 7. zum Amonsheiligthumt, 
dann zwiſchen der 8. und 9., der 10. und 11. und fchließlich der 12. Säulenreihe 
und rehten Seitenwand in die Hallen des Dfiris, der Iſis und des Horus. 
Ale Darftellungen und Inſchriften, welche den Blicken des alfo die beiden 
Säle Durhichreitenden zur Rechten und Linken begegnen, beziehen fi in 
einer jeden von diefen 7 Bahnen immer ausjchließlich auf diejenige Gottheit, 
nad) deren Eella hin der Weg führt. Noch ift in architektoniſcher Hinficht 
zu bemerken, daß die Säulen der beiden Säle aus Sandftein, die Mauern 
der Hallen aber jämmtlich aus jenem, für die Skulpturarbeiten jo vorzüg— 
lich ſich eignenden feinkörnigen ägyptiſchen Kalkſtein hergeftellt find, ferner, 
10* 
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daß die 12 Säulen in dem etwas erhöhten hinteren Theile des zweiten Saales 
nicht die ſonſt übliche und auch bei den übrigen Säulen hier gewählte Form 
des Pilanzenjchaftes zeigen und dann auch anjtatt des Pflanzenfapitäls eine 
einfache doriſche Dedplatte haben (man jehe die beigegebene Abbildung diefer 
Säulenreihe auf ©. 147), und bezüglih der 7 Hallen des Sanctuariums 
muß erwähnt werden, daß dieſe nicht, wie dies ſonſt gewöhnlich der Fall 
ift, mit horizontal aufgelegten Platten überdedt find, ſondern gewölbte Deden 
haben, die in der Weiſe hergeftellt find, daß man aus den zur Bededung 
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Die gewölbten Hallen im Sethostempel von Abydes. ; 


verwendeten auf die Kante gejtellten Duadern durch bogenfürmigen Aus: 
ſchnitt an ihren Innenſeiten die Wölbung gewonnen hat. Es ruhen aljo 
dieje nur ausgejchnittenen Gewölbe ganz ebenjo auf den Seitenwänden, wie 
jede andere durch Uuerbalfen hHergejtellte Dede. Die Hinterwand diejer 
gewölbten Hallen ift in Form einer aus 2 Flügeln beftehenden Blendthüre 
ausgearbeitet, wie wir eine folche zumeift in den Gräbern, den verborgenen 
Eingang zu dem mit dem Wejten in Beziehung geſetzten Jenſeits andeutend, 
an der nad Weiten gerichteten Wand angebradt finden. Nur die Rüdwand 
der Dfirishalle hat eine wirkliche Thür (ſiehe die Halle G des Grundriſſes 
auf ©. 144), durch welche man in den noch hinter den Sanctuarien angelegten 
Bau eintritt, bejtehend aus einem von 10 Säulen getragenen Mitteljaal, an 
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den ih auf der einen Seite ein von 4 Säulen gejtügter Raum mit 3 Kleinen 
Zellen und auf der anderen Seite 3 ebenſolche Gemächer anjhließen, hinter 
denen fih no ein in feiner Tiefe und Breite jo ziemlich der Größe der 
Sanctuarien entiprechender Raum befindet, welcher in feiner Breite genau die 
Ausdehnung der 3 vorliegenden Kammern hat. Diejer hintere Theil des ſchönen 
Sethosheiligthums liegt leider zum großen Theil heute volljtändig in Trümmern. 

Da man, um die Kommunikation mit den hinter den Sanctuarien 
angelegten Räumen herzustellen, nicht an der Rüdwand der mittleren Halle 
(H) die Verbindungsthür angebradt, wie nad) der baulihen Anlage de3 
Tempels man doc erwarten müßte, jondern in das feitlihe Sanctuarium 
des Oſiris (G) jene Thür verlegte, diefer Umſtand läßt vermuthen, daß 
jene geheimnißvolle Feier, die fpeciell dem Dfiris gegolten und, wie anzu: 
nehmen, mit einem Befuche jeiner Grabjtätte verbunden gewejen, wohl in 
jeinem Sanctiffimum begonnen haben wird. Bon hier aus wird man dann 
durch die erwähnte Thür in die Hinter dem Sanctuarium gelegenen Räume 
und von diejen aus fchließlich zum Grabmale des Gottes fid) begeben haben. 
Dorthin zu gelangen, wird der nicht aus der Volksmenge, jondern nur aus 
den in die Dfirismpfterien Eingeweihten zujammengejegte Feſtzug feinen 
Reg weiter fortgejegt Haben, indem er ein Portal paffirte, welches an der 
heute verfallenen hinteren Tempelmauer angebracht gewejen. Dieje von mir 
vermuthete Aufeinanderfolge der Abydenifchen Dfirisfeierlichkeiten Führt mid) 
auf die weitere Vermutung, daß das berühmte, bis jet noch nicht wieder 
aufgefundene Ofirisgrab von Abydos, von welchem ung die ägyptiichen 
Inschriften, wie jpätere Schriftjteller erzählen, wir nirgend wo anders auf 
dem ausgedehnten Nuinenfelde des alten Stadtgebietes zu ſuchen haben als 
auf dem Wüjtenterrain in grader Richtung Hinter dem großen Sethostempel, 
vielleicht genau in der Are der Dfiriscella. Leider bin ich nie bei einem 
von meinen Beſuchen der Abydosjtätte in der Lage gewejen, dort eine ja 
nur durch bedeutende Ausgrabungen Erfolg verſprechende Nahforihung nad) 
jenem Grabmal anftellen zu können. *) 





*, In feinem „Diet. geogr.“ madt Brugich auf eine im Loupre aufbewahrte 
Statue eined vornehmen Aegypters aufmerkjam, die eine auf die DOfirisbauten von 
Abydos bezügliche Inſchrift trägt, in der gejagt wird, daß in Abydos das Heiligthum 
des im Weften refidirenden Gottes, d. i. Dfirid, von einer Ziegelmauer umgeben ge— 
weſen und dab dort fi befunden habe eine monolithe Granitfapelle des Namens 
— £ 
— 23 
2a a Älk-heh d. h. „Endziel für Millionen”. Nach diejer Granit: 
tella nun, die entweder in dem Ofiriszimmer G des großen Sethostempels, oder, was 
mir wahricheinlicher, in dem noch nicht aufgefundenen Grabmal des Dfiris aufgeftellt 
gemejen, hatte man dann der ganzen Nefropoli3 von Abydos den Namen Alk-heh 
oder Ta-älk-heh „das Land des Endziels für Millionen” gegeben, wie fie unzählige 
Nat in den Infchriften genannt wird. Vezüglich diejes die Abydeniſche Nekropolis 
bezeichnenden Namens hat Prof. Lauth „Zeitihr. f. äg. Spr.“, Mai 1866, nadıge: 
wiejen, daß in einem über die Beifegüung des Ofirisjarges in Abydos handelnden Leydener 
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Die Ausihmüdung der beiden großen Säulenjäle des Sethoätempels mit 
bildlihen Darftellungen und Inſchriften ftammt zum großen Theil ſchon aus 
der NRamjeszeit, die Skulpturen in den Sanctuarien und in den Hinter den- 
jelben angelegten Räumen jedod rühren ſämmtlich aus der Zeit der Sethos: 
regierung ber. Sie legen durchweg Zeugniß ab von der hohen Meijterichaft, 
mit der man in jener Epoche der Kunftübung den Meißel zu führen verjtand 
und einzelne von ihnen find von einer wahrhaft überrafchenden Schönheit. 
Möge in Bezug auf diefe Skulpturen hier Plab finden das ins Gewicht 
fallende Urtheil des verbienftvollen Kunſtarchäologen Dr. Earl Friederichs, 
weiland Profefjor an der Berliner Univerfität und Director am Antiquarium 
der Königlihen Mufeen, welcher ji in feinen „Kunft und Leben‘ betitelten 
Neifebriefen aus Griechenland, dem Drient und Italien über den Sethos: 
tempel von Abydos alfo ausjpriht*): „Es ijt ein großartiger Eindrud, 
wenn man in diefe Säulenjäle mit den Maffen jchwerer, gewaltiger Säulen 
eintritt, Grazie und Schlankheit darf man freilich nicht erwarten, aber ernit 
und wie für die Ewigkeit gebaut fteht Alles da. Und die Skulpturen, 
wenigftens die einiger Wände, find fat noch bedeutender al3 die Architektur, 
fie find das Schönfte, was ich bis jebt von ägyptifcher Skulptur gejehen. — 
Einzelne Köpfe von Männern wie Frauen find mit fo großer Zartheit und 
id) möchte jagen, jeelenvoller Schönheit, behandelt, daß man einen Haud) 
griehiicher Idealität zu fpüren vermeint. Ach war beim Anblid diejer 
Skulpturen gleich von vornherein überzeugt, daß hier zur Zeit des Königs, 
der diefen Tempel erbauen ließ, ein Höhepunkt der ägyptifchen Kunſt anzu: 
nehmen fei, und ich habe mid, bis jeßt, nachdem ich num jchon Theben und 
Auderes gejehen, nicht getäufcht. — Im alten Reich (d. i. in der, um eine 
runde Zahl anzugeben, etwa dem Jahre 2000 v. Ehr. voranliegenden Epode) 
finden wir ſowohl bei den Statuen, als in den Nelief3, womit die Wände 
der Gräber bededt find, ein ganz entichiedenes und einfeitiges Streben nad) 
Leben und Amdividualität vorherrichend, während zu Anfang des neuen 
Neiches, als Aegypten in feiner Kunft und Kultur neu auffebte und glänzende 
Könige hatte, ganz andere Nichtungen verfolgt wurden. 

Nicht das Individuelle, jondern das Jdeale, nicht der Ausdrud von 
Leben, jondern von Seele und Empfindung war das, wonad man jeßt 
ftrebte, und in diejer Beziehung ftehen die Reliefs von Abydos obenan. Die 





bilinguen Papyrus das altäg. Wort älk-heh im Griechiſchen Terte durch aryai wieder: 
gegeben, wie ein anderer für die Nefropoli3 gebrauchter Name Tes-heh, d. h. „Auf: 
erftehung für Millionen‘, gräcifirt zu rasra geworben. 

*) Wir citiren diefe Stelle aus der Abhandlung eines nicht jpeziell auf dem Ge: 
biete der Megyptologie thätig gewejenen Gelehrten hier vorzugsweiſe deshalb, weil 
Prof. Friederihs vor feiner ägnptiichen Neife zur großen Zahl der mit verächt— 
lihem Achjelzuden auf die Meiſterwerke ägyptiſcher Kunſt blidenden Archäologen gehörte, 
jedod durch Kenntnißnahme der ägyptiſchen Dentmäler an Ort und Etelle, bezüglich 
ihrer Werthihägung, wie er jelbjt einmal ſich dieſes Ausdruckes gegen mich bediente, 
aus einem Saulus ein Paulus geworden. 
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Köpfe haben nicht die individuellen Bejonderheiten eines Porträts, jondern 
der nächſte Zwed war, zarte, feingefchnittene und feelenvolle Köpfe darzu— 
ſtellen. Und das Relief ift ganz wundervoll behandelt, jehr fein und flach. 
Gerade in Abydos, und zwar in bemjelben Tempel, kann man am bejten 
die Schönheit diejer Reliefs würdigen, da der erſte Säufenfaal ganz mit 
Reliefs einer jpäteren Zeit (der unmittelbar darauf folgenden Ramſesepoche) 
bededt ift, die auffallend von jenen abſtechen. Es jcheint allerdings, ſoweit 
ih bis jegt jehe, dieje Blüthe der ägyptiichen Plaſtik von jehr furzer Dauer 
geweien zu fein‘. *) 

Ein Blid auf den Grundriß des großen Abydostempels jagt uns, daß 
der urfprünglihe Bau nur auf die im Vorhergehenden bejprochenen Räume 
berechnet gewejen. Der an ber Südoſtſeite angehängte Flügel, deſſen Er: 
bauung man unter der gemeinfamen Regierung des Sethos und Ramjes 
begonnen und unter der Alleinherrfchaft des letzteren abgeſchloſſen, ijt ein 
in der Anlage jeiner Räume mit dem anftoßenden großen Tempel in gar 
feiner Harmonie ftehendes Gebäude, und es ſcheint fat, al3 ob die alt: 
ägpptiihen Architekten felbjt an diefem jo wenig ftilvoll angehängten Baumerf 
feine bejondere Freude gehabt, da ein nicht unbedeutender Theil desjelben, 
der unter Ramſes nicht zum Abſchluß gefommen, auch von der fpäteren Beit 
unvollendet gelafjen worden. Die Verbindung de3 Seitenflügeld mit bem 
Haupttempel iſt hergeftellt durch zwei Thüren des Saales D, von denen Die 
eine in jenen bemerfenswerthen Raum führt (es ift der in dem beigegebenen 
Grundriß mit X bezeichnete Gang), in welchem an der einen Wand die 
vollftändigfte aller bis jet aufgefundenen Königsliften eingemeißelt ift, eine 
biftorishe Urkunde erften Ranges, auf die wir im Verlaufe diejes Werkes 
wiederholt Bezug zu nehmen haben werden. **) 

In nordweftliher Richtung von dem großen Sethostempel, nur um 
etwa 200 Meter von demjelben entfernt, kommen wir zu dem zweiten, 


*) Bezüglich des oben über die Schönheit der Skulpturen de3 Sethostempels 
Gefagten wolle man einen Blid werfen auf das gleichfalld aus der Sethosepoche 
kammende Bild von einer Wand de3 Karnaftempels, darftellend den von der Süd: 
göttin Necheb zum Thron des Amon geführten König Sethos I. Siehe ©. 87. 

) Auf meiner in den Jahren 1862—65 zum Zwecke des Studiums der ägypti— 
ihen Denkmäler ausgeführten Reife fügte e3 der Zufall, daß ich im Herbft 1864 bei 
meiner Rüdtehr aus den Gebieten des alten Yethiopenreiches der Erfte war, welcher 
die durch Freilegung des einen Seitenflügel3 im Sethostempel von Abydos damals 
eben zu Tage gelommene Königslifte bemerkte, und wurde dann im November des: 
ielben Jahres eine Kopie derjelben von mir veröffentlicht in der von Lepſius redi- 
girten „Zeitjchrift für äg. Spradye‘, Novemberheft 1864. Das ift der einfache That: 
beftand, den hier nochmals zu konſtatiren ich mich bewogen fühle, weil über denjelben 
einer Zeit von frangöfiichen Zeitungen und Zeitichriften ein von der Wahrheit jehr 
abweichender Bericht erjtattet worden, um mich dieſes milden Ausdrudes zu bedienen 
in Bezug auf jene aus der Luft gegriffenen Anjchuldigungen, die ein allzu dienfteifriger 
Verehrer des Herrn Mariette in wohlgemeinter Abficht, doch überaus ungeſchickt zu 
defien Berherrlichung erfunden hatte. 
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bei weiten fleineren Abydostempel, den Ramſes II. fi) hier neben dem 
Memnonium jeines Baters, dem Dfiris zu Ehren und fi zum bleibenden 
Andenken, herftellen ließ, in Gegenwart eine in beflagenswerther Zertrüm— 
merung baliegende Ruine. Faſt ſämmtliche Mauern und Pfeiler find bis 
auf wenige Fuß über der Bafis abgetragen, die Blöde derjelben find, nad): 
dem der Tempel in Verfall gerathen, im Laufe der Jahrhunderte zu wer 
weiß welchen andern Bauten verwendet worden. An den hier und da 
noch jtehen gebliebenen, mit Darftellungen und Inſchriften geſchmückten 
Wänden empören den Beſchauer, und zumal den jammelnden Forjcher, die 
vielen von den Aegypten durcjziehenden Touriften vorgenommenen Verſtüm— 
melungen und Befudelungen, wie foldhe, älteren und neueren Datums, [eider 
an fait allen Denkmälerftätten des Nilthales uns begegnen, gerade hier aber 
ganz bejonders in die Augen fallen. Ich ergreife die Gelegenheit, in diejem 
ja für einen weiten Leferfreis beftimmten Werfe, einen durch den Anblid der 
in Abydos jo ſtark zu Tage tretenden Denktmälerverftimmelung hervorgerufenen 
Mahnruf anzuführen, den ich in einem „Nilfahrt bis zu den zweiten Katarakten“ 
betitelten Buche des Grafen Prokeſch-Oſten Iefe, woſelbſt e8 bezüglich jenes 
unwürdigen Betragens der modernen Reijenden aljo heißt: „Noch zu Beginn 
. unferes Jahrhunderts bot diejer Tempel manche Merkwürdigfeit, die jeitdem 
der barbariihen Sammelwuth europäifher Touriften zum Opfer gefallen ift. 
Leider zeugen alle Monumente Uegyptens und Nubiens von dieſem Bandalismus, 
der jhon manches Stüd ältejter Gejhichte für immer zu Grabe getragen hat. 
Köpfe find aus den Basrelief3 herausgemeißelt, Nönigsringe oder einzelne Worte 
aus Infchriften ausgebrochen -—— eine geringe Freude für den Unmwiffenden, dem 
jeder auf der Erde liegende Stein den gleihen Dienſt geleiftet hätte, und ein 
vielleicht unerjeglicher Verluſt für die Wiflenihaft, der gerade in dieſem Worte 
der Schlüſſel zum Berftändniß einer wichtigen Infchriftftelle gegeben fein 
fonnte. — Bei diefer Gelegenheit jei auch derjenigen gedacht, denen die Natur 
die Mittel verjagt hat, ihren Namen auf eine andere Art unsterblich zu 
machen, als dadurd, daß jie denjelben irgendwo einmeißeln. Ihnen möge 
empfohlen jein, doc zu diejen zweifelhaften Wechfeln auf Sicht der Nach— 
welt fein anderes Material zu verwenden als dasjenige, welches die Felſen 
hier überall in jo reihen Maße darbieten, nicht aber eine Hieroglyphen: 
tafel oder den Leib eines Kolofjes mit Rieſenbuchſtaben zu bejudeln. Die 
ehrwürdigen Dentmale, welde den Stürmen von Jahrtaufenden getrogt und 
die ältefte Geihichte bewahrt haben, follten an der Aufklärung unferes Jahr: 
hunderts einen fihern Schirm finden”. — E3 muß einft der Ramſestempel 
von Abydos, nad) jeinen Trümmern zu fchließen, dent prächtigen Sethos: 
tempel als ein durchaus ebenbürtiger Bau zur Seite geftanden haben, ja, 
in Rüdfiht auf das zu feiner Herftellung in einzelnen Theilen desſelben 
reichlich verwendete koſtbare Steinmaterial, wie Alabafter und verfchiedene 
Granitjorten, an glänzender Ausftattung jenen jogar noch übertroffen haben. 
Bezüglid der Skulpturarbeiten jedoch, die, wie bereits bemerkt, gerade im 
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eriteren Tempel zu den jchönften in ganz Aegypten zählen und wie jolche 
in feiner jpäteren Epoche ägyptiiher Kunftübung von gleicher Vollendung 
wieder ausgeführt worden, da zeigt der Bilder: und Inſchriftenſchmuck, wel: 
her an den noch ftehen gebliebenen Wänden des Ramſestempels uns ent: 
gegentritt, im Vergleich mit den Meißelarbeiten der Sethoszeit einen fo 
foloffalen Abjtand, daß es geradezu räthjelhaft ericheint, wie in zwei fo un: 
mittelbar auf einander folgenden Epochen plößlich ein jo in die Augen jprin: 
gender Verfall der Kunſt eintreten konnte. Werfen wir einen Blick auf 
den Grundriß des heute leider als Ruine daliegenden Ramjestempels, jo 
zeigt fih uns, daß wir hier nicht, wie dies bei manchem andern ägyptifchen 
Tempel der Fall ift, einen durch jpätere Einſchiebungen und Anbauten um: 
harmonischen, jondern in der Anordnung feiner Räume und deren Größen: 
verhältnifie durchweg ſchön iymmetrifch gehaltenen Bau vor uns haben. Woran 
ein perijtyler Vorhof, eingefaßt auf feinen vier Geiten von Pfeilern mit 
angelegten Ofirisfiguren, ganz ähnlich denen des Thebaniſchen Rameſſeums, 
dann zwei auf einander folgende, von je 8 Pfeilern gejtügte Säle und zulegt 
ein dreitheiliges Sanctuarium, und neben diefem und den beiden Mitteljälen 
zur Rechten und Linken eine Reihe ungemein ſymmetriſch geordneter Seiten: 
räume mit ihren Eingängen zum Theil im periftylen Hof, zum Theil von 
den Mitteljälen aus. — Bis auf ein, noch aus den Zeiten der 12. Dynaftie 
berrührendes Portal und einzelne Säulenrejte protodoriichen Stiles, aufge: 
funden von Herrn Mariette bei den Nadjigrabungen in dem „Kum e’ Sul: 
tän“ genannten Schutthügel, ijt heute von den Tempelgebäuden, welche außer 
den beiden im Vorhergehenden bejprochenen, einſt die alte Ofirisftadt zierten, 
nichts mehr vorhanden. In ähnlicher Weije, wie wir bei dem Rantjestempel 
oder bei den Hinteren Räumen des großen Tempels von Medinet:Habu dies 
ſehen können, nur noch volljtändiger, hat man die Mauern der äftejten 
AbpdosheiligthHümer abgetragen und die aljo gewonnenen Blöde bei der Her: 
tellung neuer ägyptiſcher Tempel oder moderner Gebäude als bequemes 
Baumaterial verwerthet.*) 


*) Tie Rejultate der unter der Leitung von Mariette:Bey auf der Ruinen: 
hätte von Abydos veranftalteten Ausgrabungen find von dem genannten Gelehrten 
im J. 1869 in einem umfangreichen Werke veröffentlicht worden, betitelt: „Abydos. 
Description des fouilles exccutées sur l’emplacement de cette ville. Ouvrage 
publi€ sous les auspices de S. A. Ismail-Pacha, Khedive d’ Egypte“. 51 ge: 
drudte und 59 lithographirte Tafeln, Situationspläne, Tempelgrundriffe, bildliche 
Tarftellungen und Inſchriften mit erläuterndem Text; eine Arbeit, die als eine der 
großartigiten Leiftungen auf dem Gebiete der ägyptiſchen Alterthumsforichung bezeichnet 
rerden darf. Man ift beim Studium dieſes Werfes, wie der nicht minder auäge: 
zeichneten, ein paar Jahre jpäter von Mariette veröffentlichten topographiichen 
Unterjuhungen über die Tempelbezirke von Karnak, in hohem Grade überraſcht, wie 
der innerhalb der engeren Grenzen Aegyptens mit jo großer Vorjicht zu Wege gehende 
Verfafier in feinen die Nachbargebiete Aegyptens behandelnden Unterſuchungen Iden— 
tificirungen von Orts: und Diftriftnamen treffen konnte, wie er fie in feiner Bearbei— 
tung der Thutmofisliften bezüglich der Länder Kuſch und Pun gegeben hat, in 
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Aelter als Abydos, doc niemals zu gleiher Bedeutung emporgelommen, 


war die in der Richtung nad) dem Nile hin, etwa 10 Kilometer von Arabät: 
— No 
el:Madfuneh entfernt gelegene PBrovinzialhauptjtabt 6% | & Teni, melde 
die Ueberlieferung als Heimath des erjten ägyptifchen Königs Menes bezeichnet 
und nah der noch in den griechiſch-römiſchen Liften der 8. oberägyptiſche 
Gau als der Thinitifche aufgeführt wird. Auf jener Ueberlieferung, daß 
aus Teni, der uralten Hauptjtadt des 8. oberägyptiichen Gaues, der als 
Begründer des ägyptiſchen Königthums betrachtete Pharao hervorgegangen, 
dem man die glüdfich vollbradhte kühne That zujchrieb, aus allen den fleinen 
und großen ägyptiihen Staaten, die vor ihm von unabhängig regierenden 
Gaufürſten verwaltet wurden, ein einziges mächtiges Reich geichaffen zu 
haben, das num unter einem Oberhaupt jtand, dem in Memphis refidirenden 
König von Ober: und Unterägypten; auf jener Ueberlieferung, daß aus der 
Stadt Teni der von den Aegyptern als ihr erjter König gefeierte Held 
Menes hervorgegangen, beruht wohl aud der noch unter den Herrichern 
der 19. Dynaftie üblihe Brauch, als eine befondere Auszeichnung an hohe, 
dem Königshanfe verwandte Wiürdenträger des Reiches den Titel: „Prinz 
von Teni“ zu verleihen, wie eine ähnliche Gunftbezeigung von Seiten des 
gnädigen Pharao in der Verleihung der beiden Titel „Brinz von Kuſch“ 
(Aethiopien) und „Prinz von Necheb“ (Eileithyia) vorliegt. (Siehe das 
beim 3. oberägyptifchen Gau ©. 60 hierüber Gefagte.) Zur Zeit, als Aegypten 
eine von faiferlihen Präfekten verwaltete Provinz war, genoß die Stadt 
Teni eines bejonderen Rufes wegen ihrer ausgezeichneten PBurpurfärbereien, 
die in den aus jener Zeit ftammenden Kaufakten häufigft erwähnt werben. 
In dem modernen Ortsnamen el Tineh, weldhen ein in der oben angegebenen 
Entfernung von Abydos unweit Berdis gelegenes Dorf führt, jcheint ſich der 
altägyptiiche Stadtname Teni erhalten zu haben, und dürfte alſo in jemer 
Gegend wohl, und nicht wie einige annehmen, bei dem „Kum-e-Sultan“ 
genannten Schutthügel des Abydeniſchen Trümmerfeldes der Plaß zu ſuchen 
jein, auf welchem einft die ältere Hauptjtadt des 8. Gaus geftanden, Wie 
fie jpäter von dem aufblühenden Abydos in den Hintergrund gedrängt wurde, 
jo mußte nachher wieder Abydos den fo lange behaupteten Vorrang an die 
jehr viel nördlicher, no etwa 20 Kilometer unterhalb Girgeh gelegene 


Stadt —— 0) & Neschi abtreten, deren Lage uns durch die moderne 
DOrtihaft Menſchieh bezeichnet wird, in welchem Namen fi) offenbar der 
altägyptiiche erhalten hat. Neben Neſchi hieß ſpäter die Stadt auch Si 


welchen Bejtimmungen und Zujammenftellungen altägnptiicher Namen des 17. Jahr: 
hundert3 v. Chr. mit modern abeſſyniſchen oder von Griechen und Römern erwähnten 
Orts- und Ländernamen eine wifienichaftlihe That uns vorliegt, wie fie von gleicher 
Kühnheit auf dem Gebiete der alten Geographie bisher nod von feinem Forjcher ge: 
leiftet worden. 
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oder Sui (Syrs ) und mit dem vorgejegten Maskulinalartitel p Pi, koptiich 
N1COS, welher letzteren Schreibung man dann wieder, weil jpäter die Stadt 
von einem der Ptolemäer bejonders bevorzugt worden, noch den Zujak 


— @ 1%) 

Ptulmis gab, in voller Schreibung alfo s (1 — I | a 
Psi Ptulm iss 

„Bit des Ptolemäus“ Tautend. Schließlich Tieß man den eigentlichen 
Stadtnamen ganz fort und nannte fie nur noch nad) dem Zuſatze und jo ent: 
ftand der ſpäter allgemein gebräuchliche Name Ptolemais, den wir bei 
Strabo und Plinius dem älteren, desgleichen bei Ptolemäus, wie im 
Itinerarinm Antonini und auf den Gaumünzen der Kaiferzeit finden, mie 
ebenjo in den demotiſch-griechiſchen Kontrakten gewöhnlich für en Psi*) „in 
der Stadt Pſi“ des demotiichen Textes in der griechiichen Ueberjegung: 2v 
Ihoisuaidı eintritt.**) 

Im 8. oberägyptiihen Gau haben wir die lette Denfmälerftätte, an 
welder dem das Nilthal von Süden nad) Norden Durhmwandernden nod) 
Tempelgebäude aus altägyptifcher Zeit begegnen. Won Abydos ab, den Strom 
hinunter bis zur Mündung desjelben ind Mittelmeer, finden wir an feinen 
Ufern in feinem der Gaue, weder in Mittelägypten noch in irgend einem 
Tiftrifte der öjtlichen Deltahälfte ein aus der Pharaonenzeit erhalten geblie: 


Daß die Stadt „Neſchi“, auch „Pſi des Ptolemäus” oder Ptolemaiz 
genannt, in jpäter Zeit einen hohen Aufihwung genommen haben muß, geht aud) 
daraus hervor, daß fie eine Zeit lang die Hauptftadt eines bejonderen, vom Thini: 
tiihen Gau abgetrennten autonomen Diftriktes geweſen (vgl. Rec. III, Taf. 66, 33). — 
As einer von den Namen des Krokodils, welches das heilige Thier des, wie in vielen 
ögnptiihen Städten, jo auch hier verehrten Gottes Sebaf war (fiche ©. 35 bei Ombo3), 


wird angeführt: » (l ‚ daher wir eine von ben dem Sebak— 
Sui 
kulte ergebenen Städten ded Delta Pa:Sebat „Wohnung des Sebak“ auf 
nu | 
ı 1 » (fl Be „Wohnung des Krokodils“ genannt finden, und 
aS ui 
gewiß mit Recht leitet unfer kundigſter Wegführer auf dem Gebiete der altägyptijchen 
Geographie in jeinem „Diet. géogr.“, ©. 364, und „Beitichr. f. äg. Spr.“, 1879, 
€. 19, den Namen der oben bejprochenen mittelägnptiihen Stadt Pſoi von diejer 
Benennung des Sebakkrokodiles her. 
=, Dem Namen des am Nile gelegenen Dorfes Beliane, von welchem aus man 
gewöhnlich die Wanderung nad) den Ruinen von Abydos unternimmt, liegt ein alt: 
ägpptiiher Ortäname Purane zu Grunde, der im Koptiſchen in der Echreibung 
uorpann (pourane) und NOATBIASIE (polubiane) vorliegt. — Die Lage der 
Stadt Sam-hut, welche ein geographijcher Tert Edfus (Rec. III, 86, 32) ald Haupt: 
ſtadt eines bejonderen, zeitweife jelbititändigen oberägyptiſchen Diſtriltes aufführt, wird 
uns beftiimmt durch das noch heute ganz denjelben Namen führende Dorf Samhut, 
etwa 15 Kilom. füdlich von Abydos und 5 Kilom. vom Nilufer landeinwärts gelegen. 
(Siehe die beigegebene zweite Karte über Gau III—VIIL) 
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benes Tempelgebäude. Schutthügel und Trümmerftätten in Menge, eine 
Neihe von Pyramiden und hier und da aus dem Feljen gehöhlte oder als 
Freibauten aufgeführte Gräber bezeichnen ung beim Durchtvandern der übrigen 
Gaue die Pläte, an denen hier dieje, dort jene bedeutende Stadt vor Alters 
geitanden, doc) von den berühmten Tempeln allen, welche einjt einem Memphis 
oder Sais, einem Heliopolis oder Bubaftis, einem Tanis oder Be: 
Iufium und wie fonjt fie geheißen, zur Bierde gereichten, da ijt Heute auch 
nicht ein einziger mehr vorhanden. Weil alfo nur in den erften 8 Gauen 
der jüdlihen Landeshälfte in mehr oder weniger gut erhaltenem Zuftande 
noch) altägyptiſche Tempel vorhanden find, die, aus den verjchiedenjten Epoden 
der altägyptiichen Herrichaft jtammend, an ihren Wänden, auf Granit, Kalt: 
oder Sandjtein gejchrieben, jene fteinernen Urkunden uns überliefern, die 
heute unfere vornehmlichite Duelle zur Herftellung einer altägyptiichen Chrono: 
logie und Geſchichte bilden, deshalb haben wir im Voranjtehenden dieje 
Landestheile und ihre Denfmälerftätten einer fo eingehenden Beiprehung 
unterzogen. — In Nüdfiht auf den in dem vorliegenden Werfe einer allge: 
meinen Geſchichte dem Abjchnitt der Geſchichte des alten Wegyptens zuge: 
mefjenen Raum werden wir uns im Folgenden darauf bejchränfen müſſen, 
die übrigen Gaue der Reihe nad aufzuführen, die Namen ihrer Hauptftädte 
zu nennen und, wo e3 nachweisbar, die Pläße, an denen fie einft geftanden, 
anzugeben, dabei auf diejenigen Punkte aufmerkſam machend, an denen, wenn 
aud feine Tempelgebäude, wohl aber Gräber und andere Beachtung ver: 
dienende Dentmälerrefte ji) befinden.*) Es ergeben die die geographiide 
Eintheilung des Landes behandelnden Gauliften, welche, ſich gegenfeitig ergän: 
zend, an den Wänden der Tempel von Philä, Edfu, Theben, Dendera und 
Abydos uns erhalten geblieben**), für Ober: und Mittelägypten nod) fol: 
gende 14 Gaue, deren Gebiet bald an dem rechten, bald am Iinfen Strom: 
ufer, bald aber auch zu beiden Eeiten des Stromes fi hinzieht. 


*) Diejenigen, welche fich über die Ergebnifie der Forihung auf dem Gebiete der 
Geographie des alten Megyptens eingehender zu unterrichten wünjchen, verweiſen wir 
auf das kürzlich erichienene große Wert: „Dietionnaire göographique de l’ancienne 
Egypte“, welches den namentlich) um die Erweiterung unferer Kenntniſſe auf dem 
Gebiete der altägyptiichen Geographie jo hochverdienten 9. Brugſch zum Verfaſſer hat. 

*) Vorzugsweiſe von Brugſch, Vte. de Rouge und Dümichen find dieſe 
geographiſchen Texte der Tempelwände veröffentlicht worden. Brugſch, „Geographie 
des alten Aegyptens“ und „Diet. geogr“. de Rougé, „Inscriptions et notices rec. 
ä Edfon* und Dümichen, „Rec. III und IV“. 
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Der 9. Gau 2: „Chem“ 
„Der Gau des Gottes Chem‘ 
Banopolites der Griechen und Römer. 


Der von den Aegyptern Chem N] genannte, d.h. „der geheimniß— 
volle“, in feiner Auffaffung als Generator glei dem „Chem:Hor, dem Herrn 
von Koptos“ ithyphalliſch dargeftellte Schutzgott dieſes Gaues, dem bald die 
Rolle des Amon bald die des Horus zugetheilt wird, wurde von den Griechen 


wegen jeiner Abbildung in Priapiſcher Geſtalt Y dem Ban verglichen. Daher 
finden wir die Hauptitadt des Gaues, welche in den Infchriften F 5 
Pa Chem 
„Vohnung des Gottes Chem“ genannt wird, oder auch Chent-Chem „die 
Stadt in welcher der Gott Chem ſich befindet“, von den Griechen bald durch 
Ueberſetzung des einheimiſchen Namens mit Panopolis, bald durch Gräci— 
firung der altägyptiſchen Ausſprache mit Chemmis oder Chemmo, wie Herodot 
und Diodor ſie nennen, wiedergegeben. Die Stadt lag, wie das ganze 
Gebiet ihres Gaues, am öſtlichen Stromufer und hat ſich in dem modernen 
Namen der etwa 12 Kilometer unterhalb des vorher beſprochenen Ortes 
Menſchie (Ptolemäis) gelegenen Stadt Achmim der altägyptiiche Name Chem 
deutlich erhalten. Die Gleichjtellung der von den Aegyptern in diefem Gaue 
unter dem Namen Chem verehrten Gottheit mit dem griechiſchen Pan einerfeits 
dann wieder die Identificirung diefer ägyptifchen Gottheit mit dem Heros, 
Perſeus, letztere vielleicht hervorgerufen durch den Beinamen peherer 
d. b. „der Voranftürmende”, wie der Gott: Chem suten Hor-necht neb 


Apu ur schafi „Chem, der König, der ftarfe Horus, der Herr von Apu 
(ein anderer Name der Stadt Panopolis) der fehr gewaltige” in feiner 
Aunffaffung als der den Set: Typhon befämpfende und überwindende Horus 
genannt wird, dies hat die wunderlichjten Fabeln bei den über Aegypten 
berihtenden griehifhen und römischen Schriftitellern erzeugt. (Siehe Hero: 
dot II 91, Diodor I 18, Plutarch, „Ueber Iſis und Oſiris“ 14 u. a. m.) 
Es war der Panopolitiſche Gott Chem, wie der Thebanifche Amon oder 
der Memphitiiche Ptah, wie der Chnum von Efephantine und Esne oder der 
Aum in Heliopofis und wie ſonſt immer die eine große Gottheit Wegyptens 
in den verjchiedenen Gauen man nannte, auch jolarer Natnr*), und als jolcher 


*, Mit dem Motto: „Numina, nomina“ Hat fürzlich der gelehrte Konjervator 
der äggptiichen Abtheilung des Louvre Paul Pierret unter dem Titel: „Essai 
ur la mytbologie Eegyptienne“ eine Abhandlung veröffentlicht, in welcher er, 
mit fteter Verweiſung auf beftätigende Inichriftitellen, die auch von mir biäher vertretene 
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führte er dann hier neben Chem noch den Namen Schu, d.h. der „Leuch— 
tende”, dem als Genoſſin feine Schweiter, die Göttin Tefnut zur Seite 


Anficht begründet, dab ein vorzugsweije in der Verehrung der Sonne zum Ausdrud 
fommender Monotheismus ſich als Grundlage der altägyptiichen Gottesverehrung 
ausweije und daß in Bezug auf das höchſte Verehrungsweſen der alten Aegypter, 
wie immer auch zu verfchiedenen Zeiten und an den verichiedenen Kultusftätten man 
e3 benannte, die jolare Natur desjelben jtet3 zu erkennen jei. — Bon ganz be: 
jonderem Intereſſe iſt es, daß aud auf dem Gebiete des Haffischen Alterthums die 
Forihung zu einem fat gleichen Ergebnii gelangt it, indem man die Anficht ge: 
wonnen, daß ein ähnlicher in der Verehrung der Sonne zum Ausdrud kom: 
mender Monotheismus, wie wir ihm in der altägyptifchen Religion zu fonftatiren 
haben, auch bei Griehen und Römern fih als Grundlage ihrer Gotteäverehrung 
heransitelle und als solche einen unverfennbaren Einfluß auch auf das ältere 
CHriftentHum ausgeübt habe. Indem idy in Bezug hierauf mid auf die von einer 
Autorität der klaſſiſchen Forſchung gewonnenen Reiultate ftüße, verweiſe ich auf die 
von 9. Nijjen im „Rhein. Muſeum f. Phil. NR. F. XXVIU und XXIX“ veröffent: 
lichten Abhandlungen über Tempelorientirung, in deren erfter es ©. 522 heißt: 
„Allen antiken Religionen liegt ein bald ftarfer, bald jchwächer hervortretender, hier 
dunkel geahnter, dort Har ausgejprodener Zug zum Monotheismus zu Grunde. 
Dies iſt — um das viel mißbraudhte Hier zutreffende Gleihnig von dem Tauwert 
der engliihen Marine zu verwenden — ber rothe Faden, welcher ſich durch den 
vielgeftalteten, namensreichen, widerjprudsvollen Götterhimmel des Alterthums hin: 
durchzieht. Es konnte nicht anders fein. Das geläuterte fittlihe Bewußtſein Ichnt 
eine Bielheit höherer Mächte mit zwingender Nothwendigfeit ab. Die logische Kon: 
jequenz führt den Pantheismus diefelben Wege. Die Natur hängt einheitlich in fid 
zufammen und wenn ihre Yeußerungen als Einzelwejen gedadht und ver: 
ehrt werden, jo muß doch der Geift diejelben einer höheren allgemeinen 
Macht unterordnen“. (Siehe das ©. 129 am Schluß meiner Auseinanderjegung 
über das Wejen der in Dendera verehrten Göttin Hathor Gefagte.) „Der feiner Ab: 
ftraltion fähige Volksgeiſt ſucht diefe höchſte Macht in einer greifbaren konkreten 
Erjcheinung. Welche dies fein mußte, darüber war uns Erdenbewohnern keine Wahl 
gelaſſen. Die Sonne, welde mit ihrem Aufgang und Untergang Tag und Nadıt 
trennt, mit ihrem Umlauf die Jahreszeiten jcheidet, fie, die Quelle von allem Licht 
und Leben, gewährte der Kindheit der Völker die Vorftellung eines höchſten Weſens. 
Dies gilt aller Wahricheinlichleit nah für den gefammten Umfang der Menjchheit, 
welche Hautfarbe fie auch tragen mag, jedenfalls für denjenigen Theil, von welchen 
wir hier handeln. Die vergleihende Forſchung bringt es zu immer fteigender Klar: 
heit, wie die höchſten Götter der verſchiedenen Stämme in näherer Beziehung zu diejer 
Naturfraft ftehen, wie der Hauptinhalt der ariſchen und ſemitiſchen Mythologie auf 
jolarer Grundlage ruht. Man darf behaupten, daß das Gebet, welches an die auf: 
gehende Sonne gerichtet wird, derjenige Ritus ift, welcher allen Bölfern unferer Race 
gleih geläufig, am längften fich behauptet hat und damit aud) die älteſte und 
nriprünglihe Form darftellt, durch welche der Menſch feiner Ahnung und Verehrung 
Gottes Ausdrud verliehen hat“ und ©. 527: „Mit dem Tempelbau ward der ent: 
icheidende Schritt gethan, welcher von dem unklaren einheitlich gefärbten Natur: 
pantheismus zu dem konkreten menſchlich gedachten Bolytheismus Hinüberleitete. Aber 
über der bunten verwirrenden Bielheit macht die Einheit des Gottesbewußtjeins ihre 
Herrichaft geltend und verleiht derjelben einen myſtiſchen Ausdruck, den wir noch jet 
durd Maß und Zahl an den Trümmern der antiken Kultusftätten zu fonftatiren im 
Stande find. Die Theologie faht die Götter auf als Aeußerungen der Weltjeele d. b. 
der Sonne, bem Auge des Zeus, wie die Hellenen jo treffend fie benannten‘, 
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fand mit dem Beinamen m & Erpä „bie Erbfürftin‘, aus welchem 
Namen mit Vorſetzung des ägyptiſchen Femininalartifel3 die Griechen eine 
Göttin Triphis gemacht Haben. Dies erjehen wir recht deutlih aus 
einer unter den Trümmern von Panopolis aufgefundenen griehiichen In— 
ihrift, in der erwähnt wird ein mgoorarng Tolpıdos zul IIavog Beov usyi- 
ccwv „Vorjteher der Triphis und des Pan, der jehr großen Götter“. 

Daf, wie ic) im Vorhergehenden (©. 55 u. 127— 129) als Vermuthung 
ausgejprohen, die Bewohner der verfchiedenen Gaue in ihrer hier diefen dort 
jenen Namen führenden Nomosgottheit doc wohl immer nur die eine große 
Gottheit Aegyptens erblidt haben mögen, dafür jcheint mir beifpielsweife auch 
der Umftand zu Sprechen, daß die Banopoliten ihren Chem, den fie bald 
mit dem Amon und bald wieder mit dem Horus oder Ra identificirten, 
nicht bloß als die in dem leuchtenden Geftirn des Tages, jondern auch als 
die im Nacht erhellenden Monde fi offenbarende Gottheit auffaßten. Dies 


0%) 
geht hervor aus dem Namen „ ı FA Ni ) „Stadt des feurigen 


nu en ka-pes 
Bullen”, unter welchem die Hauptſtadt des 9. Gaues gelegentlich aufgeführt 
wird, Durch das bei diefer Namensſchreibung dem Adjectivum pes „heiß, 
brennend“, hier im übertragenen Sinn „hitzig, feurig“, noch nachgeſetzte Be: 


fimmungszeichen der Mondſichel ) wird deutlich angezeigt, daß die voran: 
ftehende Gruppe Ka-pes ein auf den Mond Bezug habender Ausdrud fein 
muß. Auch hier hat wieder Brugſch zuerſt die richtige Deutung für den 
Io jeltiamen Stadtnamen gefunden, indem er nachgewieſen, daß ſich die alten 


Argypter gelegentlich des Ausdrudes FA N „der feurige Bulle“ zur 
Ka-pes 
Bezeihnung des zunehmenden Mondes bedienten, während fie den ab: 


nehmenden Mond mit einem N — J FA „derihhnittenen Stiere” 
säb 

verglihen, wie dies aus einer auf den Mond bezüglichen Inſchrift des Theba— 

niſchen Chunfutempel3 recht Kar hervorgeht. In diefer von Brugſch 

„Rec. I. Taf. 38 veröffentlichten und „Revue égyptologique“ Januarheft 1880, 


r 
©. 28 bejprochenen Infchrift wird von dem feine Geftalt erneuernden Hi 
ab 


„Mondgott” gejagt: = = = p 5 s N A I 


ter sechrut- f ka - pes em 
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jüngt, ift er ein feuriger Bulle, in feinem Alter ein verjhnittener 
— WA CoD 
Stier”. Wenn nun aljo — — 8. „Chem-Ra, der Herr von 
Chem rä neb üp 
Ap“ (anderer Name für Panopolis) in einer Denderainschrift bezeichnet wird 
als „heraustretend an dem allmonatlidhen Feite der eriten Er: 
ſcheinung des Mondlihtes, um einzunehmen jeinen Platz als 
feuriger Bulle (Ka-pes)“, d. h., um feine Wirkfjamfeit als zunehmender 
Mond anzutreten, und wenn jeine Stadt Panopolis den Beinamen „Stadt 
bes feurigen Bullen“ d. h. „des zunehmenden Mondes" führte, jo gebt 
daraus hervor, daß die Bewohner des Panopolitiihen Gaue3 dem von 
ihnen Ehen: genannten Verehrungsweſen, welchem fie als Umon:Generator 
und ebenjo als dem die Feinde abwehrenden Horus wie dem im Glanz 
der Sonne fid) offenbarenden Ra ihre Anbetung darbradten, auch als der 
das Mondlicht jpendenden Gottheit huldigten. 

Bereits Injchriften aus dem alten Reiche, aljo aus der noch dem Jahre 
2000 v. Ehr. voranliegenden Zeit, thun der Stadt Chemmis und des in 
ihrem Tempel verehrten Gottes Erwähnung und bis zum 5. Jahrh. dv. Ehr. 
muß in der Stadt Chemmis ein dem Schutzgotte des Gaues geweihtes 
Heiligtum noch in wohlerhaltenem Zuftande gemwejen fein, denn Herodot, 
der in jener Zeit Aegypten bereifte, jpricht ſich bezüglich dieſes Tempels, 
den er für ein dem Heros Perſeus errichtetes Heiligthum erklärt, II 91 
aljo aus: „Chemmis aber, eine große Stadt des Thebiichen Kreiſes, Liegt 
nahe bei Neapoli3 (ein anderer Name für Kainepolis „Neuſtadt“ das 
heutige Kenne, gegenüber von Dendera) und in diefer Stadt (Chemmis) 
befindet fi ein vierediges HeiligthHum des Perjeus, des Sohnes der Dana?; 
rings um dasjelbe jtehen Balmbäume, und die Vorhalle des Heiligthums ift 
von Stein, jehr groß, und darin ſtehen zwei große Bildjäulen von Stein. 
In diejer Umgrenzung fteht der Tempel und in ihm ein Bild des Perjeus. 
Und die Chemmiten dort jagen, Perjeus werde oft in ihrem Lande und ojt 
innerhalb ihres Heiligthums geſehen; auch finde fih ein Schnürihuh*) von 
feinem Fuße, in der Größe von zwei Ellen; und jo oft diefer gejehen werde, 
fomme Segen über ganz Aegypten. Das fagen fie; was fie aber dem Ber: 
ſeus Helleniſches veranftalten, ift, daß fie ihm ein Kampfipiel in allen 
Kampfarten feiern, wozu fie als Preije Vieh, Mäntel und Häute ausjtellen”. 

Das hier von Herodot erwähnte Kampfipiel ijt, wie ich vermuthe, Fein 
anderes als das dem Gotte Chem von Koptos und Panopolis in jeiner 


*) Was den hier erwähnten Schnürjhuh betrifft, von welchem nach Herodots 
Bericht die Chemmiten ihm erzählten, jo dürfte vielleicht die ägyptiſche Sage von der 
Typhonshaut, aus der man ein Paar Sandalen gefertigt, diejer Erzählung zu Grunde 
liegen, wofür auch der Umftand jpricht, daß gerade in unmittelbarer Nachbarichaft 
von Panopolis jene barbarifche Procedur mit dem Typhon vorgenommen worden fein 
F Siehe das bei der Hauptſtadt des nördlich anſtoßenden 10. Gaues hierüber 
Geſagte. 
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Eigenihaft al3 Ueberwinder der Fremden zu Ehren gefeierte Feſt des 





Stangenkletterns, bei weldhem an einem vor dem Bilde des Gottes Chem 
aufgerichteten Holzgerüft von Nubiern, Ajiaten und Bewohnern der an: 
grenzenden Wüjte die Geremonie des Gerüjtfletterns ausgeführt wurde, 
Neben Ring: und Kampffpielen manderlei Art, wie fie uns wiederholt in den 
Darftellungen feftlicher Begebenheiten an den Wänden der Tempel und Grab: 
fapellen in Leben und Freude am Leben athmenden Bildern vorgeführt werden 
und wobei, wie Herodot in Bezug auf Banopolis berichtet, Vieh, Mäntel 
und Häute als Preije ausgejtellt geivejen, da mag eben an den zu Ehren des 
Chem:Pan in Koptos und Panopolis gefeierten Fejten jenes von Fremden 
ausgeführte Turnfpiel des Stangenkletterns eine hervorragende Rolle gejpielt 
haben. An den Wänden der Tempel von Dendera und Edfu, wie anderwärts, 
finden wir mehrfach dieje, jedesmal dem Gotte Chem geltende Ceremonie 
abgebildet. Auch noch unter der Ptolemäer: und Kaijerherr: ; 

ihaft muß ein Tempel des Chem in Chemmis eriftirt haben, ie 8 

da eine griechiſche Inſchrift aus dem 12. Jahre des Hadrian ‘ V 
über eine an dem HeiligtHum de3 Pan von Chemmis vorge: 7 ; a 
nommene Rejtauration berichtet; ja jelbjt noch nad) der Befig: — — 
ergreifung Aegyptens durch die Araber müjjen, den Berichten der arabiſchen 
Shriftjteller Abulfeda und Edriji gemäß, in Achmim, wie nun die Stadt 
genannt wurde, von dem alten Tempel de3 Chem nicht unbedeutende Refte 
vorhanden gewejen fein. Edrifi hebt in feinen Berichten bejonders hervor 
die große Dauerhaftigfeit de3 inmitten von Achmim gelegenen Birbe (die 
arabiihe Bezeichnung für Tempelgebäude, entjtanden aus dem altägyptifchen 
Roper oder mit Abwerfung des finalen r Ropi, demotiſch erpi, koptiſch 
epne templum, mit Borjegung des ägyptiſchen Masfulinalartifel3 p) 
und rühmt an demfelben die große Schönheit feiner bildfichen Darftellungen 
und Inschriften. In der Gegenwart ift von den Tempelgebäuden der alten Chem: 
ſtadt nichts weiter erhalten al3 einige wenige ganz unbedeutende Trümmer, 
die, ein gutes Stüd von den heutigen Häufern der Stadt Admim entfernt, 
in nördlicher Richtung von der Stadt, zerjtreut umbherliegen. 

In dem norböftlih benahbarten Wüftengebirge, unweit de3 Dorfes 
Hauafhe befinden ſich mehrere Feljengräber, die offenbar der Nefropolig 
von Chemmis angehörten; aud eine dem Gotte Chem geweihte Felsgrotte 
findet fi) dort mit Infchriften und Darftellungen, die fi) auf Thutmofis III. 
(18. Manethonische Dynastie) und den als illegitim betrachteten König Wi 
und dejien Gemahlin Tii (um 1500 v. Chr.) beziehen. 

Zum PBanopolitiihen Gau muß auc die in der Notitia dignitatum 
füdlih von Panopolis gejegte Stadt Thomu gehört haben, in welder alz- 
römische Bejagung die Ala prima Hiberorum angegeben wird. 


Tümichen, Aegupten. 11 
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in 


Der 10. Gau = „Uat'“ 
„Der Gau des Göttinnenfcepters Nat“. 


AUphroditopolites der Griechen und Römer. 


) je} 

Die Hauptjtadt diefes Gaues war N » & Tebu „die Stadt der 
Sandale” *), aus welchem altägyptifchen Namen, der im Koptiichen zu AT 
‚geworden, danı die moderne arabijhe Bezeihnung Itfu entjtanden, welden 
ein 25 Kilom. unterhalb Menjchie (Ptolemais), gegenüber von Ahmim, 
etwa 8 Rilom. landeinwärts, auf der linken Seite des Stromes gelegenes 
Dorf führt. In Rüdfiht auf die in diefer Stadt befonders verehrte Göttin 
Hathor, welde die Griechen mit ihrer Aphrodite identificirten, wurde 
Aphroditopolis von ihnen die Stadt getauft, mit welchem Namen fie 
mehrere dem Kulte der Hathor befonders ergebene Städte Aegyptens belegten.**) 

Zeitweife war das Gebiet diejes Gaues in zwei Hälften getheilt, von 
denen die auf der Dftjeite des Stromes gelegene größere Hälfte, zu welcher 
auch die das Fojtbare Material für Arditeften und Bildhauer liefernden 
Steinbrüde der benadhbarten arabijchen Wüjte bis hin zum Mons Porphyrites 
gehörten, den Vorrang vor der Weſtſeite gewonnen zu haben jcheint. Dieje 
bejonders häufig in den Texten der Ptolemäer: und Kaiferzeit erwähnten 
öftlichen Diftrifte führten den infchriftlichen Namen: 


11 


SE „Hesp nuter. ui‘ 
„Gau der beiden Götter‘. 


Sp nannte man diejes Gebiet, weil nah dem Mythus einer von den 
Kämpfen zwiichen den beiden fich befehdenden Göttern Horus und Set in jener 


*) Wie bei jo vielen Gauhauptjtädten fteht auch der Name der Hauptſtadt des 
10. Gaues wieder im Zujammenhang mit dem Horusmythus. Nachdem Set: Typhon 
auf dem öftlichen Gebiete diejed Gaues unweit der Stadt Tu-ka (Mntäopolig) von 
Horus überwunden worden, joll nad) der Sage man ihm die Haut abgezogen und ein 
Paar Sandalen daraus gefertigt haben. Die über dieje jeltfame Verwendung der 
Typhonshaut berichtende Inſchrift des Denderatempels jagt: 


4 nr de — W 

N N 7 mm STU 8 Kan — N N 
% — — @ a j 

mesek en nehas ärut. f em teb-ti 


„Die Hautdes Elenden(Typhon) wurdeverarbeitetzueinemSandalenpaar“. 

*+) Etwa 15 Kilom. jüblih von Itfu (Mphroditopolis) bezeichnet ein am Rande 
der Wüſte jid) ausbreitendes Trümmerfeld, in der Nähe des nach dem Mönche Sinus 
thius heute Dör-Schenudi genannten Klofterdorfes, die Stätte von Athribis, 
weldye Stadt wohl gleichjalls® noch zu dem weftlichen Gebiete des 10. Gaues gehört 
haben wird. 


Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 163 


Gegend ftattgefunden. Als Hauptjtadt dieſes in griechiſch-römiſcher Zeit feine 
beiondere Verwaltung habenden Diſtriktes wird in den Inſchriften aufgeführt 


\g/ Do 
N & Tu-ka „die Stadt des hohen Berges“, von den Kopten 
TKWOT genannt, ein Name, der fich deutlich erhalten hat in dem der 
arabiſchen Ortſchaft Dau, gewöhnlich mit dem Zujage el febir „die große“, 
wie ein diht am Strome auf der Oſtſeite desjelben, etiva 30 Kilom. unter: 
halb Ahmim gelegenes Dorf Heißt. Hier befanden ſich noch zur Zeit der 
ägpptiihen Erpedition unter Bonaparte und auch noch als Wilkinſon 
das Land bereifte, nicht unbedeutende Reſte mehrerer Tempel, die feither 
num von dem hier immer mehr nad) dem öftlihen Ufer andrängenden Nil: 
ſtrom volljtändig verfchlungen worden find. Unter den vielen Yabeln, mit 
denen uns die über altägyptifhe Städte, Götter und Könige berichtenden 
Glajiifer aufwarten, da lejen wir auch die von dem durch Herkules getödteten 
Statthalter des Dfiris über Wethiopien und Libyen Namens Antäus, der 
in der Hauptjtadt unferes Gaues feine Refidenz gehabt. Auf Grund diefer 
Sabelgeihichte wurde Antäopolis von Griehen und Römern die Stadt 
genannt und al3 der füdliche Antäopolites diejer in den monumentalen Gau— 
litten der älteren Zeit nicht als bejonderer Gau aufgeführte Diſtrikt von 
ihnen bezeichnet, zum Unterfhied von dem mit demfelben Namen belegten 
nördlih anftoßenden 12. Gau mit der Hauptjtadt Hieracon. Selbit in 
einer griechiſchen Weihinfchrift auf einem Arcdhitravftein der Trümmer von 
Tuka hat die Annahme ‚einer Jdentificirung des Horus mit dem Antäus 
Platz gegriffen, denn in jener Inschrift, die im ihrer erjten Hälfte den 
Ptolemäus Philometor, in der zweiten die Kaifer M. Aurelius und 
L. Verus wegen der unter ihrer Herrichaft am Tempel von Tuka (An: 
tüopolis) vorgenommenen Neubauten feiert, da wird bezüglich diefes Tempels 
gelagt, dab er: Avruiw zul rois ovvvaoız Beois „dem Antäus und den 
Nitgöttern” geweiht gewejen. Wie in dem vorhergehenden, ſüdlich benad): 
barten Gaue man deſſen Schußgott Chem einerjeit3 wegen feiner Abbildung 
in Priapifcher Gejtalt mit dem Pan und dann wieder in feiner Nolle als 
leberwinder des Set:Typhon mit dem Heros Perfeus identificirt Hatte, 
io wurde hier die Schußgottheit des Gaues einem in der ägyptiſchen Ge: 
ſchiche und Mythologie ebenjowenig wie Pan und Perjeus vortommenden 
Antäus verglihen. Indeſſen find die uns bezüglich des alten Aegyptens 


*, Selbftverftändlicd Tennt die altägyptifche Ganeintheilung feine Stadt Antäo- 
dolis und einen nad derjelben benannten nördlichen nud jüdlichen Antäopolitiichen Ban. 
Diefe Bezeichnungen find ebenjo wenig altägyptiich wie der Name Memnon für den 
König Amenophis Ill. oder die Bezeichnung Troja für die dem alten Memphis 
gegenüber gelegene Steinbruchlolonie Tu:ro:än. Der Antäopolitijhe Gan ijt 
ebenio eine Schöpfung der griechiſch-römiſchen Zeit wie der Antinoites und 
Arfinoites. Siehe ©. 183. 

11? 


164 Die alte geographiſche Eintheilung des Landes. 


durh Griehen und Römer übermittelten Fabelgejhichten jelten ganz und 
gar aus der Luft gegriffen, jondern es liegt ihnen ſehr oft irgend eine 
forrumpirte ägyptijche Ueberlieferung zu Grunde und das iſt auch Hier der 
Fall. Hören wir, was Diodor uns über einen bei Antäopolis ſtatt— 
gehabten Kampf des Horus gegen den Typhon berichtet, indem er II 21 jich 
alfo äußert: „Iſis aber, des Oſiris Schwefter und Gemahlin rächte den 
Mord (ihres Gatten Ofiris); mit Hilfe ihres Sohnes Horus tödtete fie den 
Typhon und feine Genofjen und wurde Königin von Yegypten. Die Schladht 
fiel am Ufer des Fluffes vor, in der Nähe eined Dorfes, welches jett 
Antäus Heißt; e3 liegt gegen Arabien zu und Hat feinen Namen erhalten 
von dem durch Herkules überwundenen Antäus, der ein Beitgenofje des 
Dfiris war”. Dieſer Bericht des Diodor ift meines Erachtens aus einer ihm 
zugegangenen Erzählung gefloffen, der eine Stelle aus der an den Wänden 
des Edfutempels uns aufbewahrten Bejhreibung der Horusfämpfe (ſiehe Edfu 
©. 42 und 48) zu Grunde liegt und zwar eine Stelle aus der an der 
Dftmauer angebrachten kürzeren NRedaction, in der es heißt, daß einer von 
den Horusfämpfen gegen den immer wieder auflebenden Feind Typhon jtait: 
gefunden habe in dem öjtlichen Gebiete de3 10. oberägyptiichen Gaues, wo— 
jelbjt dur einen Wurf mit der Schleuder Horus den Typhon gefällt habe 


N 


je" 


in der Nähe der Stadt Ei & Schet’*), wie neben Tuka „Stadt 
des hohen Berges” und Nu hesp nuter. ui „Stadt des Gaues der beiden 
Götter” die von den Griehen Antäopolis getaufte Hauptjtadt unjeres öft: 
lihen Dijtriftes genannt wurde. Ich will dieſe für die Interpretation des 
Diodor widtige Stelle der Edfuinihrift in ihrem vollen Wortlaute hier 


*, In der Ptolemäer: und Katjerzeit verjchwindet der Gau Uat’ ganz aus den Lijten. 


ar 


Als 10. Gau figurirt dann der Diftrift, —W\ Schet' oder WE \ Schet' et’ 
geichrieben, mit der Haupftadt Antäopolis (Tuka) auf der Dftjeite und der älteren 
Stadt Tebu (Aphroditopolis) auf der Weftjeite, neben welcher in einigen Liften, und 
zwar aus der Kaijerzeit, als eine dritte Hauptjtadt noch die unterhalb Tebu (Itfu— 
— 2 MM 
Aphroditopolis) ebenfalls auf der Weftjeite gelegene Stadt || _a-, n & Ha-sehotep 
auftritt, die im Itinerarium Antonini unter dem Namen Hijopis aufgeführt wird. 
Der Gau Schet', deſſen eine Hauptjtadt Schet’', auch Tuka genannt, die öftliche 
Antäopolis war, ſcheint alfo in feinem weſtlichen Diftrift an Stelle der alten 
AUphroditopolis (Itfu) jpäter Hijopis ald Hauptftadbt gehabt zu haben. Den 
altägyptiichen Namen „Ha-sehotep“ würde man in der Ueberjegung durd „Haus 
der Zufriedenftellung‘ wiedergeben können. 
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mittheifen, indem ich mich in der Wiedergabe derjelben den Berihtigungen 


enihliehe, welche Brugſch bezüglicd einiger hieroglyphiſcher Zeichen zu der 
Naville'ſchen Kopie gegeben hat: 


f cher er en Schet’ 
—* er — mit * bei Stadt Schet' 
Bier re 
© — 0 
uäuä. en sechenen 


(Antäopolis). Seiend er ——— ihn durch Niederwerfen 


- wg Ile you y',' 


en schabu(t)-äner äu. uit. f au. u 
mitteljt Schleuder. Seiend F Heinwickelnd ihn, ſeiend ſie 
m CI % 2 5 7 7 — 
— — — [> PN 0 

= | I © HEHE 
t'a. t. f er pa-uit en hesp-nuterui 


in gortfhleppung ihn nad) Haus der Einwidlung von Stadt des Gaues der 


beiden Götter, 
(Andrer — von Antäopolis) 


) — CI 
\ 2, 87 a Der se 8%; 
se f em-chen en a 

— fe einwidelnd ihn im Innern des Haufes * Einwicklung. 
(Letzteres der altägyptiſche Name für die Antäopolitiſche Leichenhalle, in 
welher die Einbalfamirung und Ummwidlung mit den Mumienbinden vor: 
genommen wurde.) Bei der Gruppe „schabu(t)-aner“ habe ich mir erlaubt 
ein t zu ergänzen, indem ich geneigt bin in dem alfo componirten Worte 
die altägpptifche Bezeichnung für Schleuder zu erbliden, wörtlich „Stod 
des Steines“ (die zweite Art der im Altertum gebräuchlich geweſenen 


| — 
Schleuder, die Stabſchleuder), vgl. das Wort Khl IN J ———— 
schabut 
Koptiichen yeRwT (schebot) baculus und TI äner, weldes mit Ab: 
werfung des finalen r im Koptifchen in Wste lapis erhalten ift. Will man 
dieje Eorrectur eines ausgelaffenen t nicht gelten laffen, dann würden wir der 
betreffenden Hieroglyphengruppe etwa die Heberfegung „Niederwerfen durd) 
Shnitt eines Steines” zu geben haben und fünnte man da verjucht fein 
an eine von jenen prähiftoriichen Steinwaffen Aegyptens zu denfen, welche in 
neuefter Zeit ein beliebtes Thema der anthropologischen Forſchung geworben find. 
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Der die Stadt Tuka (AUntäopolis) und die zu ihr gehörigen Dijtrifte 
bejchügende Horus fcheint hier nicht unter dem ihm ſonſt eigenen Bilde 
des Sperbers, jondern unter dem eines jchreitenden Löwen verehrt worden 
zu fein, der den Namen Ar-hes oder Mau-hes „der mit durdhbohrenden 
Blide um fih jchauende Löwe” führte. *) So wird er 53. B. in einer In: 
ichrift des Denderatempel genannt: 

N 


Ale iiene 


är - hes si bast nuter ä neb schet' 
„Arhes (Löwe durhbohrenden Blides), Sohn der Göttin Baſt, Gott, 
großer, Herr des Gaues Schet’ (Antäopolites)“. Als ſolcher jcheint er 


*) In der Ajtronomie tritt der Arhes, Arihes oder Mauhes genannte Löwe 
als Verfündiger der nad) dem Alerandrinifchen Kalender im Monat Epiphi (zweite 
Hälfte unjerd Juni) eintretenden Nilſchwelle auf. Daher finden wir 3. B. an den 
Tempeln von Philae und Dendera, deren Außenwände zur Kaiferzeit mit Skulpturen 
geſchmückt wurden, ähnlich dem die Regengofien unferer Dome ornamentirenden Thier: 
figuren, rings um das Tempelhaus an jeder der Wafjerausguhöffnungen das aus der 
Mauer heraudtretende Vordertheil eines auf einer Conjole ruhenden Löwen angebradt, 
zwiichen deſſen Tagen die betreffende Waſſergußöffnung fich befindet. Die an den 
Geiten der Conjolen wie unterhalb jener Löwenfiguren eingemeißelten Anjchriiten 
feiern durchweg den Arhes als den das Wafjer der Ueberſchwemmung heraufführenden 
Gott oder fie preifen ihn al® den in den 24 Stunden des Tages und der Nadıt von 
Aegypten und fpeziell dem Tempel, an welchem jein Bild angebracht ift, alles Unheil 
abmwehrenden Wächter und Beihüger. Die Ansgußöffnungen zwiſchen den Taten der 
Löwenfiguren forrejpondiren mit der Oberfläche der das Tempelhaus auf der unteren 
Plattform überdedenden Steinbalten, fie martiren uns aljo bei Betrachtung der Außen: 
wände des Tempels, um wie viel noch die Mauern ſich über jenen Theil der Platt: 
form erheben, wojelbft in der Hintern Nordweftede, gegenüber dem Musgange der zum 
Dad) führenden grade emporfteigenden Treppenhalle, fi das ſpeziell für die Aus— 
führung einzelner mit der Neujahrsfeier verbundenen Ceremonien bejtimmte Tempelchen 
befindet. Wie aus den bei Dendera (j. ©. 134) beigegebenen beiden Anfichten des 
Tempeldaches und des mittleren Theiles der hinteren Außenwand mit den Dort ange: 
brachten Löwenfiguren erfichtlich, konnten alfo auch die auf dem Dache des Tempel: 
hauſes vorgenommenen priefterlichen Handlungen von außen her nirgends beobachtet 
werden, da nach vorn die Riidwand des das Tempelhaus überragenden Hypoſtyls und 
auf den anderen drei Seiten eine weit über mannshohe Mauer die auf dem Dache 
befindlihen Perfonen den Bliden der Außenwelt entzog. „Photogr. Rejultate”, 
Taf. 62—64 habe ich eine Seiten-, Vorder- und Unteranfiht von einem der Wajler: 
ausgußlöwen des Denderatempels veröffentlicht und „Hijtor. Inſchr.“, Bd. II Taf. 
35b die aus den Zeiten des Auguſtus und Tiberius herrührenden Inſchriften, 
welche an einzelnen Tempeln in Philae, Theben und Dendera angebradt find, 
und unter denen die beiden unter e und & gegebenen injofern bejondere Beachtung 
verdienen, weil in denjelben mit Haren Worten gejagt wird, daß das Epiphifeit 
(heb-äpi) im Monat Epiphi ed war, an welchem man damals den Beginn der Nil: 
jchwelle feierte. Mit diejen Angaben fteht in vollem Einklang eine aus der Augujtus: 
zeit ftammende Notiz, die ji) in dem großen geographiichen Terte an den Außen: 
wänden des Denderatempels in der dem Lykopolitiſchen Kanal gewidmeten Beſprechung 
findet. Siehe das S. 181 hierüber Gejagte. 
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ah die Schußgottheit der in graber Richtung etwa 25 deutihe Meilen 
ötlih von Antäopolis gelegenen, von den jpäteren Geographen als Mon3: 
Porphyrites und Mons: Claudianus bezeichneten Wüftengebirgsdiftricte 
geweien zu fein, die von den heutigen Bewohnern jener Gegend G'ebel— 
Dohan und G’ebel:Fatireh genannt werden und die, nad injchriftlichen 
Angaben zu fließen, in ptolemäiſch-römiſcher Zeit unter der Berwaltung 
des Antäopolitiichen Gaues geftanden zu Haben jcheinen, in ähnlicher Weife 
wie die Steinbruchfolonien von Behen (Hammamat ſ. S. 117—124) dem 
Koptites zugetheilt waren. Dajelbjt jind neben den von Wilkinſon, 
Yepfius und andern in den beiden genannten Gebirgen conftatirten alten 
Porphyr: und Granitſteinbrüchen auch die Trümmer eines unter Hadrian 
errichteten Tempels: aufgefunden worden, der, jehr paſſend für jene Berg: 
werfitation, dem aus der Tiefe der Erde reihen Segen fprießen lafjenden 
Unterweltsgotte Helios:Serapis geweiht war. Bezüglich der am G'ebel— 
Fatireh aufgefundenen Granitbrüche jagt Lepfius in feinen „Briefen 
ans Aegypten” ©. 311: „Nad) großer Mühe und vielem Suchen fanden wir 
die Reite der alter Arbeiterfolonie wieder auf, die hier einen fchönen, ſchwarz 
und weißen Granit gebrochen hatte” und ebendafelbjt ©. 321 bemerkt er in 
Betreff der alten Porphyrbrühe am G'ebel-Dochan: „Wir fanden fünf 
bis jehs Brüche neben einander, den größten etwa 40 Schritt ind Ge: 
vierte”, — Als Schupherren diefer fernen Gebirgsdiftricte finde ih num den 
im Antäopolitiihen Gau unter dem obigen Beinamen Ar-hes verehrten 
Horus angegeben. So 3. B. in dem die benahbarten Diftricte des Nil: 
tbal3 bejprechenden großen geographiſchen Terte des Edfutempels, den ich, 
„Beogr. Inſchr.“ Bd. II Taf. 65— 70 veröffentlicht habe. Die auf den 
in Rede ftehenden Gebirgsdiſtriet bezügliche Stelle diefes Textes Taf. 67 
Nr. 9 giebt jenem, fern vom Nilthal, abgejondert in der Wüfte gelegenen 


Gebirgsterrain den pajjenden Namen oh Schet d.h. mit Berüdfihtigung 
des determinirenden Zeichens des Berges I „das abgefhnittene, das 
abgejonderte Gebirgsland”, und jagt dann, den nördlichen und füdlichen 
Theil desjelben zufammenfajiend: „daß diejer gewaltige Berg des 
Borphyrgefteius (tu ä*) en behat**)) und der Dftberg der große 


*, In der der jpäten ägyptiſchen Schriftepoche eigenen Verwendung der Hiero: 
glophen: Zeichen wird zumeilen für das ſonſt gebräuchliche Zeichen —, mit der 
Ausiprache ä und der Bedeutung „groß“ das in alter Zeit weder dieſe Ausſprache 
noch diefe Bedeutung habende Zeihen CA verwendet, und jo finden wir aud Hier 
das zu dem Worte CN tu „Berg” gehörende Wdjeltivum „groß‘ mit Hilfe diejes 
Jeihens ausgedrüdt. Es kommt dieje Verwendung des legteren Zeichens in der Beben: 
tung groß gerade nicht häufig vor, doch ift fie mir in ein paar Inſchriften auf Philae 
und im Denderatempel begegnet, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich hier der 


* 
Gruppe die Ausſprache tu-ä und Die Ueberſetzung „der große Berg“ zuertheile. 
*) Der hieroglyphiſch behat oder behaiti genannte Stein wirb, jo viel mir 
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des Granitgefteins (tu becha ä.t ent mät) zum Gebiete der beiden 
Götter gehöre” (letztere Bezeichnung war, wie im Borhergehenden ©. 162 
beiprohen worden, einer von den Namen des am öjftlihen Stromufer 
gelegenen Antäopolitiſchen Gebietes). Bezüglich des jenem Wüſtengebirgs— 
diftricte vorftehenden Schußgottes heißt e3 dann weiter in der Inſchrift: 
entek Hor nuter ur „Du, o Horus großer Gott” .... Mau ur pehu-ti 
em arik en Ar-hes petech kahes.u en mer cher hä.t.k em-chent 
men en behaiti „Löwe, überaus ftarfer, indem Du geftaltet biſt als 
Ar-hes (Löwe durhbohrenden Blides), fliehen die Antilopen der Wüſte 


(I mer*)) vor Dir inmitten der Gebirgslandihaft der Porphyrgegend“. 


befannt, unter diefem Namen in den Texten des alten Reiches noch nicht erwähnt. 
Die älteften Bewohner der zwijchen dem Nilthale und dem arabiihen Meerbujen jich 
ausdehnenden Wüfte, in welcher der betreffende Stein gewonnen wurde, waren die in 
den Inſchriften Heruschä genannten, zum Bolfe der Amu gehörenden Stämme, 
das heißt Semiten, und haben wir hier alſo wohl die ans dem Semitiſchen herüber: 
genommene Bezeichnung bahat, vgl. Geſenius' Wörterbud v2 „unächter Marmor, 
marmorähnliher Stein (etwa Mlabafter) LXX ouegaydiıns, unädhter Smaragd‘. — 
Was dic von Gejenius ausgeſprochene Vermuthung „etwa Alabafter‘ betrifft, jo ift 
zu bemerken, daß Alabaſter unter der im Hebräifhen bahat genannten Steinart 
keinesfalls veritanden werden fann, und in Betreff der in ber Bibelüberjegung der 
LXX gewählten Uebertragung bemerkt jehr richtig ſchon Winer, „Bibl. Realwörterbuch“ 
©. 59, „daß der von den Griechen ouapgaydos genannte Edelftein damit gewiß nicht 
gemeint fein könne, jondern wohl eine Art grünen Marmors“. — Ein höchſt inter: 
efjantes, noch der Bearbeitung harrendes Thema, die von den alten Aegyptern ge: 
kannten und von ihnen verwertheten einheimijchen wie importirten Steinjorten, auf 
das aber hier nicht eingegangen werden fann. 

*) Wir haben bereit? ©. 51 bei Beſprechung des altägyptiihen Stadtnamens 
„Pa-mer“, dem wir den modernen Ortönamen „Rum-el-mereh“ gegenüber ftellten, 
darauf aufmerkſam gemacht, dag dem Gilbenzeihen I mer, wenn es durch ben 
Berg CA oder bergiges Terrain CD beterminirt wird, dann die Bedeutung 
„Bergland, Wüfte, Wüftengebirge, Wüſtenweg“ zuftehe. Die hier erwähnten 
vor dem Arhes fliehenden Antilopen der Wüſte find ein neuer jchöner Beleg für das 
Butreffende diefer Deutung, wie ebenjo dafür jpridht, wenn in den Terten die Rede 
ift von den Bergen, Steinen, Steinbrühen, Bergwerken, Raubthieren, 
Löwen des mit dem Namen mer bezeichneten Gebietes, wie 3. B. in der den Iſis— 
mythus behandelnden Stele (Taf. V I, 117 der Publikation von Goleniſchef), wo in 
der Anrede an den Horus es heißt: „Halte Du fern von mir jeden Löwen in der 


a — sm 
Wüfte (FR | =, die Krofodile alle im Strome ( ia 
maäu neb hi mer emshu.u neb 


© oO nv 

| \ — 5) und alles ſtechende Gewürm in ſeinen Schlupfwinkeln, mache Du 
hi ätur 

fie mir wie Steine deiner Gebirgsgegend und wie Topfſcherben an der Straße. Die 
Ueberjegung des Herrn Goleniſchef „alle Löwen auf dem feiten Lande” ift nicht 
geradezu falſch, aber auch nicht genau die Bedeutung des betreffenden Wortes gebend. 
Die aljo gejchriebene Gruppe, in der angegebenen Weije determinirt, hat zweifellos ſtets 
die Bedeutung Wüſte, Berggegend, Wüjtenterrain. Geltiamer Weiſe ijt grade 
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Auch in einer der Löweninfchriften des Denderatempels, die ich im Vorher: 
gehenden S.166 erwähnt habe, wird des Gottes Arhes in feiner Beziehung 
zu den Wüftengebirgen de3 Antäopolitiihen Gaues gedacht, indem er, vgl. 
„Dit. Inſchr.“ IT Tof. 35b in L 9 der Inſchrift genannt wird: „der ftark: 
armige (ken kab-ti) des Antäopolitifchen Felsdijtriftes“ und L 14 „der 
Eu 1 
Beherriher der Wüſte (+ 7 I — En der Herr des Gebirges”. 
hak en iner 
Iu ähnlicher Weife wie hier der Arhes, wird im Koptites der Chem, ala 
Schupherr der Steinbruchkolonie von Hamamat, „Beherriher der Wüſte“ 
genannt und ebenjo heißt die Hathor als Beihügerin der von den Aegyptern 
auf der Sinaihalbinjel gegründeten Bergwerktolonien, deren Ausbeute auf 
emer duch die Antäopolitiihe Wüſte führenden Straße ins Nilthal kam, 
Ati.thak mer „Königin, dieda gebietet über die Wüſte“ (vgl. „Tem: 
pel-Inſchr.“ II Taf. XXVIII L 13 in den in der Schatzkammer des 
Tenderatempels angebrachten Inſchriften). 
N 


Der Name des am Dftufer gelegenen Antäopolites — SEE 
It meines Erachtens nicht T’et zu lefen, wie angenommen wird, fondern Schet’ 


N sch und = t’).. Das Wort schet’ oder, wenn das t’ verdoppelt 
wird, sche t'et' hat die Bedeutung „abjchneiden, abtrennen“. Die 
Gaubezeihnung würde alſo etwa bejagen: „der abgejchnittene, abge: 
jonderte Diſtrikt“ oder, was ebenfalls zuläffig „der der Abſchneidung“, 
10 vielleicht genannt mit Beziehung wieder auf den nad) dem Mythus hier 
Hattgehabten Horuskampf, in welchem Set:Typhon von den Seinigen ab: 
geihnitten worden. Mit diefem Namen mag auch wohl in Bufammenhang 
Neben die dasfelbe befagende Benennung des vorerwähnten Gebirgsdiftriftes 
Sthet, der der Verwaltung des Antäopolitifchen Gaues Schet’ unterftellt 
geweien zu fein Scheint. Daß der Name jener Berggegend mit dem anderen 


dieie Bedeutung des Wortes „mer“ bei den bisherigen geographiichen Unterfuhungen 
lo wenig berüdjichtigt worden , daß man derfelben mitunter fogar die direft entgegen: 
geiehte Bedeutung zugetheilt hat. Selbſt unjer des Weges jo kundiger Chabir Brugſch 
dat durch die Nichtberüdfichtigung der angegebenen Bedeutung ſich beijpielsweije in 
kinen eingehenden Unterjuchungen über den 19. oberägyptiichen Gau, der gelegentlich 
— —— 

den Ramen SH — Dr führt, zu ber faljhen Annahme verleiten laffen, aus 
hesp mer 

dieiem Gau einen Gau des Sees zu machen, während derjelbe im Gegentheil jo 
ht der Gau der Wüſte par excellence war und zwar, wie aus einer Neihe von 
uihriften machweislich, bereits in den Seiten des alten Reiches. Wir werden im 
dolgenden noch Gelegenheit haben darauf zurücdzutommen. 
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1— 


geſchrieben wird, wofür einmal das Silbenzeichen — ta eintritt, 
ift nicht von Gewicht, da die betreffenden Injchriften der Ptolemäerzeit an: 


gehören, in der man den ftrengen Unterjchied zwiſchen 9 t’ und } t 
nicht mehr inne hielt. Weil jene das für Bildhauer und Ardjitekten jo 


N 


foftbare Material liefernden Steinbrüche des hr Schet genannten Ge: 
birgsdijtriftes am Mons: Borphyrites und Mons-Claudianus zum 
Antäopolitiihen Gau gehörig angejehen wurden, wohl deshalb und weil, 
wie ich im Folgenden nachweifen werde, durch fein Gebiet aud) die den Verkehr 
mit den Bergwerfen der Sinaihalbinjel vermittelnde Straße ging, finden 
wir in den Injchriften jo häufig diefen Gau als den der koſtbaren Steine 
“cr E5oynv aufgeführt und als den Hauptlieferanten der in der Wüjte ver: 
borgenen Schäte bezeichnet, was feinen Sinn haben würde, wenn man dieſes 
Epitheton ornans auf den gewöhnlichen Kalfjtein bei Antäopolis beziehen 
wollte, der in ganz Mittelägypten fich findet. Eine ſolche Lobpreifung des 
Gaues Fann fih nur auf koſtbare Steinjforten beziehen, der Art, wie fie auf 
der dur fein Gebiet führenden Straße aus den fernen Wüſtendiſtrikten 
nad Antäopolis famen und von hier aus nun den Städten des unteren 
und oberen Landes übermittelt wurden. So findet fih, um nur ein paar 
hierauf bezügliche Beifpiele zu geben, an den Wänden ägyptifher Tempel 
nicht jelten der Königliche Bauherr abgebildet, wie er irgend einer Gottheit 
ein an einer Kette befejtigtes Obelisfenpaar oder zwei Monumente von der 


Form il weiht. Diejes Bild, in der Hieroglyphenichrift verwendet, tritt 
in den Inſchriften Häufig als Silbenzeihen an mit der Bedeutung Säule 
auf, die durch das mitunter noch hinzugefügte Determinativ einer Säule 


oder eines Säulenpaares UN gefichert ijt, doch diefe Bedeutung kann in 
dem betreffenden Weiheakt, wie aus der Darftellung hervorzugehen jcheint, 
das Zeichen wohl nicht haben, hier jollen die beiden abgebildeten An: figuren 
doch wohl die alfo gejtalteten Monumente jelbft vorjtellen, die, irgend eine 
ſymboliſche Bedeutung habend, der König dem Gotte Horzem:ahu (Armachis) 
weiht. Sie, die der Gottheit von dem ägyptiſchen Herricher als ein koſtbares 
Weihgeſchenk dargebraht wurden, wird man gewiß nicht aus dem gewöhn: 
lichen bei Antäopolis fih findenden Kalkſtein, jondern aus einem edleren 
Material Hergeftellt Haben, und wenn nun, wie dies wiederholt der Fall ift, 
jene Heinen als Weihgejchenfe dargebrachten Obelisfen: und An:paare aus 
Antäopolitiſchen Steinen gefertigt angegeben werden, jo darf man wohl dar: 
aus ſchließen, daß diefer Stein nicht ein bei Antäopolis gewonnener, jondern 
nur dur Antäopolotiihe Vermittelung eingeführter gewejen. Es befindet 
fi) beifpielaweife die Darjtellung eines ſolchen Weiheaktes an den Pylonen 
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des Edfutempels und in der dem Bilde zur Erläuterung beigegebenen In— 
ſchrift heißt es in Bezug auf den das mit einander verbundene Anpaar an 
einer Kette haltenden König: 


— — 92 
N, N Xu BANN —8 3 

S — ee 

tunnu tot-ui-f cher A en Hor-em-achu hi 


Er ftredt aus feine beiden Hände haltend das Erz für Gott Armachis bei 
— — wen 9 — 
su m 


s.ähä mennu en cheper. f. s 


Aufitellung des Monumentes, welches, er hat gemacht es; er iſt gleichwie 


IE ur Hd RT 


ei res-sebt.*) f hi s.ähä än. u ä.t.u nuter.u 
der Sohn des Ptah bei Aufitellung des Anpaars er Stein, heiligen, 
N 
en 
1 5 
yl.o 
Schet’et' 


von Antäopolis. 

In der vorderjten von den beiden Schapfammern des Denderatempels 
Rr. 21 des S. 80 gegebenen Grundrifjes), dort wird in der den Skulpturen: 
ihmud der Wandflächen einfaffenden unteren Randinjchrift, die ich „Tentpel: 
Jaſchr“ II Taf. 28 veröffentliht habe, der Name und die Beitimmung 
dieies Raumes angegeben, wobei auch der dort eingebrachten foftbaren Er: 
zeugnijie des Mineralreichs Erwähnung gefchieht, welche, wie es in der In— 
ihrift heißt: tut-sen er chent.f em mefr.u en ätur-ti pa-hat „auf: 
geitelt waren in feinem Innern in ihrer Schönheit zu beiden Seiten der 
Shapfammer” und „verwendet wurden bei den Opfern nad) der heiligen 
Lorihrift wie zur Herjtellung allerlei Arbeiten“, wohl nur Reparaturen an 
den aus edlen Metallen gefertigten und mit foftbaren Steinen verzierten 
beiligen Schreinen, Amuleten und fonftigem Qempelgeräth, die man in der 
im mittleren Stodwerf gelegenen Tempelwerkſtatt (Pa-nub d. h. wörtlich) 
„Haus der Fabrifation”) ausführen ließ. (Siehe „Baugefhichte des 
Tenderatempels” das Einleitung S. 9 und Tert ©. 21 über diejen 
Aendelxaum Geſagte.) In jener Randinſchrift der vorderſten Denderaſchatz— 


) der Name „res sebt.f“ d. 9. „der im feiner Südmauer“ ift ein Beiname 
des Gottes Ptah in Memphis, hergenommen von defjen im ſüdlichen Stadttheile ge: 
legenen Tempel. Der dem Armachis ein Weihgejchent darbringende König wird hier 
ald Herfteller de8 von ihm dargebradhten Anpaares mit Jmhotep, dem Sohne 
de? Ptah vergliden, den die altägyptiſchen Architekten und Bildhauer als ihren 
erten Lehrmeiſter betrachteten. 
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fammer heißt e8 nun in der nad) links laufenden Hälfte: „Er (der König) 
hat hHergeftellt die Schagfammer (pa-hat) für die Goldene (d. i. Hathor) 
al3 ein vollkommnes Werk für die Ewigkeit, geſchmückt hat er fie mit einer 
Menge von Mineralien (ä-t.u ur.u), mit den wunderbaren Erzeugnifien 
der Gebirge, um zu ornamentiren mit ihnen (chaker äm sen) in dem 
Tempel der Göttin bei allerlei Arbeiten (em kat neb.u)”, während auf 
der rechten Seite e3 heißt: „Er (der König) hat ausgerüftet fie (die Schaf: 
fammer) mit foftbaren Mineralien (em ä.t.u scheps.u), mit allem dem 
Herbeigebradten aus dem Antäopolitifhen Gebirge (em annu.u 
neb.u nu Schet’et'), um zu fabriciren mit ihnen (er ärk äm sen) in 
dem Fabrifationsraume (pa-nub) bei allerlei Arbeiten”. Unter der hier 
erwähnten an die Denderaihagfammer aus dem Untäopolitiihen Gebirge 
abgelieferten Ausbeute kann unmöglich der dort gewonnene Kalkjtein gemeint 
fein. Ein drittes Beijpiel entnehme ich einer Wand des Edfutempels, an 
welcher König Ptolemäus IX., Euergetes II. abgebildet ift, der Göttin 
Hathor die Aegypten benachbarten Gebirgspdijtrifte mit ihren Erzeugniffen 
zuführend, für welche Huldigung die Göttin dem an fie herantretenden ee 


mit folgenden Worten dankt (vgl. Rec. IV Taf. 65): * M 1: a 


nfr. ui nen chu. 


2 


6) N n — u 2 — 5 ou © 
N a oa WS UI. a 
en hon.k bä — en — tu-a = I. hi fa nek chet 
WR — ııı oo. U w b 
sen.u neb.u her.u - — em net’ i. u en ka-nuıter. k 


„Meberaus jhön find dieje Herrlichfeiten Deiner Majeftät, alle 
die wunderbare Ausbeute des Gebirges. Ich jchente Dir den 
Untäopolitiihen Gebirgsdiftrikt im Bringen Dir all fein Befig: 
thum und die Wüſtenbewohner (her.u-schä „die auf dem Sande”) 
jollen jein in Unterwürfigfeit vor Deiner geheiligten Perſon“ 
und ebendajelbft in der Kleinen Injchrift zu den Füßen der Göttin dort 
heißt es: 


N 
4 8 I * —6 
4 —4— 2 er — — * — MT E — h 


tu-a nek ba-u schet’et' äner.u utu er se.tehen chaft en hon.k 


„Ich Ihenfe Dir die wunderbare Ausbeute des Antäopolitiihen 
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Tiftriftes, das dort gewonnene Geftein, um zu maden in Freude 
erglänzend das Antlik Deiner Majeftät”. 

Wir konnten bereit3 bei der Beiprechung der vorhergehenden Gaue aus 
inihriftlihen Angaben mehrere jener alten Verkehrsſtraßen konftatiren, Die, 
von einzelnen Gauhauptjtädten aus, weſtwärts nad den Dajen der Libyfchen 
Wüſte führten und auf der entgegengefegten arabijchen Seite des Nilthales 
mit den Steinbrüchen und Bergwerfen der öjtlihen Wüſtendiſtrikte wie ver: 
idiedenen Hafenplätzen de3 arabiſchen Meerbuſens den Verkehr vermittelten. 
Siehe S. 35, 39 und 40, 117—119, 123 und 141. Auch Hier im An: 
täopolitiihen Gau können wir wieder eine jener alten Verfehrsftraßen, und 
jivar eine der am weiteſten nad Dften Hin ſich erftredenden, nachweijen. 
Bon der Tu-ka oder Schet’ genannten Stadt (AUntäopolis), dem heutigen 
Gau:el:febir, ausgehend, führte fie auf einem etwa 25 deutſche Meilen 
fangen Wüftenwege in öftliher Richtung zu den in dem Gebirgspdiftrifte 
Schet am Mons-Porphyrites und Mons:Claudianus befindlichen Bergwerfen. 
Von hier aus ging nun der Weg weiter ojtwärt3 nad) der nur noch wenige 
Meilen entfernten Meerestüfte an einen jener gewiß ſchon im alten Aegypten 
vorhanden gewejenen Hafenpläge, die als die Häfen von Myos-Hormos 
(Ras:abu:Schar)') 27° 22° und das etwas nördlicher gelegene Drepanım 
promontorium aus griehiich-römifcher Zeit uns befannt find. Dort ſetzten 
die ägyptiihen Schiffe auf dem hier nur etwa 5 deutjche Meilen breiten 
Meerbujen über und an der jenfeitigen Meeresküſte ging es dann wieder zu 
Lande vorwärts, bis hin zu den auf der Sinaihalbinfel in den Feljenthälern 
von Badi Maghara und Serbut elshädem von den alten Wegyptern 
nad) inichriftlichen Zeugniffen bereit3 in den äfteften Zeiten des alten Reiches 
(4. Jahrh. v. Chr.) angelegten und ausgebeuteten Bergwerken, in denen das 
in den Inſchriften fo Häufig erwähnte grüne Mineral Mafek gewonnen 
wurde, welches in der Claſſifikation der altägyptiſchen Mineralogen Smaragd, 
Beryll, Malahit und Kupfergrün zu umfajjen fcheint. Daß grade vom 
Antäopolitiihen Gaue aus ein befonders Tebhafter Verkehr mit der ägpptifchen 
Kolonie der Sinaihalbinjel unterhalten worden, daß man die Ausbeute der 
dortigen Bergwerke auf dem eben angedeuteten Wege nad) Antäopolis ſchaffte 
und von dort aus fie dann nah Wunſch und Bedarf an die verichiedenen 
Gauhauptjtädte verjendete, dies glaube ich aus folgender Erwägung ſchließen 
zu dürfen. Das Bergland, aus welchem ausſchließlich das Mineral Mafek 
lam, wird in den Inſchriften entweder nad) feinem Produkte genannt ta- 
mafek „das Land des Mafek“ oder ganz allgemein nad) der Himmelsgegend 
bezeichnet tu-becha „das Gebirge des Oſtens“, wörtlich „das Sonnengeburt3: 
gebirge” oder, wie e3 am häufigften erwähnt wird und welches der in der 
ipäteren Zeit allgemein gebräuchliche eigentliche Landeaname gewefen zu fein 


U Nicht zu verwechjeln mit dem Myoshormos des Strabo. Da ift der füb: 
licher gelegene Hafen Leukos-Limen (Kofleir) gemeint. 
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iheint: —— IN ) \ — Ro-scha-ta. So in volljter Schreibung 
gegeben, vielleiht auch) Loschata ausgejproden, da im Altägyptiichen die 
beiden Yaute — r ud 2 | no nicht wie bei uns zwei von eins 
ander jcharf gejonderte Laute waren, jonder ganz beliebig mit einander ver: 


tauscht wurden, wie auch in diefem Namen, welcher ebenjo oft Q — 
Loschet gejchrieben wird. Es Liegt in diefem Namen eine Wortlompofition 
vor, wie fie fich grade bei Benennungen von Wiüjtengebirgsdijtriften mehr: 
fach findet, das Wort —> I ro „Mund, Deffnung, Thor, Schlucht” mit einem 
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Felſenthal von Wadi-Maahara auf der Sinaihalbinjel. 


Die am Felſen angebradhte Gedenktafel zeigt den König Sahura (d. 24. in der Königsreihe von Abudos, 
entiprehenb dem 2. Slönig der 5. Manetboniichen Dynaſtie 4. Jahrh. v. Chr) als Rernichter der Sinaitiichen 
Bergvölter. 


Zufage verjehen, jo 3. B. die der Stadt Eileithyia (El-Kab. Siche 
©. 59) benadybarte Wüfte Ro-än „Thor des Gebirgsthales”, entiprechend 
der arabijhen Benennung Babzel:g’ebel, ebenjo die Landenge zwiſchen 
Koptos und Leukos-Limen (Koffer) Ro-han „Pforte der Nachbarſchaft“ 
eine jehr pafjende Bezeihnung für jene Gegend, welche in der That eine den 
Weg zur öftlihen Nachbarschaft öffnende Pforte Oberägyptens war, durd 
welche viele Jahrhunderte lang der Hauptverfehr mit Arabien und Indien 
ging, oder Tu-ro-äu „das Gebirge des breiten Felſenthores“, welden 
Namen die gegenüber von Memphis gelegene Steinbruchgegend führte, die 
einjt das Material zum Bau der großen Pyramiden geliefert und aus 
welchem altägyptiihen Namen Tu-ro-äu die Griechen eine ägyptiihe Stadt 


* 
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Troja gemacht, der fie eine Bevölkerung gefangener Trojaner angedichtet, die 
dem Menelaus nad) Aegypten gefolgt und dort zurüdgeblieben jein jollten. 
In der heutigen arabifhen Benennung Tura, welche jene Gegend führt, 
bat ſich der altägyptifhe Name noch deutlih erhalten und ebenjo wie vor 
fünftaufend Jahren die Pharaonenrefidenz; Memphis, bezieht auch heute 
noch aus den dortigen Steinbrüchen die benachbarte Hauptitadt des ägyptijchen 
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Die Steinbruchgegend von Tura. 


Reiches vorzugsweife ihr Baumaterial. In dem Nanen de3 Sinaitischen 
Berglandes Ro-schet darf man vielleiht dem schet das mit der Be: 
deutung „[hneiden, herausſchneiden, bohren“ vorfommende Wort schet 
gegenüber jtellen. Dieſes Wort heranziehend würde man dem Namen Ro- 
schet etwa die Ueberſetzung „Schluht des Herausjchneidens, Thor des 
Steinbruchs“ zuertheilen fünnen. In Bezug auf den alfo genannten, als 
Heimathsland des Minerals Mafek bezeichneten Bergwerfsdijtrift der Sinai: 
balbinjel heißt e3 nun in der an der Pylonenfront des Edfutempels3 an: 
gebrachten Inſchrift, welche die dem Nilthale benachbarten wie mit demjelben 
im Verkehr gewejenen ferner gelegenen Dijtrifte behandelt, folgendermaßen: 
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Re PX ie ei — I 
anf-nek ro - schet eher mafek mäfek chaftk em  teka- 
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„Er (der König) führt zu Dir (Horus von Edfu) das Bergland Roſchet 
mit dem Mineral Mafek, e3 ftrahlt Dein Antlip bei jeinem An: 
blid. Du freuft Dih über das Antäopolitifhe Gejtein, weldes 
fie Huldigend darbringen in Dein Haus“. — Die Hier bei dem 
Sinaitifhen Berglande Roſchat und dem von ihm dargebradten Mineral 
Mafek fih findende Erwähnung des Antäopolitiihen Gebietes kann ſich doch 
wohl nur darauf bezichen, daß dur jenes Gebiet der Weg führte, auf 
welhem das Mineral Mafek von der Sinaihalbinjel nad) Aegypten gebracht 
wurde. Auch von einem weiter nördlich, im Oſten des 16. Gaues gelegenen 
Bergwerkdijtrifte aus jcheint eine Verkehrsſtraße durd die Wüſte nad) einem 
der vorerwähnten Hafenpläge geführt zu haben, auf welder die Ausbeute 
der Sinaitiijhen Bergwerke nad) Aegypten befördert worden, denn ich finde 
in den den 16. Gau behandelnden Terten als die von ihm dargebrachte 
Spende mehrere Male das Ginaitiihe Mineral Mafek angegeben, mit 
deſſen Import fi aljo der betreffende Gau befaßt haben muß. Mehr als 
vom Delta aus, und in den älteften Zeiten vielleiht ausſchließlich, jcheint 
man in Mittel: und Oberägypten mit der Sinaihalbinjel wie mit den afia- 
tiihen Gebieten im fernen Süden im Verkehr gewejen zu fein. 

Noch ijt beim 10. Gau zu bemerken, daß in feinem öftlihen Gebiete, 
nicht weit von Antäopolis entfernt, die in der Not. Dignitatum unter 
dem Namen Mutheos aufgeführte Stadt gelegen haben muß, in welcher 
eine Cohorte römischer Schildbürger die „Cohors scutata civium Roma- 
norum“ als Bejatung angegeben wird. 

An das weitliche Gebiet des 10. Gaues grenzt im Norden: 


*) Die Injchriftzeile an der Tempelwand iſt vertifal. Ich gebe diejelbe nad 
meiner im %. 1864 genommenen Kopie, welde die von 3. de Rouge „Inscrip- 
tions et notices rec. a Edfou Tome I Pl. X, 12 mitgetheilte mehrfach be: 
richtigt. Hinter dem Namen des Landes fteht deutlich oberhalb des Worte® mafek 
das Silbenzeihen cher, hinter dem zweiten mafek find von dem Determinativum 
nod die erjten beiden Kügelchen zu erfennen, bei dem Verbum teka ijt noch fichtbar 
der vordere Theil des Buchſtabens k und unter dem Namen Schet'et’ (Nntäopolis) 
fteht nicht der Thürflügel uumr jondern das unter dem Gaunamen angebrachte Fahnen: 
gerüft — mit dem Poppelfels darunter. 
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Der 11. Gau 5 „Set“ 
„Der Gau des Set-Typhon“ 

mit der Hauptitadt NN — 8 Schashotep, deren Name fi in 
dem des etwa 10 Kilom. oberhalb Siut gelegenen Dorfes Schoteb er: 
halten hat. Bon ihren Tempelgebäuden ift nicht die geringjte Spur mehr - 
vorhanden, weder im Dorfe jelbjt noch in deſſen Umgegend habe ich irgend: 
welhe Denfmälerrejte entdeden fünnen*), doc nachweisbar iſt ihre Nekro— 
polis, und zwar bei dem am Rande der weſtlichen Wüſte gelegenen Dorfe 
Rifa, mwojelbjt ih auf einem von Siut aus unternommenen Ausfluge die 
ihrem Style nad) noch aus dem alten Reiche jtammenden Inſchriften mehrerer 
Gräber fopirte, in denen wiederholt Chnum, der Schußgott diefes Gaues, 
al3 „Herr von Schashotep“ und die Grabesgätter Dfiris und Anubis 
als in „Schashotep weilend” erwähnt werben.**) Bon den beiden 
Rorten, aus denen diefer Stadtname zufammengefegt ift, hat das erjtere 
wie kürzlih Maspero in einer feiner lehrreichen Abhandlungen (vgl. „Ro- 
mans et po6sies du papyrus Harris N. 200“ p. 24—28) überzeugend nad): 
gewieien, die Bedeutung: „für etwas auserlejen, bejtimmt fein, Beitimmung, 
Loos, Schickſal“. Dieje Bedeutung des Wortes scha heranziehend würde 
der altägyptiihe Stadtname Schashotep etwa bejagt haben „Die Stadt 
deren 2003 ein glüdlihes”. Die Griechen führten diefen Gau nicht in 
einer Ueberjegung des alten Namens auf, jondern fie gaben ihm einen neuen 
Namen, indem fie ihn „den hochgelegenen“ — Hypfelites — nannten. 
Nah den Steinbrühen zu jchließen, welche fih in Menge und von kolofjaler 
Ausdehnung in dem Gebirge unweit der alten Gräber von Rifa finden, 
muß der Kalkſtein des Hypſelitiſchen Gaues ein von den altägyptijchen 
Architekten bejonders geſchätzter Bauftein gewejen jein. 

In den älteren Liften, wie 3. B. in denen des Gethostempels von 
Abydos heißt der Gau nicht, wie obenftehend, fondern er führt den Namen 


*, Auch die arabijche Ueberlieferung bejchäftigt fich mit diefer Stadt. Calca— 
ihandi, der gegen Ende des 14. Jahrh. über Aegypten jchrieb, jagt von ihr: 
„Shuteb ift eine alte Stadt, welche zur Zeit des Schabdät ben ’Adim, eines 
aghptiſchen König3 nach der Sintfluth, erbaut wurbe; fie iſt jegt zerftört und an ihrer 
Etelle ein Heines Dorf errichtet, welches den Namen bewahrt hat und jegt zur Pro: 
vinz Djjut gehört“. 

**, In einem „Zeitihr. f. äg. Spr.“ 1876 von mir gegebenen Bericht aus Theben 
über das in Siut, Dendera und Theben eingefammelte Injchriftenmaterial muß es an 
der Stelle ©. 26, wojelbjt der Gräber bei Rifa Erwähnung geſchieht, anftatt „Nekropolis 
des Antäopolitiichen Ganes‘ heißen „des Hypſelites“. 

Dümihen, Aegupten. 12 
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N Ya Hun „Gau des Kanales“, jo benannt wohl wegen des fein 
Gebiet jo ziemlich in der Mitte von Süden nad) Norden durchichneidenden, 
bis hin zum berühmten Mörisjee im Fajum geleiteten großen Kanales, 
deſſen bejondere Waflerfülle ich in zwei geographifchen Liſten Edfus und 
Denderas erwähnt finde, und zwar in den Terten, die dem nördlih an 
unjeren 11. Gau anftoßenden 13., dem Lyfopolites und dem weiter nord— 
wärt3 gelegenen 19. Gau, dem Oxyrinchites gewidmet find. Won dem 
das Gebiet des letzteren Gaues durchſtrömenden Theile des Kanales wird 
gejagt, daß hier fein Waller eine Tiefe von 30 ägyptiſchen Ellen, 
das find etwa 15", Meter, gehabt habe. Dieſer bis Hin zum Fajum fich 
eritredende, dem Nile parallel laufende Hauptkanal, welcher auf feinem Laufe 
bis zur Einmündung in den Mörisjee durch mehrere aus dem Nil abge: 
leitete Seitenfanäfe gefpeift wurde, eriftirt gegenwärtig noch und führt das 
unferen 11. Gau ducchfließende Stüd desjelben Heute den Namen „Kanal 
von Sohag’“, nad) dem gegenüber von Ahmim gelegenen Dorfe Sohag”, 
woſelbſt gegenwärtig die erfte Wafjereinführung in diefen langen Kanal 
—— 

ſtattfindet. Die demnächſt folgende iſt bei Derut e' Scerif, — | 0 
Teruta der Inſchriften, von wo ab der Kanal dann den Namen Joſephs— 
fanal führt. 

Auf der Dftfeite des Stromes gelegen und jüdlid mit feinem Gebiete 
an das öftlihe des 10. Gaues anſtoßend, folgt nad) den monumentalen 
Liſten nun als 


EA 
Xu 


der 12. Gau zur „Tu-hef“ 
„Der Gau des Schlangenberges“. 


Der Name diefes Gaues wird nad) dem Vorgange von Brugſch ge 
wöhnlih Tu.f gelefen und durch „jein Berg“ übertragen. Uber weſſen 
Berg? Hätte der Name diefe Bedeutung, dann würde gewiß irgend einmal 
die in jenem Berge refidirend gedachte Gottheit genannt fein. Ich faſſe 
aljo das —— f nicht al3 das Pronomen zu dem vorjtehenden tu, jondern 
als das ideographifhe Zeihen für Schlange und Iefe den Gaunamen 
hesp tu hef, dem ich die Ueberjegung „Bau des Berges der Schlange“ 


@:.0:- 3 
gebe. Als jeine Hauptitadt führen die Lilten auf > | = I, N d.h. „die 
Stadt des Sperber3”, jo genannt nad) dem als- Schußgott diefer Stadt in 
Sperbergeftalt verehrter Horus, der aud hier wieder wie in Edfu (Apolli- 
nopolis magna) und anderen Städten, in denen er einen bejonderen Kult 
hatte, als der fiegreiche Ueberwinder des Typhon gefeiert wurde und 
ebenjo, wie in der füdlih benachbarten Stadt Tuka (Antäopolis), wurde 
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Horus aud) hier wieder von Griehen und Römern mit dem Niejen Antäus 
Identifieirt, und der Gau von ihnen al3 der nördlihe Antäopolites be— 
jeihnet. Die auf ihm bezüglihen Gaumünzen der Kaijerzeit zeigen einen 
mit dem Siegeskranz geſchmückten Krieger, der in der rechten Hand eine 
Sanze, auf der linten einen Sperber hielt. Es fanı die in den Infchriften 
„Stadt des Sperbers” genannte Hauptitadt des 12. Gaues wohl kaum 
eine andere fein als die in treuer Ueberſetzung des alltäglichen Namens im 
Itinerar. Antonini aufgeführte „Stadt der Habichte“ Hieracon, 
welde al3 am öftlihen Nilufer, nördlich) von Antäopolis gelegen, verzeich- 
net jteht. Auch die Not. dign. führt an derjelben Stelle ein Hieracon 
auf, in welcher die Cohors prima Lysitanorum jtationirte, während 
in der nächſt fühlihen Garnifon fin, die zwifchen Hieracon und dem 
vorerwähnten Mutheos lag, die Ala quarta Britonum als Beſatzung 
angegeben wird. Won Denfmälern der Stadt Hieracon ijt nichts erhalten 
geblieben, aber in den ſüdweſtl. vom Dorfe el Matmär im Wüftengebirge 
G'ebel Selin fih findenden Felfengräbern, deren Injchriften bis in die 
6. Manethonische Dynaftie zurüdgehen, dürften wir einen Theil der Nefro: 
poli® von Hieracon vor uns haben, und in der Nähe der wohl auch dem 
12. Gau noch zugetheilt gewejenen Stadt Ha-nub oder Ba:nub, welche 
gleichfalls ſchon in Inſchriften des älteften Reiches erwähnt wird (wie z. B. 
in der großen Inſchrift*) des Unna, eines hohen Staatsdieners unter König 
Phiops), in der Nähe jener Stadt, deren Lage uns dur) das unweit der 
Irtihaft Dahabiye liegende Dorf Ebnub**) beftimmt wird, dort haben 
wir die verlaffenen Kammern der alten Alabafterfteinbrühe von Pa-nub, 
über deren Ausbeute wiederholt bereits in den den älteften Epochen der ägyp: 
tiihen Geichichte angehörenden Terten geredet wird. Einige Kilometer nördlich 
von diefen Alabafterbrüden, nahe dem Dorfe Beni:Mohämmed, find 
im Gebirge wieder ein paar Feljengräber erhalten, die, wie die füdlichen im 
G'ebel Selin, gleichfalls aus dem alten Reiche ftammen. 

Die beiden folgenden Gaue, deren im Norden zufammenjtoßendes Ge: 
biet fi) wieder drüben am weſtlichen Stromufer hinzieht, haben als ge: 
meinfames Nomoszeihen das Bild des von den Uegyptern Atf genannten 
Baumes, und werden durd den Zuſatz chent d. h. „der vordere” und 
pehu d. h. „der Hintere Dijtrift unterfchieden. Man hat, wenn in geo: 
graphiihen Texten zwei Gebiete alfo von einander unterfchieden werden, 
unter dem vorderen immer den ſüdlichen und unter dem hinteren immer 
den nördlihen Diftrift zu verftehen. Erſterer hier: 

*, Die betreffende Stelle diejer Injchrift jagt in Bezug auf Unna: „Ich wurde 
ausgeihidt von Sr. Majeftät nad) der Gegend von Ha-nub um zu holen eine Liba- 
tiondtafel von Alabafter aus der Gegend von Ha-nub“. Außer dem Nlabafter 
müſſen die Steinbrühe dajelbjt auch einen, bejonders im alten Reich zu Statuen ver: 
wendeten rothen Sandftein geliefert haben, wie aus der Thothotepgrabichrift von 


Beriche hervorgeht. 
*) Das Dorf Ebnub wird von den Urabern auch Banub genannt, 


12” 
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der 13. Gau pr „Atf-chent“ 
„der Atfbaumgau, der vordere‘ 


hatte zur Hauptjtadt 5 \ \ & Saiut.*) Eine Reihe von 
Felfengräbern hoher Staatsdiener des alten Reiches, zumeift joldher, denen die 
Berwaltung des 13. oberäg. Gaues anvertraut gewejen**), finden wir im 
Norden der beim 11. Gau bejprocdhenen Hauptjtadt Schashotep, und 
zwar in dem nur um etwa 10 Kilom. von derjelben entfernten Gebirge, 
welches fih am Rande der wejtlihen Wüſte in unmittelbarer Nähe der 
gegenwärtig größten oberägyptifchen Stad Siut oder Oſſiut erhebt.***) 
Wir haben alſo auch Hier wieder eine von jenen Hauptjtäbten Wegyptens, 
deren alter Name fi) Jahrtaufende hindurch erhalten hat. Die in diefer 
Stadt und ihrem Gau bejonders verehrte Schußgottheit war Anubis, der, 
weil fein heiliges Thier der Schakal, gewöhnlid als jolher oder als Mann 
mit Schafalfopf dargeftellt wurde. Dies die Veranlafjung, weshalb Griechen 
und Römer der Stadt den Namen Lycopolis gaben und ihren Gau als 
den Lycopolites aufführen. In der Not. dign. wird eine „Cuneus equi- 
tum Maurorum“ genannte Truppe als römiſche Belakung der Stadt 
Lyco verzeichnet. 

Die Häufergruppe am Hafenplage in Siut führt heute den Namen 
el Hamra oder el Amra, letzteren Namen geben Prokeſch, Heuglin 
und andere und auch mir wurde er fo genannt. Gleichviel nun, ob Hamra 
oder Umra, e3 jcheint fi hier der uralte Name des Hafenplaßes der 
Stadt erhalten zu haben. Ich glaube, daß die betreffende Ortsbezeichnung 

— 


zurückzuführen iſt auf das altäg. Wort — (N o „Dafen, Hafenplatz“ 


mer 


*) Die Stadt Saint, d. h. „die im Nüden geſchützte“, war auf ihrer 
Nüdjeite im Süden und Weiten durch das unmittelbar Hinter ihr fich erhebende Ge: 
birge geihüßt gegen die von der Wüſte her mwehenden heißen Winde und hat dieſer 
Umftand vielleicht der Stadt ihren Namen gegeben. 

*) Was von den leider zum großen Theil jehr zerftörten Injchriften der Siut— 
gräber nod erhalten geblieben, iſt am vollftändigften veröffentliht von Mariette: 
Bey in feinen: „Monuments divers, recueillis en Egypte et en Nubie. Ouvrage 
publi@ sous les auspices de S. A. Ismail-Pacha“ und von diejen Siutgrabichriften 
ift zum erftenmal von G. Maspero fürzlich eine vollftändige mit lehrreichen An- 
merfungen verjehene Ueberjegung gegeben worden in den „Transactions of the 
society of biblical archaeology“ Vol VII Part I. London 1880. Dajelbit 
©. 6—36. 

***) Die herrliche Lage der Stadt Siut, ihre gejunde Luft, ihre ergiebigen 
Felder und blühenden Gärten werden von den arabijchen Geographen ſtets bejonders 
hervorgehoben und in den überjchwenglichiten Lobpreiſungen ergehen ſich die arabijchen 
Dichter, wenn fie anf Siut zu reden kommen. 
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im Koptiihen EeARP® (emro) portus, woraus dann die arabijche Benen: 
nung Hamra oder Amra geworden. 

In der die Gaue Ober: und Unterägyptens behandelnden großen Inſchrift, 
welche bei der Fsreilegung der NAußenmauern des Denderatempels am unteren 
Rande der beiden Langfeiten zu Tage fam (fiehe Dendera ©. 135), dort wird in 
der dem Lykopolitiſchen Gau gewidmeten Beiprechung bezüglich feines Kanals 


—— R 

geſagt: daß er ſich rare (J — — am erſten des Monats Epiphi“. 
Diefe Angabe, welche ſich nur auf ein feſtes Jahr beziehen kann, iſt in— 
jofern von bejonderem Werthe, weil aus derjelben mit Sicherheit hervorgeht, 
dab zur Zeit des Auguſtus, unter deſſen Herrichaft jener geographifche 
Tert am Denderatempel eingemeißelt worden, in Aegypten der Kalender 
eines fejten Jahres in Gebraud gewejen, in welchem der Beginn des 
feigenden Nils in den vorleßten der 12 ägyptiihen Monate, in den 
Monat Epiphi gefallen fein muß. In Bezug auf die aus jener Beit her: 
rührenden, gerade im Denderatempel jo zahlreih ſich findenden Angaben 
über die im Laufe des Jahres dajelbjt gefeierten Feſte ift obige Notiz von 
höchſter Wichtigkeit, indem daraus, daß für den ftets um dieſelbe Zeit, 
zweite Hälfte unferes Juni, eintretenden Beginn der Nilfchwelle der 
Monat Epiphi und zwar der erjte Tag desjelben angegeben ift, wir be: 
itimmen können, welcher. Jahreszeit und welden Monaten und Tagen unferes 
Kalenders die vielen aus der Auguftuszeit im Denderatempel ſich findenden 
Feſtdaten entiprehen. Nehmen wir an, daß damals der Alerandrinifche 
Kalender jchon im Gebrauch war, dann entipriht der 1. Epiphi der 
Sommerwende am 21.22. Juni des Öregor. Kalender. Noch will ich be: 
merken, daß diefe uns für die Zeit des Auguftus den Epiphi als erjten 
Bafiermonat bezeichnende Angabe in vollem Einklang jteht mit den Re: 
fultaten, zu denen Brugſch und Riel in ihren eingehenden Unterfuchungen 
über den altäg. Kalender gelangt find. (Siehe die diefes Thema behan— 
deinden neuejten Arbeiten von Brugich „Drei Feſtkalender“ ©. V und E. 
Kiel „Das Sonnen: und Giriusjahr der Rameffiden und das Jahr des 
Julius Cäfar”, wie die in dem legten Hefte des bei Vieweg erjcheinenden 
Pariſer Recueil von Lieblein gegebene Abhandlung: „Les recits de 
recolte dates dans l’ancienne Egypte“ und hiermit wolle man vergleichen 
die den Monat Epiphi als Beginn der Nilfchwelle bezeichnenden Löwen: 
inihriften von Dendera und Philä, melde ich „Hiftoriihe Inschriften“ 
8. II. Taf. 35b veröffentlicht habe. 

Der Monat Epiphi jcheint übrigens bereits in dem Kalender, welcher 
vor der Einführung des AUlerandriniichen im Gebrauch war, der Monat 
der eintretenden Nilſchwelle gewejen zu fein. Hierfür jcheint mir eine 
in den 3 von Brugſch veröffentlichten, aus der Ptolemäerzeit ftammenden 
deftfalendern des Edfutempels für den 1. Epiphi verzeichnete Feftfeier zu 
Iprehen, die meines Erachtens auf das für Aegypten freudige Ereigniß des 


182 Die alte geographijhe Eintheilung des Landes. 
fteigenden Nifes Bezug hat. Taf. III L 20 des betreffenden Kalenders heißt 


vn 1——— 
es: „Monat Epiphi, Tag 1 ( ni 5) es wird entmannt Set 
@ O 
(Typhon) am Tage dieſem (SV > aeonD ®r — | 8) 
net (?) ut Set em haru pen 
N 
man nimmt feinen Phallus und feine Hoden von ihm (> Bi? 
ertut 
AN da "> — — . dabei ſoll ſingen der Vor— 


mat'a. f 3 aàs. u. f hi.f 
ſteher des EN welcher, es iſt jeine Harfe in feiner Hand, 


ausführend das Schlagen (der Harfe) vorſchriftsmäßig“ = x 


* pe mur 


re a WW 8 — — 
Aalen ——— oa) 


hes enti Au tif ben . t en tot. f är pe sek entä 


Ich glaube nicht, daß gegen dieſe genau wörtliche Ueberjegung irgend ein 


Einwand erhoben werden kann. Die Ausfpradhe des Zeihens GD, welches 
polyphon zu fein jcheint (sah, net und sechet) iſt zwar fraglid, vielleicht 
ift es bier net zu leſen; in Dendera fand ich einmal in einem offenbar 


Q mm yes 
alliterirenden Texte EV a- Ti | — — En „ent: 
net (?) ut — em nesep 
mannt ift der Elende (Typhon) dur Abtrennung“, in welcher Stelle 
bei den einzelnen Worten als Anfangsbudjtabe der Laut n dominirt. Wie 
dem aber auch fein mag, jedenfalls jpricht das dem Zeichen noch nachgeſetzte 
Determinativ, das Meſſer D_, wie die im Folgenden näher bejchriebene 
Handlung für die von mir dem Worte gegebene Deutung. Die Uebertragung 
von Brugſch „Verwundung“ iſt zwar nicht unrichtig, giebt aber, wie mir 
jcheint, den beabfichtigten Sinn nicht genau wieder, ebenjo ift die bon 


Brugſch fraglich gelafjene Gruppe "5° gewiß hes zu leſen und durch 
fingen zu übertragen. Das Ei O ift hier wohl das auslautende s zu 
dem voranjtehenden Silbenzeichen mit der Ausſprache hes. Das den heiligen 
Tempeljänger bezeichnende Wort wird in Ptolemäerzeit jehr Häufig mit 
Hilfe dieſes Zeichens gefchrieben (vgl. Düm. „Kal.-Inſchr.“ 31 L 1 
— 
ı 1 ı nuter hes.u „die Sänger des Gottes”). — Am 1. Epiphi 
alfo wurde an dem Set:Typhon, wahrjcheinlih an einer Statue desjelben 
aus Wachs (vgl. Düm. Rec. IV Taf. 32 L 31, wo es heißt: sep aft t’et 
hi tut en Set em menh tescher haru en ut’a en ät er äbt' 
„Biermal zu ſprechen über eine Statue des Set aus rothem 
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Wachs am Tage der Schifffahrt der Sonneuntergangsbarfe nad 
Abydos“) in ſymboliſcher Handlung die Entmannung vorgenommen, wo: 
durh wohl ausgedrüdt werden jollte, daß der böſe Set-Typhon, der 
Repräjentant der dem Nilthal gefährlihen Wüfte, der Feind des Dfiris:Nit, 
dur die wieder eingetretene Anjchtvellung des Stromes nunmehr unſchäd— 
lich gemacht fei. 

Der im Norden anjtoßende 


14. Gau 2 „Atf-pehn“ 
„der Atfbaumgau, der hintere‘ 


hatte zur Hauptftadt W & Kesi.*) In ihr haben wir zweifellos die 
von den Geographen. als urbs ad septentr. Lycopolis oder urbs Thebardis 
infr. erwähnte Stadt Eufae, deren Name fih in dem etwa 20 Filom. 
mterhalb Monfalut und 50 Kilom. nordwärts von Siut (Lycopolis) ge: 
legenen Ortichaft el Quſyeh erhalten hat. Die Not. dign. führt fie unter 
dem Namen Cuſas auf als Garnifon der Legio secunda Flavia Con- 
stantia Thebanorum. As Schubgöttin diefes Gaues wird in den In— 
iäriften die Hathor bezeichnet, deshalb finden wir als einen nördlichen 
Aphroditopolites neben dem ſüdlichen, deſſen Hauptjtadt Aphroditopolis 
(Stu) war, diefen Gau in griechiſcher Zeit erwähnt. Bezüglich) der ala 
Schutzgöttin von Kefi genannten Hathor findet die Notiz bei Aelian, „daß 
man in der Stadt Cuſä die Venus-Urania und ihre Kuh verehrt 
habe“ infofern durch die äg. Injhriften ihre Beftätigung, als die Venus: 
Urania in der That feine andere als die den Beinamen neb pet „Herrin 
des Himmels” führende Hathor und ihre Kuh das diefer Göttin gehei: 
figte Thier if. In den zur Verwaltung aufgejtellten Präfekturliften der 
päten griechiſch-römiſchen Zeit fällt diefer Gau als jelbftftändig vermwalteter 
Diſtrilt ganz fort, fein Gebiet wird an den ſüdlich benachbarten Lycopolites 
und den nördlich angrenzenden Hermopolites vertheilt. Als 14. Gau tritt 
in den Präfekturliſten der fpäteren Raiferzeit für ihn ein der Antinoites, 
wie der Geograph Ptolemäus (2. Jahrh. n. Chr.) ihm nennt, deſſen 
früher dem Hermopolites (15. Gau) zugetheilt gewejenes Gebiet auf der 
ftfeite des Stromes Tag, das unter Hadrian als ein befonderer, mit 
römiſchen Einrichtungen verfehener Gau abgezweigt wurde, nachdem der ge: 
nannte Kaifer an Stelle einer in Verfall gerathenen älteren Stadt, und 





*, Der Name „Keji” d.h. „Stadt der Mumienbinde“ oder der „Einwide- 
lung“ ift wohl in Beziehung zu bringen mit dem dort neben der Hathor verehrten 
Shupgott Anubis, welder in den die Dfiristodtenfeier behandelnden Darftellungen 
gewöhnlich als derjenige aufgeführt ift, der fpeciell der Einbalfamirung und Eins 
widelung des Dfiris voriteht. 
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zwar ausnahmsweije nicht in ägyptiihem jondern römiſchem Styl, zum An— 
denken an feinen dajelbjt im Nil ertrunfenen Liebling Antinous eine neue 
Stadt gegründet, die nach demjelben den Namen Antinooupolis erhielt, 
gelegentlih auc nad ihrem Gründer Hadrianopolis oder nad dem dort 
befindlichen Drafel des fremdländifchen Gottes Bes Bejantinopolis ge— 
nannt wurde. Die Ruinen diefer römischen Stadt Aegyptens Tiegen gegen: 
über von Aſchmunen (d. alte Hermopolis, Hauptft. d. 15. Gaues) und 
zwar dicht am öftlihen Stromufer, in der Nähe des Dorfes Schech Abädeh. 
Indeſſen jcheint fih, wie unfer jo bewährter Pfadfinder auf dem Gebiete 
der ägypt. Geographie H. Brugih darauf aufmerkſam gemaht hat, in 
dem Namen des etwas nördlicher gelegenen Dorfes Schech Timaye einer 
von den alten Namen der Stadt des Antinous erhalten zu haben, welcher 
in den Hierogfyphen unter der Schreibung | | & Timai*) auftritt 
d. h. „die Stadt — die Feſtung“. Nah den den Antinous feiernden 
Inschriften auf dem Barberinifhen Obelisfen Roms war die der von 
Hadrian urkundlich feitgejegte Name jener Stadt. Die uns, dies meldende 
Stelle des römischen Obelisfen lautet: 


a —— < En 
4er sl, 
8 \ eo X [x] — 


nechib - ut Timai er ran. f 
„Sie wurde officiell genannt Timai mit ihrem Namen“. 


Einer von den Gauen wieder mit dem Gebiet an beiden Stromufern 
war der folgende 


15. Gau S „Un“, 


Das als Abzeichen diejes Gaues gewählte Bild des Hafen darf hier 
feinesfalls als ideographiiches Zeichen mit der Bedeutung „Haſe“ aufgefaßt 
werden, jondern es repräfentirt eins von den in der Hieroglyphenichrift ver— 
wendeten Silbenzeihen, die rein phonetiicher Natur find und mit dem Bilde, 
welches zu ihrer Schreibung verwendet wird, abjofut nichts zu thun haben. 
Das BZeihen hatte den Lautwerth un, umd jo muß es auch in unjerer 
geographiichen Bezeichnung ausgefprocdhen worden fein, wie aus dem bei 
Schreibung des Gaunamens zuweilen noch hinzugefügten auslautenden wm (n) 
hervorgeht. Leider findet fich in dem geographiichen Terten das Wort nie: 


*) Wenn aud in dem Namen des weiter nördlich gelegenen Ortes Schech 
Timaye jid der altäg. Name Timai erhalten zu haben fcheint, jo lag die Stadt 
des Antinous doc jedenfalls jüdliher. Ihr Pla wird uns bezeichnet durch die 
Ruinenftätte gegenüber von Ajchmunen (Hermopolis). Sie ijt die von den ara: 
biihen Schriftftelleren unter dem Namen Aujina mehriadh erwähnte Stadt, von der 
Calcajhandi geit. 1418 jagt: „Auſina ift eine alte in Trümmern liegende Stadt 
am öjtlichen Ufer des Nil, el: Ujhmunein gegenüber“. 
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mals mit einem nachgejegten Beſtimmungszeichen gejchrieben und ift daher 
ihwer feitzuftellen, was es hier bedeuten joll. Ungemein häufig begegnet 
uns das Wort „un“ in den Texten in der Bedeutung von „öffnen“, zumeist 
dann mit dem als Beftimmungszeihen noch hinzugefügten Bilde eines Thür: 


flügels, alſo gejchrieben — wm, Ich glaube, daß dieſe Bedeutung wir 
nn 
hier zu wählen haben in Rüdjicht auf die Gaufhuggottheit Thot „den Herrn 
der Chemunu“, d. h. „der Acht” und diefe 8 Weſen find die froſch- und 
ihlangentöpfig dargeftellten 8 uranfänglihen Götter, die, zu 4 Paaren 
geordnet, in jenem Gau ihren befonderen Kult hatten, und an deren Spike 
ftehend der Gott Thot jo häufig abgebildet wird. Wir hätten dann in der 
Benennung „Un“, wenn wir ihr die Ueberfegung „Eröffner“ zutheilen, 
eine durhaus paffende Bezeichnung für den in Gemeinſchaft mit dem Gotte 
Ptah oder an Stelle des Ptah den perjonificirten 4 Urelementen oder 
4 Urfräften vorjtehenden Thot, wozu ich noch bemerken möchte, daß ber 
Name Ptah in wörtlicher Ueberfegung ganz dasjelbe bejagt. Sowohl in 
Bezug auf die vielfach verbürgte Bedeutung des Wortes „un“, als aud) in 
Ridiht auf den dem 15. oberägyptiihen Gau eigenen Kult des Gottes 
Thot al3 Vorfteher der zu 4 Paaren geordneten Berfonificationen elemen— 
tarer Kräfte würde demmac gegen die Weberjegung des Gaunamens „Un“ 
durh „Bau des Eröffners“ nichts einzuwenden jein. Auch die von dem 
Mythus hierher verlegte erjte Ericheinung des Gottes Thot und daß der 
Gau in geographifchen Terten der fpäteren Zeit mitunter hesp-ha d. h. 
„Sau des Anfangs“ genannt wird, ſpricht dafür. Die für die Haupt: 
ſtadt dieſes Gaues in den Inſchriften am häufigiten auftretende Bezeich— 
ı1 511 
nung lautet | g @ 1 ı Chmun d.h. „die Achtſtadt“. (In der Btolemäer: 
zeit treten für die 8 Striche verjchiedene Schriftvarianten auf, denen aber 
immer die Ausiprahe chmun und die Bedeutung 8 zuzutheilen ift.) Bei 
den Kopten heißt 8 nicht wie im Altägyptifhen chmun jondern schmoun, 
welher Uebergang des ch in sch aud font vielfach vorfommt. Im Kop— 
then YAROTSt und YARHST octo, daher auch die altägyptifche Achtitadt 
Chmun von den Kopten YMROTSI genannt wird, zuweilen noch mit dem 


Zuſatze B alfo „die beiden Shmoun” und diefe aus dem altägyptifchen 
Chmun entftandene koptiſche Bezeihnung Hat fich deutlich erhalten in dem 
modernen arabiihen Namen Aſchmunen, welher unter Hinzunahme eines 
anlautenden a die arabifhe duale Form des altägyptiihen Chmun und 
foptiihen Schmoun wwiedergiebt. Nach einem arabiſchen Geographen rührt 
die Benennung Aſchmunen „die doppelte Achtſtadt“ davon her, weil die 
Stadt aus zwei von einander getrennten Hälften bejtand. Diejelben waren 
vielleiht durch den großen Kanal von einander gejchieden oder es beftand 
neben der landeinwärts gelegenen Hauptſtadt nad) eine bejondere Hafenftadt. 
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Das Dorf Aijhmunen, in dejien Nähe fih die Trümmer der alten Acht— 
ſtadt befinden, liegt auf der Weftjeite des Stromes, den Ruinen von Antinoe 
gegenüber, etwa 10 Kilom. von dem Dorfe Bayadiıye landeinwärts. Nad) 
dem auf den Denkmälern gewöhnlich als Ibis oder ibisköpfig abgebildeten 
Thot, welder die Schußgottheit des Gaues war, hieß die Stadt auch 


— 
iR o Pa-Tehuti „Wohnung des Thot”, daher wir bei Griechen und 
Hömern, die den —— —* —— — ——— oder Merkur verglichen *), 


— u =y * 









— 
* 


Gebel — 
Die an der Felswand angebrachte Gedenktafel zeigt den Reformatorkönig Chuenaten (Amenophis IV.) mit 
feiner Familie in Adoration vor der Strahlen werfenden Sonnenſcheibe. 


die Stadt Hermopolis oder oppidum Mercurii genannt finden, beim 
Seographen Ptolemäus mit dem Zuſatze „die große‘, zum Unterſchied 
von der denjelben Namen führenden Hauptjtadt des 15. unterägyptijchen 
Gaues, welche, wie die des 15. oberägyptiihen Gaues, gleichfalls den Thot 
zu ihrem Schußgotte hatte. Der Vogel Ibis und der Hundskopfaffe waren 
die dem Gotte Thot heiligen Thiere, daraus erklärt jih das Vorkommen 
der vielen Ibis: und Affenmumien in den Höhlen des Hermopolis (Aſchmunen) 


*) Weber die von den Aeguptern Mi » N j Tehuti genannte Schuß: 


gottheit des Hermopolitiichen Gaues, dejien Heiliger Vogel der Ibis war, hat 
Dr. R. Pietihmann eine jehr lehrreiche Abhandlung veröffentliht: „Hermes: 
Trismegiitos, mad ägyptiſchen, griechiichen und orientalijchen UWeberlieferungen”. 
Leipzig 1875. W. Engelmann. 
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benahbarten Wüftengebirges von Tune. *) Als weibliche Genofjin ftand, 
ganz ebenjo wie im 15. Gau Unterägyptens, dem Thot zur Seite eine den 
Beinamen Nehemäut führende Iſis-Hathor. Das ift die von den Griechen 
Neuavoög genannte Göttin, in Bezug auf welde, in jeltfamer Vermiſchung 
der Iſisnamen mit denen der Königin von Byblos, bei der nach dem Mythus 
Iſis den Sarg ihres getödteten Gatten Dfiris auffand, Plutarch in feiner 
Shrift über Iſis und Dfiris Rap. 15 jagt: „Der Name des Königs 
ſoll Malkandros fein; die Königin nennen einige Aſtarte, andere Saofis 
(d. i. der altägyptifche Name Aisäs d.h. „Die da fommt, jie ift groß“, 
welhen Beinamen die is: Hathor im 13. unterägyptifchen Gau, dem Helio: 
polites, führte), nod) andere Nemanous, was im Hellenifchen etwa der 
Athene gleihlommt” und in Rap. 3 fagt er in Bezug auf die Genoffin des 
Thot im 15. oberägyptifhen Gau: „Einige nennen fie (die Göttin Iſis) 
eine Tochter de3 Hermes (Thot), andere des Prometheus und halten diejen 
für den Erfinder der Weisheit und Borficht, jenen für den Water der 
Sprach- und Tonkunſt; darum Heißt in Hermopolis die erfte Mufe zugleich 
Iſis und Dikaioſyne“ (d. i. wiederum die Isis-Nehemäut (Nemanous), 
welhe außer Nehemäut in den den Hermopolitiihen Gau Dberägyptens 
behandelnden geographiichen Terten wiederholt gradezu Ma „Göttin der Ge: 
rehtigfeit” genannt wird). 

Drüben am öftlihen Stromufer gehörte zum Hermopolitifhen Gau das Ge: 
biet des jpäter einen bejonderen jelbititändigen Gau bildenden Antinoites und 
ebenfo das Terrain, auf welchem fich das weite Trümmerfeld mit den Ruinen 
jener merfwürdigen Stadt befindet, die König Umenophis IV.**) (18. Dyn.) 
im Thale von Amarna an dem Plate einer älteren Stadt gründete. Der 
mächtigen Prieſterſchaft des Amon kühn entgegentretend, führte diefer ägyp- 
tiihe Herriher das Wagniß aus, in einer durchgreifenden Umgeftaltung der 
bisher geltenden Priejterlehre den jo complicirten ägyptiichen Götterdienit 
auf die alleinige Berehrung der Sonnenjheibe zu bejchränfen. 
Seinen Namen Amenhotep „Zufriedenheit des Amon” aufgebend und ſich 
fortan „Chu-en-aten“ d. h. „Abglanz der Sonnenfcheibe” nennend, verlieh 
er die altehrwiürdige Stätte der Amonsverehrung und fiedelte aus Theben, 
der Refidenz jeiner königlihen Vorfahren, in die von ihm im Thale von 


”, An einer Felswand des G'ebel Tune lieh der Reformatorfönig Ameno: 
phis IV., wie drüben an mehreren Punkten des jeiner Reſidenz benachbarten öftlichen 
Gebirges, eine Tafel anbringen, welde ihn mit feiner Familie in Anbetung der 
ftrahlenwerfenden Sonnenſcheibe zeigt. (Siehe die beijtehend gegebene Abbildung.) 
Der heute Tune genannte Ort hieß bei den Griechen Tanid. Die berühmtere Stadt 
gleichen Namens lag im Delta, auf der Dftjeite des Tanitifhen Nilarmes, heute San 
el hag'er genannt. 

*, Die diejen König darftellenden Bilder zeigen denjelben von einer ganz abnormen 
Leibesgeftalt und in der eigenthümlichen Kopfbildung einen durchaus unägyptiichen 
Typus zum Ausdrud bringend. Man beachte die beigegebene Abbildung aus einem 
Grabe von Tel:el:Amarna. 
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. . a | — 
Amarna gegründete Stadt über, der er den Namen „ I 
Achu-en-aten „Haus des Auf: und Niedergangs der Sonnenfcheibe” gab. 
In geringer Entfernung von dem alten Stadtgebiete befindet jih in dem 
füdöftlich benachbarten Gebirge, in zwei Gruppen gejondert, eine Reihe von 
Feljengräbern mit größtentheils noch gut erhaltenen bildlihen Darjtellungen 
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Daritellung aus einem Grabe in Tel+cl-Amarna, 


Der ausichliehlich die Anbetung ber Sonnenſcheibe geftattende Reformatortönig Amenophis IV, mit Ge 
mablin und Töchtern der ftrahlenten Sonne durch Darbringung von Opferſpenden huldigend. 


und Inſchriften, die, weil ſämmtlich hergeitellt zur Zeit des neueingeführten 
Sonnendienjtes, twejentlid) abweichen von dem, was wir anderwärts als 
Schmuck an den Wänden der altägyptiihen Grabfammern finden. 

Das von Lepſius herausgegebene große Denfmälerwerf, in welchem 
die Rejultate jener für die Aufklärung des ägyptiſchen Alterthums fo erfolg: 
reicd) gewejenen Erpedition veröffentlicht find, die im Jahre 1842 von König 
Friedrih Wilhelm IV. von Preußen nad) Aegypten entjendet worden, 
diejes unter allen bisherigen Publikationen ägyptifcher Denkmäler umfang: 
reichjte und inhaltreichite Werk giebt uns in Abth. II Bf. 92—111, von 
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der Hand des Meifter in der ägyptiichen Zeichnung Herrn Weidenbadh aus: 
geführt, in treuer Wiedergabe der Originale die hiftorifch wie kunſtgeſchichtlich 
jo werthvollen Wandgemälde und Injchriften aus den im Amarnathale auf: 
gefundenen Feljengräbern, die zu jener merkwürdigen Stadt gehörten, in 
welcher einft der die Religion feiner Väter verlafjende Ketzerkönig Chu-en- 
aten jeinen Sig gehabt. Schließlich haben wir hier nod) eine etwa 5 Kilom. 
weiter nördlich bei Berſche erhaltene Gruppe von Felſengräbern zu 
erwähnen, wahrjcheinlich die Ueberrefte der älteren Grabftätten von Hermo: 
polis und wenn dies nicht der Fall, doch zweifellos ehedem zu einer Stadt 
gehörig, die nocd) dem 15. oberägpptifchen Gau zugetheilt gewejen jein muß.*) 


) In einem der Feliengräber von Berſche finder ſich die durch beigegebene In— 
ihriften erläuterte Darjtellung des Transportes einer Kolofjaljtatue; ein injofern höchſt 
interefantes Bild, weil wir durch dasjelbe erfahren, in welcher Weije die alten Aegypter 
ihre Rieſenkoloſſe aus den Steinbrüchen und Werkitätten der Meifter an den Ort 
ibrer Beſtimmung beförderten. In Lepjins Dentm. Abth. II BI. 134 ift eine treue 
Kopie dieſes Beachtung verdienenden Bildes nebſt den dazu gehörigen Injchriften 
gegeben. — Bezüglich des hohen Alters diejer Darftellung ſei bemerkt, daß biejelbe 
ans der 12. Manethoniſchen Dynaftie, aljo noch aus dem 3. Jahrh. dv. Ehr. ftammt. 


Tas Grab, in welchem fie angebracht ift, gehörte einem dem regierenden Königs: 
— 


hauſe nahe verwandten hohen Staatsdiener, dem E — „Erbfürſten“ und 
— — „großen Oberhaupte des Hermopolitiſchen Gaues“, mit Namen: 


„res Kai Sohn, Thothotép“. Als Vater dieſes Kai wird nun mehrere Male in 
den Inschriften des Thothotepgrabes in Berſche Nehera bezeichnet, deſſen ältefter 
Sohn, wie aus den Inſchriften des für die Geihichte der 12. Dynaſtie jo wichtigen 
Ehnumhotepgrabes in Beni-Haſſan hervorgeht, Chnumhotep, der Erbgaufürjt 
des 16. Gaues war, und weiter erfahren wir, daß diejes Chnumhotep ältefter Sohn 
Net ſchon bei Lebzeiten jeined Vaters ald Nomarch des 17. Gaues eingejegt worden. 
Während alio unfer Thothotep, Cohn des Kai und Enkel des Nehera unter ber 
Regierung von Amenemha II. und Ufertejen II. Nomarch des 15., des Hermo— 
politiihen Gaues war, herrichte der ältere Bruder feines Vater „Rai, Sohn des 
Rehera”, jein mächtiger Onkel „des Nehera Sohn Chnumhotep“ als Nomard) 
über den 16. umd der ältefte Sohn jeines Onkels Chnumhotep, fein Vetter Necht im 
17. Gau. — In den für chronologiſche Beitimmungen jo wichtigen Gejchlechtstafeln, 
welhe Prof. Lieblein in Chriftiania aus einem mit bewunderndwerther Sorgfalt 
geiammelten Material zujammengejftellt hat (vgl. jein „Dietionnaire de noms hiero- 
elyphiques en ordre genealogique et alphabétique“ und feine „Recherches sur la 
chronologie egyptienne“), ift dieſes Beachtung verdienende VBerwandtichaftsverhältnig 
der drei benachbarten Ganfürften Thothoten, Chnumhotep und Necht, welches 
aus einer Bergleichung der Grabinjhriften von Berjhe und Beni-Haſſan ſich 
ergiebt, unberüdfichtigt geblieben. Was die eigenthümlichen Erbichaftsrechte des mäch— 
tigen Feudaladels unter den Königen der 12. Dynaftie und die hohe Machtjtellung der 
unter einander wie mit dem herrichenden Königshaufe verwandten, nahezu jelbftändig 
regierenden Gaufürjten jener Zeit anbelangt, jo find die an den Wänden ihrer Grab: 
fapellen una überlieferten kurzen Biographien von einem ganz bejonderen Werthe und 
werden wir im Berlauf diejes Werkes wiederholt Gelegenheit nehmen müflen, auf die: 
felben näher einzugehen. 


190 Die alte geographijche Eintheilung bes Landes. 


Neben der Hauptjtadt Hermopolis, wojelbjt zur Kaijerzeit eine „Cuneus 
equitum scutariorum“ genannte Truppe als Beſatzung lag, werden in 
der Not. dign. noch als Garnifonsorte des im Vorhergehenden beiprodhenen 
Diftriktes angegeben: Praejentia, im Süden von Hermopolis, bejegt von 
der Legio tertia Diocletiana und drüben auf der Dftjeite, an dem 
Plage der verfallenen Wefidenz des Sonnenverehrers Chu-en-aten, in 
Pjinaula die Ala secunda Herculia Dromedariorum, während der 
jüdlih davon gelegene Garnifonsort Pejcla die Ala Germanorum als 
römische Beſatzung hatte. Der Hermopolitifhe Diftrift bildete den Grenz— 
gau zwifchen Ober: und Mittelägypten oder, wie der Geograph Ptolemäus 
unterſcheidet, Onßais und "Errr& Nouof, erjteres Gebiet die nad) der alten 
geographifhen Eintheilung 15 füdlichen, Tehteres die 7 nörbliden Gaue 
Dberägyptens umfafjend. Deshalb befand fih im Hermopolitiihen Gau, und 


— 
zwar bei der im alten Aeghpten — \ \ ® Teruta, koptiſch TEePpwT 
YROorst (Terot-schmun) heute Derütsesjherif genannten Ortſchaft, an 
der Stelle, two der im Vorhergehenden bejprochene, bis zum Fajum geführte 
große Kanal aus dem Nil abgeleitet wurde, die vorzugsweije zur Boll: 
fontrolle der aus dem Süden kommenden Waaren aufgejtellte Grenzivache, 
die pulazal des Ptolemäus, welche Strabo genauer als Thebaica Phylafe 
bezeichnet und in Bezug auf welche er jagt, daß fie an dem nah Tanis 
(dem heute Tune genannten Dorfe) führenden Kanale aufgejtellt gewejen. 
(Ueber Tune fiehe Anm. ©. 187.) 
Gleich dem 15. Gau Hatte jein Gebiet an beiden Stromufern aud 


der 16. Gau ar „Meh-mahet’“ 
„Der Gau des Rüdens der Antilope Mahet‘. 


Es liegt diefer jeltfamen Ganbezeihnung wieder der Mythus des Horus: 
fampfe3 gegen den Set:Typhon zu Grunde. Das Bild ftellt dar den durch 
einen Sperber repräjentirten Gaufchuggott Horus als Sieger auf Dem 
von ihm überwundenen, durch eine Antilope repräfentirten Feind Set: 
Typhon ſtehend. Daß aljo das Abzeichen diejes Gaues erklärt werden 
muß, geht aus den über diejen Dijtrift handelnden geographiihen Terten 
hervor, in denen gelegentlih anſtatt de3 obigen Gauzeichens ein Bild 
gewählt ijt, welches den Gott Horus nicht ald Sperber, jondern als jperber: 
füpfigen Mann zeigt auf dem Nüden des unter ihm liegenden von ihm 
überwundenen typhonifchen Thieres ftehend, welches er mit jeiner Lanze 
durhbohrt und die zugehörigen Beilchriften bezeichnen den Gott als: 
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ähä her meh en meh * 


ſtehend auf dem Rücken des Rückenthieres“ 


wie es in einer den 16. Gau behandelnden Inſchrift des Denderatempels heißt. 
Im Hinblick auf das als Gauzeichen gewählte Bild bringt hier der 
altägyptiihe Schreiber ein Wortſpiel in Anwendung, indem er, um das Wort 


meh wiederholen zu können, an zweiter Stelle der im Aegyptiſchen — W 
mahet' genannten Antilope den Namen meh giebt, mit dem bejonderen 


Beſtimmungszeichen des Rüdgrats % und dem allgemeinen für vier: 
fühige Thiere, dem Thierfell W, verfehen, und aljo die hier den Typhon 
repräfentirende Antilope, auf deren Rüden der Horus fteht, ala „Rüden: 
thier“ bezeichnend. In anderen Terten tritt für dieſes Wort die forrefte 
Schreibung mahet’ ein, indem der Gott genannt wird: bak-hor her meh 
en mahet’ „der Horusfperber aufdem Rüden der Antilope Mahet”, 
letzteres Wort determinirt bald durd) das allgemeine Bejtimmungszeichen für 
vierfüßige Thiere bald durch das bejondere, eine jchreitende oder an den 
Füßen gefejjelte Untilope. Nach den Inſchriften im Grabe des Gaufürjten 
Chnumhotep, welches zu den im 16. Gau gelegenen berühmten Feljengräbern 
von Beni:Hafjan*) gehört (10 Kilom. unterhalb der Ruinen von Antinve), 
muß in den Beiten des alten Reiches die Stadt Menät, mit dem Bufage: 
„des Königs Chufu“ (des Erbauers der großen Pyramide von Gifeh) eine 
der wichtigſten Städte des Gaues gewejen fein, von deren erblihem Belige 
auch, wie es jcheint, die Anwartichaft auf das Nomardenthum des 16. Gaues 


*, 6. Majpero, ber ald Ueberjeger altägyptifher Texte es liebt den Stier bei 
den Hörnern zu faſſen, hat wiederholt und, wie wir hinzufügen dürfen, zumeift mit 
glüdlichftem Erfolge der Interpretation bejonders jhwieriger Terte des alten Reiches 
NH zugewendet, wie beijpielsweife in den von ihm gegebenen Weberjegungen des 
Verliner Papyrus, der die Flucht und Abenteuer eines vornehmen Aegypters, Namens 
Sineha erzählt, der Grabjchriften von Siut und Berjche, der Votivinjchriften an 
den Heljen von Hamamat u. a. m. Die legte Arbeit nun, in welcher nach diefer 
Richtung hin der genannte Gelehrte feine ägyptologiſche Thätigfeit entfaltet hat, be— 
handelt die oben erwähnte Chnumhotepgrabihrift von Beni-Hajjan. Zum erften: 
mal erhalten wir hier von diejer über die Geſchichte der 12. Dynaſtie uns wichtige 
Aufſchluſſe ertheilenden Inſchrift eine vollftändige und in fortlaufenden Anmerkungen 
auf die Interpretation aller ſchwierigen Stellen eingehende Ueberjegung, in der es dem 
LVerfafler gelungen ift, grade für diejenigen Stellen, durch welche uns der in dem 
langen Texte gegebene Bericht in jeinem Zuſammenhange beionders Har gelegt wird 
und die von den bisherigen Ueberjegern theils unzureichend, theils gradezu falſch er: 
Hört worden waren, die richtige Deutung zu finden. Die Arbeit ift veröffentlicht in 
dem „Recueil de travaux relatifs ä la philologie et à F'archéologie &gyptiennes 
et assyriennes“* I 4, 160--181. 
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abhängig gewefen. Der Stadtname vw = — würde 
Menät-Chufu 


in der Ueberjegung etwa befagen: „Der Bufen des Königs Chufu“ oder 
„die gejäugt worden von König Chufu“, was wohl jo viel heißen ſoll ala 
die von ihm bejonders protegirte Stadt.*) Der Platz diefer, wie aus ihrem 
Beinamen Chufu hervorgeht, zu den ältejten Gründungen gehörenden ober: 
ägpptifhen Stadt Menät wird uns bejtimmt durd die etwa 16 Kilom. 
unterhalb Beni:Hafjan, doc drüben am wejtlichen Ufer, gelegene Stadt 
Minieh, auch Minieh ibn-Chaſim genannt, zum Unterjchied von einer 








anderen Ortichaft gleichen Namens. Die altägyptiihe Stadt jcheint zu beiden 
Ceiten des Stromes, doc mit dem Haupttheil auf der Oſtſeite gelegen zu 
haben. Die geographiihen Terte führen als Hauptjtadt des Gaues eine 


ö 
Stadt N 8 J Hiben auf, d. 9. „die Stadt der Vernichtung“, fo ge: 
nannt wiederum in Nüdfiht auf den den Typhon befämpfenden Schußgott 
Horus und das dürfte wohl die Stadt fein, welche im Itin. Antonini 


*) Das Wort menät hat in den Inſchriften, verbal und ſubſtantiviſch gebraucht, 
die Bedeutung: „Bruft, die Bruft geben, ernähren, erziehen, Amme, Er: 
zieherin“, ja jelbft von Männern gebraucht, wie 3. B. die Wärter und Erzieher 
der jungen Prinzen gleichjall$ menät genannt werden. Als Beitimmungszeichen hat 


das Wort die weibliche Bruſt V/ oder eine dem Säugling die Bruſt gebende Fran Ä 
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unter dem Namen Ibiu und bei Stephanus von Byzanz als Nibis, am 
Iinfen Stromufer unterhalb Hermopolis gelegen, verzeichnet ift. — In einer 
Stelle der großen Inſchrift des Ehnumbotepgrabes von Beni:Hajjan hebt 
der edle Gaufürft Chnumhotep feine hohe Geburt hervor, vermöge der 
ihm in Folge mütterlihen Erbredhtes die Herrichaft über den 16. Gau zu: 
geiallen, in welchem bereits der Vater feiner Mutter als Nomarch geherricht 
babe in der Stadt „Ha des Königs Sehotepäabra“*) (db. h. der zu: 
frieden jtellt das Herz des Ra“, welches der Thronname des dem alten 
Reihe [12. Dynastie] angehörenden Königs Amenemha I. war). Wir er: 
fahren durch diefe Notiz, daß im Gebiete des 16. Gaues eine von dem ge: 
nannten Herrfcher gegründete oder unter befondere Protektion genommene 
Stadt des angegebenen Namens eriftirt haben muß, in welcher der Groß: 
vater des Nomarchen Chnumhotep, zur Zeit al3 er über den 16. Gau 
berichte, jeinen Sig gehabt. Eine Stadt de3 Namens Ha**) haben wir 
bereits früher fennen gelernt, und zwar ganz in derjelben Schreibung wie 


m D 
bier, Id — Ha „Wohnftätte, Haus”, als Hauptitadt des 7. Gaues (fiehe 
©. 141). Segen wir diefer Benennung, was bei altägyptifchen Ortsnamen 
jehr gebräuchlich war, den Artikel voran, hier aljo den Yemininalartifel ta. 
jo erhalten wir einen Stadtnamen Taha, und diefen führt Heute noch eine 
in dem ehemaligen Gebiete des 16. Gaues gelegene Ortichaft, ich meine das 
etwa 15 Kilom. unterhalb Minieh (altägyptiih Menat) gelegene Dorf 
Taha mit dem Zuſatze el amuden d. h. „das mit den beiden Säulen“, 
wodurd) das ehemalige Vorhandenfein altägyptifcher Bauüberrefte an jenem 
Rate bekundet wird. Für den arabijhen Namen Taha haben die Kopten 


*, Die betreffende Stelle der Chnumhotepgrabichrift lautet in mwörtlicher Ueber: 
ſezung: „Ein Edler erften Ranges bin ich jeit meiner Geburt (sähu tep en mesut.ä), 
denn e& fam meine Mutter bereits al3 eine Erbfürftin, in ihrer Eigenjchaft ala Tochter 
eines Nomarchen des 16. Gaues in der Stadt Ha des Königs Sehotepabra, ala 
Gemahlin an den Erbfürften, den Gouverneur von Städten, granitfeft (?) in der Gunſt 
de3 Königs von Oberägypten und beliebt bei dem Herrn von Unterägypten in feiner 
Rürde ald Etadtgouverneur, Nehera, den verftorbenen geehrten Herrn. Es führte 
mid ein der König Nublaura (Mmenemha II.) als den Sohn eines Fürften in die 
Erbihaft des Nomarchenthums des Vaterd meiner Mutter, gemäß der Größe feiner 
Liebe für Gerechtigkeit”. 


Daß dad Zeichen Id den Yautwerth ha gehabt, geht deutlich hervor aus den 


Namen der beiden Göttinnen N Ha.t.hor und T Neb.tha (Nephtis: „die 


oO 


Schweſter der Iſis“) wie auch aus dem Namen der Hauptftadt des 7. Gaues ! DI 
der im Koptifchen zu KOT (hou) geworden und nod heute in dem arabijhen Orts: 


namen Hou oder Hau fortlebt, den das Dorf führt, welches an der Stelle der in 
giechiſch⸗römiſcher Zeit Divspolis parva genannten altägnptiihen Gauhauptſtadt 
Ha fteht (ſiehe ©. 141). 

Dümihen, Aegypten. 13 
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TOrLO (Touho), während Hierofles fie Theodofiopofis nennt, unter 
welhem Namen fie übrigens auch jhon in koptiſchen Handichriften aufgeführt 
wird. Ich Halte nun dafür, daß an der Stelle jenes Dorfes Taha el 
amubden, bei welchem, als es dieſen Namen erhielt, noch Säulen eines alt: 
ägyptiihen Baumwerfes vorhanden gewejen fein müffen und woſelbſt, wie der 
neben Touho von den Kopten und Hierofles gebrauchte Name Theodofio: 
polis beweift, eine nah dem Kaiſer Theodofius benannte Stadt eriftirt 
haben muß, in altpharaonifcher Zeit die im Grabe des Chnumhotep ala 
Nomardenfig erwähnte Stadt Ha oder Ta-Ha gejtanden, und daß dieje 
‚ wiederum höchſt wahrjcheinlih identijh mit der Hiben genannten Haupt: 
jtadbt des Gaues. ES würde fih dann aljo in dem heutigen arabiichen 
Ortsnamen Taha, koptiſch Touho, der erjtere, und in dem Ibiu und 
Nibis des Itin. Anton. und Stephanus von Byzanz der zweite von den beiden 
altägyptiichen Namen der Gauhauptftadt erhalten haben. Die Gegend um 
BenisHafian, welche wegen der vielen hier aus dem Felſen gehöhlten 


Gräber den Namen Bin Tu-sat „das zerjchnittene Gebirge” in den In— 
ihriften führt, diefer füdmwärts bis in die Nähe von Antinve reichende 
Dijtrift bildete, wie aus der jchon mehrfach herbeigezogenen Gauliſte Edfus 
hervorgeht, zeitweije eine jelbitjtändig verwaltete Unterabtheilung des 16. Gaues 


mit der Hauptjtadt - & Pacht Stadt der Pacht, d. h. „der Berreißenden”, 
ein Beiname, den die große Iſis-Hathor, wenn fie als Sechet-Baſt auf: 
tritt, häufig führt. In diefer Auffaffung war der Göttin, als das ihr ge: 
heiligte Thier, die Kate oder die Löwin zugewiefen. Nicht unpafiend in 
Anbetraht der der Göttin in dieſer Auffaffung beigelegten Eigenſchaften 
verglihen fie die Griechen mit ihrer Artemis. Daher finden wir eine 
unmeit der Gräber von Beni-Haſſan, etwa eine halbe Stunde vom Dorfe 
aus landeinwärts gelegene Feljenfapelle, welche ehedem zu der Stadt „Pacht“ 
gehörte und der in jener Gegend den Beinamen Baht führenden Hathor- 
Bajt geweiht war, als eine Grotte der Artemis bei griechifchen und 
römischen Schriftftellern erwähnt.*) Im verderbter Schreibung begegnet uns 
der von den Griechen aljo genannte Play im Itin. Anton., in welchem 
eine unterhalb Ibiun am öftlihen Stromufer verzeichnete Station unter dem 
Namen Peos (anftatt speos) Artemidos aufgeführt wird, und hieraus ift 
dann wieder in dem im 5. Jahrhundert unter Theodofius II. verfaßten 
Verzeichniß der römischen Beſatzungen ein Poiſartemidos getaufter Ort ge: 
worden, als deffen Garnifon „Ala secunda Hispanorum*“ angegeben wird. 

Dieje der Pacht-Artemis geweiht gewejene Kapelle und die in ihrer 
Nähe gelegene Stadt Baht wird nod in Anichriften der fpäten Ptole— 


*) Ein den Charakter der öden Felslandſchaft um Speos-Artemidos vorzüg: 
lich zum Ausdrud bringendes Bild hat E. Körner geliefert in Ebers „Meg. in ®. 
u. W.“ II, 195. 
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mäerzeit al3 eine bejondere Kultusftätte der Göttin Hathor erwähnt. In 
dem von Brugſch veröffentlichten großen Feſtkalender des Edfutenpels 
wird an einer Stelle gejagt, „daß alljährlich an einem fejtgejegten Tage die 
Priefterihaft von Edfu eine Feitfahrt mit den Nultusbildern der Hathor 
und des Horus nad) der in Rede ftehenden Stadt Baht zum Tempel der 
7 Hathoren zu machen habe”. Indem wir aljo aus den Inſchriften der 
Tempel eine jo lange Bejtand gehabte Verehrung jener Göttin, deren hei: 
liges Thier die Katze war, an dem betreffenden Plage konjtatiren können, 
finden wir hierin zugleid die Erflärung für das Vorkommen der vielen 
Kagenmumien in den Höhlen des benachbarten Gebirges. Schließlich haben 
wir in dem nördlichen Theile des 16. Gaues, und zwar in der Nähe der 
Ortſchaften Zawiyetzel:meitin*) und Kum-el ah'mar nod eine Gruppe 
von Feljengräbern zu erwähnen, die, wie die meijten Grabjtätten Mittel: 
aghptens, noch aus den Zeiten des alten Reiches ſtammen, welches, um eine 
nicht zu hoch gegriffene runde Zahl anzugeben, die vor 2000 v. Chr. lie: 
genden zwei Jahrtaujende umfaßte. 

Trüben am Wejtufer, ganz nahe der Gauhauptitadt, und auf der Oſt— 
jeite dicht bei der Nekropolis von Zawiyetselzmeitin, ſtößt nordwärts an 
das Gebiet des 16. Gaues 


der 17. Gau 35% „Änup“ 
„Der Gau des Anubis“. 


Wie beim 13. Gau die Griechen irrthümlih das Bild des dem Gau: 
ihuggotte Anubis geheiligten Schafals für das eines Wolfes hielten 
und in Folge deſſen Lycopolis die altäg. Schafalsftadt tauften, jo gaben 
fie hier, das Schafalsbild für das eines Hundes nehmend, der Gauhaupt: 
ſtadt, die ebenfalls den als Schafal oder jchafalföpfig abgebildeten Anubis 
zum Schuggott hatte, den Namen Eynopolis und führten den Gau als 
den Eynopolites auf. Plinius nennt die Stadt oppidum canum und 
Strabo erzählt, daß der Anubis ihr Schußgott gewejen und man dafelbjt 
die Hunde als heilige Thiere verehrt hätte. In den ägyptiſchen Inſchriften 


*, Der arabijhe Name der Ortſchaft Zawiyet-el-meitin hat die Bedeutung: 
„Die Zawiyet der Todten“, jo genannt, weil dort der Todtenader für die Be- 
wohner der Stadt Minieh fich befindet. Dies fcheint der Plag zu jein, an welchem 
gemeinfam das altäg. Minieh „die Menat des Chufu“ und die einige Kilom. 
nördlih dovon gelegene Stadt Hiben (Jbiu. Taha:el-amudän) ihre Nefropolis 
gehabt. Bon Iegterer Stadt läßt fich dies mit Beſtimmtheit jagen, da in den Grä— 
bern bei Zawiyet-el-meitin bezüglich der dort beftatteten vornehmen Aegypter 
wiederholt die Rede ift „von ihrem jhönen Begräbniß in der Stadt 


De 
Ö 1 
\ = J & Hiben bei dem Gotte von Hiben“, 
13* 


196 Die alte geographijhe EintHeilung des Landes. 


führt die Stadt neben dem heiligen Namen Pa-anup „Wohnung des Anu: 
bis“, woraus die griechiſch-römiſche Bezeichnung entjtanden, noch den pro: 
fanen Namen Am & Ka-sa, den die Kopten durch KAIC wiedergeben. 
Das auf der Weitjeite de3 Stromes unterhalb Taha gelegene Dorf el Dais 
bezeichnet ung die Stelle, an welcher die alte Provinzialhauptitadt Ka-sa = 
Cynopolis gejtanden. Noch muß in diefem Gau und zwar im Süden von 
Cynopolis, doch am jenjeitigen Ufer, eine nicht unbedeutende Stadt ge: 
legen haben. Sie wird erwähnt in der Hiltoriih wie geographiidh jo 
wichtigen Beichreibung des -vorzugsweife gegen die Hauptſtädte Wegyptens 
gerichteten, von dem Aethiopenkönig Pianchi ausgeführten Kriegszuges. 
In diefer auf der Nuinenftätte der alten Aethiopenrefidenz Napata am 
G'ebel-Barkal aufgefundenen Siegestafel wird 3. 27 der Inichrift berichtet, 
daß die Truppen des Pianchi, nachdem fie die Hauptjtadt des 19. oberäg. Gaues 


i —[fUR 
erobert, dann die Belagerung der ſtark bejegten Felfenfeftungg un m 


Tehan vorgenommen. &3 heißt dafelbjt: „Da waren fie fämpfend (> 
er 

a Q = 2) . 

nun mm) gegen die Tehan des Felfens, die jehr ftarfe. 

ta Tehan 

Sie fanden diejelbe angefüllt mit Soldaten aus der Schaar der Tapferjten 
des Nordlandes. Da fertigte man an einen Sturmbod, welcher, herangeführt 
gegen fie, niederriß ihre Mauern”. — Das zur Schreibung diejes Stadt: 
namens verwendete Wort „tehan“ hat in den ägyptiichen Terten, wenn es, 
wie hier, durch das Zeichen des Kopfes determinirt wird, die Bedeutung 
„Stirn, Front“, erhalten im Koptifchen unter „TEgste (tehne) frons“. 
Durch das in der obigen Inſchriſt dem betreffenden Worte noch hinzugefügte 
zweite Bejtimmungszeihen des Felsblodes follte wohl angedeutet werden, 
daß die aljo genannte Feſtung auf einem Feljen angelegt war und dürfen 
wir in Berüdjihtigung der beiden determinirenden Zeichen jenen altägyp: 
tijchen Stadtnamen etwa die Ueberjegung „Felſenſtirn“ zuertheilen. Ein 
am öftlihen Stromufer bei den Felſen des Gebel:e’:ter, etwa 12 Kilom. 
unterhalb Minieh, gelegenes Dorf führt heute noch genau den obigen Namen 
Tehne oder Tehane und da an eben jenem Plage Spuren alter Befeſti— 
gungen zu bemerfen find und ebenjo Namen und Lage mit den Angaben der 
Pianchiinſchrift übereinjtimmen, jo haben wir dort wohl die Stätte der von 
den alten Aegyptern Tehan „Felſenſtirn“ genannten Stadt zu fuchen, 
die wiederum mit der jpäter Akoris genannten identisch zu jein fcheint. 
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Der 18. Gau Ben „Sep“ 
„Der Gau, deffen Schußgottheit den Beinamen Sep führte‘. 
(Der öftlihe Oxyrynchites.) 

Nah der Gauhauptitadt „Ha-bennu‘ (Hipponos) und den im Gebiete 
diejes Gaues befindlichen Alabafterbrüden au „der Gau von Hipponos“ 
oder „Alabastronpolites“” von Griechen und Römern genannt. 

In der jpätrömischen Zeit verſchwindet diejer Gau ganz von den Lijten und 
jein Gebiet wird dem gegenüber liegenden weſtl. Gau zugetheilt, 


Wie in dem vorhergehenden Gau, wird aud) in diejem der unter dem 
Bilde eines Schafal3 verehrte Anubis als Schußgottheit angegeben. In 
lammtlihen Darjtellungen, welche uns die der Hauptgottheit eines Tempels 
oder dem in ganz Aegypten verehrten Dfiris Huldigenden Gaufchußgottheiten 
der Reihe nach vorführen, da finden wir den 17. und 18. Gau jtets durch 
einen Anubis vertreten. Vielleicht Hatte derjelbe in dem legten Gau den 
auch anderen Gottheiten gelegentlich zugetheilten Beinamen Sep*) und man 
bezeichnete nun nad) ihm den ganzen Gau als den des Gottes Sep. Dann 
würde das als Ganabzeihen gewählte Bild eines die Flügel ausbreitenden 
Vogels, in korrekter Zeichnung ſtets ala Sperber abgebildet, mit der gejicherten 
Ausſprache sep, als eine Bezeichnung des Beinamens Sep aufzufafjen jein, 
den der Gott Anubis als Schugherr dieſes Gaues führte. Zu diejer Er: 
Märung werde id durch den Umftand geführt, daß in der ſich allerlei gra- 
phiſcher Spielereien mit Vorliebe bedienenden jpäteren Scriftepoche für 


— — 


das Silbenzeichen © mit der Ausſprache sep jehr häufig das Bild des 


*) In einer Stelle der großen Pianchiinichrift Heißt es in Bezug auf den von 
Memphis nach Heliopolis vorrüdenden König Pianchi ut'a hon.f er An her tu 
pefenCherau her mätennu ent Sep „Es begab ſich Seine Majeftät nad) Heliopolis 
über jenes Gebirge von Babylon auf der Strafe des Gottes Sep”. Weshalb man der 

m 


gegenüber von Memphis an der Stelle des heutigen Alt:Cairo gelegenen Stadt — 8 
Cherau d. h. Kampfſtadt“ in griehiich-römischer Zeit den Namen Babylon gegeben, 
Mt Schwer zu jagen. Strabo erwähnt fie nad dem Letopolitijhen Nomos (d. i. 
der 2. unteräg., der an den Memphitiichen anftogende Gau), als am rechten Nilufer 
gegenüber von Memphis gelegen, indem er XVII, 30 von ihr jagt: „Weiter hinauf- 
Ihifiend findet man Babylon, eine ftarke Feſtung, wo einft einige Babylonier fich 
empörten und hernach von den Königen dajelbjt einen Wohnjig erlangten. Jetzt ift 
fie Garnifonort einer der drei Aegypten bewachenden Legionen. — Bon hier aus er: 
blidt man deutlich die Pyramiden auf dem jemjeitigen Ufer bei Memphis, welche 
stemlih nahe find.” Die hier erwähnten Babylonier find wohl ebenfo in das 
Reich der Fabel zu verweiſen, wie die Trojaner in dem benachbarten Troja, vgl. 
das bei Beiprechung der Steinbrüde von Tura ©. 175 Geſagte. 
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dem Anubis geheiligten Schafals YA eintritt, und diefer Anubis jcheint 
mir num bier wiederum fein anderer zu fein als der jeinen Vater Dfiris be- 
ihügende Horus. Dies glaube ich ſchließen zu dürfen aus mehreren auf 
die Gaufchußgottheit oder das Gauabzeichen des Flügel ausbreitenden Vogels 
bezüglihen Stellen in den den betreffenden 18. Gau behandelnden geogra= 
phiihen Terten. So heißt es in einem der Dfiriszimmer auf dem Dache 
des Denderatempels in einer den Gaufhubgottheiten gewidmeten Darjtellung 
bei unjerem 18. Gau (vgl. Dümichen „Rec. d. M.“ III, Taf. 81) „An: 
fommen der Hauptgottheit, welche heißt Anubis, Herr des Dfirisheiligthums 
in der Hptit. des 18. Gaues, zu Dir Dfiris, das ijt der Horus, welcher 
ausbreitet jeine Flügel über Dih (Dfiris)” und in einem andern Terte 
gleichfalls in Dendera, in einem der Dfiriszimmer auf der andern Seite des 
Daches, dort heißt eS bei dem 18. Gau: „Die Stadt des Flügel ausbreitenden 


Vogels (sep x 2) ift in Feitfreude, Dein Sohn Horus breitet jeine Flügel 
aus, indem er fich zur Höhe erhebt”.*) Neben diefem Anubis oder Horus: 
Sep muß einft in der Hauptit. d. 18. Gaues, wie aus ihrem uns wieder: 


. Ö 
holt in den Lijten genannten Namen I 5 & Ha-bennu „Wohnung 
des Phönix“ hervorgeht, au) der Vogel Bennu eine bejonders hervorragende 
Verehrung genoffen haben**) und diefer Name „Hasbennu Hilft uns den 
Platz zu bejtimmen, an weldem die alte Gauhauptftadt gejtanden. Wir 
haben in ihr offenbar die im Itin. Antonini „Hipponon“, in der Not. 
Dign. „Hipponos“ genannte Stadt, als deren römische Bejagung die „Ala 
Apriana” angegeben wird. In dem Namen El-Hebe, welchen heute eine 
etwa 5 SKilom. oberhalb Feihn am öjtl. Nilufer gelegene Ortſchaft führt, 
hat fich jener altäg. Name deutlich erhalten. — Der Nil ftrömte hier und 
da, wie dies an mehreren Stellen jeines oberäg. Laufes nachweisbar iſt, ſo 
3. B. bei Kum-Ombo, Luqſor und Gau-el-Kebir, im Altertfum nicht jo dicht 
an der arabijchen Bergfette hin, wie gegenwärtig; vielleicht drängte er einjt 
aud im Gau von Hipponos etiwas mehr nach der Libyjchen Seite zu. Sollte 
er indejien auch früher jchon denjelben Lauf gehabt haben, wie heute, dann 
fann nicht viel KRulturland in dem Gebiete: des 18. Gaues fih befunden 
haben, denn ober: und unterhalb feiner Hauptitadt Hasbennu (El-Hebe), 
auf einer Strede von über 50 Kilom, bilden bier die Höhenzüge der ara: 
biihen Bergfette, G'ebel-Ter, Schech-Embarah und Schech-Fadl genannt, ent: 


) Wörtlich dasjelbe aud) in Philae in dem an der öftlichen Außenwand des 
großen Iſistempels angebrachten geographiichen Text, vgl. Dümichen. Rec. II, Taf. 57. 
**), Weber das Wejen des Vogels Bennu und jeine Verehrung bei den alten 
Aegyptern in „Zeitichr. f. äg. Spr.“ 1878 ©. 89—106 eine jehr lchrreihe Abhandlung 
von A. Wiedeman „Die Phönirfage im alten Aegypten“. Auch von Yauth ein- 
gehend behandelt in den Situngsberichten der Münchener Alademie der Wiſſenſchaften. 
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weder geradezu die den Strom auf der Dftjeite einfafjenden Uferwände oder 
laſſen doh nur hier und da einen Heinen nur jchmalen, mitunter faum einen 
Kilometer in der Breite mefjenden Streifen von Kulturland zwifchen fich 
und dem Strome auffommen. An einem diejer Vorjprünge der arabijchen 
Bergfette und zwar desjenigen Theiles, welcher den Namen G'ebel Tor führt, 
etwa 10 Kilometer unterhalb des Kloſters Derzel:bagerah, bei dem Dorfe 
Surarieh, aljo an der äußerjten Südgrenze des Gaues, dort laffen die Neite 
eines aus der 19. Dynaftie jtammenden Heinen Feljentempels, von König 
Menephtah, dem Sohne Ramjes d. Gr., der Göttin Hathor geweiht, wie 
auch das an einer der Felswände angebrachte, jchon von weiter Ferne ficht: 
bare Riejenbild des frofodilföpfigen Sebaf, und ebenjo Steinbrühe in der 
Nähe, auf das ehemalige Vorhandenjein einer Stadt jchliefen und zwar 
einer Stadt, die, wie aus den Inſchriften des Heinen Feljentempels hervor: 
geht, den Namen Ach-ui „die Stadt der beiden Feneraltäre” führte, neben 
Pa-Sebak, „Wohnung des Sebaf" und Aa-en-ſcha, „Weinrebenplag”. 
Vielleicht bediente man fich bei leßterem Namen für aa „Platz“ des dasjelbe 
bejagenden Wortes Ma, wodurd ein etwa Ma-en-ſcha oder Ma-fha 
lautender Name entjtand, dann würde dem lautlichen Klange wie der Lage 
nad diefer Stadtname jehr gut zufammen jtimmen mit der im Itin. Anto- 
nini „Mu ſae“ und in der Not. Dign. „Muſon“ genannten Stadt, in 
welher eine „Cohors secunda Thracum“ als römiſche Beſatzung angegeben 
wird. Noch werden außer Ha-bennu (Hipponos) und Achui (Mufon) 
zwei andere Städte als am öftlihen Nilufer im Gebiet des 18. Gaues ge: 
legen uns genannt. Die Städte Ha-ſuten und Taisut’i, mit denen 
vielleicht die beiden am Dftufer befindlichen NRuinenftätten bei Schech-Fadl 
und dem einige Kilometer weiter nordiwärts gelegenen Dorfe Sharuneh in 
Veziehung gebradht werden können. Die lettere Stadt Taizut’i iſt ficher 
die von den Kopten als TWXI (todji) „vicus nomi nEMXE (pemdje)“ an: 
gegebene Ortſchaft. Daß diejelbe von den Kopten als zu dem gegenüber: 
liegenden 19. Gau mit der Hauptjtadt Pi-mat (fopt. NERRXE) gehörig, 
bezeichnet wird, kommt daher, weil, wie bereits vorher bemerkt wurde, das 
auf der Dftjeite gelegene Gebiet des 18. Gaues jpäter dem 19. Gau zu: 
getheilt worden. Ueber die frühere Zugehörigkeit diejer Stadt jedoch zum 
18. Gau, dem von Sap, mit der Hauptjtadt Ha-bennu, und ihre Lage 
auf der Ditjeite des Stromes, belehrt uns die mehrfach ſchon erwähnte 
Biondiinihrift, in welcher in dem an den König Pianchi gemeldeten Bericht 
über den Rebellen Tafnecht gejagb wird, „daß derjelbe, nachdem er bereits 
die weitlihen Gaue mit ihren Hauptitädten bis zum 19. oberäg. Gau ſich 
unterworfen, nun auch ſich gewendet habe zu den Gauen des Oſtens und 


| N 
dab auch da schon ihre Thore ihm geöffnet hätten die Städte: 7 — 


Ha-bennu (Hipponos — heut El:Hebe) ” IN If » l If J Tai-ut’i 
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(Kopt. Todji, füdl. von El-Hebe bei dem Dorfe Scharuneh) und ! — 8 
Ha-suten (jüdlid) von den vorigen bei der Ruinenftätte von Schech-Fadl)“. 

Ein Blid auf die Karte zeigt, daß, jelbft wenn der Strom im Alter: 
thum auch nicht hier überall jo dicht an der arabiichen Bergkette hingezogen 
wie heute, immerhin das Hauptgebiet diejes Gaues Wüjtenterrain geweſen jein 
muß, und in Bezug auf jenes Wüjtenterrain erfahren wir nun aus den In— 
ichriften, daß jchon von Alters her, wie dies auch noch vor einigen Decennien der 
Fall war, in dem etwa 10 Stunden landeinwärts in der öftl. Wüfte gelegenen 
Gebirge der jchöne ägyptiſche Alabajter gebrochen worden, derfelbe, welcher 
nocd unter der Regierung des großen Mohammed: Ali von dorther beim 
Bau der auf der Eitadelle von Cairo errichteten Mojchee bezogen wurde. 
Wohl in unmittelbarer Nachbarſchaft jener uralten Steinbrüche, vielleicht auch 


etwas mehr nilwärts, muß die injchriftlich öl 0 Schas „Alabaſterſtadt“ ge— 
nannte Anſiedelung gelegen haben, welche Plinius der Aeltere als Alabaſtron 
und der Geograph Ptolemäus unter dem Namen Aaßaorewov molıs auf: 
führt. Von legterem wird auch ein AAaßaorenvov öoog im Djten des Cyno— 
politiihen Gaues erwähnt und diefer der Verwaltung des 18. Gaues zu: 
getheilt gewejene Alabafterberg ift gewiß derjelbe, welcher erwähnt wird in 
einer „Hiſtor. Inſchr.“ II Taf. 50 von mir veröffentlichten Inſchrift aus 
Edfu, in der die vorzüglichiten Erzeugniffe Aegyptens und feiner Nachbar: 
länder behandelt werden, in welcher Beſprechung unter anderen Produften 
oO DT 

audh eins — ATT Tes-tehen „gelben Steines” (anderer Name 
für schas „Alabaſter“) gedacht wird, der in einem zum Gebiet des 18. Gaues 
gehörigen Gebirge gewonnen und durch Vermittelung der Gauhauptſtadt Sep 
ins Nilthal eingeführt worden. Die auf den betreffenden Stein ſich bezicehende 
Stelle in jener bezüglich der einheimischen ägyptiichen wie aus der Fremde 
eingeführten Produkte ungemein lehrreichen Inſchrift lautet: „Der Stein 
aus dem hohen Berge des gelben Tesjteines von der Gauhaupt— 
jftadt Sep". Das Nomoszeichen des 18. Gaues, der die Flügel ausbreitende 
Bogel, ift hier, wie auch ſonſt nicht felten, zur Schreibung des Namens der 
Gauhauptitadt gewählt und „der gelbe Tesitein des hohen Berges”, welchen 
nad) Angabe der Inſchrift die Gauhauptitadt Sep als das koſtbarſte Erzeug: 
niß ihres Gebietes dem Horus von Edfu als Tempeljpende darbradite, kann 
doch wohl nur der Alabaſter fein, welcher in den vorerwähnten, der Ver: 
waltung des 18. Gaues zugetheilt gemejenen Steinbrücen einft gewonnen 
worden, wonach dann gelegentlich) auc) den ganzen Gau man als den Ala: 
baftronpolites bezeichnete. 
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IM 


Der 19. Gau — „Uabu“ 
„Der Gau des Götterſcepters Uahu“. 


(As der Oxyrynchites*) der Weftjeite in den griechiich-römischen 
Liſten aufgeführt.) 


Wenn ſchon die Bevölferung des vorhergehenden, auf der Oſtſeite ge: 
legenen 18. Gaues, bei dem geringen Terrain des ihr zu Gebote jtehenden 
Kulturlandes in ihrem Erwerb zum großen Theil mit auf die benachbarte 
öftlihe Wüfte angewieſen war, deren Gebirge ihr den Alabafter und andere 
foitbare Steinjorten lieferten, jo erweijen ſich uns nad injchriftlichen Zeug: 
nifjen die alten Bewohner des gegenüber auf der Wejtjeite gelegenen 19. Gaues 
in noch weit höherem Grade als die der Wüſte fundigen Männer. Die dem 
oberägyptiihen Nilthal auf der Wejtjeite benachbarten Gebiete der großen 
Sahara mit ihren ſchon in den Zeiten des alten Neiches den Aegyptern 
nicht nur befannt, jondern bereits tributpflichtig gewejenen Dafen, fie waren 
es bier, mit denen die Bewohnerihaft des 19. Gaues jhon von Alters her 
einen lebhaften Verkehr unterhielt. Dies jcheint mir deutlich aus mehreren 
geographiichen Terten hervorzugehen, in denen, bei Aufführung der von den 
einzelnen Ganen dargebradten Tempeljpenden, bei dem betreffenden 19. Gau 
wiederholt grade die Erzeugnifje verjchiedener Dajen genannt werden. In 
meiner Arbeit „Die Dajen der Libyichen Wüſte“ habe ih S. 27 auf eine 
Stelle des an den Außenwänden des Denderatempels angebradjten großen 
geographiichen Tertes aufmerfiam gemacht, wojelbjt in Bezug auf die der 
Göttin Hathor vom 19. Gau dargebrachte Spende es heißt: „Er (der König) 
führt zu Dir (o Hathor) die Stadt des Götterfcepters Uabu (Haupt: 
ftadt des 19. oberägyptiihen Gaues) mit ihren Erzeugnijjen Man 
ihleppt jich mit dem Herbeigeführten aus der Daje Kenem (die 


*) Wenn die Griechen diejen von den alten Aegyptern als typhonijch angejehenen 
Gau Oxyrynchites naunten, in Bezug auf dejien Bewohner Plutarch „Ueber Jiis 
und Dfiris“ 7 erzählt: „Der Seefijche enthalten fich alle, manche auch anderer, wie 
die Oxyrynchiten der geangelten, denn da fie den Fiſch Oxyrynchos verehren, jo fürchten 
hie, daf vielleicht der Angelhalen, weil ein Oxyrynchos daran gerathen jein könnte, 
unrein jei,“ jo hängt dies wohl mit dem Dfirismythus zujammen, nach welchem, wie 
wiederum Plutarch in der genannten Schrift 19 erzählt, „unter den Fiſchen, die an 
dem dur Typhon zerjtüdelten Leibe des Dfiris gefreſſen, jich ein Oryryndos befunden 
babe. Die Theile des durch Typhon zerftücdelten Ofirisleibes zufammenjuchend, habe 
Vie nur das Glied nicht auffinden können, denn diejes jei gleih in den Fluß ge: 
worfen und von dem Lepidotos, dem Phagros und Oxyrynchos verzehrt worden, welche 
deshalb unter allen Fiſchen am meiften verabjcheut wurden”. Der allgemeine Abjcheu 
der Aegupter vor dem Oxyrynchos fteht jehr wohl im Einklang mit deiien jpezieller 
Serehrung in dem als typhoniſch betrachteten 19. Gau. 
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heute Khargeh genannte Oaſe)“. Dasjelbe wird wörtlich, wie im Dendera— 
tempel, auch in einer geographiichen Lifte des Edfutempels gejagt, vgl. 3. De 
Rouge „Edfon Pl. XXIII, 19 und in zwei anderen Lijten Edfus, vgl. eben: 
dajelbjt PL. LV, 19 und CXX, 19, dort werden als Spenden des 19. Gaues 
angegeben die Erzeugniffe der Dajen Testes*) (d. i. das heutige Dachel) 
und Ta-ah (die heute Farafrah genannte Oaſe). Wir erfahren aljo Hier 
dur) vier geographiiche Terte aus Edfu und Dendera, daß es eine Zeit ge: 
geben, in welcher die Bewohner des 19. Gaues mit den Dajen der libyichen 
Wüſte in lebhaften Verkehr gejtanden haben müjjen, da wir fie mit den Er: 
zeugniffen jener Dajen in Huldigung vor den Göttern der genannten Tempel 
erjcheinen jehen und mit diefer Beachtung verdienenden Nachricht aus der Ptole— 
mäerzeit fteht nun wieder in vollem Einklang die aus den Felfeninfchriften 
von Hamamat uns werdende Notiz, daß zu den jchwierigen, nach den dortigen 
Steinbrücen entjendeten Expeditionen (fiehe das bei Koptos ©. 117— 119 
in Bezug hierauf Gejagte) bereits unter den Königen des alten Reiches 
man aus dem von jenen Steinbrüden jo weit entfernten 19. Gau Leute 
fommen ließ, doch wohl aus feinem anderen Grunde, weil man eben grade 
die Bewohner diejes Diftriftes als Männer kannte, die mit den Strapazen 
und Gefahren der Wüftenmwanderung bejonders vertraut waren. In einer von 
Lepfius („Denkmäler Abth. II, Bl. 149) veröffentlichten Inschrift über 
eine unter dem drittlegten König der XI. Dynaftie Ra-neb-ta.ui (Sonne, 
Herr der beiden Länder, d. h. Ober: und Unterägypten) Muntuhotep nad) 
den Steinbrühen von Hamamat unternommene Erpedition, die von einem 
hohen Würdenträger des Neiches, Namens Amenemba, zur Herbeiihaffung 
eines für den Sarfophag des Pharao bejtimmten Granitblodes ausgeführt 
wurde, da findet ſich folgende in Betreff der Bewohner des 19. Gaues 
beachtenswerthe Stelle: „Es ordnete an Se. Majejtät, daß hinaus: 
ziehen jolle der Fürjtgouverneur und Strateg, der Oberfte über 
das Bauwesen, der Königsliebling Amenemha mit Soldaten an 
Zahl von Taujenden aus den Güddiftriften Oberägyptens und 
mit Bewohnern der Hauptſtadt des 19. oberägyptiſchen Gaues 
(Uab)**), um herbeizuführen einen foftbaren Steinblod von der 


” Bezüglich des den Dajennamen Te'stes determinirenden Zeichens ift in der 
von 3. de Rouge veröffentlichten Copie ein Fehler zu berichtigen. Nicht das Zeichen 
der Barfe S, welches hier abjolut feinen Sinn giebt, fondern das hinter Länder— 
und Bölfernamen ftehende Determinativum iſt zu jeßen. 

*) Die von mir durh „Einwohner der Hauptftadt des 19. Gaues“ über: 





a DI|I 9 
tragene Stelle giebt die Inſchrift in folgender Weiſe: u EN 


— 
» rd. h. wörtlid: „die in den Käufern der Stadt Uabu“. 
Daß wir unter diejer Stadt nicht, wie von Chabas und auch noch von Brugich in 
feiner „Geichichte Aegyptens“ ©. 111 angenommen wird, Theben zu verftehen haben, 
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mafellojen Steinforte, welche fih findet in jenem Gebirge”, 
In dem Berichte über eine ähnliche unter dem letzten König der XI. 
Dynaſtie Sanchka ra von einem Hohen Würdenträger des Neiches Namens 
Huni ausgeführte Erpedition, auch da heißt es:*) „daß auf Befehl Sr. 
Majeität dem von der Stadt Koptos aufbrechenden Beamten Namens 
Huni Mannschaften beigegeben fein follten aus dem Süden und aus den 
Tiftriften des 19. Gaues“ (der Name des Gaues aud) hier wieder in voller 
Schreibung uabu). Diefe Infhriften aus den Tempeln von Edfu und Dendera 
md von den Felswänden der Steinbrühe von Hamamat jagen uns, daß von 
den Bewohnern des Gaues Uabu einjt mit den Dafen der Sahara ein leb— 
bafter Verkehr unterhalten worden, in Folge deſſen fie bei ihren Landsleuten 
in dem wohlverdienten Rufe einer ganz bejonderen Wüſtenkenntniß ftanden. 
Eine Andeutung diejes vor Jahrtaufenden ftattgehabten und auch noch heute 
beitehenden Tebhaften Verkehrs jener Diftrifte mit den Dafen der libyichen 
Wüſte glaube ich auch noch darin erkennen zu dürfen, daß nad) dem an der 


23 
Stelle der alten Gauhauptitadt 1 N — u Pi-mät'**), koptiſch 
nemxe (Pemdje), griechiſch Oxyrynchos (mit Schutthügeln und einigen we: 
nigen Ruinen aus altägpptifcher Zeit in der Nähe) gelegenen Dorje Bah’nejeh, 
noh heute eine der Dafen „die von Bah' neſeh“ genannt wird und daß 
ebenio auch noch heute die Bewohner von Bah’nejeh als bejonders Fundige 
Karamanenführer nad) den Dajen gelten. In dem vorftehend Gejagten haben 


wir die Erklärung, weshalb man gefegentlih au FF — u hesp 
mer d. h. „Sau der Wüſte“ jenen aus den heiligen Liften als typhoniſch 
ausgejtoßenen Gau nannte. Die dem Nilthal feindliche Wüfte war es ja 
vorzug&weife, mit der die Bewohner jenes Diftriktes ſich befaßten, der böje 


das geht deutlich hervor aus der dem polyphonen Zeichen des Scepters | hier voran: 
geſtellten vollen Ausiprahe uabu, welcher Lautwerth jenem Zeichen, wenn es zur 
Namensihreibung des Thebaniihen Gaues und feiner Hauptjtadt gebraucht wurde, 
niemals zuftand, da hatte es, wie aus einer Menge von Beijpielen nachweisbar, und 
wie ja Brugich jelbit zuerft hierauf aufmerkſam gemacht hat, die Ausſprache us, 
während der Lautwerth uabu — nicht useb, wie Brugſch „Geograph. Wörterbuch“ 
annimmt — ihm zufommt im Namen des 19. Gaues und jeiner Hauptitadt. 

*) Die Infchrift ift veröffentlicht in Lepjius „Denkmäler“ II, 150. 

“, Beachtung verdient das hinter dem zur Namensjchreibung diejer Stadt ge: 
brauchten Worte jtehende Determinativ des Weges. Wie zuerft von Maspero " 
„Melanges d’archeologie* 1876 No. 9 p. 69 nachgewiefen worden, hat das aljo 
determinitte Wort in den Inſchriften die Bedeutung: „Weg einjchlagen, reifen‘ 
wörtlih „drüden den Weg“ entiprechend dem lateiniſchen „calcare viam“. Der 
alte Stadtnamen Pi-mat’ würde aljo etwa zu übertragen fein durh „Wohnung 
des Wegmachens, Stadt des Reiſens“, eine jehr pafiende Benennung für jene Stadt, 
deren Betvohner, wie die Inſchriften uns lehren, einen bejonders lebhaften Verkehr 
mit den Dajen der libyſchen Wüfte unterhielten. 
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Set-Typhon, der den Segen jpendenden Nil bejehdende Repräjentant der 
Wüſte war ja ihr Schußpatron und dies wohl die Beranlafjung, weshalb 
in feiner der Darjtellungen, welche uns die dem Oſiris huldigenden Gaue 
Aegyptens der Neihe nad) vorführen, der Gau des Götterjcepters Uabu oder 
twie er auch genannt wird „der Gau der Wüfte” einen Pla gefunden Hat. 

Mit wie großer Bewunderung und Danfbarfeit id) auch auf die glück— 
lichen Reſultate blide, welche unjer hochverehrter College Brugſch in fo 
reihem Maaße auf dem Gebiete der altägyptiihen Geographie bisher erzielt 
hat, und wie vertrauensvoll auch immer ich font feiner bewährten Führung 
auf diefem Gebiete zu folgen gewohnt bin, mitunter ereignet es ji aber 
denn doch, daß ich beim Vorwärtsziehen auf der von ihm bezeichneten Straße, 
hier und da an einem Infchriftitein vorüber komme, der mich nöthigt an der 
betreffenden Stelle eine etwas andere Richtung einzufchlagen. An einem 
jolhen Punkte befinde ih mic) nun aud im 19. Gau in Anbetracht der 
fünftlihen Seeanlage, die nah Brugjc dort ehedem vorhanden gewejen und 
von weicher dann der ganze Dijtrift den Namen „Bau des Sees“ erhalten 
haben joll. Die Gruppe x Em mer mit x eo mer identificirend 
und ihr die Bedeutung „See” zutheilend, welche fie indejjen niemals hatte, 
ihließt Brugih dann von dem im Edfuer Horusmythus mehrfah erwähnten 
„wejtlihen Gewäſſer des betreffenden Gaues“ auf einen im weitlichen 


a oO 
Theile jenes Diftriftes vorhanden gewejenen See. „Le — ru mar 
dans ce cöt& de l’Egypte," heißt e8 in feinem Dietionnaire geographique, 
„serait done un autre lac Mar&otis dont la tradition elassique n'a pas 
conserv& les moindres traces de souvenir“. Dieje Anficht kann ich nicht 
theilen. Unter dem im Edfuer Horusmythus erwähnten wejtlihen Gewäſſer, 
auf welchem die Genofjen des Set zu erneutem Kampfe gegen den Horus fich 


a 
— 


wieder ſammelten, kann nur der in den Inſchriften ya Y IN 
Temi genannte, auf 30 bis 40 Ellen Tiefe angegebene, auf der Weftjeite 
des Gaues, parallel mit dem Nil fich Hinziehende, heute Bahr Yujjuf ge: 
nannte große Canal verjtanden werden, und was den vermutheten See be: 
trifft, jo ijt zu bemerken, daß weder in der Nachbarſchaft des am Plate der 
alten Gauhauptjtadt gelegenen Dorfes Bah'nefeh, no jonft wo im Gau: 
- gebiete, in ähnlicher Weije wie im Fayum an der Stelle des alten Möris— 
jees, Ueberrejte alter Dammummwallungen vorhanden, oder daß ſonſt wie das 
Terrain den Eindrudf machte, als ob dort chedem die Anlage eines Sees 
fi befunden haben fünne. Indeſſen, es wäre ja nicht unmöglid, daß im 
Laufe der Jahrhunderte jeder derartige Ueberreſt von ſolchen Anlagen bier 
volljtändig verſchwunden jein fünnte, doc findet fi, meines Wiſſens, aud) 
weder in einer Monumentalinjchrift noch in einem Papyrusterte irgend eine 
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Andeutung über das ehemalige Borhandenjein einer jolhen Secanlage im 
19. Gau und was das zur Namensjhreibung gebrauchte Wort Mer betrifft, 
jo meine ih, daß dasjelbe nicht für, jondern gegen die in Rede jtehende 
Annahme jpricht, da in Bezug auf jenes Wort, wenn e3 aljo gejchrieben ijt: 


x Bu, x I ser F IH dur) die dahinter tretenden Be: 
mer mer mer 
fimmungszeichen des Landes, des Berges und des Weges angedeutet 
wird, daß es in jeiner Bedeutung mit dem Wafjer nichts zu thun Hat. Wie 
id bereits S. 51 und 168 darauf aufmerfjam gemacht habe, ift die Bedeu: 
tung des aljo determinirten Wortes: „Jagdrevier, Weideland, Steppe, Wüſten— 
gebiet“, mitunter ganz allgemein als Gegenjaß zu einem ſumpfigen, von 
der Bewäjjerung erreichten Terrain gebraucht, niemals aber zur Be: 
zeichnung eines Gewäflers oder Waflerdiftriftes. Es ift in den Inſchriften 
wiederholt die Rede von den Antilopen und Gazellen, von dem Steinbod 
und dem Löwen und von den Thieren allen des Gebietes Mer, wie von feinen 
Steinbrühen und den dort gewonnenen fojtbaren Steinen und Metallen. 
Das einzige von Brugjch citirte Beifpiel, welches für feine Annahme eines 
Sees ſprechen fünnte, ift die im großen Pap. Harris Nr. I, Tafel 61 ſich 
fndende Schreibung, wenn dort wirklich jo daftände, wie angegeben wird. 
Aber auch dann, wenn in der That ein einziges Mal der betreffende Name 
alſo determinirt vorfäme, würde ich vielmehr glauben, daß hier ein Verjehen 
des Schreibers in Bezug auf das von ihm gejegte Determinativ vorliege. 
Glücklicher Weiſe jedoch bedarf es gar nicht einer folhen Annahme, da eine 
Vorgfältige Prüfung des Papyrus ergiebt, daß feins von den beiden auf 
Waſſer Bezug habenden Bejtimmungszeihen, Baffin — oder die drei 


AAN 


Rellenlinien 7, dafteht. Es ift zwar das betreffende Zeichen etwas un- 
deutlich, immerhin aber läßt fi) aus dem, was dafteht, mit Sicherheit er: 
ten, da der Schreiber hier das auf die Hieroglyphe — zurüdgehende 
bieratiihe Zeichen gejeßt hat. Es liegt aljo auch in der im Papyrus Harris 
uns überlieferten Namensſchreibung fein Hinweis auf die ehemalige Erijtenz 
eines Sees, nach welchem der Oxyrynchitiſche Gau und feine Hauptjtadt be: 
nannt worden wäre. Nicht eine am Ufer eines Sces gelegene Stadt nennt 
der Papyrus die Hanptitadt des 19. Gaues, in welcher ein Heiligthum des 
Set-Tophon ſich befand, fondern er bezeichnet fie, wie das ja auch in Wirk: 
lichkeit der Fall war, ald am Rande der Wüſte gelegen, wenn es dort heißt: 


u | — — 
ir? 0 
l ! l oo | <> * 
’a- Set neb sapt meru 
„Tempel des Set, des Herrn der am Nande der Wüſte gelegenen 
Stadt,“ eine ähnliche Benennung wie die im Edfuer Horusmythus gebrauchte 
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Bezeihnung FF u ® ‚Stadt des Ganes der Wüſte“, in 


hesp mer 

welher Schreibung indeſſen keineswegs, wie Brugich geneigt ift anzunehmen, 
das Zeichen S, mit dem Lautwerthe hesp eine Schriftvariante für 
ZN sap ift. — Um den Beſitz des heute Bah'r-Yuſſuf genannten, die 
nördlihen Gaue Oberägyptens in ihren auf der Weitjeite gelegenen Gebieten 
bewäflernden, im 19. Gau den Namen Temi führenden Canales, oder, was 
wahricheinliher, vom Nil abgeleiteten Armes, der bis hin zum Fayum führte, 
um dort mit feiner Waſſerfülle den berühmten Mörisjee zu jpeijen, wovon 
dann wieder die Lebensfähigkeit der ganzen Landſchaft des Fayum abhing, 
um den Befit diejes Canales oder Nilarmes, deſſen hohe Bedeutung in den 
Inſchriften wiederholt hervorgehoben wird, entipann ſich nad) dem Berichte 
des Edfuer Horusmythus im 19. Gau ein bejonders lebhafter Kampf. 
Nachdem vorher im 16. Gau der Repräjentant der Wüſte und feine Ge: 
nofjenshaft im Nampfe um den Beſitz jenes jo wichtigen Gewäflers unweit 
der Hauptitadt Hiben (Jbiu) auf dem den Namen Mehe führenden Hinter: 
landsgewäjler jenes Gaues eine vollftändige Niederlage erlitten hatten, zieht 
fih Set: Typhon nad) jeinem eigentlihen Site, dem 19. Gaue zurüd, um 
dort von Neuem den Kampf mit dem für feinen Vater Oſiris-Nil ftreitenden 
Horus aufzunehmen. Die uns den nun dort ftattgehabten Kampf bejchrei: 
bende Stelle des Horusmythus lautet folgendermaßen: 

„Siehe, dieje Feinde auf dem Hinterlandsgewäfjer Mehe vor 
ihm, ihr Blick war gerichtet auf den Canal um zu erreidhen das 
Gewäjjer Uat'ur (das heißt wörtlich: „das große Grüne‘, „das Meer“, 
Name eines Gewäſſers im 20. Gau, auch der Mörisjee wird gelegentlich jo 
genannt) in ftromabwärts gerichteter Fahrt. Sie waren durch Gott 
geihlagen worden in ihren Herzen, befanden fih nun auf der 
Flucht (hir uär), waren jeitwärts davon gegangen (rua-sen) in: 
mitten des Gewäſſers und hatten jich begeben auf den Canal des 
Gaues der Wüjte, welder auf der Weſtſeite liegt, (rä-en-sen er mu 
ent hesp mer amenti), um ſich zu vereinigen auf dem Canale des 
Wüjtendijtriftes (tem-sen er mu ent mer) mit der Genoſſenſchaft 
jener des Set, welder an diejer Stätte Es war Horus von 
Edfu hinter ihnen her, indem er ausgerüftet war mit all feinem 
Waffengeräth ihretwegen. E3 fuhr jtromabwärts in dieſem Schiffe 
des Na in Gemeinjhaft mit dem großen Gotte in jeiner Barke 
und mit den Göttern, welche bei ihm waren. Er befand jih auf 
dem Gewäjjer Mehe im Verfolgen fie und kehrte zweimal (unver: 
richteter Sache) zurüd. Siehe, einen Tag und eine Naht verbradte 
er ftromabwärts fahrend im Suden fie, doch er erblidte fie nicht, 
und noch wußte er nicht den Ort, wo fie ſich befanden als er ji 
der Stadt Pe-rerhu nahte (anderer Name für Uabu, Oxyrynchos Haupt: 
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ftadt des 19. Gaues). Da jprah Ra zum Horus von Edfu: „Dieje 
Feinde, jie haben jich vereinigt (temi-sen) auf dem weſtlichen Ge: 
wäjier des Wüſtengaues (er mu amenti ent hesp mer) mit jener Ges 
nojienihaft des Set, weldher an diejer Stätte, an dem Platze, 
wojelbit das Götterjcepter Uabu ſich befindet als ihr heiliges 


Holzgeräth — CI | J + | 111“ Da ſprach Thot zum 
Ra: „So werde denn genannt Stadt des Götterfrepters Uabu die 
Stadt des Wüjtengaues, deshalb von diejem Tage an, und cs 
werde genannt Temi (d. h. Bereinigung) der Canal, welder ji dort 
befindet“. Hierauf jprah Horus von Edfu in Gegenwart jeines 
Vaters Ra: „So mögen denn gerichtet werden Deine Schiffe gegen 
fie, damit ich vornehme mit ihnen, was dem Ra beliebt” und es 
wurde num ausgeführt alles wie er es wünſchte. Als man weg: 
gezogen war gegen fie auf den Gewäjjern, weitlih von Diejer 
Stätte, da erblidte er jie auf den ſüdlichen Sandflähen der Stadt 
des Wüftengaues in Bereinigung Nachdem nun ausgezogen war 
Horus von Edfu gegen fie mit feiner Begleitung, verjehen mit 
allem Waffengeräth, da machte er ein großes Gemegel unter ihnen. 
Er führte herbei 381 Feinde, welche er abſchlachtete auf dem 
Vordertheile des Raſchiffes.“ Bezüglich des vorher beſprochenen, auf 
der Weitjeite des Gaues fich Hinziehenden Ganales, über welchen wir aus 
obiger Stelle erfahren, daß derjelbe feinen Namen Temi d. h. „Ver: 
einigung“ erhalten habe, weil auf demjelben fi) Set und feine Genoffen 
zu neuem Kampfe vereinigt hätten, will ih nun nod hier eine beachtens- 
werthe Anichrift anführen, welche in dem an der Außenwand des Dendera: 
tempel® angebrachten großen geographiichen Texte der Darftellung des be: 
treffenden Canals zur Erläuterung beigegeben ijt. Hinter dem in der üb: 
lien Weiſe als Mann mit einer Spende auf den Händen abgebildeten Canal 
tehen die Worte: „Er (der Herrſcher Aegyptens) führt zu Dir (Hathor) 
den Canal Temi mit feinem wogenden Gewäſſer (ukeb.f für das 
ſonſt gebräuchlichere äkeb) tief an 30 Ellen, zu Dir, o Göttin, Ge: 
nofjin, ihöne, des Horusſohnes. Tributpflichtig (heter) ift der 
Böſe (ein Name des Set), er jchleppt herbei die Erzeugnifje jeines 


© 
Erzeugers“ (9 — 8 —). Der Erzeuger des Set, das iſt der 
fa chet en kemf 

Gott Seh, die Erde. Es wird aljo Hier gejagt, dab auch der Wüftengau 
des von Horus überwundenen Set nunmehr Tribut bringe von dem, was 
jein Boden erzeugt. Andere Injchriften bezeichnen diefen Tribut des 
19. Gaues näher als das aus den Oaſen Kenem (Khargeh), Testes (Dachel) 
und To:ahe (Farafrah) Herbeigeführte. 

In einer zweiten, gleichfalls im Edfutempel befindlichen kürzeren Redak— 
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tion des Horusmythus wird in Betreff des im 19. Gau ftattgehabten Kampfes 
des Horus mit dem Set gejagt, „daß erjterer fich dorthin begeben und Set 
dann, als er ihn von Ferne bemerkt, ſich in ein Nilpferd verwandelt habe. 
Mit ihm Habe nun Horus gefämpft und, nachdem er ihn zu Boden gejtredt, 
ihm einen feiner Schenkel abgejchnitten. Dieſen habe er nach Heracleopolis, 
der Hauptjtadt des benachbarten 20. Gaues geſchickt, wojelbjt er ihn der Ge: 


er 59 | Den © 
nojjenihaft des Merchethauſes anvertraut” \- ı FH ı 12.21 


ee 2 a 
— — — „die Genoſſenſchaft, welde in dem Haufe Merchet“ 


© 
heißt es in der Inſchrift). In NRüdfiht auf das Wort — 8 
merchet, verjehen mit dem Bejtimmungszeihen eines Meßinſtrumentes, oder, 
wie Brugſch will, eines Stundenzeigers, weil dasjelbe Determinativ ſich auch 
hinter dem Worte unnu.t „Stunde“ findet, bin ich geneigt, in der hier er: 
wähnten Lofalität Merchet ein „Beobachtungshaus“ zu erbliden, in 
welchem eine beftimmte Beamtenkflafje zur Beobahtung der Nilfchwelle an der 
Schleuje oder dem Nilometer von Herafleopolis, wovon auch font injchriftlich 
die Rede ift, angeftellt war. Sehr pafjend übergiebt Horus gerade dieſer 
Genofjenihaft den dem Set abgejchnittenen Schenkel, das Heißt, das ihm im 
Kampfe abgerungene Stüdf jeines Wijtengebietes, welches dur die Be: 
wäjjerung des in den Mörisfee führenden Canales zu fruchtbringendem Kultur: 
land geworden, für dejjen Erhaltung nun die Genofjenichaft des Beobachtungs— 
haujes von Herafleopolis fortan Sorge tragen joll. Dieſe Auslegung jcheint 
mir mit dem fjonftigen Inhalt des ganzen Horusmythus mehr im Einklang 
zu ftehen als die von Brugſch (Wörterbuh, Supplement ©. 624) mit Bezug: 
nahme auf das optische RPodT „lapis quo Aegyptii utebantur ad vestes 
dealbandas“ vorgejchlagene Deutung des Worte „marchet*“ als „Ort, wo 
man die Kleider wäſcht“. Es ift wohl auch jehr fraglih, ob das 
foptiihe Wort em-rocht, in deſſen zweiten Theile das ins Aegyptiiche 
— 

unter der Form 0 — rechet übergegangene ſemitiſche Lehnwort im 
arabiih ya>, „waſchen“ jtedt, mit der altägyptifchen Wortlompofition mer- 
chet zujammengebradht werden kann, in der wir nicht ein em recht, ſon— 
dern die beiden Silben mer und chet haben. 

Daß man den 19. oberägyptiihen Gau nicht als einen Gau des Sees 
bezeichnete, jondern derjelbe vielmehr der Gau der Wüſte par excellence war, 
dejien Bewohner ſchon in den ältejten Zeiten des Reiches als die der Wüſte 
fundigjten Männer galten und wie in dem Namen der einen Dafe, welche 
nad) der am Plage der alten Gauhauptitadt gelegenen Ortſchaft Bah' neſeh 
genannt wird, ſich noch bis heutigen Tages die Erinnerung an den in alter 
Zeit von dort aus ftattgehabten lebhaften Verkehr mit den Dajen erhalten 
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bat, dies feitzuftellen fchien mir für das Verjtändnig der uns durch die 
Inſchriften überlieferten, zum Theil in mythologiſches Gewand gefleideten 
Geihihte jenes Gaues von Wichtigkeit und war ich zur Begründung der 
von mir in Bezug hierauf gewonnenen Anficht genöthigt, mehrfach Inſchrift— 
ttellen herbeizuziehen und hier und da der interpretation derjelben einige 
Worte zu widmen, twodurd die etwas ausführlich gehaltene, manchem Leſer 
vielleiht zu ausgedehnt ericheinende Auseinanderjegung unvermeidlich wurde. 
Noch ijt eine Stadt zu erwähnen, die, nad) dem Berichte über den Zug des 
Aethiopen Pianchi gegen die ägyptiichen Gaufürjten, im Gebiete des 19. Gaues 
gelegen haben muß. Dem in dem äthiopiihen Napata refidirenden König 
wird, wie es im der Inſchrift Heißt, gemeldet, daß der mächtige Fürjt 
Tafnecht nicht nur jämmtliche Deltafürjten fi unterwürfig gemacht, jondern 
auch bereis von den Hauptjtädten der nördlichen Gaue Oberägyptens weſtlich 
wie öftlih vom Strome Bejit genommen. Nah Anführung der Städte de3 
20. und 21. Gaues wird vom ſüdlich anftogenden 19. Gau außer der Haupt: 
— — 
ſtadt desſelben Pi-mat' (kopt. Pemdje) noch genannt die Stadt || —— ® 
Tekanasch, für deren Bejtimmung die in den koptiſchen Verzeichniſſen fich 
findenden Namen TAKICIMIAM „mons provinciae Behnesa“ und Kastay 
„viens nomi Pemdje“ heranzuziehen find. Gewiß mit Recht nimmt Brugich 
an, daß diefer altägyptiſche Stadtname fi erhalten habe in dem arabijchen 
Namen der von Abdellatif erwähnten Ortihaft Dignafh und dem im 
Stiner. Antonini als erjte Station unterhalb Oxyrynchos gegenüber von 
dipponon (Ha:benun) angejegten Tacona. 


Der 20. und 21. Gau 


Oh EN 


=E Atef-chent und — Atef-pehu 


„Der vordere‘, d. 5. „der ſüdliche““, und „der hintere‘ oder 
„nördliche Fruchtbaumdiſtrikt“. 


Wir haben bereits zwei Gaue in Oberägypten kennen gelernt, den 13. 
und 14. welche ebenfalls als gemeinſames Nomoszeichen einen Baum führten 
und als der vordere und hintere Gau des Baumes Atef unterſchieden wurden. 
Belder heilige Baum für jene beiden Gaue wie hier für den 20. und 21. 
Bau das gemeinfame Nomoszeichen geweien, das läßt ſich nicht mit Beftimmt: 
heit jagen, da man mit Atef, wie es den Anjchein hat, nicht eine bejondere 
Baumart, jondern ganz allgemein den Fruchtbaum bezeichnete.*) Vielleicht 


— — 
Xu — wechſelnd in der Schreibung mit Atoet—, ſcheint 


leine beſondere Baumart, ſondern ganz allgemein den Fruchtbaum zu bezeichnen, 
Tümihen, Aegypten. 14 
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war es der Baum När, da wir die Hauptitadt des 20. Gaues in den In— 


ichriften gelegentlich unter dem Namen — ( g När, „Stadt des Baumes 
Näar” aufgeführt finden. Was nun vorerjt den als den vorderen dieſer 
beiden Gaue bezeichneten betrifft, jo dürfen wir nicht unerwähnt lafien, daß 
er und der 15. Gau, der Hermopolitiiche, in der altägyptiſchen Kosmogonie 
und Theogonie eine bejonders hervorragende Rolle jpielen, und daß wie der 
Gau des Horus von Edfu und der der Hathor von Dendera, in ähnlicher 
Weiſe er und der 15. dur das Band eines verwandten, um nicht zu jagen 
gleihen Kultes in inniger Beziehung mit einander jtanden. Das deuten 
uns Schon die auf eine myſteriöſe Achtheit Bezug habenden Namen der 
beiden Gauhauptitädte an. Neben Ba:Thot „Wohnung des Thot” (Hermes) 
von den Griechen durch Hermopolis übertragen, führte die Hauptitadt des 
15. Gaues den Namen Chmunu d. h. „die Stadt der Adhtheit” (ſiehe 
©. 185), jo genannt nad) den dort verehrten zu vier Paaren geordneten 
8 Urgöttern der Schöpfung, von denen die männlichen frojch: die weiblichen 
ſchlangenköpfig dargeftellt jind und die, meines Erachtens, nicht Perſonifika— 
tionen*) der vier Elemente jein jollen, jondern der vier Begriffe: Ur: 
materie und Urraum, Urzeit und Urfraft, letztere als Haud) gedacht, 
durch den die nad altägyptiiher PVorjtellung von Ewigkeit her bejtehende, 
dem Wafjer, als dem nad) jeiner Dichtigkeit zwiichen Luft und Erde mitt: 
feren Element vergleichbare, doch nicht identische flüffige Urmaterie Nun in 
Bewegung gejeht wurde, womit im Einklange jteht das nad) der altägyptiichen 
Weltihöpfungsiehre auf dem Hocfelde von Hermopolis jtattgehabte erite 
Ericheinen des Ra, wie er dajelbjt als der Welterleuchter in der flüſſigen 
DOD mm 
Urmaterie Nun — zum erſten Male fich zeigt, damals, als der 


=) 


wörtlid „den Erzeuger“, vgl. das ganz ebenjo gejchriebene Wort I x. _ ätef 


DD 


„Vater“, welhem die Wurzel tef — — und se t'ef koptiſch be 
(djefe) „gignere, generator“ zu Grunde Tiegt. 

*) „Photogr. Rejultate einer archäolog. Erpedition” Tert S. 40—42 und „Zeitichr. 
f. äg. Spr.“ Juli-Auguft 1871 S. 89—95 habe ich die Gründe für meine der bis: 
herigen Annahme entgegentretende Deutung der 4 ®ötterpaare Nun, Kek, Heh 
und Nen auseinandergejeßt. Die vier Elemente Feuer, Waſſer, Luft und Erde 
icheinen die alten Aegypter nicht zu beionderen Perfonififationen geftaltet zu haben. 
Jedenfalls fteht feſt, daß wenn in den Inſchriften von ihnen die Rede ift, dann ftets, 
wie Brugſch dies zuerjt in der „Zeitichr. f. äg. Spr.“ in einer bejonderen Abhand: 
fung nachgewiejen, Licht und Wärme als von Ra ausgehend, das Wajjer als Ge- 
ſchenk des Dfiris, die Luft als von Schu geipendet und als Nepräjentant der Erde 
Gott Seb bezeichnet werden. Hunderte von Belegitellen laſſen fich hierfür aus den 
Terten beibringen. — Einen jehr Ichrreihen Tert aus Edfu über das Wejen des Thot 
und der Achtheit von Hermopolis und über das erite Erjcheinen des Ra im Nun habe 
ich mitgetheilt: „Kalend-Inſchr.“ Taf. 70. 
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Unterihied von Tag und Naht nod) nicht beitand, als es noch finjter war 
ringsumber, „al3 noch fein Land, noch feine Vegetation (nen ahe — nen 
uabu) eriftirte“*) und ebenjo „die setes en Schu d. h. „die Hochhebung 
des Schu”, die Bildung des Aethers ſich noch nicht vollzogen, wie die In— 
ihriften ji) ausdrüden, was jagen joll: damals, als unten das Feſte ſich 
von dem Flüffigen in der Urmaterie noch nicht als Land abgeiondert und 
nah obenhin aus derjelben der Aether nocd nicht emporgeftiegen war. Der 
Schupgott diejes Gaues, in welchen die altägyptiihe Schöpfungsjage das erite 
Erideinen des Na verjeßt, war Thot, neb chmunu oder chmunu „der 
Herr der Achtheit“ oder „der die Achtheit umfaſſende, in fich vereinigende‘ 
genannt, welche Bezeichnung die Veranlaffung wurde, daß in der ſich graphifcher 
Spielereien mit Vorliebe bedienenden Ptolemäerzeit man das Bild des Thot 
oder des ihm heiligen Ibis zur Schreibung der Zahl 8 gebraudte. Das 
altäguptiihe chmunu wurde im Koptiichen zu schmoun, im Arabifchen zu 
aschmun, daher Aihmunain noch heute die am Plage der alten Gau: 
bauptitadt gelegene Ortjchaft genannt wird. Mit der altägyptifchen Lehre 
vom Hermopolitiihen Shmun dürfte wohl auch in Beziehung ftehen der 
vhöniziihe Kult des "Eouovvog in der alten Stadt Beirut, über welchen 
Vomascius bei Photius berichtet und ebenfo jcheint mir, daß dem gelehrten 
Aerandriner Clemens, der als Eingeborener Aegyptens mit deſſen alten 
Religionslehren gewiß vertraut twar, die altägyptiihe Auffafiung der befonders 
in Hermopolis verehrten Achtheit vorgejchtwebt habe, wenn er im myſtiſchen 
Zinne von der Achtheit gelegentlich jagt: „Wen Chriftus wieder zum 
Leben gebiert, der wird in die Achtheit verjeßt,” welche Achtheit er 
dann weiter erflärt „als den geiftigen Kosmos, den allumfafjenden, 
geitaltlojen Gott“ (Stromata V E. 6, $ 37).**) Als Genojfin des Thot 
im 15. Gau nennen die Infchriften eine Jfis:Hathor, die außer Nehemäua 
d.h. „die vom Uebel errettende,” aljo ein weiblicher Asklepios, in ihrer Auf: 


*, In einer Inſchrift des Denderatempel3 wird Hathor in ihrer Auffaffung als 
ſolate Göttin, als Tochter des Na, aber auch zugleich ihn jelbft vertretend, bezeichnet 
als die von Ewigkeit her bejtehende Lichtſubſtanz, welche ſchon vor der Schöpfung, 
ehe noch die Erde fich gebildet in dem Schooße ihres Vaters Nun (in der Urmaterie) 
eriktirte. „Sonne, Goldene, Herrin von Dendera, Tochter de3 Ra, hervorgegangen aus 
jeinem Leibe, eriftirend von Anbeginn mit ihrem Vater Nun (cheper chent her tef.s 
nun), ald die Erde noch in Finſterniß war (au ta em kek) und ed noch fein Land 
Aegypten gab (neu ta ta.ui) Heißt es dajelbit und ebenjo wird in dem großen 
geograph. Tert an der Außenwand des Tempels einmal von ihr gejagt: „Dir, o 
Hathor, eriftirend von Anfang an mit ihrem Vater Nun, als die Erde noch im Yin: 
fernig war und es noch fein Land gab” (au ta em kek nen ahe). 

+, Dieje von Clemens als der geiftige Kosmos bezeichnete Achtheit, hat 
he nicht große Aehnlichleit mit dem die Achtheit in jich vereinigenden Thot: 
Eemunos von Hermopolis in jeiner Auffafjung als „Herr des göttlihen Wortes“, 
als „Herz des Na“, mit melden Ausdrüden man die leitende Weisheit 
Gottes bezeichnete? 

14* 
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mc 
faſſung als kosmiſche Gottheit den Namen —— ua . Meh.uer, 
führte, d. 5. „die große Wafjerfülle, die große Fülle des Flüſſigen“ 
und die auf den Denkmälern nicht felten abgebildet wird als eine große Kuh, 
auf der der junge Sonnengott Pla genommen hat, jih mit den Händen 
an ihren Hörnern feit haltend.*) Won bejonderem Intereſſe ift ihr im Grabe 
des Königs Sethos I. ſich findendes Bild, dem zur Erklärung ihres geheim: 
nißvollen Wejens der jehr bezeichnende Name: Jehru enti.ud. h. „Hundert: 
taufende von Weſen“ beigejchrieben ift, und diefe in der angegebenen 
Weiſe Gejtaltete, eine Perjonififation der flüſſigen Urmaterie, auf welche nad 
altägyptiicher Vorftellung amı Anfang aller Dinge der Weltihöpfer Ra jeine 
belebende Wirkung ausübte, indem er von den ihm inne wohnenden Kräften 
Licht und Wärme auf fie ausftrahlte, dieje geheimnißvolle Meh-uer oder 
mit eingejchobenem Femininalartifel Meh.t.uer, fie ijt feine andere als die 
von Plutarch erwähnte Medveo oder Medovro, in Bezug auf welde er 
„Weber Iſis und Oſiris“ Cap. 56 fagt: „Iſis heißt bald Muth, bald 


*) Dieje den Sonnengott tragende Kuh Meh.t.uer ift wohl diejelbe, welche 
in der „Rec.“ IV Taf. 1—27 von mir veröffentlichten Bejchreibung der Oſirismyſterien 





> wem 

auf dem Dache des Denderatempels L. 65 u. 68a unter dem Namen zus u gen 
Rumen oder Ermen erwähnt wird, d.h. „die Tragende“, nämli den Sonnen: 
gott und in Bezug auf welche %. 67 u. 68 in der dort gegebenen Beichreibung eines 
mit Bildwerken gezierten heiligen Gefähes, welches bei der am 28. des Monats 
Athyr in Dendera ftattgehabten Feier zur Anwendung fam, Folgendes gejagt wird: 
„Das Gefäß ift ausgelegt mit Gold, angebradt ift auf ihm die Fiqur des Gottes 
Tat (Dfiris) in Mumiengeftalt (2), die beiden Arme ruhend auf jeiner Brujt, haltend 
Krummſtab und Geißel, das Abydosiymbol auf jeinem Haupte, zwei Sperber dicht bei 
ihm im Beichirmen ihn mit ihren Flügeln, Iſis und Nephtis neben ihm zu feinem 
Schutze, die Horusfinder (wohl die 4 Todtengenien Amjet, Hapi, Tuamutef und 
Kebjenuf) und ebenjo die Gejtalt des Thot hinter ihm, und was die Kuh Runen 
betrifft, jo joll diejelbe gefertigt jein aus Spfomorenholz (ar ta rumen 
iri-ut.s em che en neha),“ und dieje hier „die Tragende,“ im Grabe des Sethos 
Heh.u enti.u „Dunderttaufende von Wejen‘ genannte Hathorfuh dürfte wiederum 
identijch jein mit der im Tempel von Ejne ala Genojjin des Chnum unter dem Namen 
Nebun.t d. h. „die Allheit“ (fiche ©. 56), wie mit der in Sais als Neit d. h 
„das, was da iſt“ verehrten Göttin, deren Standbild nad Plutarch Cap. 9 die In— 
ichrift getragen haben joll: „Ich bin das All, was da war, was ijt und jein wird 
und meinen Schleier hat noch fein Sterblicher gelüftet,“ und jicher bezieht ſich auch 
auf jie das von Herodot II, 129—132 über die in Sais ihm gezeigte Kuh Gejagte, 
die ganz mit einem Purpurmantel bededt gewejen und eine goldene Sonnenjcheibe 
zwijchen den Hörnern gehabt habe und in Bezug auf welche man ihm das von ihm 
jelbjt als thörichtes Gerede bezeichnete Geſchichtchen vom König Mylerinos und deſſen 
in jener Kuh bejtatteten Tochter erzählt hätte. — Die Abbildung der Kuh im Grabe 
des Sethos mitgetheilt von Naville „Transactions of the Soc. of Bibl. Arch.“ 
BD. IV, Th. I. Siehe auch die ebenfalls auf die ägyptiſche Beltihöpfungsjage 
bezügliche Daritellung der Hathorkuh und die fie begleitenden myjteriöfen Bilder in 
Dümichen „Banurkunde von Dendera” Taf. 14—15. 
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Athyri, bald Methuer. Der erjte Name bedeutet Mutter, der zweite das 
himiihe Haus des Horus, bei Platon den Ort der Zeugung und das Ge: 
fh, der dritte ift zufammengejegt aus dem Vollen und Urjächlichen, denn 
der Urftoff der Welt ift in Fülle vorhanden und verbindet ſich mit dem 
Guten, Reinen und Geordneten”. Wir haben Hier, in vollem Einflang mit 
den Terten der Tempel, die drei Namen, mit denen man die noch als be= 
ionderes Verehrungsweſen perjonificirte weiblihe Seite der einen großen 
Gottheit Aegyptens im Thebaniſchen, Tenthyritifchen und Hermopolis 
tiihen Gau bezeichnete. Die Iſis auf Philae und die Hathor von Dendera, 
die Nebuu.t von Ejne und die Neit von Sais, die Muth von Theben 
und die Meh.t.uer von Hermopolis, und wie jonjt immer die weibliche Seite 
der Gottheit Megyptens in den verjchiedenen Gauen man nannte, wir haben 
in ihnen immer dasjelbe Weſen, von dem wiederum Plutarch in der genannten 
Schrift Cap. 53 jehr richtig bemerkt: „Iſis aljo ift der weibliche, alle Zeugung 
aufnehmende Theil der Natur, weshalb jie bei Platon die Amme und All: 
empfangende, bei vielen anderen die Taujendnamige heißt, weil fie vom Ge: 
danten umgebildet, alle körperlihen und geiftigen Gejtalten annimmt’. — 
Ter hier erwähnte „umbildende Gedanke”, das ijt die wiederum von den 
Argpptern als bejonderes Verehrungsweſen perjonificirte weltordnende 
Beisheit der Gottheit, in der Gejtalt des Thot von Hermopolis auf: 
tretend, in welcher Eigenjchaft er „das Herz des Ra“ oder „Herz des über 
das All gebietenden” genannt wird, indem das Herz nad) altägyptiſcher Auf: 
taffung als Sit der Intelligenz angejehen wurde. — Für das Verſtänd— 
nik der in den Gauliften der Tempel dem 15. und 20. Gau beigegebenen 
Terte, in denen wiederholt von dem erjten Erjheinen des Ra auf dem 
Hohielde von Hermopolis, von jeinem Schwimmen daſelbſt auf der Kuh 
Meh.t.uer, wie von feinem erjten Auftreten als König in Herakleo— 
dolis (Hauptjtadt des 20. Gaues) geredet wird, da ijt von bejonderer Wichtig— 
feit das zuerjt von Birch umd dann eingehend von Brugjc behandelte 
pantheiftiiche Lied*), welches in dem großen Amonstempel der Dajenhaupt: 
ſtadt Hib angebracht iſt und in dem uns erzählt wird, wie Ra jein geheim: 
nivolles Gebiet im Weiten verlafjend, zuerjt auf dem Hochfelde von Hermo- 
polis in dem Urgewäſſer Nun erſchienen jei, wie dort er fich gezeigt habe 
auf der heiligen Kuh Meh.t.uer, mit der er, an ihren Hörnern fich feit: 
haltend, dahingeſchwommen jei und dann nad) Heracleopolis ſich begeben 
habe. Nun verftehen wir, auf was Bezug genommen worden, wenn beijpiels- 
weife in der großen Gauliſte von Philae und in einem abgekürzten Duplifat 
derjelben in einem der Dfiriäzimmer auf dem Dache des Denderatempels 
beim 15. Gau es heißt: „Er (der Herricher) führt zu Dir (Dfiris) die 
Hauptitadt des 15. Gaues mit allerlei Dingen. Vollkommen ift das 
Hodhfeld der Hochſtadt des Gaues, wo begonnen hat das Leuchten 


*) Eiche Brugſch „Reife nach der Daje Khargeh“ ©. 27—48. 
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Deines Vaters Na (tum kai ka hesp schä hettu tef.k rä); erglänzend 
in der Lotosblume, hat er erleuchtet Deine geheimnifvolle Wohnung durch 
feine Strahlen. Thot, der große des Himmels, das Herz des über das All 
gebietenden, er hat gejeßt Deinen Sohn als König auf Deinen Thron,” *) 
oder wenn in der an der Außenwand des Denderatempel3 angebradten 
Lifte bei dem den Namen Kai „Hochfeld“ führenden Hinterlande des 15. Gaues 
gejagt wird: „Er (der Herricher) führt zu Dir (o Hathor) das Hochland 
(kai) — Dir, o Hathor — Meh.t.uer, welde ſchwimmt auf dem Gewäfjer, 
forgend für das Heil des Na zwifchen ihren Hörnern“.**) — Als zweiten 
Schaupla der Erjcheinung des Na nennt uns das pantheijtiiche Lied des 
Dajentempels von Khargeh die Stadt Herafleopolis (Hauptſtadt des 20. Gaues), 
womit im Einklang jteht, wenn diefer Gau, wie z. B. in der großen Dendera: 
liſte, folgende gleichfall3 auf die ägyptiſche Schöpfungsjage Bezug habende 
Beifchrift hat: „Er (der Herrfcher) führt zu Dir (o Hathor) die Hauptſtadt 
des 20. Gaues mit ihren Speijen, erfriihend Deinen Mund immerdar, die 
Du gejtaltet bift als die Kuh Meh.t.uer, welche dahinshmwimmt auf dem Ur: 
gewäſſer Nun, beſchützend ihren Sohn zwifchen ihren Hörnern“. Wie Hermo: 
polis, des 15. Gaues Hauptjtadt, auch „Stadt der Achtheit“ und ihr Schuß: 
gott Thot-E3munos „Herr der Achtheit“ oder „der die Achtheit in ſich ver: 
einigende” hieß und wie die ägyptische Schöpfungsjage das erjte Erſcheinen 
des Ra im Urgewäſſer auf das Hocfeld jenes Gaues verlegte, jo verſetzt 
fie das erjte Auftreten des Ra als König in die Hauptitadt des 20. Gaues, 
von der es in Bezug auf Ra wiederholt in den Anjchriften heißt, „daß er 
zuerſt erfchienen jei al3 König (chä em suten), daß er gefrönt worden, daß 
er aufgejeßt habe (utes) die Herrſcherkrone in jener Stadt“. i 

Wie der Gott in Hermopolis als „der die Achtheit in ſich Vereinigende“ 
aufgefaßt wurde, jo führte im 20. Gau der dort ala Schubgott verehrte 
Chnum-Ra den Beinamen „der über die Achtheit als König Herrichende”, das 
ift der in den Infchriften der Ptolemäerzeit mitunter in ein Königsſchild einge: 


ichlofjene Name des Gottes € + + R) d. h. „der Adhtheit König“ 


(vgl. Dümichen „Rec.“ IV, 34, 4 und 67, 6). Nach ihm nannte man jeine Stadt, 


a 


in der er zuerit als König auftrat, } on 9 Chemnen:juten***) 


*) Siehe Dümichen „Rec.“ III, Pl. 54. 

**) Anftatt den Ra bei feinem erften Erjcheinen im Nun auf der Kuh Meb.t.uer 
ſchwimmend vorzuführen, bedient der Verfaſſer des erjten Tertes ſich des poetiſchen 
Bildes einer aus dem dunklen Urgewäfler Nun auffteigenden, den leuchtenden Gott 
in ihrem Kelche tragenden Lotosblume. Bgl. auh Dümichen „Kalender : Injchr.‘ 
Taf. 70 2. 3, wo es ebenfalls heißt: „Es ftieg empor die Lotosblume, das Sonnen: 
find darin, das jchöne, erleuchtend diefe Welt mit feinen Strahlen (per necheb 
nechen am nefer äpsch ta pen em ma.u.f)“. 

**) In altäg. Worten, bei deren Eompofition das hierogl. Zeichen für König oder 
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oder mit Abwerfung der Endjilbe: Chemnen:ju d. h. „die Stadt des über 
die Ahtheit als König Herrichenden‘ und diejes altäg. Chemnenſu ijt die 
von den Kopten Ynistec (Hennes), heute Ah'nas genannte Stadt, welche 
18 Kilometer landeinwärts im Weiten von Beni:Suef gelegen und in 
deren Nähe fi) die von den Arabern „Mutter der Schutthügel” genannten 
Trümmerhaufen befinden. Der ihr jpäter von den Griechen gegebene Name 


ee oo s 
Harafleopolis hängt wohl zujammen mit dem Namen — — If 2 
Her-schafi d. h. „Herr der Kraft, Urfraft“, wie der Achterfönig Chnum— 
Ra jo häufig genannt wird und diefer Her-ſchafi der Anfchriften ift der 
von Plutarch im richtiger Wiedergabe des Namens erwähnte "Agsapıjs*), 
von dem er „Ueb. Iſ. und Dj.” Cap. 37 jagt: „Dionyjos als Sohn des 
Zeus und der Iſis hieße bei den Aegyptern nicht Dfiris, fondern Ar: 
ſaphes, wodurd die Mannhaftigkeit bezeichnet werde”, und den in Folge 
diejer Bedeutung des Namens die Griechen nicht unpafjend als Herafles 
auffaßten und Herafleopolis feine Stadt deshalb nannten, unter welcher 
Benennung fie in den griechiſch-römiſchen Liften aufgeführt wird, mit dem 
Zuſatze Magna zum Unterjhied von einer im Oſten des Delta gelegenen 
Herafleopolis parva. Bon den alten Agyptern wurde die Stadt mit 
Bezugnahme auf das vom Mythus dorthin verlegte erite Auftreten des Na 
als König auch „Stammjig der Ahnen“ genannt, mworunter die gött: 
lichen Ahnen zu verjtehen, die in prähijtoriicher Zeit den menjchlichen Kö— 
nigen in der Regierung vorangegangenen Götterfönige mit Ra an ihrer 
Spige. Noch ein anderer in den geogr. Terten nicht jelten auftretender 
und, wie ich glaube, ebenfalls auf die im Vorhergehenden bejprochene Welt: 
ihöpfungsjage Bezug habender Name der Stadt oder eines ihrer Bezirke 
— — — 
war u — — 0 Romenher So Heißt es 3. B. in der Gauliſte 
von Philae in der dem 20. Gau gewidmeten Inſchrift (vgl. Dümichen „Rec.“ II, 
Taf 58): „Er (der Pharao) führt zur Dir (Dfiris die Stadt Ha-chem: 
nen-ſu („Wohnung des Achtheitfönigs“), den Stammfig der Ahnen. Die 
Stätte Romenher ift im Beugen die Arme vor dem die Krone des Ra 
auf jeinem Haupte Tragenden“. In diefem bisher noch nicht erklärten 
Namen der Stadt, der auch zur Bezeichnung des 32. Dekanes, wie einer 
von den Pharaonen vor dem Bilde des Ra im Tempel vollzogenen heiligen 
Handlung gebraucht wurde, hatte das in der lebten Silbe verwendete Zeichen 


Gott oder irgend ein Göttername zur Verwendung kommt, ftellte man aus Ehrfurcht 
vor der Perſon des Königs und der Gottheit die betreffenden Zeichen an den Anfang, 
auch wenn fie, wie hier, am Ende des Wortes auszujprechen waren. 

*), In den mit dem hier gebrauchten Silbenzeichen her beginnenden Worten wird 
dieſes her von den Griechen ftet3 durch ar wiedergegeben, wie 3. B. in den Namen 
Hor-em-achu durd) Armachis, Hor-uer durch Aroueris, Hor-pechrut 
durch Arpokrates u. a. m. 
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des Himmels —, wie aus der gelegentlih ſich findenden vollen Schrei: 
bung hervorgeht, nicht die Ausſprache pet, jondern her oder heru und das 
> wwa 
ihm voranftehende durch das Zeichen —— determinirte Wort zus — mit 
der Bedeutung „tragen, hochheben, Stüße, Träger, Arm“ ift wohl eine Zu: 


vl 
fammenjegung von — er, fopt. ep „facere, dare“ und u. men, 


fopt. M „permanere“ ROT „perseverare“ und diejer aljo Nomen: 
heru oder Ermenheru ausgejprocdhene und „Stadt der Hochhebung des 
Sirmamentes“ bedeutende Name, mit dem man Herafleopolis oder cud) 
nur einen zu ihr gehörenden heiligen Bezirt mit einer befonderen Tempel: 
anlage bezeichnete und der fich, wie mir jcheint, in der modernen Benennung 
des dicht bei Ah'nas (Herafleopolis) gelegenen Dorfes Menhera erhalten 
hat, er erinnert jofort an das als Schmud der Tempelwände nicht felten 
angebradhte Bild, in welchem der dem Na, Tum oder Armachis huldigende 
Pharao dargejtellt ift, wie er das mit erhobenen Armen von ihm gehaltene 
Firmament dem Sonnengotte überreiht. Dieſe in den begleitenden Bei: 
iohriften Tua-en-nun „Emporheben des Firmamentes” oder Romenheru 
„Hochhebung des Himmels” genannte heilige Handlung war offenbar eine 
jener vorjhriftsmäßigen Ceremonien, denen jich der ägyptiſche Herricher bei 
feinem Berweilen im Tempel vor dem Bilde der Gottheit zu unterziehen 
hatte. Man wolle einjehen die „Hiſtor. Inſchr.“ IT, Taf. 57a von mir vor: 
öffentlichte Darjtellung und die das Bild begleitenden Infchriften. *) 


*) In dem einen der drei Fejtlalender des Edſutempels, welche Brugſch ver: 
öffentlicht hat, wird das zum Andenken an den vom Mythus in den 20. oberägyptiſchen 
Gau verlegten fosmogonifchen Vorgang der Hochhebung des Firmamentes auf 
den 1. des Monats Phamenoth angejegt. Taf. II 2. 13 in der Publication von 
Brugſch „Drei Feſtkalender“ heißt es in Bezug hierauf: „Monat Phamenoth, Tag, 
das Feſt (des Horus), das Feſt (zum Andenten an die) Sohhebung des Firma— 
mentes dur Ptah an der Seite des Gottes Arjaphes, des Herrn von Herakleopolis 
(Hptit. d. 20. Baus), Einjargung des Oſiris in Bufiris, das Feſt des Ptah, des Bild: 
ner3 der geflügelten Sonne, der großen von Gold“. Ebenſo, und zwar auf denjelben 
Tag angegeben, wird das Feſt erwähnt in dem im Tempel von Esne angebraditen 
Feftlalender, in Bezug anf den meines Willens zuerft Prof. Lauth „Zeitſchr. f. äg. 
Spr.” 1866 ©. 96 dargethan hat, daß er fi) auf das mit dem 29. julianiſchen Auguft 
beginnende feſte Alerandriniiche Jahr beziehe. Der Esnefalender ift veröffentlicht in 
Lepjins „Denkmäler“ und Brugſch „Materiaux“ und heißt es dajelbit von dem 
betreffenden Feite: „Monat Phamenoth, Tag 1, das Felt der Hochhebung 
des Firmamentes, das Feit des Chnum-Ra, des Herren von Eäne. Feſtliche Er: 
icheinung diejes Gottes und jeines Götterfreijes zur Zeit des Morgens; bei Inter: 
gang der Sonne Rückkehr in den breiten Saal, welcher enthält das Bekleidungsgemach, 
Herbeibringung der Spenden und Vollziehung aller Ceremonien“. In dem von Bird 
veröffentlichten und von Chabas eingehend behandelten, aus der Ramjeszeit jtammen: 
den Kalender des jogenannten Papyr. Sallier IV, in welchem die Tage des Jahres 
der Reihe nad) durchgenommen werden mit bejonderer Hervorhebung, ob Glüd oder 
Unheil bringend für den Menjchen fie find, da ift das Feſt der Hochhebung des 
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Ich glaube nun nicht zu irren, wenn ich die aljo genannte Geremonie 
wie den gleichlautenden Namen der Stadt Herafleopolis in Beziehung bringe 


Airmamentes auf den 1. Mecdhir angejegt und wird von diejem als bejonders 
glüdlih vermerkten Tage geiagt: „Monat Medir, Tag 1, jehr glüdlid. Die 
Götter und Göttinnen find in Feitfeier an diefem Tage des Feſtes (zum Andenken an 
die) Hohhebung des Firmamentes dur Ra—Ptah mit feinen beiden Armen, den 
Gott, der nicht jeined Gleichen hat. Ein Feſttag im ganzen Lande”. In den in der 
Ttolomäer- und Kaijerzeit auf die Tempelwand übertragenen Kalendern von Edfu und 
Cine find nachweislich verjchiedene Fefte mit ihrem alten Datum aus dem Kalen: 
der der Pharaonenzeit herübergenommen und das jcheint mir aud in Bezug auf 
das am 1. Phamenoth angejegte Feſt der Hochhebung des Firmamentes der Fall zu 
jan. Datiren wir es nad dem im Esnefalender gültigen Alerandriniichen Jahr, be: 
ginnend mit dem julian. 29. Auguft, dann fällt die Feier desjelben in die Zeit des 
rrühlingsanfanges, in Betreff deſſen auch Plutarch, der bei jeinen falendariichen 
Angaben ftets das feſte Alerandr. Jahr im Ange hat, Cap. 43 „Si. und Dfir.” be: 
merft: „Auch feiern fie am 1. Phamenoth das Feit des Frühlingsanfanges, welches 
der Eintritt des Dfiris in den Mond genannt wird”. War jedoch jenes Felt ein mit 
jenem alten Datum herübergenommenes, dann fiel es uriprünglich in die Zeit der 
Rinterwende, da in der von C. Riel in feinem „Sonnen: und Sirinsjahr der 
Rameſſiden“ zum erjtenmal eingehend erklärten falendariich:aftronomijchen Darjtellung 
an der Dede des Rameſſeums die beiden ruhenden Schafale unterhalb der beiden am 
Shlufie und Anfang der beiden Jahreshälften vermerkten Monate Mechir und Pha— 
menoth als Nepräjentanten der Winterwende aufzufafien find. (Siehe E. Riel 
0.0.9. ©. 52.) Diejer 1. Phamenoth um die Zeit der Winterwende jcheint 
mir nun für den urjprünglichen Gründungstermin des betreffenden Feites ein pafien- 
derer Zeitpunkt zu fein, al3 der nach dem Alexandr. Jahre des Esnefalenders in den 
rrühlingsanfang fallende 1. Phamenoth, denn jenes fosmogonijche Feſt wurde ja ge- 
feiert zum Andenten an die Schöpfung des Firmamentes, an welchem nun— 
mehr der die Welt erleuchtende und belebende Sonnengott Na jeine Jahresreije antrat, 
an deren vier Hauptitationen: Winterwende, Frühlingsgleihe, Sommer— 
wende und Herbftgleihe er nah Macrobius (Saturnal. I Cap. 17) von den 
Yegnptern bildlich dargeftellt wurde als Fleines Kind, Jüngling, bärtiger 
Nenn und Greis (vgl. Brugich „Materiaux* ©. 44). Iſt diefe Deutung der ur: 
iprünglichen Feitfeier auf den 1. Phamenoth um die Zeit der Winterwende richtig, 
dann hätten wir hier aljo das nad altäg. Vorftellung auf die Winterwende an- 
geſezte Schöpfungsdatum, an welchem Ra zum eriten Male jeine Jahresreije 
angetreten. Und noch eins ijt zu bemerken. Wenn, wie es ben Anjchein hat, der aus 
der Ramſeszeit ſtammende Kalender de3 Pap. Sallier auf das im bürgerlichen 
Seben in Gebrauch gewejene Wandeljahr ſich bezieht, dann hätten wir hier 
durh die Gegemüberjtellung des 1. Bhamenoth um die Zeit der Winterwende 
amd des im Bap. Sallier für dasjelbe Feit angegebenen 1.Mechir des Wandeljahres 
an Doppeldatum, durch welches uns ein werthvoller chronologiicher Anhalt für die 
deſtimmung der Ramſesepoche geboten würde. — Im J. 1322 v. Chr. fiel der 
1.Ihoth des feſten Jahres, wenn ein jolches, wie doch wohl anzunehmen, damals 
befannt war, mit dem 1. Thoth des Wandeljahres zujammen, der 1. Phamenoth 
dei jeiten Jahres demgemäh mit dem 1. Phamenoth des Wandeljahres und 
120 Jahre früher, weil alle 4 Jahre das feite Jahr von 365'/, Tagen fich gegen das 
Bandeljahr von nur 365 Tagen um einen Tag verihob, mußte aljo der 1. Pha— 
menoth des feften Jahres um die Zeit der Winterwende auf den 1. Medir 
des Randeljahres gefallen jein und würde fonad) eine Tetraöteris der Namjes- 
Hohe in die Jahre 1444 — 1447 v. Chr. geſetzt werden dürfen. 
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mit dem vom Mythus in den Herafleopolitiichen Gau verlegten kosmogoniſchen 
Vorgang, von welchem in dem bereit3 in den ältejten Nedactionen des 
Todtenbuches fi findenden Cap. 17 es heißt: „Ich bin Tum im meinem 
Sein als der alleinige in der Urflutd Nun. Ich bin Ra in feinem Er: 
jcheinen am Anfang feiner Herrichaft über das, was er gejchaffen hat. — 
Erfläre, was das heißt! — Na nämlih in jeinem Erjcheinen am Anfang 
jeiner Herrichaft über das, was er geichaffen Hat, das ift der Anfang des 
Na, als er erſchien (als König*) in der Stadt des über die Adhtheit Herr: 
ihenden (Name für Herafleopolis) als göttliches Weſen. Noch nidt**) 
eriftirte ja das Hochgehobene des Nun (nen cheper setes nun), als er id 
auf dem Hochfelde von Hermopolis befand”. 

Als Na bei feinem in den hermopolitifchen Gau verlegten erjten Er: 
icheinen dajelbjt die in dem dunklen Weltenraume fluthende Urmaterie er: 
leuchtete, da Hatte jich in derjelben das Feſte von dem Flüffigen noch nicht als 
Land und Wafjer gejondert und ebenjo war nad) obenhin aus derjelben der 
Aether, die Luft noch nicht emporgeftiegen, es eriftirte nod) fein Firmament, noch 
fein oberes Nun, welches, um eines ägyptiſchen Bildes mich zu bedienen, Gott 
Na in feiner Sonnenbarfe hätte durchziehen fünnen. Das: „Es werde Licht 
und es ward Licht” der Bibel haben wir aljo in Aegypten auf hermopoli: 
tiihem Gebiete, während die Hochhebung des Firmamentes und die 
Sonderung von Land und Waffer, diefen zweiten und dritten Akt der 
Schöpfung wir im heraffeopolitiichen Gau ſich vollziehen jehen, deſſen Hauptitadt 
zum Andenken an jene vom Mythus dorthin verlegten fosmogonijchen Bor: 
gänge Chemnenſu und Romenher genannt wurde. Nicht darf ich unter: 
lafien, hier darauf aufmerkſam zu machen, daß bei meiner Deutung der 
myſteriöſen Achtheit***) und wie ich das Wefen des in ihrer Stadt verehrten 


*) Mehrere Eremplare haben hier den Zujag: em suten „als König“. 

*) In dem Quriner Eremplare des Todtenbuches hat der Schreiber vor dem 
Verbum cheper „eriftiren” die Negation „neu“ zu jeßen vergejien. Andere jorg: 
fältiger geichriebene Eremplare haben neu setes schu nun „noch nicht war hoch— 
gehoben Schu aus dem Nun‘ oder neu cheper setes schu ‚noch nicht eriftirte 
das Hochgehobene des Schu‘, d. h. der Aether, die Luft, der Wolkenhimmel. — Bgl. 
Lepiius „Meltefte Texte des Todtenbuches“ und Brugſch „Reife nad der Daie 
Khargeh“ ©. 43. 

**) Bereit vor 12 Jahren hatte ich in mehreren Abhandlungen in der „Zeitichr. 
f. äg. Spr.“ und bejonders eingehend im dem erläuternden Tert zu den im J. 1869 
herausgegebenen „Photogr. Nefult.” gegen die von Lepfius aufgejtellte und allgemein 
angenommene Erflärung diejer 4 Bötterpaare als Perjonifilationen der 4 Elemente 
Waſſer, Feuer, Luft und Erde geltend gemacht, daß für eine folche Deutung der 
betreffenden vier Paare ich feinen Beleg in den Inſchriften zu finden vermöchte, fon: 
dern daß uns vielmehr im diejer zu vier Paaren geordneten Götterachtheit das Ge: 
heimnih der altäg. Kosmogonie vorgelegt werde, dab das erſte Götterpar Nun 
nicht das Element des Wajjers, fjondern die flüffig gedachte Urmaterie, das 
zweite Paar Heh nicht das Element des Feuers, jondern die ewige Zeit, das 
dritte Baar Kek nicht dad Element der Erde, jondern den dunflen Weltraum, 
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Thot:Ejmunos auffafje und den auf fosmogonische Vorgänge Bezug habenden 

Beinamen der Stadt Herafleopolis glaube erklären zu müfjen, uns da eine 

überraichende Aehnlichkeit der altägyptifchen Schöpfungsjage mit der der Bibel 

entgegentritt. Nach altägyptiicher Auffafjung befand ſich die flüſſig gedachte 
DDD m 


mwN 


Urmaterie Nun ( A d. 1. die Berjonififation des erjten der 
4 Götterpaare der Achtheit) von Ewigkeit her (f © — Heh d. i. das 


Er 
zweite Götterpaar) in dem dunklen Weltenraum \— FT Kekb.i. 
das dritte Götterpaar)) und über diefer im dunklen Weltenraume fluthenden Urma: 


terie ſcwwebte N en oder, wie er aud) genannt wich, | H N Y — Ql * 
as en neni „der Hauch des Neni“*) (d. i. die Perſonifikation des vierten 
Götterpaares, die die Materie bewegende Schöpfungsfraft, als ein 
über derjelben dahinziehender Hauch gedacht, der den noch ungejchiedenen 
dunklen Urftoff in Bewegung jebt, wodurch es zu einer Mifhung und Durchein— 
onderfluthung in ihm kam, die Schließlich zur Sonderung des Feften und Flüffigen 
führte). In diejer aljo durch vier Götterpaare perjonificirten myſteriöſen 
Adtheit des Alls ericheint nun Ra und es wird Licht. Das iſt der erfte 





in welhem jeit Emigfeit (heh) die Urmaterie (nun) fich befand und endlich das vierte 
Paar Neni nicht das Element der Luft, ſondern die als Hauch gedachte, die Ur: 
materie in Bewegung jegende Schöpfungsfraft zu repräjentieren jcheine. 
Tiefe durch weiteres Studium der Injchriften mir jpäter zur Gewißheit gewordene 
Anfiht, in Bezug auf welche ſich meine Herren Fachgenoſſen bisher weder ablehnend 
noch zuftimmend ausgeſprochen, hat inzwiichen durch die beiden von Birch, Brugſch 
und Naville veröffentlichten und überjegten großen Terte aus dem Dajentempel 
Khargeh und dem Sethosgrabe eine wejentliche Beitätigung gefunden und gereicht es 
mir zur bejonderen Befriedigung, aus einer ſoeben erfchienenen Abhandlung von 
Brugih „Die neue Weltordnung nach Vernichtung des jündigen Menſchengeſchlechts“ 
zu eriehen, daß der auf allen Gebieten der Aegyptologie jo erfolgreich thätige Ver: 
tafler die bisherige Deutung der in Rede ftehenden vier Götterpaare auf: 
gegeben und dafür die von mir anufgeitellte Erklärung derjelben an: 
genommen hat. Es wird zwar nicht erwähnt, daß von mir dieſe der bisherigen 
Annahme entgegen ftehende Erflärung aufgeftellt worden, doch ©. 35 a. a. O. werden 
die Götterpaare Nun Heh und Kek als Rerfjonififationen der feuchten Urmaterie, 
des in tieffter Finfterniß ruhenden Weltraumes und der unendlidhen 
Zeit bezeichnet, alſo ganz jo, wie ich in den oben angeführten Abhandlungen gegen 
die damals allgemein geltende Deutung dieje 4 Götterpaare erflärt hatte. 

*, In dem Namen des vierten Götterpaares verdient Beachtung das Determinativ 


des Segels und weiter finde ich einen Beleg für die Richtigkeit meiner Auf— 
Tafjung dieſes Götterpaares als Perſonifikation der die Materie bewegenden 
Shöpfungsfraft in dem Umjtande, daß die Thebanifchen Denkmäler in Karnak 
und Dür-el-medineh für dasjelbe ihren Ammon einjegten, dem fie dann mit 
ſeinet Genoſſin den erſten Pla unter den vier Götterpaaren anweiſen. 
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Schöpfungstag der Bibel, von dem es Gen. 1, 1—5 heißt: „Im Anfang, 
als Gott Himmel und Erde bildete und die Erde wüſt und öde und Finſter— 
niß über der Urfluth war und der Hauch Gottes ſich auf der Oberflähe des 
Urgewäfjers hin und her bewegte, ſprach Gott: E3 werde Licht und es ward 
Licht!” — Der eriten Erjcheinung des Licht und Wärme jpendenden Ra 
folgt in der ägyptiichen Schöpfungsjage die Bildung des oberen Nun, die 
Setes en Schu „Hochmachung des Aethers“ oder Romen-her „Empor: 
bebung des Himmels’ und unten in der Urfluth Nun die Sonderung des 
Flüffigen und Feiten als Waſſer und Land, auf welchen letteren die Vege— 
tation nun vor ſich geht. Da haben wir den zweiten und dritten Tag der 
bibliihen Schöpfungsjage, von dem Gen. 1, 6—13 es heißt: „Da jprad 
Gott: Es entitehe eine Veſte inmitten der Waſſer und die jei eine Scheide 
zwiichen Waffer und Waller. Und Gott bildete die Veſte und jchied das 
Wafler unter der Vejte von dem Wafjer über der Veſte. Und es geihah 
aljo: Und Gott nannte die Vejte Himmel. Und es ward Abend und ward 
Morgen. Zweiter Tag.‘ 

„Da ſprach Gott: Es jammle fih das Wafjer unter dem Himmel an 
Einem Ort und es erſcheine das Trodene. Und es geſchah aljo. Und Gott 
nannte das Trodene Erde und die Sammlung des Wafjers nannte er Meer. 
Und Gott ſah, daß es gut war. Da ſprach Gott: Es laſſe die Erde Gras 
hervorjprießen, Kraut, das da Samen bringe, und Fruchtbäume, die da, ein 
jeglicher nad) jeiner Art, Frucht tragen, worin ihr Same jei, über der Erde. 
Und es geihah aljo. — Und Gott jah, daß es gut war. Und es ward 
Abend und ward Morgen. Dritter Tag.‘ 

Ja, ich gehe noch weiter, indem ich jage, der große Thot:Esmunos 
von Hermopolis, welcher dort als der die Achtheit in ſich vereinigende ver: 
ehrt wurde, im jeiner Auffafjung als „Herr der göttlihen Worte“ als 
„göttlihes Wort, durch welches alles entjtanden ift, was da iſt“, 

O1 

ale „Herz des Na“ KR 9 „welches verehrt wird als Gott 
Thot in Hermopolis“ wie es in den Inſchriften heißt, in dieſer ſeiner 
Auffaſſung als Perſonifikation der weltordnenden Weisheit Gottes, 
da erinnert er uns an die Worte im Johannesevangelium: „Im Anfang war 
das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. Dasſelbe 
war im Anfang bei Gott. Alle Dinge ſind durch dasſelbe gemacht und ohne 
dasſelbe iſt nichts gemacht, was gemacht iſt“.*) 


Auch in der von Naville und Bergmann veröffentlichten großen Inichriit 
des Sethosgrabes, welches die intereffante Sage von der Vernichtung des gegen Ra 
ſich auflehnenden Menichengejchlecht3 behandelt, findet ſich eine Stelle, in der berichtet 
wird, wie Ra den Gott Thot herbeirufen läßt und ihn feierlich zu jeinem Stell: 


\$Zio8188 
vertreter ernennt, indem er zu ihm jagt: ! c2 2 J ea 


„Du jollft jein an meinem Platze mein anderer Platz“, das heißt der mid 
Bertretende. 
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Tab gerade die mittelägpptiichen Diftrikte des Hermopolites und Herakleo— 
polites der ägyptiſche Mythus als Schauplak der im Worhergehenden be: 
iprohenen fosmogonischen Vorgänge wählt, jcheint mir anzudeuten, daß eine 
Sage eriftirte, nach welder der Schöpfer des ägyptiſchen Landes, der all: 
jährlih eine Schlammſchicht zurücklaſſende Nil, nicht im Delta, jondern in 
den genannten Diſtrikten Mittelägyptens zuerſt ein großes, zur Kultivirung 
günftiges Terrain gebildet, auf welchem die in prähijtoriicher Zeit ein: 
gewanderten Aegypter ihre erſten Niederlaflungen gegründet hätten. 

Aus den in den Gauliften der Tempel dem 20. Gau beigegebenen In— 
ichriften erjehen wir, daß im Stadtgebiete der Hauptitadt Herafleopolis der 
im Todtenbuch jo oft erwähnte, jpeciell den Dfirisfeierlichfeiten gewidmet ge: 
weiene heilige Bezirk „Nen-rut.f* gelegen haben muß*), und eine Stelle des 


*, In oder bei dem Haupttempel eines jeden Gaues befand fich ein jpeciell den 
Trauer: und Freudenfeſten um den verjtorbenen und wieder auflebenden Djiris ge: 
weihtes Heiligthum (in Dendera war dasjelbe auf dem Dache des großen Hathor: 
tempels angelegt, beftehend aus 6 Räumen, je 3 auf einer Seite des Daches. Siehe 
die ©. 136 gegebene Aufnahme). In diefen von Brugih Serapeen genannten 
TCürisheiligthümern der verjchiedenen Provinzen wurden als heilige Reliquien hier 
dieſes, dort jenes Glied des geheimmißvollen Gottes aufbewahrt. Der Ojirisbezirf 
von Herafleopolis jcheint, nad) jeinem Namen Nen-rut.f „Nichts jprießt auf ihm“ zu 
ihlieen, in dem jenjeit3 des Kanales an das Stadtgebiet ftohenden Wüſtenſtreifen 
gelegen zu haben. In diefem Bezirfe Nen-rut.f befand ji) das im Horusmythus 
Se-nefer „der jchöne Pla” genannte Serapeum, welches in anderen Tempeln den 
Kamen Atur-ti kemä führt, d. h. „die Stätte wo die Eängerin zu beiden Seiten“, 
eine Benennung, die ji wohl auf die an den Wänden der Eerapeen regelmäßig an: 
gebrachten Darftellungen bezieht, in denen die am Fuß: und Kopfende des Dfiris- 
farges knieenden, ihren dahingeichiedenen Bruder beflagenden Schweſtern Iſis und 
Rephtes abgebildet find. Als die dort verwahrte heilige Reliquie wird nun an— 
gegeben der rechte Schenkel des Djiris, den aber jeltiamer Weije auch noch 
mer andere Serapeen, das von Dendera und das des 3. unterägnptiichen Gaues auf: 
weiſen. In Bezug hierauf hatte ich in dem erläuternden Tert zu der im J. 1866 
von mir herausgegebenen Sammlung geographiicher Inschriften die Vermuthung aus: 
geſprochen, dab es den in den altägnptifchen Serapeen verwahrten Dfirisgliedern jchon 
ahnlich ergangen zu jein ſchiene, wie heute manchem in mehrfachen Duplifaten ver: 
ebrten Gliede des einen und anderen chriftlichen Heiligen. Ein eingehendes Studium 
der zumeift in mythologiſches Gewand gehüllten und im abſichtlich dunfler Redeweiſe 
ih ergebenden geographiichen Texte hat mic) aber jeitdem die Ueberzeugung gewinnen 
lafien, daß ich mit jener Bemerkung der altägyptiichen Prieſterſchaft Unrecht gethan. 
Ter dreimal wiederkehrende rechte Schenkel des Djiris-Nil, verehrt in den 
Serapeen von drei auf der wejtlichen d. i. nach altägyptiſcher Auffaffung rechten 
Seite gelegenen Gauen, war ein Symbol der jene drei Pijtrifte Ober: 
Mittel: und Unterägyptens bewäjjernden Kanäle. Für diefe meine Deutung 
ipriht auch der Umftand, daß mitunter in den geographiichen Texten der Schenkel 


en 
des Dfiris 4 geradezu als Bezeichnung für einen Arm oder Kanal des Nil: 
fromes auftritt. Im Serapeum der einen-Hauptjtadt des folgenden 21. Gaues 
wurde der linfe Oſirisſchenkel als Neliquie verwahrt, was, obgleid) das Gebiet 
dieſes Gaues auf der Weft:Seite des Stromes gelegen war, dennoch nicht gegen, 


— — —— 


222 Die alte geographiidhe Eintheilung des Landes. 


Horusmythus fagt uns, daß „im füdweftlihen Theile jenes Bezirkes am Ufer 
des Ganales” ein Se-nefer „Schöner Pla” genannter Tempel fi be: 
funden habe und zwar inmitten einer Anlage, die den Namen Se-ab oder 
Se-ab-Hor „der vom Horus erjehnte Play“ führte, erfehnt von Horus, um 
mit dem böfen Set und feinen Genofjen, die er nad) mehrtägigem vergeb- 
fihen Suchen endlicd an jenem Plate erblidte, den Kampf wieder aufzunchmen 
und den Dfiris-Nil dajelbjt gegen einen von der weftlichen Wüſte her dro- 
henden Ueberfall zu vertheidigen. „Da ſprach Thot,“*) jo Iejen mir 
Tafel XVII, 2. 1—3 des von Naville veröffentlichten Edfuer Horusmpthus, 
„es werde genannt Se-ab-Hor „Pla, erfehnt vom Horus“ dieje Stätte, 
an welcher in Thätigfeit war Horus gegen fie (die Feinde). Siche! 
Sechs Tage und jehs Nähte hatte er vermweilt auf ihrem Ge: 
wäjier, ohne aud nur einen einzigen von ihnen zu erbliden. Da 
endlich erfpähte er jie, wie jie jih auf den Kanal geworfen hatten, 
und er rüſtete aus diejen Pla Se-ab, welder liegt am Ufer des 
Kanals mit feiner Vorderjeite nah Süden gewendet.“ — „Er 
landete auf feiner Fahrt gegen fie,“ heißt es dann weiter, „und hielt 
Wacht als König über den großen Gott von Nenrutf an diejer 
Stätte (der große Gott d. i. Ofiris, und zwar aud hier wohl wieder der 
Dfiris:Nil, bedroht von Set, dem Nepräjentanten der Wüſte an dem durd 
den herafleopolitiihen Gau gelegten Kanal), um abzuwehren den Feind 
(Set) und jeine Genoijen, falls er etwa fommen follte zur Nadt: 
zeit aus dem zur Wüftenjtadt (Mer. ©. 205.) gehörigen Gebiete im 
Reiten von diejer Stätte” — In dem im Bulaq-Muſeum aufbewahrten 
fogenannten Papyrus Labyrinth findet fi) eine auf den Mörisjee und die 
Umgebung von Herafleopolis Bezug habende Notiz, die ich hier nicht un: 
erwähnt laffen darf. 


jondern vielmehr für meine Auffafjung fpricht, da jener Gan aus zwei Hälften be 
jtand, aus der weltlichen oder rehten (dem heutigen Fajum) und der öftlichen oder 
linfen mit der Hauptjtadt Schenächen, deren Serapeum einen linfen Oſiris— 
ihentel als Symbol des jene öftliche oder linke Hälfte des Gaues bewäſſernden 
Kanales verwahrte. 

*) Auch im Horusmythus jehen wir in jämmtlichen Epijoden des Kampfes, wie 
bei allen jonftigen uns gejchilderten Begebenheiten, den Thot ſtets ald das gött— 
lihe Wort, als den die Gedanken des Ra verfündenden und feine Anordnung zur 
Ausführung dringenden auftreten. Hiermit hängt wohl auch zujammen der Name 
einer im heraffeopolitiichen Gan gelegenen Stadt, in der ein Tempel des Thot ſich 


befand. Ich meine den Namen: x ji » In & Pa.utui d. h. „Stadt der 


Anordnungen, der Dekrete“ koptiſch POTrwiT „vicus Aegypti mediae in nomo 
Henes“. Der Defretirende ift Thot, daher ihm in der „Stadt der Defrete‘ ein 
bejonderes Heiligthum geweiht war, welches der große Papyrus Harris I, si ın 
dem dort gegebenen Verzeichniß der von Ramſes III. erbauten oder rejtaurirten 
Tempel al® Pa-Thot en Pa.utui „Haus des Thot in der Stadt Pautui“ aufführt. 
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In einer wieder in myſtiſch-mythologiſches Gewand gehüllten Dar: 
(gung iſt in der betreffenden Stelle*) jenes merkwürdigen Schriftitüdes die 
Rede von der als Ausfluß des Weltihöpfers Na betradteten 
Götterahtheit**), von der aud der große See im Seelande d. i. 
der Mörisjee in der heute Fayım genannten Landichaft herrühre, und dann 
wird erwähnt ein bei Herafleopolis gelegener, Aha „Stätte der Säule“ 
genannter Platz, „ven die Achtheit vertheidige und wojelbit am 
15. des Mejori das neue Waſſer des fteigenden Niles erjheine, 
welhes dann am 23. des Monats Thot in den großen See des 
Seelandes eintrete”. Ach glaube nicht zu irren, wenn id in dem hier 
erwähnten „Pla der Säule von Herafleopolis”, für welchen der 
15. Mejori als Beginn der Beobachtung des fteigenden Niles angejegt iſt, 
das im Vorhergehenden (ſiehe S. 208) beiprodhene Beobahtungshaus 
(Mer-chet) von Herafleopolis wieder erfenne, von dem es im Horusmythus 
beißt, daß Horus nach feinem im Oxyrynchitiſchen Gau über den Set davon: 
getragenen Sieg demjelben einen jeiner Schenkel abgejchnitten, den er dann 
unter die Obhut der Genofjenichaft des Beobachtungshauſes von Herafleopolis 
geitellt habe. Es befand ſich aljo, hiernach zu ſchließen, in oder bei Herakleo— 
polis, aljo wohl an dem bei der Stadt vorüberfließenden Kanal und nicht 
am Nilufer, ein zur Beobahtung der Niljhwelle aufgerichteter Nilometer, 
und ebenjo leitete man, die im benachbarten 21. Gau an der Mündung des 
Kanales in den Mörisjee angebradten Schleufen öffnend, an dem durch die 
— des Beobachtungshauſes als angemeſſenen Zeitpunkt feſtgeſtellten 


*) Die betreffende Stelle des Papyrus, in hieroglyphiſcher Transſcription und 
mit einer von lehrreichen Anmerkungen begleiteten Ueberſetzung bei Brugſch „Reiſe 
nad} der Daje Khargeh“ S. 36—39. 

*, Das Univerjum war nad altägyptiicher Auffafjung die Gottheit jelbjt. Un: 
endlih oft werden in den Inſchriften alle Götter und Göttinnen, alles, was da war, 
ift und jein wird als jeine Glieder bezeichnet. Euſebius verräth aljo große 
Vertrautheit mit der ägyptiſchen Religion, wenn er „Praepar. Evang.“ jagt: „Die 
Theologie der Aegypter betradhtete das Univerjum als Gott, zujammen: 
geiegt aus einer Bielheit von Göttern, die jeine Glieder bilden“. — Wir 
fonnen hier nicht auf das jo intereffante Thema der altägnptiichen Religion näher ein: 
gehen und empfehlen deshalb allen denjenigen, die jich auf diejem Gebiete zu orientiren 
wünſchen, die von drei ausgezeichneten Vertretern unjerer Wiſſenſchaſt, einem italie- 
niichen, engliichen und franzöfiichen Aegyptologen jüngfter Zeit hierüber veröffentlichten 
Arbeiten: Erneſto Schiaparelli „Del sentimento religioso degli antichi Egiziani 
secondo ji monumenti“, Torino 1877. ®. Le Page Renouf „Lectures of the 
origin and growth of religion as illustrated by the religion of ancient Egypt“. 
London 1880 (jegt auch in deutjcher Ueberjegung erichienen) und Paul Pierret „Le 
Pantheon &gyptien“. Paris 1881. Auch G.Maspero hat in feiner „Gejch. d. morgen. 
Völker im Alterth.” S. 26—50 die ägyptiiche Religion in einem bejonderen Ab— 
ſchnitt behandelt, für defien Iehrreichen Inhalt jchon der Name des in der altäg. Litte— 
ratur jo bewanderten Berfajjerd bürgt, der als einer der erſten Kenner der ägyptiichen 
Sprache bei jeinen Arbeiten ftet3 über ein jo reiches ihm Aufichluß gewährendes Text— 
material verfügt, wie jolches fi zugänglich zu machen nur Wenige im Stande find. 
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23. Thot das den großen Kanal füllende Ueberſchwemmungswaſſer in den 
unter den Herrichern der 12. Dynajtie, oder auch vielleicht ſchon früher, von 
Meiitern der Wafferbaufunjt ebenjo fühn geplanten als geichidt hergeitellten 
Mörisjee. — Wie in den Kalendariſchen Infchriften der aus der Ptolemäer: 
und Kaijerzeit jtammenden Tempel von Dendera, Esne und Philae, jo 
beziehen ficy aud) die im Horusmythus und im Papyrus Labyrinth vermerkten 
Daten auf ein gegen die alte Zeitrehnung um mehrere Monate verjchobenes 
fejtes Kalenderjahr, weldhes Ende Auguſt Julianiſchen Kalenders begonnen 
haben muß (jiche das S. 166 Anmerf. und S. 181 hierüber Gejagte), 
da wir in demjelben nicht mehr, wie zur alten Pharaonenzeit, das in der 
zweiten Hälfte des Juni (Jul. Kal.) beginnende Steigen des Nils zu An: 
fang des Thot, jondern ſchon auf den Neumond des Epiphi angeieht 
finden, der aljo einem Tage in der zweiten Hälfte des Juni entſprochen haben 
muß, und ebenjo wird uns gemeldet, daß bei der mittelägyptiſchen Stadt 
Herakleopolis vom 15. Mejori an die jorgfältige Beobachtung der von num 
an immer merflicher jteigenden Flutd man anftellte und dann beim hoben 
Waflerjtande, 42 Tage jpäter, an dem jett alfo in die 2. Hälfte des Sep: 
tember (Jul. Kal.) fallenden 23. Thot, die Schleujen des Kanals zur Spei: 
jung des Mörisjees öffnete. 

Im Norden und Nordweiten ſtieß an das Gebiet des 20. Gaues das 
des 21., beitehend aus zwei Hälften, aus dem Terrain, welches fi) nördlich 
von Ah'nas (Herafleopolis) bis in die Gegend oberhalb von Meidam 
zwiichen dem Nil und dem das Fajüm an jeinem Djftrande vom Nilthal 
trennenden Wüſtenſtreifen Hinzieht und aus der mit diefem Nilufergebiete 
durch den großen Kanal in Verbindung geiegten, jenjeits des Wüftenftreifens, 
in einer Länge umd Breite von etwa 40 Kilom., bis hin zu dem lange Zeit 
irrthümlich für den Mörisjee gehaltenen Birket el Quru fich ausdehnenden 

oo en DD 
Landichaft des Fajum. Dieſer letztere Dijtrikt, eu Ta-sche „das 
Land des Sees“ in den Inſchriften genannt, nad) dem dajelbjt in den Zeiten 
| mm. von | SS wu 
des alten Reiches angelegten großen See, der als - | — m she-ur 


u. wen mr 
„großer See“, — m uat’-ur „Meer” oder um — mu-ur 
— me vn 
und — ron mer-ur „großes Wafjer” in den Texten bezeichnet 


wird, aus welcher leßteren Benennung „Mer-ur“ wohl der Name Möris 
entitanden fein wird, diejes „Seeland“, die heute den dasjelbe bejagenden 
Namen Fajüm (koptiih cdBIORR (Phjom) „mare“) führende Landihaft, fie 
bildete zeitweije einen vom 21. Gau abgezweigten jelbjtitändigen Bezirk, der 
dann in der ſpäten griechiicherömischen Zeit den älteren 21. Gau ganz er: 
jeßte, indem man das am Nil gelegene Gebiet desjelben noch dem 20. Gau, 
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dem von den Griehen Herafleopolites genannten Diftrikte zutheilte und aus 
dem jenfeits des Kanals ſich ausbreitenden Terrain Tasjche einen bejonderen 
Gau bildete, unter dem Namen Arjinoites, jo genannt nach der von einem der 
Polemäer zu Ehren jeiner Gattin Arſinoe getauften Hauptjtadt, die, am 
Mörisjee gelegen, ehedem als eine der Hauptitädte des 21. Gaues den wohl 


— 

von jener kunſtvollen Seeanlage hergenommenen Namen er, & Schet führte, 
den ich durdy „Stadt der funjtvollen Wafferanlage” übertrage, mid) jtüßend auf 
die Bedeutung des Wortes „;schet“, welches, wenn es mit dem Bejtimmungs: 
zeihen des Waſſers geichrieben ift, in den ägyptiichen Terten „das- zum Zwecke 
einer Wajleranlage Ausgegrabene” bedeutet: „Graben, Kanal, Brunnen, Teich, 
See". Wie jede Gauhauptitadt meben ihrem profanen auch noch einen 
heiligen Namen führte, gewöhnlich nad) der in ihr verehrten Schußgott- 
beit, jo fehlte es auch der Stadt Schet nicht an einem jolchen. Nah ihrem 
Schutzgotte Sebak, deſſen heiliges Thier das Krokodil war, nannte man 
ſie Pa-Sebak „Wohnung des Sebak“, welchen Namen die Griechen ganz 
torreft durch Krokodilopolis wiedergeben. 

Ueber die beiden Hälften des 21. Gaues, jowohl über das am Nil wie 
auch das jenjeits des Kanales in der heute Fajüm genannten Landichaft ſich 
ausdehnende Gebiet, find wir durch eine Reihe dort vorhandener Denkmäler 
und mehrere geographiiche Liſten verichiedener Tempel, ganz bejonders aber 
dur den den Mörisiee und das berühmte Labyrinth behandelnden Papyrus 
des Bulagmujeums vorzüglih unterrichtet. In theilweijer Bejtätigung des 
von griehiichen und römischen Autoren über den Wunderbau des Labyrinthes 
uns gewordenen Berichtes, werden in jenem hechinterefjanten Schriftſtück 
lammtlihe Gemächer des Seelandpalajtes, unter jteter Anführung ihrer be: 
jonderen Namen, der Neihe nad hergezählt und in diefer Herzählung wird, 
was von ganz bejonderer Wichtigkeit ift, bei einem jeden Raume be: 
merkt, welhem der Unter: oder Oberägyptiihen Diſtrikte derjelbe 
geweiht gewejen. — Als Hauptitadt des öftlihen Gaugebiets nennen 
die Inschriften eine Stadt Schenä-chen „die da zurüchvirit den Eindringen: 
den“, d. h. den den Diris:Nil befehdenden Set:Typhon. Der altägyptijche 
Name Shenähen ijt im Koptifchen unter Abwerfung der Endſilbe und 
Voranjtellung des Maskulinalartikels pa oder auch vielleicht des bei Orts: 
namen jo häufigen Zufages pa „Haus“ zu NOTYyIst (Pouschin) geworden, 
woraus dann die Araber wieder durch Abwerfung der Endſilbe des koptiſchen 
Vortes einen Ortsnamen Bujch gebildet, wie heute ein etwa 8 Kilom. 
unterhalb Beni:Suef am weftlichen Stromufer eine Stunde landeinwärts ge: 
legenes Torf heißt. Von hier aus wieder um 8 Kilom. wejtwärts, etwa 
auf dem halben Wege nah Illahun Hin, finden wir ein Dorf el Bereg, 
dejien Name vielleicht herübergenommen von dem einer nad) Angabe des Pap. 

<> 2® 
Labyr. dem 21. Gau zugetheilt gewejenen Stadt J DS == Berek, von 
Tümidhen, Aegypten. 15 
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der e3 heißt: „Diejer Pla, die Behaufung des den Beinamen Ro-hes führen: 
den Gottes, die Wohnung des Sebak, des die Zerjchneidung ausführenden, 
Beref wird er genannt, es ift zufrieden Na über jeine Feinde an diejem 
Plage”. Won diefem Dorfe aus in nordweitl. Richtung, an der Stelle, wo 
der Bah'r-Yuſſuf, feine nordöftl. Richtung verlaffend, nah Weiten zu in das 
Fajüm umbiegt, dort liegt ein el Lahun oder Illahun genanntes Dorf, 
welches zweifellos zur Zahl derjenigen Ortichaften Aegyptens gehört, die ihre 
alte Benennung treu bewahrt haben, und zwar wird es unter dem Namen 


nv 


za m Lo-hun „Mündung des Kanales“, ald äp ta sche 
„an der Spite des Seelandes” gelegen, wiederholt in den ägyptiſchen Terten 
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Die Pyramide von Illahun. 


erwähnt. Aus dem altägyptiſchen Lohun iſt mit Vorſetzung des arabiſchen 
Artikels el der heut gebrauchte Name el:Lahum oder Illahun entitanden. 
Nicht weit vom Dorfe erblidt man verfallenes Manerwerf aus alter Zeit, 
twie es jcheint, ein Ueberreft von der hier an der Mündung des alten Kanales 
angebradht gewejenen Mörisjeeichlenfe, und in nordweitlicer Richtung vom 
Dorfe Jllahum die nach demjelben benannte Pyramide, welche Lepjius für 
das Grabmal des von ihm als Gründer des Mörisjees angejehenen Königs 
Amenemba III. hält, während Brugſch ihr den zweiten Vorgänger des 
genannten Herrichers, König Ufertejen II. als Erbauer zumweift. Die kürzlich 
jo glücdlich gelungene Aufdekung der inneren Kammern von drei Saggara: 
pyramiden hat uns die Aufklärung gebracht, daß jene drei Pyramiden den 
drei Königen der 5. und 6. Dynaſtie Unas ("Övvog), Merira:Pepi (Bios) 
und Merenra:Mahemjaf (Medovoovgpi;) angehören. Vielleicht gelingt es 
unjerem verehrten Collegen Maspero, in ähnlicher Weife durch eine bei der 
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FToramide von Illahun angeftellte Terrainunterfuhung zu ermitteln, für 
welhen von den Herrſchern der 12. Diynaftie diejelbe ala Grabmal errichtet 
worden. — Noch muß in jener Gegend, nicht weit von dem alten Lohun 
eine von dem König Oſarkon I. entweder gegründete oder bejonders bevor: 
zugte Stadt gelegen haben, da fie den Namen Pa-ra-ſechem-cheper „Stadt 
des Königs Dfarkon I.” führt. Wielleiht haben wir in ihr die unter der 
Ptolemäerherrichaft Ptolemars getaufte Stadt, die in jenem Diftrikte ge: 
legen haben muß. In Bezug auf fie wird in der über den Feldzug des. 
Pianchi berichtenden Anjchrift gejagt, „daß der nad der Unterwerfung von 
Hermopolis nordwärts ziehende König auf ftromabwärts gerichteter Fahrt 
bis zur Spihe des Seelands bei Lohun gekommen ei, woſelbſt er die 
Stadt des Königs Oſarkon I. in mwohlbefeftigtem Zuſtande vorgefunden 
habe, ihre Mauern hoch und ihre itadelle verjchloffen und angefüllt mit 
allen Tapferen des Nordlandes“. Dem Oftrande des ganzen Yajüm entlang, 
durchbrochen nur durch den bei Illahun umbiegenden Kanal, zieht zwijchen dem 
Kulturland des Fajüm und der am Nil gelegenen öftlihen Gauhälfte ein auf 
beiden Seiten von Höhenzügen eingefaßter Wüjtenftreifen hin, der auf der ganzen 
Strede von Ah’nas (Herafleopolis) bis zur Einbiegung des Yuſſufkanals 
den Namen G’ebel:Sedement führt. Ich glaube nicht zu irren, wenn 
ih die aljo genannte Wüftengebirgsgegend in Beziehung fege mit einem im 
Bap. Labyr. unter dem Namen un un Du Menmen „Nomabdengebiet‘ 
erwähnten Diftrift des 21. Gaues. Wenn wir diefem Namen Menmen 
das bei derartigen Bezeichnungen nicht jelten Hinzugefügte Wort set „Gegend“ 
voranftellen, jo erhalten wir einen Setmenmen lautenden Namen, der, in 
Anbetracht der zwijchen liegenden Wandlung des Demotifchen und Koptifchen, 
Ihließlih im Arabiſchen ſehr wohl zu einem Sedement geworden jein fann. 
Die auf jenen Diftrift bezügliche Stelle des Papyrus lautet: „Diejer fandige 
Plaß in der nördl. Gegend des Kanales, das ift der Plag, wo: 
ſelbſt Dfiris-Nil nit fonnte geihädigt werden durh Set von 
Herafleopolis her (d. 5. wie Brugich jehr richtig bemerkt, wo Set:Typhon 
nicht hindern konnte die durch den Kanal von Herafleopolis bewirkte Ein— 
führung des Ueberſchwemmungswaſſers in das Fajüm) der Diftrift, welcher 
Seeland genannt wird (ta sche ceherut ref), liegt angejicht3 von 
Menmen (mau menmen), jo heißt nämlich jenes Gebiet (ranen hesp 
ten), in dem Set überwältigt wurde auf jenem Gebirge, weldes 
jüdlih vom Kanale ſich Hinzieht bis Oxyrynchos (Hauptitadt des 
19. Gaues, bis zu welcher fi in der That das betreffende Gebirge erjtredt). 
Er (der Dijtritt Menmen) lebt von dem Waſſer des Kanales, den 
diefer Gott (Dfiris:Nil) anfüllt mit feiner Flüfjigfeit (d. h. die 
Bewohner jenes Diftriftes holen ihr Trinktwafjer aus dem vom Nil ab- 
geleiteten Kanal)“. Auf die Wejtjeite dieſes MWüjtenftreifens, woſelbſt ja der 
alte Kanal in den Mörisjee mündete, verlegt ganz richtig eine andere Stelle 
15* 
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des Papyrus den Kampf mit Set und wird die glüdliche Ueberwindung des 
Set:Typhon auf eben den Tag angejegt, an welchem das im Vorhergehenden 
S. 222 bejprochene Deffnen der Mörisſeeſchleuſen jtattfand. Die betreffende 
Stelle des Papyrus lautet: „Dieſer Plaß, der der Niederlage tit jein 
Name, auf der Weftjeite des Dijtriftes Menmen, das ijt der 
Platz, wo Horus gefämpft hat mit dem Set wegen der Güter 
feines Vaters Djiris (d. h. um das durch den Kanal in jene Landichaft 
eingeführte Wafjer) und wo überwältigt hat Ra jeine Feinde am 
23. de3 Monats Thot”. Einen erjten Kampf mit dem Set:Typhon um 
den an dem Wüjtenftreifen von Sedement hinziehenden Kanal läßt der 
Pap. Labyr. jhon im Süden diejes Wiüjtenftreifens jtattfinden. Die be: 
treffende Stelle lautet: „Diejer jandige Plaß in der ſüdlichen Gegend 
des Kanales (hun), das ift der Plaß, wo die Feinde heranzogen 
von Herafleopolis her gegen die Majejtät des Armadis, welder 
heraustrat auf das Wafjer. Es umgab ihn (hun) jeine Mutter 
die Kuh mit ihren eigenen Gliedern. So wurde fein Name Hun 
für alle Zukunft“. Die hier erwähnte Kuh ift die im Vorhergehenden 


S. 211 bejprochene, in der altägyptifchen Kosmogonie auftretende —_ I. 


> Meh.t.uer „die große Waſſerfülle“, die Medovr'g des Plutarch. 
An Illahun ſtößt auf der Dftjeite ein heute G’ebel Abufir genannter 
Höhenzug, bei welchem zwei denjelben Namen Abuſir führende Ortſchaften 
liegen. Wie zwei ganz ebenjo genannte Ortichaften, die eine zwiſchen den 
Pyramiden von Saqggara und Giſeh, die andere im mittleren Delta, nad: 
weislih von einem altägyptiihen Pa-Uſiri ihre heutige Benennung her: 
genommen haben, jo dürfte auch Hier ein ähnlicher altägyptiicher Name zu 
Grunde liegen und zwar, wie id; glaube, der im Pap. Labyr. mit Bezug: 
nahme auf Lohun (Illahun) erwähnte Ort Pa-ba en Ufiri „Wohnung 
der Seele des Dfiris“, von dem es heißt: „Diejer Plag mit einem Tempel 
des Sofar von Lohun (Illahun), das ift die Stadt Pa:ba en Wiiri 
(Abuſir)“. Noch ift im nördlihen Theile der öjtlihen Gauhälfte 
eine Stadt zu nennen, deren genaue Lage uns, im Einflang mit den An: 
gaben der Infchriften, durch das gegenüber von Atfih auf der Weitjeite des 
Stromes, etwa 5 Kilom. Iandeimwärts gelegene Dorf Meidum bejtimmt 
twird, in deſſen Namen jich der altägyptiiche Stadtname Ban y 8 Ni-tum 
„Die dom Gotte Tum geliebte” jehr deutlich erhalten hat. Zweimal wird 
diefelbe in der großen Pianchiinschrift erwähnt. Zu Anfang, in dem nad) 
der äthiopiſchen Reſidenz Napata erjtatteten Bericht wird gejagt, daß fich 
dem Empörer Tafnecht außer den Deltadijtriften auch jchon mehrere Städte 
oberägyptiicher Gaue angejchloffen hätten und werden da zuerjt drei im Ge: 
biet des 21. oberägyptiichen Ganes gelegene Städte genannt, nämlich das 
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eben erwähnte Mi: Tum (Meidam), Pa-ra-ſechem-cheper „die Stadt des 
Oſarkon“ (Ptolemäis bei Jlahun) und Hasnuter:Sebaf „die Stadt des 
Schafheiligthums“ (Krofodilopolis). Im weiteren Verlaufe des Tertes dann, 
wo über die von Pianchi in höchſt eigener Perſon geleitete Belagerung der 
ihm Widerjtand leiftenden Städte berichtet wird, da heißt es, daß nad) Ueber: 
gabe der „an der Spike des Seelandes gelegenen Stadt des Djarkon, Se. Majejtät 
num weiter jtromabwärts ziehend die Stadt Mitum vorgefunden habe, die 
Rohnung des Sofar, welche verſchloſſen geweſen“. Ein Blid auf die Karte 
zeigt, wie die Lage des Dorfes Meidam vorzüglid paßt auf den Platz, an 
welchen die injchriftlihen Angaben die Stadt Mitum jegen. Etwa eine 
halbe Stunde nordweitlih davon erbliden wir hochragend am Rande der 
Riüfte einen eigenthümlihen Pyramidenbau, der weſentlich fich unterjcheidet 
von allen übrigen Pyramiden, wie weiter nordwärts fie ung auf dem Todten: 





Fyramide von Meidam. 
jelde des alten Memphis entgegen treten. Auf einem mächtigen Schutthügel, 
den Trümmern der heute als Steinbrucd verwendeten unterjten Pyramiden: 
itufe, erhebt ſich im drei jteilen etwa 70, 30 und 20 Fuß hohen Abſätzen, 
mit einem Neigungswinfel von 74 Grad, der aus wohlbearbeiteten und mit 
großer Sorgfalt in einander gefügten Kalkſteinblöcken hergeſtellte Oberbau. 
Die totale Höhe vom Fuße der unterften Trümmerlage bis zur Spike de3 
Baues beträgt heute noch etwa 200 Fuß. Die vor einigen Jahren in der 
Nähe diefer Pyramiden entdedte Nekropolis mit einer Reihe von Gräbern, 
unter denen auch jolhe, in denen Anverwandte des Königs Snofru bejtattet 
worden, rechtfertigt die Vermuthung, daß in der Pyramide von Meidam wir 
das Grabmal jenes noch den Zeiten vor der Erbauung der großen Pyramiden 
angehörenden Königs vor uns haben, da auf den Pyramidenfeldern von Gijeh 
Abufir und Saqqara wir ja auch die Gräber der küniglichen Anverwandten 
immer um die Pyramiden derjenigen Könige gruppirt finden, mit denen fie 
in verwandticaftlicher Beziehung ftanden. Dieje meine Annahme fteht aller: 
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dings im Widerjpruch mit der von Brugſch aufgejtellten Anordnung der Pyra— 
miden, wonad) die Snophrupyramide vielmehr am äußeriten Nordende der 
Memphitiichen Nefropolis ihren Plat gehabt. Jedenfalls bejigen wir in den die 
Wände der Gräber von Meidam jchmüdenden Darjtellungen und Hierogiyphen: 
injchriften, wie den ebendajelbjit aufgefundenen Statuen Kunjtwerfe von ganz 
unſchätzbarem Werthe, ſowohl wegen ihrer meifterhaften Ausführung, als aud) 
in Anbetracht ihres hohen Alters. Ein Bauwerk, Tempel oder Grab, welches 
mit Sicherheit einer der Negierung des Snofru voranliegenden Epoche zu: 
gewiejen werden könnte, ijt bis jet weder in Aegypten noch jonft wo in der 
Welt aufgefunden worden. 


— DD 


— vu Ta-sche „das Seeland‘, 


Die weftlihe Halfte des 21. Gaues, der Arfinoites der Griedhen 
und Römer. 

Ein in prähiftoriicher Zeit als ödes Wüſtenterrain noch nicht dem 
jegenjpendenden Dfiris:Nil, jondern feinem Gegner, dem böjen Set:Typhon 
gehörendes Gebiet, die heute eine der ertragreichiten Provinzen Aegyptens 
bildende, etwa 40 TIMeilen Kulturboden erjten Nanges umfafjende Land: 
ihaft Fajum, fie repräfentirt die weitlihe Hälfte des 21. Gaues, „das 
Seeland“ der alten Aegypter, den Arjinoites der Griechen und Römer. 
Die in den Inſchriften Pa-schet „Stadt der gegrabenenen Waſſeranlage“ 
oder Pa-Sebak Wohnung des Sebak (Krofodilopolis) genannte, unter der 
Ptolemäerherrihaft dann Arjinoe getaufte Hauptjtadt diefes Diſtriktes lag 
an den Ufern des unter dem Namen Möris durch die Berichte der griechijchen 
und römiichen Autoren jo berühmt gewordenen Sees, al3 welcher lange Zeit 
der am Weftrande des Fajüm ſich ausbreitende große Wüſtenſee Birfet el 
Durn gegolten hat. Obgleich diefer eigentlich nicht mehr im Fajüm jelbjt 
jondern ſchon außerhalb desjelben in der im Weſten anjtoßenden Wüſte ge: 
legen, jo glaubte man doch ihn für den Mörisjee halten zu müſſen, weil er 
eben der einzige in jener Gegend fich findende See war. Die vor nunmehr 
vier Decennien von dem gelehrten Architekten Linant:Bey und kurz darauf 
von Lepſius an Ort und Stelle angeftellten fjorgfältigen Terrainunter: 
fuchungen, wie das inzwiichen uns über jene Landſchaft zugegangene reiche 
inichriftliche Material, haben es jedoch heute zu einer nicht mehr zu be= 
zweifelnden Gewißheit gemacht, daß der im Weiten des Fajüum gelegene 
Birket-el-Qurn nichts mit dem Möris der Alten zu thun hat, jondern daß 
vielmehr ein gegenwärtig in üppigiter Vegetation prangender Landſtrich im 
öftlihen Theile des Fajäm als das Bett jenes großartigen Wajjer: 
behälters betrachtet werden muß, der im 3. Jahrtaufend vor unferer Zeit: 
rehnung von den alten Nilthalbewohnern dajelbit angelegt worden zur Be: 
wäfjerung des der Wüſte abgerungenen Territoriums in feiner Nachbarſchaft, 
wie auch im Intereſſe der nordwärts vom Fajüm gelegenen Dijtrikte, zum 
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Zwede der Defonomijirung und einer möglichjt praftiichen Verwerthung der 
alljährlich vom Dfiris-Nil den Gauen Aegyptens gejpendeten Fluthen. 
Näher bezeichnet iſt es das auf jeiner Nord: Dt: und Südſeite von 
einer noch zum großen Theil wohlerhaltenen alten Dammummwallung ein: 
gefaßte Terrain, welches ſich im öftlihen Theile des Fajum, vom Bahr 
Yuſſuf und mehreren Seitenfanälen durdjchnitten, von SW. nad) N.:D. 
in einer Länge von etwa 30 und einer Breite von 5 bis 15 Kilometer 
binzieht, zwiichen dem Dorfe Tulan im Süden und dem unweit der Schutt: 
hügel von Krofodilopolis gelegenen Dorfe Elam, woſelbſt der hier noch gut 
erhaltene Damm, nah N.O. hin umbiegend, den nördlichen Abſchluß des 
alten Seebodens bildet. Mit dem, was wir durd den Papyrus Labyr., den 
Edfuer Horusmythus und andere njchriften über den im Seeland an: 
gelegten großen See, den an der Spite des Seelandes bei Lo-hun mün— 
denden Kanal und das auf den 23. Thot angejehte Deffnen der Schleufen 
erfahren, wolle man vergleichen, was Strabo, der mit den Augen eines 
gelehrten Geographen den See in Augenjchein genommen, über deſſen Be: 
jtimmung und die Zwedmäßigfeit jeiner Anlage uns berichtet, indem er 
jagt: „Wegen jeiner Größe und Tiefe vermag er während der Weber: 
ſchwemmungszeit die jteigende Fluth zu fallen, alſo daß fie nicht überläuft 
auf die bewohnten und bebauten Gefilde; hernach aber, wenn der Strom 
wieder fällt, nahdem er (der Mörisfee) den Ueberfluß in demjelben Kanale 
durch die eine der beiden Mündungen zurücgegeben hat, bewahrt er das für 
die Beriejelung nöthige Wafler, ſowohl er jelbit, wie der Kanal. Diejes 
thut die Natur; aber an beiden Miündungen des Kanales liegen auch Hemm— 
ichleujen, vermittelft welcher die Wafjerbaumeifter den Ein: und Ausfluf 
des Waflers ermäßigen”. Nicht weit von dem erwähnten Dorfe Elam, two 
die alte Dammummwallung nad N.:D. umbiegt, lag an dem wejtlichen Ufer 
des Sees die von den Herrichern der 12. Dynaſtie ganz beſonders bevor: 
zugte Hauptjtadt der weitlihen Hälfte des 21. Gaues. Ein ausgedehnter 
Schutthügel an der Nordjeite der heutigen Provinzialhauptitadt Medinet— 
el:Fajüm und etwa noch drei Kilometer weiter nördlich bei dem Dorfe 
Biahmu die unbedeutenden Trümmer zweier Quaderbauten, in denen man 
— eine Anficht, die ich übrigens nicht zu theilen vermag — die Ueberreite 
jener beiden Pyramiden erfennen will, die nach der Angabe von Herodot II, 
159 zwei Kolofjaljtatuen als Sodel gedient haben jollen, und ſüdwärts von 
Medineh dann, bei dem Dorfe Ebgig, ein umgeftürzter und zerbrochener 
Obelisk, das ift alles, was von der an den Ufern des Mörisfees gegründeten 
nnd zwei Sahrtaujende hindurch von den Pharaonen des alten und neuen 
Reiches, ja jelbit noch unter der Ptolemäer: und Kaiferherrichaft mit Bauten 
geihmüdten Stadt übrig geblieben. Ein Schutthügel, ein verfallenes Ge— 
mäuer und ein zerbrochen daliegender Obelisk, in der That fpärliche Ueber: 
reite al3 die einzigen Zeugen von der chemaligen Pracht und Herrlichkeit 
dieſes Plabes, doch auch diejes wenige iſt für die hiftorische Forſchung nicht 
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ohne Werth, denn die Trümmer von Biahmu und der umgeſtürzte Obelist 
bei Ebgig im N. und ©. der Schutthügel von Medinet:Fajüm, ſie lajien 
uns erfennen, eine wie bedeutende Ausdehnung das alte Stadtgebiet gehabt 
haben muß (die Entfernung von Ebgig bis Biahmu beträgt im gerader 
Richtung 8 Kilometer und es ijt fein Grund anzunehmen, daß dieje beiden 
Plätze gerade das äußerjte Nord: und Südende der alten Stadt marfiren), 
und was Speziell den bei Ebgig liegenden Obelisfen betrifft, der durch 
die ihn ſchmückenden Hieroglyphen von meijterhafter Arbeit als ein aus der 
glorreihen Epoche des Königs Ufertejen I. ftammendes Wert ſich aus: 
weist, jo erfahren wir durd ihn, daß in dem füdlichen Bezirke der alten 
Seejtadt bereit3 unter dem vierten Vorgänger des um die Mörisjeeanlage 
hoch verdienten, wohl aber nicht als Gründer derjelben zu betrachtenden 
Königs Amenemha III. ein dem Gotte Sebak geweihter Tempel erbaut 





Die Trümmer von Biahmu. 


worden, der bis auf den legten Stein zwar im Laufe der Jahrtaujende ver: 
ihtwunden, an dejjen Portal aber einjt jener Obelist dort, wo er heute liegt, 
mit noch einem andern ihm zur Seite errichteten gejtanden haben muß. — 
Getrennt von der Seeftadt Krofodilopolis:Arjinoe durch einen Wajler: 
jpiegel von etwa 7 Kilometer Breite erhob fih drüben am Dftufer des Sees 
das von den griechifchen und römiſchen Berichterftattern als eins der größten 
MWunderwerfe der Baukunſt gepriefene Labyrinth, neben welchem jich der 
Erbauer desjelben, wie Strabo erzählt, eine 4 Plethra (400 Fuß) hohe 
und ebenjoviel an jeder der 4 Eeiten mejiende Pyramide als Grabmal er: 
richten ließ. Dieje Pyramide fteht heute noch, wenn fie auch in ihrem zer: 
ftörten Zuftande nicht mehr die von Strabo angegebenen Maße aufweiit, 
die übrigens, was die Höhe betrifft, wohl auf die jchräge Höhe der Kante 
jich beziehen. Es ijt die um einen natürlichen Felſenkern von geringer Höhe 
aus forgfältigft geformten großen Nilichlammziegeln erbaute Pyramide von 
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Homwära, gegenwärtig noch etwa 100 Fuß hoch und 300 Fuß an der Baſis 
der vier Seiten mefjend. Nahe dabei, in der Richtung nah Süden Hin, 
liegen Säulenrefte und Kalkjteinblöde verfallener Mauern umher, unter 
denen einzelne mit Hieroglyphen geihmüdte den Namen des Königs Ame— 
nemba III. aufweifen. An fie reiht jih nah Süden und Südojten ein 
wnabjehbares Gonglomerat von halb und ganz verfallenen Mauern, zum 
größten Theil aus Niljchlammziegeln bejtehend, unter denen nur höchſt jelten 
uns einmal die Reſte maſſiven Mauerwerfes, eine Dedplatte oder Thür: 
ihwelle, ein Säulenfragment oder Arditrapftüd von Kalkitein oder Granit 
begegnen. Diejes heute von einem Kanal durdjchnittene Trümmerfeld bei 
der Pyramide von Howara, weldes als ein jchwer zu entwirrendes 
Chaos in drei Hauptcompleren um einen großen quadratiihen Hof ſich 
gruppirt, gilt allgemein feit den von Lepſius dort angejtellten Unterfuchungen 
als der Plab des Labyrinths, dejjen Name nah) Brugih und Mariette 
> > X 
auf ein altägyptiiches Wort — I | N no Lopa-rohun „Tempel der 
Kanalmündung” zurücdgeht. Die Lage ift zutreffend und die von verfallenen 
Tempelmauern übrig gebliebenen Granit: und Kalkfteinblöfe werden auch 
wohl jenem Bau angehört haben, doch die große Maſſe jener elenden Lehm: 
wände auf dem von Schutt und Scherben erfüllten Plage jtimmt wenig zu 
der glänzenden Beichreibung, weldie Herodot, Strabo und Plinius uns 
von dem Wunderbau des Labyrinths entwerfen. (Siehe die beigegebene 
Tafel: „Die Trümmerftätte des Labyrinth und feine Pyramide”) Auch am 
entgegengejegten Ende des Fajum finden ſich in der Nähe des Birfetzel- 
Qurn noch zahlreiche Schutthügel und Trümmerjtätten, die auf das einjtige 
Vorhandenfein von Städten an jenen Plätzen ſchließen laſſen. Ein joldhes 
Shutthügelterrain von bedeutender Ausdehnung begegnet uns z. B. bei dem 
von Medinet-Fajum aus in nordweitliher Richtung etwa 15 Kilometer ent: 
fernten Dorfe Senhur, ein Name, den Brugſch ſehr anfprechend dem alt: 
ägyptischen Stadtnamen zu & Smen-hor- „die des Horusvogels 
Smen“ gegenüberjtellt, wie eine in den geographiichen Texten mehrfad er: 
wähnte Stadt des 21. Gaues genannt wird. Unter den übrigen Trümmer: 
Hätten, die zumeift Schon außerhalb des Kulturlandes in der angrenzenden 
Rüfte liegen, wollen wir hier nur noch zwei erwähnen, die eine am weit: 
lichen Ufer des Birket-el-Qurn, etwa eine Stunde in die Wüſte hinein, mit 
leberreiten verfallener Gebäude und den Trümmern eines Heinen römijchen 
Tempels „das Schloß des Nimrod“ oder Dimeh genannt, welcher legtere 


ca a 


Name vielleicht auf eine altägyptijche N | & Tema „Feſtung“ zurüdgeht, 
eine durhaus pafjende Benennung für eine offenbar zum Schuß gegen räu: 
beriiche Einfälle der Wüftenbewohner angelegte Befeftigung; die andere in 
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der Wüſte ſüdlich von Birket-el-Qurn, in geringer Entfernung an der Süd: 
jpige desjelben und nad ihm Dasr:Derun „das Schloß Derun” genannt, 
nit einem noch vecht gut erhaltenen, gleichfall3 aus römischer Zeit ftammenden 
Tempel von etwa 20” Breite und 30” Länge Bor feinem nah Dften 
gewendeten Portal lag ehedem ein Vorhof, dejien Mauern heute zum größten 
Iheif verfallen find. Nachdem man denjelben überjchritten und dur das 
Portal mit dem an jeiner Nordjeite ſich anlchnenden eigenthümlichen Halb: 
runden Thurmbau in das Tempelhaus eingetreten, gelangt man in drei Hinter 
einander liegende, von Fleinen Seitengemäcern umgebene Mittelfäle, deren 
legter in das Sanftuarium führt, welches rechts und links von einem 





Dasr-Derum. 
(Au der Südipite bed Birletel-Durn im Fajum. 


Ihmalen Corridor eingefaßt ift, der hüben und drüben den Eintritt in je 
3 jehr Heine Gemächer gewährt. Mehrere von den Seitenräumen der vorderen 
Säle haben ein Souterrain und auf zwei Treppen fteigt man zu den im 
oberen Stodwerf angelegten Zimmern und auf das Dach des Tempels empor. 
In jeinem Innern wie an jeinen Außenwänden iſt nichts zu bemerfen von 
jenem, den Wänden ägyptiſcher Tempelhäuſer eigenen Skulpturenſchmuck bild: 
liher Darftellungen und Inſchriften; hier und da nur begegnet uns ein aus 
Lotosblumen oder Schlangenfiguren zujfammengejebtes Randornament und über 
den Thüren das Bild der geflügelten Sonnenicheibe, übrigens aber iſt das 
ganze Tempelgebäude bild: und injchriftsios, eine Behandlung der Wand: 
flächen, die den Beweis liefert, daß in eine der römischen Herrſchaft voran: 
liegende Epoche die Erbauung diejes Tempels nicht gejebt werden kann. 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach haben wir hier den Plaß, an welchem einjt die 
vom Geographen Ptolemäns in ihrer Lage nicht ganz genau angegebene 
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Stadt Dionyiias gejtanden, welche aud in der Notitia Dign. erwähnt 
wird, und zwar dort als ein abgejonderter, zwijchen dem Mörisjee und der 
fleinen Daje angelegter römiſcher Wachpojten mit der Ala Quinta Prae- 
lectorum als Garniſon. 

Als letzter der oberägyptiſchen Gaue wird in den Lijten der Tempel 
aufgeführt: 

en 
der 22. Gau =E „Mätennu“. 
„Der Abtrennende‘ 
(Aphroditopolites von Griechen und Römern genannt). 


Die meilten der ägyptiihen Gaunamen haben eine mythologiiche Be: 
deutung, und jo liegt vielleicht auch diefem eine jolche zu Grunde, vielleicht 
aber auch nannte man ihn jo wegen feiner Lage als Grenzgau, der das 
unter: und oberägyptiihe Gebiet trennte. Seine Hauptitadt nannte man, 
wie das bei fait allen Gauhauptjtädten der Fall war, nad) dem Abzeichen 
des Gaues, ein Meſſer —_ darjtellend. In jeiner Verwendung zur Namens: 
ihreibung des Gaues und deſſen Hauptitadt muß diejes als polyphon ſich 
ausweiiende Zeichen die Ausſprache mätennu gehabt haben, wie aus der in 
der Pianchiinſchrift fih findenden vollen Schreibung des Stadtnamens 


N — & Mätennu hervorgeht. Außer dieſem Namen aber 
hatte die Stadt auch noch andere, unter denen einer der am häufigiten in 
1%) 
den Inſchriften auftretende Fa > > Tep-ahe ift, d. h. „die Stadt der 
den Kopf einer Kuh habenden Göttin” oder Pa-neb-tep-ahe „die Wohnung 
der kuhköpfigen Herrin“. Die Göttin, deren heiliges Thier die Kuh war, 
und die wir jo oft an den Wänden der Tempel und Gräber als Kuh oder 
fuhföpfig abgebildet finden, ijt feine andere als die große Iſis-Hathor 
(fiehe das bei Dendera S. 128 über das Wefen und den Kult Diejer 
Göttin Gejagte), welher die über Aegypten jchreibenden Griechen in der Zu: 
iammenftellung ihrer Gottheiten mit den ägyptischen die Nolle der Aphro=_ 
dite zutheilen, daher fie den altägyptiichen Namen „Stadt der kuh— 
föpfigen Göttin” durch Aphroditopolis wiedergeben. Die altägyptifche 
Ausiprahe des Stadtnamens Tep-ahe wurde im Koptiichen zu TH 
(Tepehe), das wieder in ATBW (Atbo) fi) wandelte, woraus dann ſchließ— 
li der modern arabiſche Name Atfih entjtand, den gegenwärtig eine, gegen: 
über der Pyramide von Meidiim, dicht am öftlihen Stromufer gelegene Ort: 
ihaft führt. Die fie umgebenden Schutthügel marfiven ung genau den 
Pla, an welchem einft des 22. Gaues Hauptitadt fich erhob, und diefe Lage 
der alten Aphroditejtadt auf der öjtlihen jogenannten arabijchen Seite 
Aegyptens bejtätigend, wie außerdem uns belehrend, daß das Gebiet des 


236 Die alte geographiidhe Eintheilung des Landes. 


Aphroditopolitiihen Gaues aud auf der wejtlich libyſchen Seite jich erjtredt 
haben muß, an das Territorium der wohl nod dem Memphitiichen Gau zu: 
getheilt gewejenen Stadt Akanthus anftoßend, lejen wir bei Strabo 17, 35: 
„Nach Memphis folgt die Stadt Akanthus, gleichfalls in Libyen, mit einem 
Tempel des Dfiris und dem Hain thebaniiher Dornafazien, von welchen der 
Gummi kommt, hieran ſchließt ſich der Aphroditopolitiihe Gau und die in 
Arabien gelegene Stadt gleihen Namens, woſelbſt eine heilige weiße Kuh 
unterhalten wird”. Wie weit nad) Norden Hin fi) auf der Wejtjeite das 
Gebiet des 22. Gaues erjtredt haben mag, iſt ichwer zu jagen. Wenn, wie 
wir Grund haben anzunehmen, die Stadt Afanthus, an deren Territorium 
nah Strabo der Aphroditopolitiiche Gau ſich anfchloß, in der Gegend von 
Daſchur gelegen hat, dann würde das Terrain zwiichen den Pyramiden von 
Liſcht und Daſchur noh mit zum 22. Gau gehört haben. 





Die Poramiden von Daſchur. (Vom öftlihen Nilufer aus gejeben.) 


Der Stadt Atfih (Aphroditopolis) gegenüber liegt an dem wejtlichen 
Stromufer ein Dorf Atuab, welches Brugih mit einer im Papyr. Labyr. 
unter dem Namen Ut’a-tep.u oder Ut’a-hotep.u erwähnten Stadt zufammen: 
jtellt. Die im Papyrus über fie gemadjte Angabe, nad) welcher fie bezeichnet 
wird als: „der Platz des Ueberführens der Güter des Sebak von 
Krofodilopolis (Hauptjtadt des Arjinoites) zu jeiner Mutter Iſis, 
der Herrin von Matennu (Aphroditopolis:Atfih),“ berechtigt zu der Ver: 
muthung, daß bei der genannten Stadt die Fähre ſich befunden habe, welche 
den Verfehr der Aphroditopoliten mit den Diſtrikten des jenjeitigen Ufers 
vermittelte. Noch ift bei Aphroditopolis zu bemerken, daß in dem an den 
Außenwänden des Denderatempels angebradhten großen geographiichen Texte 
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bei dem Hinterlande des 22. Gaues die Einführung von Erzeugnifjen des 
iremden Zandes Ro-schata erwähnt wird. Das ift der Name jenes den 
Aegyptern das Mineral Mafek liefernden Diftriktes der Sinaihalbinjel, wo— 
jelbit die jchon von den Pharaonen des alten Reiches angelegten Bergwerfe jid) 
befanden. E3 jcheint alfo au von Aphroditopolis aus eine den Ber: 
fehr mit den ägyptiihen Kolonijten der Sinaitiihen Bergwerfe 
vermittelnde Wiüjtenjtraße in Gebraud gewejen zu jein, wie wir jchon 
bei mehreren der jüdlichen Gaue jolche, theils nach den Hafenpläßen des rothen 
Meeres, theils nad) den Dajen der weitlihen Wüjte führende Verkehrsſtraßen 
fennen lernten. (Siehe das ©. 39, 118 und 173—176 über die alten Ber: 
fehrsftraßen Ober: und Mittelägyptens Gejagte, in Bezug auf welche von 
Nichtigkeit, daß die nad) Ro-schata führenden nicht in Oberägypten, jon: 
dern im Mittelägypten und im Delta ſich befanden.) 
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Unteräghpten. 


a» e Mehet „der Norden”, — Y © Ta-net „das Land der 
on ‘ n 
unterägyptiichen Königskrone“, I g Uat’ oder \ — 1 ı Athu 


„das Byſſus- oder Papyrusgebiet‘, — — N & Ta-mahi (vgl. 
Koptiih RAY „Inum“) „das Land der Leinpflanze” und noch mit anderen 
Namen in den Injchriften bezeichnet, „der grüne Fächer, an deifen Griff als 
fojtbarer Demant Cairo jchimmert,” wie ein die Schönheiten Aegyptens 
preifendes Lied nicht unpaffend in Bezug auf das von Cairo bis zur Mittel: 
meerfüfte reichende unterägpptiiche Land ſich ausdrüdt, wurde von den Griechen 
wegen feiner dem vierten Buchjtaben ihres Alphabet gleichenden Gejtalt 4, die 
es für den vom Meere her Heranfommenden hat, Delta genannt, welches aud) 
noch heute die von den Europäern vorzugsweije gebrauchte Bezeichnung für 
den betreffenden Theil des ägyptiichen Landes ift. „Der Nil,“ jagt Strabo 
17, 4 „ſtrömt von der Grenze Aethiopiens in grader Richtung gegen Norden 
bis zu der jogenannten Landihaft Delta; dann in eine Sceiteljpige ge: 
ipalten, wie Plato jagt, macht er dieje Gegend gleihjfam zur Spike eines 
Dreieds, zu Seiten diejes Dreieds aber die nad) beiden Seiten Hin ſich 
theilenden und bis zum Meere Hinabgehenden Arme des Stromes, den einen 
zur Rechten nah Peluſium hin, den andern zur Linken nah Kanobus 
und dem nahen jogenannten Herakleum Hin; zur Grundlinie endlich die 
Küfte zwiichen Pelufium und dem Herafleum. So bildet fi) denn durd) das 
Meer und die beiden Stromarme eine Inſel, die von der Aehnlichkeit ihrer 
Geſtalt Delta genannt wird. Aber auch die Gegend an der Spike wird 
ebenjo benannt, weil fie der Anfang der erwähnten Gejtalt ift und auch das 
dort gelegene Terrain heißt Delta. Diejes alfo find die zwei Mündungen 
des Nils, deren eine die Peluſiſche, die andere aber die Kanobiſche oder 
Heraffeotiihe heißt. Jedoch zwiichen diejen finden fi noch fünf andere 
Ausftrömungen, und zwar bedeutende, außerdem aber auch nocd mehrere 
kleinere, denn viele schon von den urjprünglichen Theilen ausgehende und über 
die ganze Inſel vertheilte Nebenarme bilden viele Flußbetten und Infeln, ſodaß 
das ganze Delta durhichifft werden kann, weil Kanäle über Kanäle gezogen 
find, die mit jolcher Leichtigkeit befahren werden fünnen, daß Einige ſich jogar 
thönerner Fahrzeuge bedienen. Die ganze Inſel hält im Umfange etwa 
3000 Stadien (75 geogr. Meilen). Man nennt fie aber ſammt den gegen: 
überliegenden Uferjtrichen das Delta aud) das Niederland.“ 

Wenn ſchon in den oberägyptiichen Gauen der ungetheilte Strom im 
Laufe der Jahrtaujende an mehreren Stellen, wie ſolches ſich nachweijen läßt, 
wiederholt feine Richtung geändert hat, indem er bald hier mehr nad der 
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Ditjeite, dort mehr nach der Wejtjeite zu fich wendete, jo hat gewiß in noch 
weit höherem Grade eine wiederholte Veränderung des Waſſerlaufes in jener 
weiten Ebene jtattgefunden, in welcher der in mehrere Haupt: und Neben: 
arme dort getheilte Strom durch fein zur Rechten oder Linken ihn be: 
gleitendes Gebirge gehindert wurde, die Richtung feines Laufes zu wechjeln. 
Die in den Zeiten der Pyramidenerbauer die Deltalandſchaft durchitrömenden 
und in ausgedehnten Scen erfüllenden Gewäfler, auf denen nad) den Bildern 
wie fie an den Wänden der Memphitiichen Grabfapellen uns erhalten find, 
die vornehmen Aegypter jener Zeit dem Vergnügen der Wafjerjagd mit Bor: 
liebe fih hingaben, Vogel: und Fiſchfang treibend oder aud jenen minder 
harmlojen Waflerbewohnern, dem Krokodil und Hippopotamus, mit Speer 
und Harpune zu Leibe gehend, dieſe Waflerprärien des 4. und 3. Jahrt. 
v. Ehr., weld ein gewaltiger Unterfchied mag zwijchen ihnen und dem unter 
der Thutmoſis- und Ramjesherrihaft über das Delta geipannten 
Waſſernetz gewejen fein, und wiederum ein wie ganz anderes Bild der natür: 
lihen Waſſerläufe und fünftlichen Kanal- und Secanlagen des Delta in jenen 
Zeiten, aus denen uns die Berichte eines Herodot, Strabo und Plinius 
und die nach Längen: und Breitengraden verzeichneten Terrain: und Orts— 
beitimmungen des Geographen Ptolemäns vorliegen! Mit Beitimmtheit 
dürfen wir von mancher Deltaftadt jagen, daß ihre Umgebung fi im Laufe 
der Jahrtaujende wiederholt verändert haben wird, daß in Folge einer von 
diefjem und jenem Nilarm oder Kanal genommenen anderen Richtung bald 
nahe an demjelben, bald fern von ihm, bald an jeinem rechten und bald 
wieder an jeinem linfen Ufer fie gelegen haben wird. — In Bezug auf die 
Beitimmung der oberägyptiichen Diftrifte waren wir in einer bei weitem 
günftigeren Lage. Für das als ein jchmaler Streifen Landes zu beiden 
Seiten des Nils ſich hinziehende oberägyptijche Gebiet ließ ſich die Lage der 
einzelnen Gaue und ihrer Hauptitädte nad den in Bezug auf fie in der 
Richtung von Norden nad) Süden geordneten Lijten der Tempelwände und 
den in großer Zahl nody vorhandenen Denfmälerjtätten zumeiſt mit Sicher: 
heit bejtimmen, in der bis zu 40 geogr. Meilen ſich erweiternden Ebene des 
in feinen Wafjerläufen jo großen Wandlungen unterzogen gewejenen und nur 
wenige Denkmälerjtätten aufweijenden Delta jedoch, da ijt es ungleich ſchwie— 
riger den 20 dorthin gehörenden Gauen, von denen die Tempelliften uns 
Kenntniß geben, ihren Play anzumeijen, den fie im wejtlichen, mittleren oder 
öjtlihen Delta einjt einnahmen An den Plägen, wo einjt Memphis, die 
Hauptitadt des 1. unterägpptiichen Gaues und Neichshauptitadt der erjten 
Dynaſtien, wo Alerandria, die nahpharaonische Nefidenz der Ptolemäer und 
die Städte Sais, Heliopolis, Mendes, Tanis und Heroopolis ge: 
fanden, dort haben wir die einzigen, und unter ihnen wieder nur in Memphis 
und Tanis bedeutenden Denfmälerjtätten in dem ganzen weiten Deltagebiet, 
für alle übrigen Gauhauptftädte Unterägyptens find wir bezüglich der Bejtim: 
mung ihrer Lage lediglich angewiejen auf die in den uns erhalten gebliebenen 
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oberägyptiihen Tempeln angebrachten geographiſchen Terte und die hier und 
da in Papyrusurkunden ſich findenden Notizen. In Folge diejes für Unter: 
ägypten jo fpärlichen Materials find denn auch die verjchiedenjten Anjichten 
über die Lage des einen und anderen Gaues aufgejtellt worden, ja jelbjt unjer 
auf ägyptiichem Boden jo bewanderter Brugſch-Paſcha, der überall dort die 
Plätze, wo auf und unter der Erde es Denfmäler giebt, jo vorzüglich fennt 
und der unter allen Aegyptologen am eingehendjten mit der Geographie des- 
alten Aegyptens fich befaßt hat, durch welche Arbeiten unjere Kenntniß auf 
diefem Gebiete ungemein gefördert worden ijt, felbjt er hat, und manchmal 
fogar in einem und demjelben Werke, jeine Anficht über einzelne Gaue und 
Gauhauptitädte des Delta wiederholt geändert. Iſt es num auch für den 
größten Theil der 20 unterägyptiihen Gane und ihrer Hauptjtädte der For: 
ſchung gelungen, theils mit größter Genauigkeit, theils annähernd ihre Lage 
zu bejtimmen, jo ift es jedoch bei einzelnen, meines Dafürhaltens, troß der 
großen Bejtimmtheit, mit der man ihnen diefen und jenen Platz zugewiejen 
hat, noch jehr fraglich, ob diefer Pla aud wirklich ihnen zufommt. 

Auf eine Beiprehung des Delta, wie es, landſchaftlich betrachtet, in 
jeinem am Nordrande von den Wogen des Mittelmeeres bejpülten, im Oſten 
und Weiten von der Wüfte begrenzten und in der Mitte von zahllojen 
Waſſerläufen durchzogenen Gebiete ſich darjtellt, welche Terrainveränderung 
in dem gefammten Deltalande an der Meeresfüfte wie an den Wüftengrenzen 
und im Innern im Laufe der Jahrtaufende fich vollzogen, welche Richtung 
einst die jene Ebene durchichneidenden, in ſchiffbarem Zujtande gehaltenen 
jieben Nilarme gehabt, von denen in Gegenwart faum die beiden heutigen 
Hauptarme, der von Rojette und der von Damiette, in ihrem ganzen 
Laufe für größere Stromjdiffe fahrbar find, welche Städte einſt an ihren 
Mündungen und’Ufern gelegen, und wie viele von den jehigen jo zahlreichen 
Delta:Ortichaften ihren altägyptiichen Namen noch bis heutigen Tages bewahrt 
haben, auf alles das kann ich hier in Rückſicht auf den der Geſchichte des alten 
Hegyptens in dem vorliegenden Werfe zugemefjenen Raum nicht näher ein: 
gehen, wie ich ebenjo Verzicht leiſten muß auf eine durch infchriftliche Angaben 
gejtüßte Begründung der von mir gewonnenen Anficht über den den 20 unter: " 
ägyptischen Gauen und ihren Hauptjtädten im wejtlichen, mittleren und öjt: 
lihen Delta anzuweifenden Platz. In Kürze hierüber aljo nur Folgendes: 

Am nördlichen Rande des Delta, wo, durh Sanddünen und jchmale 
KRalkiteinftreifen vom Meere getrennt, in der Richtung von Weiten nad Oſten 
der See Mariut und der von Abufir, der Edko:, Burlos- und 
Menzalejee ih ausbreiten, lagen chedem die von den alten Aegyptern 


—— J—81 
ee Pehuu „vinterlandsſeen“ und d 


Äthu oder mit vorgeſetztem Pluralartikel Na-athu „Papyrusſümpfe“ ge: 
nannten Wajjerdijtrifte, aus welchem letteren Namen Na-athu, der auch zur 
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Veeihnung der ganzen jo wallerreihen, von Siümpfen und Seen erfüllten 
Teltalandijhaft gebraucht wird, die Herodot’ihe Benennung Natho, das 
Naithu der Notitia dign. und das Neout des Ptolemäus entjtanden zu 
fein iheint. In diefem Gebiete nun, zwijchen dem an der Nordweftipige 


on 


des Delta fi) ausbreitenden See — If — Meri.t, dem Mareotis 


der Griehen und Römer, dem heutigen Mariut und den die am Oſtende 
des Nordrandes gelegene Stadt Peluſium umgebenden Sümpfen, weldhe man, 
wie Strabo uns berichtet, Barathra „Untiefen, Waſſerſchlünde“ nannte, 
dort ergofien fi die von dem in Oberägypten ungetheilten Strom an der 
Züdjpige des Delta erjt zu zwei, dann in einer Siebenzahl fi) abzweigen- 
den Arme ins Meer, deren wejtlichiter der Kanobiſche ud öftlichjter der 
Telufifche, und zwifchen denen dann der Bolbitiniihe, Sebennytiſche, 
Phatniſche oder Phatmetifche, Mendeſiſche und Tanitifche die nad) Nor: 
den zu immer breiter werdende Ebene in nordweſtlich oder nordöſtlich gerichtetem 
Laufe durchſchnitten. Von der einst im Oſten von Alerandrien in der Gegend 
des heutigen Abufir gelegenen Stadt Kanobus jagt Strabo 17,17, „daß 
fie auf dem Landwege 120 Stadien (3 geographiiche Meilen) von Alerandria 
entfernt gewejen”, dann fährt er bezüglich der Nilmündungen Cap. 18 fort: 
‚Rah Kanobus folgt Herafleum mit einem Tempel de3 Herkules, dann 
die Kanobifhe Mündung und der Anfang des Delta. — Nad) der Kano— 
biihen Mündung folgt die Bolbitiniſche, dann die Sebennytifche und 
Thatniihe. — An die Phatnische ſchließt fich die Mendeſiſche an; dann 
folgt die Tanitifhe und zulegt die Peluſiſche. Zwiſchen diefen jind aber 
auch noch andere unbedeutendere, gleihjam falihe Mündungen“. — Bon dem 
die Nordweitipige des Delta bildenden Mareotisjee, wojelbjt an defien Nord: 
oitjeite, an der Stelle, an welcher jpäter Alerandria erbaut wurde, die 
— 4 — 

Stadt Rhatotis*) —— IN & Rä-koti, toptiſch Paxore) und 
| (> Ra 

an der Südwejitjeite zwei Hanptjtädte des 3. Gaues Marea \ı = @ 





*, Tie Häufer von Rhakotis bildeten fpäter in der von dort aus nad Dften 
bin ſich ansbreitenden NAleranderftadt deren weſtliche Vorftadt. Ein injchriftlicher 
Beleg dafür, daß Alerandrien an dem Plate der altäg. Stadt Rakoti erbaut worden, 
findet fih auf einer aus der Ptolemäerzeit herrührenden Inſchrifttafel, die vor einigen 
Jahren beim Bau eines Haujes in Cairo ausgegraben worden und auf der ein hierogl. 
Tert von hohem hiftorischen Intereſſe eingemeißelt ift, ein zu Gunſten der Prieſter— 
ihait von Buto bezüglich der ihrem Heiligthum gejchenkten Ländereien erlajienes 
Tefret, datirt vom Jahre VII des Königs Alerander II., für den der Begründer 
der Lagidendynaftie, der jpätere Ptolemäns I., nad) dem Tode Aleranders d. Gr. 
Argupten als Statthalter verwaltete. Obgleich in Wirklichkeit jhon damals der König 
Aegyptens, legt er ſich doch in diejem Dekret noch nicht die üblichen ägyptiichen 
Königätitel bei, jondern nennt fih nur ser ä „der große Gebieter“ oder hak ä en 
Dümihen, Aegypten. 16 
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Pa-mer „die Seejtadt”) und Apis (? 2 amt a OR & Nu-hapi „bie 
Stadt des Apis“) ftanden, bis hin zum Memphitiichen Gebiet zog an dem 
ganzen Wejtrand des Delta die libyſche Wüſte ſich hin, dajelbjt die weitliche 
Grenze der drei erjten unterägyptiihen Gaue bildend. — Auf der Oſtſeite 
des Delta, wo heute zwiihen PBort:Sard und Sues jene wegfürzende 
Waſſerſtraße befahren wird, welche an dem in der Geſchichte des 19. Jahr: 
hunderts denfwürdigen 17. November 1869 der damals in politijchen 
Zeitungen und belletriftiichen Journalen aller Länder in den übertriebeniten 
Lobpreifungen als ein die glänzendjten Thaten der Pharaonen durch feine 
Werfe überbietender Herricher gefeierte und wenige Jahre darauf mit der: 
jelben Uebertreibung gejchmähte Khedive Jsmasl dem Weltverfehr über: 
gab, in jener Gegend traf der in altäguptiicher Zeit von Aſien her in das 
Delta Kommende eine das Land der Pharaonen dort gegen afiatiihen Weber: 
fall ſchützende Reihe wohlbefejtigter Pläge an, von denen oft in den In— 
ichriften die Nede ift und deren Inſtandhaltung ſich namentlich) nad) der 
Vertreibung der von Aſien her eingefallenen Eroberer, der jogenannten 
Hyfjos, die Herricher der 18. und 19. Dynaftie ganz bejonders angelegen jein 


I 
ließen. Das find offenbar die il 1112 f anbu-hak „die Mauern 
des Herrſchers“, „ari er chesf Sati“ „angelegt zur Zurüdweifung 
der Ajiaten“, welde nad dem Berl. Bap. I der von der Hauptſtadt des 
7. Gaues Pa-neha (Benha) nad) Afien fliehende Si-neha pajlirt, und welche 
noch bezeichnender erwähnt werden in einem gegenwärtig in Petersburg auf: 
bewahrten Bapyrus, von welchem Herr Goléniſcheff, dem die Wiſſenſchaft 
der Wegyptologie in letzter Zeit mehrere hochwichtige Mittheilungen verdantt, 
uns Kenntniß gegeben hat. Dort werden diejelben genannt: anbu hak 
änch ut'a seneb nen rät hai ämu er kem „die Feltungsmauern 
des Herrihers — möge er leben in Heil und Gefundheit —, 
welde nit zulafjen den Einfall der Ajiatifhen Amu auf ägyp— 
tifhes Gebiet”. Zwiſchen diefer Aegypten gegen Afien Hin fchüßenden 
Fejtungsfette und dem Dftrande des Delta lag wieder, wie dies im ganzen 





kem „ber große Negent Aegyptens“ oder Satrap (hierogiyphifch wiedergegeben durd) 
— — 


— In „Ptolemäus der Satrap“). 

—— chschatrapan 
In der die altägypt. — Rakoti erwähnenden Stelle jener Inſchrift heißt es von 
Ptolemäus: „Er machte zu ſeiner Reſidenz die Feſtung, nach dem König von Ober— 
und Unterägypten (Liebling de3 Ammon, Auserwählter des Ra) Sohn der Sonne 
(Alerandros) benannt, an der Küſte des Meeres der Jonier, Rakoti hieß fie 
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äguptiihen Nilthal an jeinen öftlihen und weitlihen Grenzen der Fall ijt, 
die Wüſte bingebreitet. Nur in der Mitte diejes an die öjtlihen Deltagaue 
ſtoßenden Wüjtengebietes finden wir einen jchmalen Streifen fruchtbaren 
Nulturlandes, das jogenannte Wadi- Tumilät, ein im altägyptiicher Zeit, 
in ähnlicher Weife wie die Landichaft Fajum, durch eine geihidte Kanal: 
anlage der Wüſte abgerungenes Terrain, und zwar verdankt dasjelbe jeine 
Umwandlung in fruchtbares Nulturland der Anlage jenes nachmals für den 
Verkehr mit den Ländern des fernen Südens und Südoſtens jo wichtig ge: 
wordenen Kanales, den der von griechiſchen und römischen Autoren unter 
dem Namen Sejojtris gefeierte Pharao Ramſes II. von dem öftlichiten 
Nilarm aus quer durdy die Wüſte nad) dem See der Krofodile leitete, von 
wo aus dann derjelbe, wie e3 jcheint, erjt unter der Perjerherrichaft in ſüd— 
licher Richtung bis zum rothen Meere hin weiter fortgeführt worden. 

So war die durch die Theilung des Stromes gebildete, in ihrer Längen: 
ansdehnung von etwa 20 deutjchen Meilen fich von der jchmalen Südſpitze 
an allmählich bis zu einer Breite von nahezu 40 deutjchen Meilen aus: 
dehnende Deltaebene im Norden, Weiten und Dften begrenzt und die 20 
Saudijtrifte, in weldhe nad) den geographifchen Liften der Tempel ihr von 
zahlreichen Waſſerläufen durchzogenes Gebiet eingetheilt war, dürfte nad) den 
bezüglid ihrer Lage in den Inſchriften ſich findenden Notizen in folgender 
Anordnung der wejtlichen, mittleren und öftlihen Landichaft zuzumeijen ein. 
Es weit dieje meine Anordnung von derjenigen, für welche ſich ſchließlich 
Brugſch in feinem neueſten geographiichen Werfe entichieden hat, mehrfach 
ab und gebe ich zur Weberficht nachitehend in einer in gradlinigen Umrifien 
die Gejtalt des ägyptiichen Delta annähernd aufweijenden Zeichnung nad) 
Nummern von I—XX geordnet, die ungefähre Lage der 20 unterägyptijchen 
Gaue an, welche fie, meines Erachtens, im weſtlichen, mittleren und öftlichen 
Delta einft hatten*): (Karte f. nächſte Seite). 

Mit den in der Richtung von Süden nad) Norden hergezählten Dijtriften 
des weltlichen Delta beginnend und mit dem nordöftlichiten Gebiete, dem von 
Pelufium endend, laſſen die uns überlieferten Gauliften Unterägyptens, wie 
ich glaube, in folgenden drei Gruppen die Gaue des weitlichen,. mittleren 
und öftlihen Delta aufeinander folgen: 

1. Gruppe, umfafjend Die Gaue des weitlihen Delta. 

Gau I—VI. 


*) Die hier gegebene Zeichnung ift von mir nur aufgeftellt worden, um dem Leſer 
einigermaßen anjchaulich zu machen, wie ungefähr die 20 Gaue ſich in dem weftlichen, 
mittleren und öftlichen Delta vertheilen. Selbftverjtändlich kann dieje in gradlinigen 
Umrifien entworfene Zeichnung die Geftalt des Delta nur annähernd wiedergeben. 
Ter Küftenrand wie die Grenzen des Kulturlandes, die Umrifje der nördlichen Seen, 
wie der Lauf des Roſette- und Damiettearmes können in graden Linien nicht genau 
jein. Auf einer bejonderen Karte des Delta follen die alten Diftrikt- und Ortsnamen, 
jo weit jie beftimmbar find, in derjelben Weife wie in den oberäghptiichen Karten 
eingetragen werden. 

16* 
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2. Gruppe. Die Gaue des mittleren Delta. 
a) Gau VII und VIII, die beiden ſüdlichen Gaue des mittleren 
Delta. 
b) Gau IX—XII, die vier nördlichen Gaue des mittleren Delta. 
3. Gruppe. Die Gaue des öſtlichen Delta. 
a) Gau XIII und XIV, der jüdlichjte und ſfüdöſtlichſte Gau des 
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öftlihen Delta, mit ihrem Gebiete zum Theil in der öftlid an: 
ftoßenden arabijchen Wüſte gelegen. 
b) Gau XV—XVII, die drei nördlichen Gaue des öftlihen Delta. 
ce) Gau XVII— xX, die drei weſtlich und nördlich vom Wadi-Tumilät, 
zum Theil am Dftrande, zum Theil außerhalb des öftlihen 
Delta gelegenen Gaue. 
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I. Gruppe. Gau I—Vl. 


I. Der füdlichjte, noch oberhalb der Stromtheilung gelegene Gau, mit der 
a on 
Hauptjtadt u. | EN & Men-nofr, welder Name im Koptiichen durd) 
Wandlung des doppelten n in m und Abwerfung des finalen r zu resngs 
und bei Griechen und Römern zu Memphis geworden. Neben Mempbi 
fommt im Koptifchen auch Menphi und Membe vor. - Hiervon die in den 
Keilichriften angewendete Schreibung Mempi hergeleitet, während die Bibel 
ji des Namens Noph bedient, den an allen Stellen, wo er vorkommt, die 
LXX durd Memphis wiedergeben, ein Beweis, daß der biblische Stadtname 
Noph nicht, wie von Brugſch „Geſch. Aeg.“ und anderwärts, und nad ihm 
nun von vielen angenommen wird, auf die äthiopijche Refidenz Napata bezogen 
werden fann (jiehe das ©. 75 Am. in Bezug hierauf von mir Gejagte). 
Wie die Bewohner der jpäteren Reihshauptitadt Theben zum Amon, jo 
rihteten die Memphiten zu der von ihnen Ptah genannten Gottheit ihre 
Gebete und wie die Thebaner nad) ihrem Amon Nu-amon „Stadt des Amon“ 
ihre Stadt nannten, welchen Namen die Bibel genau jo dur „No:Amon“ | 
wiedergiebt, fo wurde von der Memphitiichen Priejterihaft Ha-ka-ptah 
„Wohnung der Gejtalt des Ptah“ und Nu-ptah „Stadt des Ptah“ die hoch— 
heilige Nultusjtätte des Ptah genannt, aus welcher legteren Benennung Nu- 
ptah offenbar der von der Bibel gebrauchte Name Noph entſtanden ijt. 
Tie Lage diejer Stadt, deren Gründung die Sage dem die Reihe der ägyp— 
tiihen Herricher eröffnenden König Menes zufchreibt und die die Rharaonen 
der eriten Dynaſtien zur Hauptjtadt des geeinten Reiches erhoben, ijt uns 
verbürgt durch die in der Nähe des etwa 20 Kilom. oberhalb Kairo am weit: 
lihen Stromnfer gelegenen Dorfes Mit:Rahineh aufgefundene Koloſſalſtatue 
des Königs Ramjes IL, die chedem offenbar vor einem von diejem Herricher 
in Memphis gegründeten Heiligthume gejtanden, wie durch mehrere ebendajelbit 
gefundene Bruchjtüde anderer Statuen und aufgededte Mauern alter Tempel: 
anlagen mit Jnjchriften, welche diejelben als einjtmals im Stadtgebiete von 
Memphis gelegen ausweijen, und was die Nekropolis der alten Reichshaupt— 
ftadt betrifft, jo wird uns ihr ausgedehntes Terrain markirt dur die im 
der Nähe der Stufenppramide von Sagaara aufgededten Apisgräber, das jo: 
genannte Serapeum, durch den in Gejtalt eines Rieſenſphinx bei der großen 
Pyramide von Gizeh den Na:Armahis errichteten Tempel und den unweit 
davor aufgededten ſchönen Granitquaderbau, wie durch die lange Reihe der 
Poramidengruppen von Liiht, Sagqgara, Abujir, Zanietzel:Arrian, 
Gizeh und Abu-Roaſch, um welche herum ſich zahlreiche den Zeiten der 
eriten Dynaſtien angehörende Gräber gruppiren, in denen ſich die zumeift dem 
Königshauſe verwandten hohen Würdenträger des Neiches, wenn thunlich, in 
der Nähe derjenigen Pyramiden bejtatten ließen, die ihren göttlich verehrten 
Herrihern als Grabmal dienten. Noch gehörte zum 1. Gau auch der gegen: 
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über von Memphis am öftlihen Stromufer gelegene Diſtrikt, welcher jpäter 
zufammen mit einem vom nordöſtlich anjtoßenden 13. und 14. Gau abge: 
zweigten Gebiet zu einem bejonderen jelbjtitändigen Gau erhoben wurde. Die 





Tempel bes Sphinr auf dem Pyramidenfelde von Gizeh. 


jpäteren Liften führen ihn als den 21. An auf, der die ganze im 
Dften der jüdlichen Hälfte des öftlihen Delta ſich ausbreitende Wüſtenland— 
ihajt bis zum Wadi-Tumilat umfahte*), wie man ebenjo, in Abtrennung 


*) Deftlih muß ſich das Gebiet von An bis zur Bucht von Sues erftredt haben, 
weiche nad ihm die von Aean genannt wurde, was wir durch Plinius, Hist. 
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vom 20. und 19. Gau, aus dem die nördliche Hälfte des öftlihen Delta 
begrenzenden Wüjtengebiet, welches im Norden der Tumilatebene bis Pelufium 
fih hinzieht, noch zwei bejondere Gaue bildete, den 22. und 23, in welchem 
legteren ein Sam-hut als Hauptitadt angegeben wird, deren Lage uns der 
etwa 20 Kilom. jüdwejtlih von Faramah (Pelufium) gelegene Ort Tell: 


Semut bezeichnet, während Gau 22 > Chenes in der Gegend von 
Tell: Defenne ſich ausdehnte, mit den Hauptjtädten Daphnä und Hera: 
Heopolis (Chenes). Im dem in alter Zeit noch zum Memphites gehörenden 
Ditgebiete lag, Memphis gegenüber, am jenfeitigen Stromufer das den Namen 
Ro-äu „das weite Feljenthor” führende Steinbruchgebiet, wojelbjt wohl die 
dort zahlreich bejchäftigt gewwejenen Arbeiter zum großen Theil angefiedelt 
geweien jein mögen. Aus dem Namen jener Arbeiterfolonie mit vorgejeßtem 
Femininalartikel ta, aljo Taroau oder Troau ausgejproden, bildeten die Griechen 
einen Stadtnamen Troja, wie fie einer andern ettvas weiter nördlich, an der 
Stelle des heutigen Alt:Eairo gelegenen Stadt, Cherau „Kampfjtätte” in den 
Snichriften genannt, den Namen Babylon gaben. (Siehe das ©. 175 und 
Anmerk. ©. 197 über Troja und Babylon Gefagte.) 

Wenn aud) bejtimmt die zweitnördlichite Pyramidengruppe, die von Gizeh, 
und wahrjcheinlich auch jelbjt die nörblichite, die von Abu-Roaſch, noch zur 
Nekropolis von Memphis gehörten, jo muß ſich doch im jpäterer Zeit das 
Gebiet des nördlih anftoßenden 2. Gaues jehr weit ſüdlich in die Nefropolis 
von Memphis hinein, bis in die Gegend von Abufir und Saggara eritredt 
haben, wie eine die Verwaltung des T. Claudius Balbillus feiernde grie: 
hiihe Inſchrift auf einem bei Gizeh aufgefundenen Stein dies deutlich aus: 
jpriht. Im Süden jcheint in der Gegend zwiichen den Pyramiden von Lijcht 
und Daſchur die Grenze des 1. unterägyptiichen und 22. oberägyptiichen 
Gaues gewejen zu fein. 

II. In diefem Gau, deijen Gebiet jüdlih an den Memphites, öjtlich 
an den 13. Gau, den Heliopolites, nördlid an den 4. und nordweitlidh an 
den 3. jtieß, wird als Hauptſtadt Sechem genannt, welcher Name durch 
den im Aegyptiſchen häufigen Uebergang des ch in sch und durch Vorjegung 


. 2 > . cn j 

des bei Ortsnamen jo beliebten | pa bei den Kopten zu Borynar 
(Bouschem) geworden, wie wir eine ähnlide Wandlung bei den Stadtnamen 
Pa-usiri in Buſiris und Pa-bast in Bubajtis haben. Dem Namen wie der 
Lage nad) dürfte jich mit der altägyptiih Sehem, koptiſch Buſchem genannten 
anım. IV, 29 erfahren, wo es von diejer Bucht heißt: „alter sinus, quem Arabes Aean 
vocant“, und daß der im jüdlichen Theile des Wüftengebietes An, Memphis gegenüber, 
liegende Diftrift mit der Steinbruchtolonie Ro-äu, dem jpäteren Troja, noch mit 
zum Aeanitiſchen Gebiete gehörte, geht aus einer von Brugſch mitgetheilten Sarkophag— 
inihriit von Boulaq hervor, in welcher der Verftorbene von ſich jagt: unn.a em 
an aneb-hat' ab.ti ro-äu ka-tu ran. d. h. „Ich war in der Meanitifchen Stadt 
auf der Titieite von Memphis, Ro-au (Troja) genannt mit Namen“. 
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Stadt das etwa 12 Kilom. unterhalb Gizeh am weſtlichen Stromufer gelegene 
Dorf Auſim zujanmenftellen laſſen. Als Schußgott des Gaues nennen die 
Anfchriften den großen Horus und als dejien Genoſſin die Göttin Baſt, 
welche die Griechen hier mit ihrer Leto verglichen zu haben jcheinen, woraus 
ji der von ihnen der Stadt gegebene Name Letopolis erflärt. Unter. den 
in Grabe des Ptahhotop in Saqgara aufgezäblten Ortichaften, die der Ber: 
jtorbene in verjchiedenen Gauen Ober: und Unterägyptens bejaß oder ver: 
waltete, wird auc eine im 2. Gau gelegene Stadt Mechir genannt (ſiehe 
Dümihen, Nefult. e. ar). Exp, Taf. XV), die ich geneigt bin, mit dem 
etwa 5 Kilom. unterhalb Aufim liegenden Dorfe el Maſchi zu identificiven. 
Die von den Griehen Terenuthis genannte Stadt an der Stelle des heutigen 
Dorfes Teraneh und wahrjcheinlich auch das weiter nördlich bei den Schutt: 
bügeln von Terich gelegene Momemphis, jpäter Hauptitadt eines beion: 
deren Diftriktes, werden wohl ebenfalls noch mit zum 2. unterägyptiihen Gau 
gehört haben. 

II. Wenn auch das Gebiet diefes Gaues wohl nicht eine jo koloſſale 
Ausdehnung gehabt haben wird, wie Ptolemäus angiebt, jo muß es doch 
inmerhin ein jehr ausgedehntes gewejen fein. Der Gau des Weſtens oder 
der libyjche wurde er genannt, weil am weitejten in die libyſche Wüſte hinein 
er reichte, von welcher nicht nur einzelne Diſtrikte an der Meeresküſte und 
am Mareotisjee noch mit zu jeinem Gebiete gehörten, jondern auch die in der 
Wüſte jelbjt gelegene, mehrere Tagereifen vom Nilthal entfernte Daje Sechet— 
hemam „das Salzfeld“, die von Strabo unter dem Namen Nitriotes als 
bejonderer Gau aufgeführte Gegend um die Natronfeen, und ebenjo wird wohl 
zu ihm auch gehört haben die noch weiter entfernte große Daje Sivah, die in 
den Inſchriften denjelben Namen führt, wie die Hauptitadt des 3. Gaues, in 
der, nad) inschriftlichen Angaben zu fließen, Leute aus jener Sechet-am.u 
„Gefilde der Dattelpalmen“ oder „Dattelpalmenmänner” genannten Daje einen 
nicht unbedeutenden Bejtandtheil der Einwohnerjchaft bildeten, weshalb neben 
Nu-hapi „Stadt des Apis” (Apis der Griechen und Römer) aud) Äm.u 
„Stadt der Dattelpalmenmänner” die Gauhauptitadt man nannte. (Siehe das 
in „Oaſen der libyihen Wüſte“ ©. 18— 20 über die Daje Sivah und deren 
Beziehungen zur Hanptitadt des 3. Gaues von mir Gejagte.) 

IV. und V. Wie die beiden Nachbargaue Mittelägyptens, der 20. und 
21., jo hatten auch der 4. und 5. unterägyptijche ein gemeinfames Gau: 
zeichen, einen Schild, über welchem zwei Pfeile fich freuzen. Die beiden Gaue 
müſſen aljo urjprünglich einen einzigen Gau gebildet haben, aus deſſen bei: 
den Hälften man fpäter zwei befondere Gaue bildete, durch ein dem Gau: 
zeichen Hinzugefügtes nördlich und ſüdlich fie umterjcheidend. Selbjtver: 
ftändlich darf nun derjenige Gau, welcher als der füdliche dieſer beiden 
bezeichnet wird, nicht im Norden des nördlichen geiucht werden, und da durch 
die Schutthügel von Sa:el:Hager und die im demjelben aufgefundenen 
Denkmäler der Platz verbürgt ift, an welchem einjt Says, die berühmte 
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Sauptitadt des 5. Gaues gejtanden, hieroglyphiſch ES N & Sa, fop- 
tiſch C&I, in den Keiljchriften Sa-ai, jo künnen unmöglid der Gynäco— 
polites, Menelaites und Nomos Alerandrinorum dem füdlich von 
Zais gelegenen 4. Gau zugewiejen werden, wie der Vicomte J. de Rouge 
in jeiner Arbeit „Monnaies des nomes de l’Egypte" ammimmt, oder tie 
Brugſch in feinem nenejten großen geographiichen Werfe zu begründen fucht, 
ausihlieglich der Menelaites, eine Annahme, gegen welche unfer verehrter 
College Robion in feiner Ichrreichen Abhandlung über die Gane des weit: 





Die Schuttbügel von Sais. 


Iihen Delta Proteſt einlegte*), und die nunmehr auch Brugih im Nachtrage 
jeines „Dietionnaire géographique“ aufgegeben hat, den betreffenden Gau 
jest in die Gegend verlegend, welche ihm die injchriftlichen Angaben zumweiien, 
nämlih in den Süden von Sais. Zum 5. Gau könnten die vorgenannten 
Diſtrikte wohl gehört haben, da fich dejien Gebiet jehr gut nördlich und nord: 
wejtlich bis in die Gegend um Kanopus und Alerandria eritredt haben 


*) Tie betreffende Abhandlung ift veröffentlicht in den „Melanges d’archeologie“ 
unter dem Titel „Geographie comparee du Delta. Etude sur lidentification des 
noms €gyptiens des provinces et des districts avec les noms gr@co-romains coptes 
et arabes“, Leider ift dieje vorzügliche Abhandlung, weldye nur die erften 8 Delta: 
gaue beipridht, nicht fortgejegt worden. 
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fann, obgleih, was den Nomos Alerandrinorum betrifft, in Anbetradht der 
Alerandria jo nahen, am jüdlihen Ufer des Mareotisjees gelegenen Haupt: 
jtadt des 3. Gaues die Zugehörigkeit zu diefem Gau wahricheinlicher iſt, 
eine abjolute Unmöglichkeit aber ift die Unterbringung des nördlid von Sais 
gelegenen Menelaites im 4. Gau, der, als im Süden des 5. gelegen, injchriftlic) 
angegeben wird. Ueber die Yage des 4. Gaues kann aljo fein Zweifel fein. Sein 
Gebiet ftieh im Norden an den 5, im Süden und Weſten an den 2. und an 
feiner Südoſtſpitze jchlo& das den 10. Gau, den Athribites, auf deſſen Weit: 
und Südſeite im Bogen einfchließende Gebiet des 7. Ganes jid an. Als 
— 
ſeine Hauptſtadt nennen die Liſten 4 — 8 Tekä, welcher Name ſich 
vielleicht erhalten hat in dem modernen Ortsnamen Tuch, mit dem Zuſatze 
Naſara, wie zur Unterſcheidung von mehreren andern Ortſchaften gleichen 
Namens, ein im Süden des alten Saitiſchen Gebietes etwa 20 Kilometer 
jüdwejtlid von Tanta gelegenes Dorf heißt. Aljo der Lage nad) durchaus zu: 
treffend, und was den Namen anlangt, jo ijt mir der Uebergang eines altägyp— 
tiihen T’ekä oder T’äk in Tuch wahrſcheinlicher als die Ummandlung in 
Schabſchir, jelbjt wenn ich als Mittelglied zwiſchen dem altägyptiichen und 
modern arabijchen Namen ein toptijches NRIRBHP (P-dſchidſchber) einjchiebe. 
Außerdem muß man, um zu diefer Vergleichung zu gelangen, das Zeichen CI 
am Schluß des Wortes als Silbenzeihen mit der Ausſprache per auffafien, 
während es doch wohl ebenjo wie in der wiederholt ſich findenden Schreibung 


— PB vB 

des Namens © IN — ı Sechem, Hauptjtadt des 2. Gaues, und an: 
derer Städtenamen nur lautlojes Determinativ des voranftehenden Wortes 
iſt. Ach ſchließe mich alfo aus den angegebenen Gründen, entgegen der von 
Brugſch vorgeichlagenen Fdentifieirung des altägyptiichen Namens der Haupt: 
jtadt des 4. Gaues mit dem arabifhen Ortsnamen Schebſchir, der Anz 
nahme von Robion an, welcher die drei „Tuch genannten Ortſchaften im 
Süden und Südoſten von Sarls zur Vergleihung hevanzieht und zwar ent: 
iheide ich mich für das weftlichite von diejen dreien, das mit dem Beinamen 
en:Najara, die Plätze der beiden anderen Tuch fünnen wohl faum nod 
zum 4. Gau gehört haben. Einer anderen im Gebiet des 4. Gaues ge: 
nannten Stadt A-tanen jtellt Brugſch jehr anſprechend den arabijchen Orts— 
namen el Batanın gegenüber, den ein etwa 10 Kilometer öjtlih von Tud): 
en:Najara gelegenes Dorf führe. Da gelangen wir durch Vorſetzung des 
ägyptifchen Artifels p von einem altägyptifchen Namen P.a-tanen, koptiſch 
N2O2ION, ungezwungen zu dem arabiihen Batanım Die griediic: 
römische Bezeichnung diefes Gaues als Proſopites, nad) der Stadt Pro: 


Era > { on 
jopis iſt wohl entitanden aus dem Namen der Stadt | | z 9 8 
Pa-ari-schep, welde in der über den Krieg des Königs Menephtah 
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gegen die Libyer und deren Bundesgenofjen berichtenden Inſchrift als im 
Süden des weitlihen Delta gelegen angegeben wird.*) 

VI. Muß nad) der in den Lilten getroffenen Anordnung nördlich vom 
5. Gau gelegen haben. Die von den Griechen Chois genannte Stadt, welche 
zeitweife die Reſidenz ägpptiicher Könige war, ijt mit der Hauptitadt des 


ee = 
6. Gaues I N e & Chasun, loptiſch cdwor, heute Safha idendifi: 
cirt worden, was mir durchaus zutreffend erſcheint. Unter dem Namen 
5 
- Athu „der Sumpfgau” war zeitweije als ein bejonderer jebjtitändiger 
Gau abgegrenzt die Gegend um den Burlosjee, der See von Buto in 
griechiſch-römiſcher Zeit genannt, mit der Inſelſtadt Chebi, d. i. Chemmis 


E33 ao. 
der Griechen, und der Hauptjtadtt j I 5 @ Pa-uat (Buto), deren 
Tempelbezirfe Pu und Tep in den ägyptiihen Inſchriften aller Epochen jo 
häufig erwähnt werden. — Aud im Wejten des Saites hatte man als einen 
beionderen jelbjtändigen Gau einen Diftrift abgegrenzt, welcher in der „Rec. 
III, 64— 66“ von mir veröffentlichten Gaulifte aus Edfu den lebten der 12 
eingeichobenen Gaue bildet, und als deſſen Hauptjtadt dort die auch im der 


© I 
Pianhiinichrift erwähnte — N IN ö N Temi-en Hor „Feitung 
des Horus“ angegeben wird, die noch heute ganz ebenfo genannte Stadt 
Damanhur an der Bahnlinie von Alerandrien, etwa 25 Kilometer mejtlic) 
von der Stätte des alten Sais. 


2. Gruppe. Die Gaue des mittleren Delta, 
a) VII. und VIII. Die beiden jüdlihen Gaue des mittleren Delta. 


Bezüglih der Lage dieſer beiden Gaue hat Brugich in feinen geo: 
graphiichen Unterjuchungen fih num jchließlich dahin entjchieden, das Gebiet 
von VII dem Menelaites — Metelites und das von VIII dem Seth: 
roites der Griechen zuzumeifen. Gegen dieje Annahme ſpricht vor allem 
der Umitand, daß, wie die beiden vorhergehenden Gaue IV und V, jo aud) VII 
und VIII zu denen gehörten, die ein gemeinfames Gauzeichen Hatten, alfo 
uriprüngli ein einziges Gebiet gebildet haben müſſen, aus defjen beiden 
Hälften man jpäter zwei bejondere Gaue machte, durch den Zujag „weſtlich“ 
und „öſtlich“ fie von einander unterſcheidend. Es ijt dies nicht blos eine 
Vermuthung, jondern es läßt fi) aus den in „Nefultate e. arch. Erped.“ 


*) Tümihen „Hiſtor. Inſchr.“ I Taf. I—VI. wo 2. 15 von dem Feinde es 
heißt, „daß er erreicht hätte die Gebiete de3 Weſtens auf dem Gefilde der Stadt 
Pa-äri-schep“ vgl. auch 2. 30 und 49. 
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von mir veröffentlichten Anjchriften des der 5. Dynaſtie angehörenden Ptah: 
hotepgrabes der Beweis liefern, daß wirflih in alter Zeit die beiden Gaue 
VII und VIII nod ein einziges ungetrenntes Gebiet bildeten (vgl. Taf. NV 
Berzeihniß der Ortjchaften des PVerftorbenen, wo der betreffende Diftrift 
diejer beiden Gaue überall noch als ein einziges Gebiet bezeichnet wird). Es 
ijt nun wohl möglich, daß in das Gebiet von zwei joldhen Nachbargauen, 
die urſprünglich noch nicht getrennt waren, ein anjtoßender Gau mit einem 
Theile feines Gebietes hineingeragt habe, und daß gerade dadurch man ver: 
anlaßt wurde, eine Theilung vorzunehmen, wie 3. B. bei den Gauen 18 und 
19, dem von Bubajtis und dem von Pelufium, wir einen großen Theil des 
Gaues 20, des fogenannten Nomos: Arabia, zwijchen liegend finden, in 
Folge deifen auch einzelne Liften den gewöhnlich als Nr. 20 aufgeführten, 
mit einem Theil feines Gebietes zwijchen tretenden Nomos:Arabia korrekter 
in der Anordnung als 19. auf den von Bubaftis folgen laſſen und den ſonſt 
19. den von Pelufium, al3 Nr. 20 an den Schluß jegen (vgl. die Edfulifte 
„Rec. III. Taf. 62%). Ein derartiges Hineinragen oder volljtändiges Zwi— 
chentreten eines benachbarten Gaugebietes hat alfo durchaus nichts über: 
rajchendes, unmöglich aber fünnen zwei Gaue, die urjprünglich ein zufammen: 
hängendes einziges Gebiet gebildet, jo weit auseinander gelegen haben, wie 
das nach der von Brugſch getroffenen Beitimmung in Betreff der beiden 
Gaue VII und VII der Fall gewejen wäre, wonach das Gebiet des eriteren, 
entiprechend dem Menelaites— Metelites mit der Stadt Canopus an 
der Nordweitipige des Delta, das des letzteren, entiprechend dem Sethroites 
am jüdöftlichen Ufer des Menzale:Sees, alfo am entgegengejegten Ende des 
Delta gelegen haben müßte. Aus diefem Grunde kann ih die Annahme 
von Brugſch nicht theilen, jondern veranlaßt auch durch einzelne in den Gau: 
injchriften vorkommende Andeutungen bezüglich der benadhbarten Diftrikte, 
glaube ich die beiden in Rede ftehenden Gaue vielmehr im Süden des mitt: 
(even Delta ſuchen zu müffen, mit ihren Gebieten die nördlih von ihnen 
gelegenen, Nr. X, den Athribites, und XVIII, den Bubajtites, im Halb: 
freis einjchließend, und zwar jo, daß das Gebiet von VII mit feinem nad) 
Norden fich Hinziehenden Streifen bis an die Südfpike von VI Hinaufreichte, 
wejtlih an die Dfjtgrenze von IV und V umd öftlih an die Weltgrenze von 
IX und X ſtieß, während fein jüdlicher Theil den 13. Gau mit der Haupt: 
jtadt Heliopolis im Süden und den 10. im Norden hatte, dejien Hauptjtadt 
Athribis dicht bei feiner Hauptitadbt Ha oder Pa-neha „Haus der Syko— 
more” (Benha) lag An feiner Oſtſpitze ſchloß fih dann das bis zum 
Wadi-Tumilät reichende, im Nordwejten und Norden vom 10. und 18., 
im Süden vom 13. Gau begrenzte Gebiet des 8. Gaues an, in deſſen 
am Eingang des Wadi: Tumilät gelegener Hauptſtadt Pa-Tum „Woh— 
nung des Gottes Tum“ (Patumos des Herodot, Pithom der Bibel) die 
Bewohner eine Schupgottheit verehrten, die denfelben Namen führte, wie 
die von der Bevölkerung des jüdlih anjtoßenden 13. Gaues verehrte; ein 
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gemeinfamer Kult, der ebenfalls für die Nachbarichaft diefer beiden Gaue 
ſpricht. Noch will ich bemerken, daß in Bezug auf die Lage der Gauhaupt: 
itadtt Pa-Tum an dem Platze, wo von Dften her das Wadi-:Tumilät in das 
Telta einmündet, ganz vorzüglich paßt der gelegentlich in den Inſchriften bei 
Erwähnung der Stadt ſich findende Zuſatz:t em ro ab-ti „an der Pforte 
des Oſtens“. (Den geographiichen Tert, in welchem ſich diefe Bemerkung 
findet, habe ich mitgetheilt „Rec. III Taf. 96—100*, vgl. dajelbit Taf. 98. 
12 und „Rec. IV, Taf. 29*, wo dasjelbe gejagt wird.) 


b) IX—XU. Die nördliden Gaue des mittleren Delta. 


Die Lage des Gebietes diejer vier Gaue iſt uns gelichert, da es der 
Forihung gelungen ijt, die Namen ihrer vier Hauptftädte mit den entiprechen: 
den optischen, griedhischen und modern-arabiſchen Ortsbezeichnungen zu identi— 


DO a 

fieiren. Die Hauptjtadt des 9. Gaues | 7 & Pa-usiri „Wohnung des 
Oſiris“, häufig mit dem Zuſatze neb-tat des Herrn von Tat oder aud nur 
Tat, ein Beiname des Dfiris in jeiner Auffaffung als „das Bejtändige”, 
das ewig Unvergängliche, immer wieder zu neuem Leben und neuer Bildung 
in der Natur Erjtehende. Die althieroglyphiihe Bezeichnung Pa-usiri 
entjpricht dem koptiſchen NOTCIPI und griehiihen Bufiris, welcher Name 
fich erhalten Hat in dem des Dorfes Abu-Sir, am wejtlichen Ufer des Da: 
miettearmes, an der Stelle, wo derjelbe etwa die Hälfte feines Laufes zurück— 
gelegt hat. Die Hauptitadt de3 10. Gaues ! a 86 eo Ha-ta-herab 
„die Wohnftätte des in der Mitte liegenden Landes”, entjpricht dem foptijchen 
SOPHBI, dem Ha-at-hiri-bi der aſſyriſchen Keilfchriften und dem grie- 
chiſchen Athribis, welcher alte Name fortlebt in dem des in der That faft 
genau in der Mitte der dortigen Deltabreite gelegenen Dorfes Atrib, in 
geringer Entfernung nördlich) von Benha-el-Aſſel (Ha- oder Pa-neha, Haupt: 
itadt des 7. Gaues). Was den 11. Gau betrifft, jo wird unter den in den Liften 


INES: 
aufgeführten Hauptjtädten desjelben auch j @ & o Pa-mäku 
„Die Wohnung des Böſen“ genannt, jo in dem geogr. Tert an der Außenwand 
des großen Rhilätempels geichrieben, in anderen Liften ift das Wort mäk durd) 
das Bild des Krofodiles determinirt. „Der Böſe“ oder „das Krokodil” ijt der 
böje Set:Typhon, und in der That geht aus allen den 11. Gau bejprechenden 
Inſchriften hervor, daß derjelbe zu denjenigen Dijtrikten gehörte, welche in 
derjelben Weiſe wie der 19. oberägpptiiche Gau, der Oxyrynchites, als typho— 
nisch betrachtet wurden. Durch den griehiichen Tert im Dekret von Rojette 
wiljen wir nun, daß die in Rede jtehende Hauptjtadt des 11. Gaues Pa-mäk 
identiich mit der von den Griechen Lyfonpolis genannten Stadt, die im Oſten 
von Bufiris und Athribis lag und zur Zeit der Abfaſſung des Defretes dem 
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Bufirites (9. Gau) zugetheilt gewejen.*) An Stelle von Pa-mäk führen 
die meiſten Liften er a 8 Scheten als Hauptjtadt auf, die Brugid 
jehr anfprechend mit der in den foptiichen Handichriften erwähnten Deltajtadt 
TTCENETAI identificirt und mit einem am linfen Ufer des Peluſiſchen 
Nilarmes gelegenen Dorfe vergleicht, welches auf den Karten unter dem 
Namen Schenit, El:Seneta und Seneda verzeichnet ift. Als Schußgott 
— 0 
dieſer Stadt wird ſtets ein Horus mit dem Beinamen — 0 Mer an: 
geführt, weshalb denn auch feine Stadt gelegentlih Pa-Hor-mer oder 
mer-ti „Wohnung des Horus:Mer” oder „Merti“ genannt wird. Brugid 
nimmt nun an, daß aus diefem Namen Pa-Hor-mer-ti unter Abwerfung 
des r in der Silbe mer und durch Umwandlung des m in ein b das foptijche 


bapßsIT und die griechiiche Bezeihnung Pharbaethos entitanden ſei. 
Diefe Identificirung der Stadt Scheten mit Pharbaethos durch die in der an: 
gegebenen Weife von Brugſch vermuthete Umwandlung des alten heiligen Namens 
der Stadt jcheint mir etwas gewagt und außerdem liegt ja auch das Dorf 
Schenit oder Seneta, welches Brugſch jehr paſſend dem altägyptiihen Scheten 
(koptiſch P-senetai) gegemüberjtellt etwa anderthalb deutiche Meilen nördlich 
von dem Dorfe Horbeit, welches ſchon ſeit Decennien und gewiß mit Recht, 
als dasjenige gilt, deſſen Name auf das foptiihe Pharbait und griechiiche 
Pharbaethos zurüdzuführen if. Ich ziehe deshalb die früher von Brugſch 
angenommene, doch jet wieder von ihm vertorfene Herleitung von dem 
Namen der in „Rec“ IV, Taf. XV, 88 als Hauptitadt des 11. Gaues an: 


87 
gegebenen Stadt Kl Ill & Ari-hebi vor.**) Aus dem alten Namen 
Ari-hebi mit Vorjegung des ägyptiſchen Artifel$ pa, alſo Pa-ari-hebi, 
Iheint mir das foptiiche Pharbait, das griehiihe Pharbaethos und der 
modernsarabijche Ortsname Harbeit entjtanden zu fein.**) — Nur etwa 


*) Brugſch indentificirt auf jeiner neueften Deltafarte und im „Geogr. Wörterbuch” 
den 11. Gau mit dem Kabajites und legte demgemäß fein Gebiet in das nordweſt— 
lihe Delta, nördlid vom Suites an dem Burlos:See. Hiergegen machte ich bereits 
©. 73 geltend, daß dorthin wohl der 11. Gau nicht gelegt werden dürfte, jondern viel- 
mehr in das öftliche Delta, zu welcher Annahme ich veranlait wurde, weil in 
mehreren der von mir veröffentlichten Gauliften die Stadt Pa-mäk als Hauptjtadt 
angegeben wird, welche unter ganz derjelben Echreibung das Defret von Nojette im 
griechischen Terte durdy Lykopolis wiedergiebt und ala eine damals dem Bufiritiichen 
Gau zugetheilt gewejene Stadt bezeichnet. Im Nachtrag zum „Geogr. Wörterbuch‘ 
hat nun auch Brugſch die Jdentififation des 11. Gaues mit dem Kabafites auf: 
gegeben und ihn jegt hierher in das öftliche Delta verlegt. 

**) Schußgott dieſer Stadt ift ein Hor-äb.t „Horus des Dftens‘ und wird des: 
halb das Gebiet der Stadt aud „das des Horus des Oſtens“ genannt. Der Name 
Pharbasthos könnte aljo möglicher Weiſe auch diefe Ableitung haben, wie ich ©. 73 
ausgeſprochen. 
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5 Kilometer nördlid von Abu:Sir (Bufiris, Hauptitadt des 9. Gaues), und 
gleihfalls am Linken Ufer des NRojettearmes, Tiegt das Dorf Scmennud, 
welches ſchon Lepſius 1859 auf jeiner Karte richtig als den Pla der von 
Griehen und Römern Sebennyto3 genannten Hauptſtadt des 12. Gaues 
bezeichnet hat; die Kopten nennen fie REMRNOTFT, die afiyriihen Keil— 
ihriften Zabannuti. Ziehen wir nun in Betracht das jo häufige Abwerfen 
des finalen r in ägyptifchen Worten und daß zumal das hieroglyphiiche Wort 


| nuter „Gott“ im Koptifchen zu sort (nouti) und NOTTE wird, jo 
eriheint durchaus ansprechend die von Brugſch vorgeichlagene Jdentificirung 


der in den Lijten als Hauptjtadt des 12. Gaues aufgeführten —” —] 2 
Teb-nuter (Tebnuti) „Stadt des Heiligen Kalbes“ mit dem griechiſch-römiſ schen 
Sebennytos. Beachtung verdient noch, daß der nordöſtlichſte von den 
ichs Gauen des weitlihen Delta und drei von den vieren des mittleren Delta 
ein gemeinfames Gauzeichen hatten. Da num in der That diefe 4 Gaue 
mit ihren Gebieten aneinander jtoßen, der 6. öftlid an den 12, diejer füd- 
öftlih an dem 11. und diefer wieder jüdwejtlich an den 10., fo ift es durd): 
aus nicht unwaährſcheinlich, daß ebenjo wie nachweislich die beiden Gaue VII 
und VIII, aud diefe das gemeinfame Gauzeichen des Stieres führenden vier 
Diftrifte urjprünglid nur einen einzigen Gau gebildet haben. 


3. Gruppe. Die Gaue des öftlihen Delta. 


a) XII und XIV. Der ſüdlichſte und ſüdöſtlichſte Gau des öftlihen 
Delta. 


In welcher Gegend des Delta wir das Gebiet des Gaues XIII zu juchen 
haben, darüber kann fein Zweifel fein, da uns der Platz, an welchem die 
Hauptjtadt diefes Gaues gejtanden, wohl verbürgt ift durch eine Reihe von 
genauen injchriftlichen Angaben, durch die eine große Fläche bededenden Schutt: 
hügel bei dem etwa eine Meile nordöftlih von Cairo gelegenen Dorfe 
Matariye und dur einen jchönen, noch wohl erhaltenen Obelisfen aus 
den Zeiten des Königs Uſerteſen J. (12. Dynajtie), der ehedem mit noch 
einem anderen zujfammen das Portal eines nunmehr bis auf den legten Stein 
verichtwundenen Tempels zierend, heute einfam in einem Garten des genannten 
Dorfes fteht, wojelbjt jener vielbefuchte Baum, eine wenn auch nicht neunzehn: 
hundert, jo doch über zweihundert Jahre alte und ſtammhohle Syfomore ſich 
befindet, an die fich die Legende geknüpft, daß die auf der Flucht in Aegypten 
verfolgte Jungfrau Maria mit dem Chrijtusfinde hier gerajtet und in dem 
ausgehöhlten Baumjtamme fich verborgen habe, um welchen von einer Spinne 
ein jo dichtes Gewebe gezogen worden, daß die hier Verborgene den Bliden 
der jie fuchenden Verfolger entgangen jei. Wie einjt dem Herodot fein ihn 


Tr nn an 
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begleitender Memphitiiher Dragoman allerlei ergöblide Gedichten von den 
alten Königen Negyptens, von ihren Pyramiden, ihren Tempeln und Göttern 
erzählte, jo wird auch noch heute der das Nilthal bereijende Tourijt von 
feinem Gairener Fremdenführer mit Geſchichten aus dem alten und neuen 
Aegypten unterhalten, die den dem Herodot einjt vorgetragenen nicht nad: 
jtehen, und eine der beliebteften unter ihnen ift die vom Marienbaum. Täglich 
fann man im Garten von Matariye hören, wie der die Höhlung der Syfo: 
more interpretirende Dragoman den Reijenden erzählt, daß diejer Baum es 
gewejen, in welchem die Jungfrau Maria fi) verborgen habe, wobei der 
Erzähler dann gewöhnlich, wenn er am Schluſſe feiner Mittheilungen an: 
gelangt ift, fi zur Belkräftigung derjelben in die Höhlung hineinftellt. 


























— Berbürgtes Faltum in Bezug auf diefen Baum nun ift, daß derjelbe 
erſt am Ende des 17. Jahrhunderts gepflanzt worden. — Der am häu— 
figiten in den Anjchriften gebrauchte Name der Hauptitadt des 13. Gaues 


[6) 

lautet l & Anu, zum Unterichied von zwei anderen denjelben Namen führen: 
den Gauhauptjtädten, An (Dendera) und Ani (Latopolis:Esne), das aus: 
lautende n mit dem Zeichen © gejchrieben (fiehe S. 54 und 126). Das ijt 
der Name, deſſen ſich die Bibel bedient, ihn unter der Schreibung On wieder: 
gebend, während die Griechen und Römer, in Ueberjegung des heiligen Namens 
der Stadt, fie Heliopolis nannten. 

In den die vier Seiten des Obelisken zierenden Anjchriften find zwei 
Notizen von befonderem Werthe, eine geographifche und eine hiſtoriſche, die 
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erftere, durch welche wir erfahren, „daß den Göttern von An (On-Heliopolis) 
König Ujertejen I. diefen Dbelisfen errichtet, der Platz aljo, auf dem er 
tteht, Heliopolitanifches Stadtgebiet gewejen, die zweite, daß zum Andenfen 
an die Feier der glüdlihen Vollendung einer dreißigjährigen Regierung 
des genannten Herrſchers der Obelisk aufgeftellt worden. 

XIV. Bejonders eingehend beipriht Brugich in jeinem Geographiichen 
Wörterbuch die in den Lilten als Hauptſtadt des 14. Gaues unter dem 


a 5 
Namen 9 ı s T’al*) aufgeführte Stadt, in Bezug auf welche er 
den Beweis zu liefern 
juht, daß fie feine 
andere jein könne als 
das bibliihe Ram: 
je, welcher Name 
wiederum mur cine 
andere Bezeichnung 
für die in den hiero— 


glopbijchen Inſchrif— 


ten oo 8 Tan, 
bebräiih Zoan, in 
den Keiljchriften Sa- 
na, griechiſch Tanis, 
bptiih Kasım ge: 
nannte Stadt, deren 
Name fortlebt in dem 
des Dorfes San-el 
bag’er, im Südendes 
Menzalejees an dem 
heute Bah’r: San 
genannten Tanitiſchen Nilarm gelegen, wojelbjt ein ausgedehntes Trümmerfeld 
ſich befindet, auf welchem durch die unter der Leitung von Mariette-Paſcha auf 
Koſten der ägyptiſchen Regierung angejtellten Nachgrabungen eine Menge hod): 
wichtiger Denkmäler zu Tage gefommen find. Meine Anficht in Bezug auf dieje 
in der ägyptiſchen Geſchichte eine jo hervorragende Rolle jpielende Hauptitadt des 
14. Gaues T’al ift, daß die von Brugjc jo energiich vertheidigte Jdentificirung 
derjelben mit Tanis-Zoan ſich abjolnt nicht in Einklang bringen läßt mit den 





Der Obelist von Heliopolis, 


*), Da in der altäg. Sprade die Laute r und I noch nicht jo wie in unſeren 
modernen Sprachen geichieden waren, jondern — r ebenjo für l wie As | für r 
auftritt, jo fann der Stadtname auch T’ar ausgeſprochen worden fein. Die Bibel 
nennt fie Gen. XIII, 10 “s2 und läßt den von Dften her Kommenden bei ihr in 
Aegypten eintreten, in welcher Angabe über ihre Lage ich einen für meine Annahme 
und gegen die dentificirung mit Tanis jprechenden Hinweis erblide. 

Dümihen, Aegypten. 17 
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in den ägyptiſchen Texten ſich findenden Angaben über ihre Lage. Der Name des 
Gaues, deſſen Hauptſtadt ſie war, Chent-ab t d. h. „das Vordere, der Anfang, 
die Spitze des Oſtens“, die Bezeichnungen: „Beſchützer oder Vertheidiger der 
Grenzen Aegyptens, der zurückwirft den Feind nach Aſien“ oder „Wächter der 
Thore Aegyptens“ und ähnliches beſagende Ausdrücke, die wir gelegentlich in 
den geographiſchen Texten bei Erwähnung des unter dem Bilde eines Löwen 
als Schutzgott in der Gauhauptſtadt T'al verehrten Horus finden, die An— 
gaben im Edfuer Horusmythus, daß, nachdem ein nordöſtlich von Heliopolis 
gelegener Diſtrikt paſſirt worden, auf abermals oſtwärts gerichteter Fahrt zu 
jener Stadt man gelangte, die Erwähnung ferner, daß in ihrer nächſten 
Nachbarſchaft ein gebirgiges Wüſtenterrain ſich befunden und endlich die 
ungemein wichtige Notiz, daß von ihr aus man zu Schiffe auf das in den 
Texten jum-en-seket „Meer der Durchfahrt“ genannte Rothe Meere 
gelangte, an deſſen Wejtfüfte im Nubifchen Gebiet die Hauptjtadt Temi-en- 
Schasu-her „die Feltung des oberen Schajulandes” gelegen, bis zu wel: 
cher Horus den Set:Typhon und jeine Genofjien von T’al aus zu Schiffe 
verfolgte, das alles find Angaben, welche auf die Oftipige des Wadi-Tumilät, 
die dortigen Seen und deren Nachbarſchaft, nicht aber auf das Gebiet, in 
weldhem die Stadt Tanis lag, zutreffend find. Die genaue Lage der Haupt: 
jtadt T’al läßt fih nad dem uns vorliegenden Material bis jet nicht be— 
jtimmen, doc zweifellos fcheint es mir, daß fie im Dften des Delta bei 
einem von jenen Seen gelegen haben muß, von denen aus man zu Schiffe auf 
das Rothe Meer gelangen fonnte. In dem Namen der von den jpäteren Geo: 
graphen erwähnten Stadt Sile am See Ballah jcheint fi die Erinnerung 
an die altäg. Gauhauptjtadt T’al bewahrt zu haben. Aus der im Edfuer 
Horusmpthus gegebenen Beihreibung des bei der Stadt T’al ftattgehabten 
Kampfes des Horus gegen den Set:Typhon und feine Genofien erfahren wir, 
daß die leßteren, nachdem fie von dem um den Beſitz des den Mörisjee jpeijen: 
den Canales von Herafleopolis fämpfenden Horus gejchlagen worden *), fich 
nun nad Unteräggpten flüchten. Auf oſtwärts gerichteter Fahrt erreichen fie 
das Hinterland eines Dijtriktes, über den wir durch eine Stelle in der von 
Golenifcheff veröffentlihten, den Iſismythus behandelnden Inſchrift und 
einzelne Angaben in verihiedenen geographiihen Texten erfahren, daß er 
nordöftlid von Heliopolis gelegen. Bon hier aus gelangen die Feinde 
des Horus nun auf einer abermals ojtwärts gerichteten Fahrt bis zur Stadt 


*) Im 20. oberägyptiichen Gau war der Kampf des Horus mit dem Nepräjen: 
tanten der Wüfte entbrannt um die Vertheidigung des jo wichtigen Canales von 
Heratleopolis, durch welchen dem Set-Typhon ein Stüd jeines Gebietes entrifien 
wurde. Daß nun der Mythus einen legten verzweifelten Kampf des Set und jeiner 
Genoſſen in der Gegend um den das Wadi-Tumilät bewällernden Canal ftattfinden 
läßt, ohne den ja ebenfalls auch jenes fruchtbare Thal wieder Wüfte geworden wäre, 
das, meine ich, entipricht vorzüglich dem ganzen Inhalt des Mythus, während für 
die Berlegung eines legten Kampfes in die Gegend von Tanis ich fein rechtes Motiv 
zu erfennen vermag. 
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Tal. Ein Theil von ihnen flieht dort in die Berge, die übrigen werfen 
fh auf das Waſſer. Zuerſt werden die ins Gebirge Geflüchteten von dem 
ih in einen Löwen verwandelnden Horus verfolgt, 142 von ihnen jchleppt 
er herbei, die er mit jeinen Krallen zerfleiicht, ihnen die Zunge herausreißt, 
ſodaß ihr Blut ftrömte auf jenen Höhen, wie es in dem Terte heißt. Hier: 
auf geht e3 an die Verfolgung derer, die fi) auf das Waſſer geworfen. 
Nahdem der Gott Thot die Zauberſprüche hergejagt zum Schutze der Schiffe 
und zur Beruhigung des Meeres zur Zeit des Unwetters, nachdem er dem 
Meere, welches jie befahren wollen den Namen: jum-en-seket „Meer 
der Durchfahrt“ gegeben, verbringen fie im Hinauffchiffen Tag und Nacht 
(ar-sen hi chent kerh haru) ohne die Feinde zu erbliden. Erſt nad): 
dem man in das Nubijche Gebiet gelangt, zur „Feſtung des oberen Schaſu— 
landes“ (Küftenftadt Beremife[?]), da erblidt Horus die Feinde, die er 
nun, fi in eine geflügelte Sonnenjheibe am Vordertheil des Raſchiffes ver: 
wandelnd, vollftändig vernichtet, worauf er al3 Sieger in feine Stadt Edfu 
(Mpollinopolis magna) zurüdfehrt. — Dftwärts aljo fliehen die Feinde von 
Heraffeopolis aus nad Unterägypten, dajelbft erreihen fie das Hinterland 
eines norböftlih von Heliopolis gelegenen Diftriftes umd gelangen nun von 
dort aus, wie der Horusmythus berichtet, auf abermals oſtwärts gerichteter 
Fahrt bis zur Stadt T’al. Die auf dem aljo bejchriebenen Weg erreichte 
Stadt fonnte unmöglich Tanis fein, in deſſen Umgegend außerdem auch das 
Gebirge Fehlt, in welches nad) der Erzählung des Tertes ein Theil der 
Feinde ſich flüchtet*), während die übrigen von T’al aus auf dem jum- 
en-seket „Meer der Durchfahrt“ nad) einer in Nubien gelegenen Küften: 
jtadt entfliehen, wohin ihnen Horus mit jeinen Schiffen folgte. Alles An— 
gaben, von denen auch nicht eine einzige auf die Lage von Tanis paßt, die 
aber ſämmtlich zutreffend find, wenn wir annehmen, daß die Gauhauptitadt 
T’al entweder im Wadi-Tumilat jelbjt, an deſſen Ditipige, oder in dem an 
jenes Thal ſtoßenden Wüſten- und Seeterrain gelegen, durch welches der vom 
Wadi-Tumilat aus jüdwärts nad) dem Rothen Meer führende Canal fi 
binzog, der — man vergleihe die Angaben der griechiſchen und römiſchen 
Berichteritatter — in den Zeiten der Ptolemäerherrihaft, in welcher Epoche 
der Edfuer Horusmythus auf die Tempelwand übertragen wurde, zwijchen 
dem öftlihen Delta und den Küftenftädten des Nothen Meeres den Verkehr 
vermittelte. Daß Horus von der Stadt T’al aus mit jeinen Schiffen auf 
dem Peluſiſchen Nilarm ins Mittelmeer hinausgefahren, von diejer Ver: 
folgung noch in derjelben Nacht wieder zurüdgefehrt jei und nun durch ganz 


*) Die unbedeutende Terrainerhebung an einzelnen Stellen in der Nahbarichaft 
des Tanitiichen Trümmerfeldes, dieje faum Hügel zu nennenden Erhöhungen kann 
unmöglich der Verfafier des Edfuer Horusmythus gemeint haben, wenn er vom Ge: 
birge ipricht, in welches ein Theil der Feinde fich geflüchtet, wohl aber ift dieje Be- 
zeichnung zutreffend in Bezug auf die dem Wadi:Tumilät benahbarte Wüfte, in ber 
es an Bergen nicht fehlt. 

17° 
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Unter:, Mittel: und Oberägypten auf dem Nile die Rüdfahrt gemadt habe 
bis hin zu der in Nubien gelegenen Stadt der oberen Schafu, wie Brugich 
in jeiner Abhandlung: „Die geflügelte Sonnenſcheibe“ ©. 36 auseinanderjegt, 
das vermag id) aus den Worten, mit denen ung der Edfuer Horusmythus dieje 
Schlußepiſode des großen Götterfrieges bejchreibt, nicht herauszulefen, und aus 
den vorantehend angeführten Gründen fann ich mich der im „Geographiichen 
Wörterbuch” vertheidigten Annahme, daß die Gauhauptjtadt T’al mit Tanis 
zu identificiren ſei, nicht anjchließen.*) Das Hinterland (Pehu) des 14. Gaues, 
deſſen Hauptjtadt T’al war, wird in allen mir zugänglich gewordenen Lijten 


ftets AI u \ — Sechet-t’ä, niemals „sechet-t’än“ gejchrie: 


% DEV y\ 
ben und ift gewiß nicht identifch mit dem ALL ı _ 5 @ Sechet- 
t'än „Gefilde der Stadt T’än”, welches auf dem unter den Trümmern von 
San (Tanis) gefundenen Grabftein des Erbfürften T’ehi erwähnt wird. 
Die Stadt T’än (Tanis), welche ihrer Zeit jehr bedeutend geweſen fein 
muß, bildete mit dem ihr zugehörigen Gebiete in griechiſch-römiſcher Epoche 
einen bejonderen Gau, welchen Strabo 17, 20 in der dort gegebenen Auf: 
zählung der um den Menzalefee gelegenen Diſtrikte und Städte bezeichnet 
als „den Tanitifhen Nomos, in weldem die große Stadt Tanis liegt“. 
Ob nun der einige Mal in den Injchriften vorfommende Name T’än (Tanis) 
etwa nur ein anderer Name einer Hauptjtadt des 15. Gaues, oder ob vor 
der fpäter jo bedeutend gewordenen Stadt Tanis die alte Gauhauptitadt mehr 
in den Hintergrund getreten, die zwar nun in den Liften noch immer als 
Hauptjtadt des Gaues aufgeführt wurde, obgleich in Wirklichkeit Tanis die 
Hauptjtadt war, darüber vermag ic) feine Auskunft zu geben, jedenfalls aber 


*) Daß die Stadt T’aloder T'ar nicht mit Tanis zu identificiren, jondern vielmehr 
in den äußerſten Oſten des Delta zu verlegen, dafür jpricht auch der Umftand, daß 
die Inſchriften in Bezug auf fie wiederholt erwähnen: „daß bei T’al das Gebiet der 
Schasu, d. h. der die öftlihe Wüfte durchftreifenden Beduinen, beginne” und „daß 
das Land Char, d. i. fpriich-phöniziiches Gebiet, bis zu der ägyptiichen Stadt T’al 
reiche”, zwei Angaben, die auf Tanis abjolut nicht zutreffen, und noch möchte ich zur 
Vertheidigung meiner Annahme bemerken, daß bei den unter den Herrichern der Thut: 
moſis- und Ramjeszeit nach Ajien unternonmenen Kriegszügen die Stadt T’al immer 
als Aufbruchsjtation des äguptiichen Heeres angegeben wird. Nehmen wir an, daß 
jene Stadt identisch mit Tanis gewejen, jo würde der Platz für den Aufbruch der 
Armee fein befonders glüdlich gewählter gewejen fein, weil dann ja die gewaltigen 
ägnptiichen Heeresmafien, die damals zum-großen Theil aus Streitwagen bejtanden, 
von Tanis aus immer die große Schwierigkeit der Nilüberjchreitung zu überwinden 
gehabt hätten und ficher würde auch, falls den jo gewejen wäre, dann gewiß in irgend 
einem von den jene Erpeditionen von ihrem Aufbruch aus Aegypten an behandelnden 
hiftoriichen Texten fich einmal eine Andeutung von einer derartigen Nilüberfchreitung 
der ägyptiſchen Armee finden, was aber, jo viel ich weiß, nicht der Fall ift. 
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war fie eine der bedeutenditen Städte in jenem Gebiete, welches dem 15. oder 
auch vielleicht 20. Gau zugetheilt gewejen.*) 


b) Gau XV— XVII, Die drei nördlihen Gaue des öſtlichen Delta. 
Bon diejen drei Gauen wird das Gebiet des 16. uns beftimmt durd) die 


ug | oO 

beiden mehrfach erwähnten Hauptjtädte | FR t, Pa-ba-neb-tat 
„Die Wohnung des Widders“ oder „des Geijtes, des Herrn des Tatjymboles“, 
oder auch nur Ba-n-tat „die Stadt des Widders von Tat” genannt, aus 
welhem altägyptiihen Namen „Bantat“, wie Brugſch zuerit richtig erkannt 
bat, durch den im Aegyptiſchen Häufig vorfommenden Uebergang des b in 
ein m das griehiiche Mendes entjtanden. Die Keiljchriften geben den Namen 
ganz Forreft in der Schreibung Bandidi wieder. Die Schutthügel bei dem 
beute Tmaiselzamdid, von Abdellatif „el Mondid” genannten Dorfe 
bezeichnen uns den Pla, an welchem einft die alte Gauhauptitadt Bantat 
(griehiih Mendes) gejtanden, während die andere in den geographifchen 
Terten erwähnte Stadt des 16. Gaues Ha-ba.u oder mit vorgejegtem Femi— 
ninalartifel Ta-ha-ba.u „die Wohnung der Widder‘ der von den Griechen 
Thmouis genannten Stadt entjpricht, ein wenig nördlih von Mendes 
(Tmai:elzamdid), bei dem von Abdellatif Temi, heute Tmar genannten Dorfe 
gelegen. Die beiden andern nördlihen Gaue des öjtlichen Delta XV und XVII 
müſſen ebenfalls in der Nahbarichaft des Menzalejees gelegen haben, dod) 
läßt fih ihr Gebiet und der Pla, an weldem ihre beiden Hauptjtädte ge: 
ftanden, nicht mit Sicherheit bejtimmen. Vielleicht haben wir in dem Namen 
der Hauptjtadt des 15. Gaues Pa-thut-ap-rohuh „Wohnung des Thot, 
des Richters über die beiden Gegner” nur eine andere Bezeichnung für die 
Stadt Tanis, fann aber auch eine ganz andere Stadt fein; möglicher Weiſe, 
da Thot als ihr Schußgott genannt wird und deſſen oberägyptiiche Stadt 
Hermopolis magna hieroglyphiſch Chmunu gejchrieben wird, woraus koptiſch 
Shmoun, arabiih Aihmounerin geworden, könnte das Deltadorf Shmoun 
den Plat der unteräggptiichen Stadt des Thot bezeichnen, wie Aſchmounern 
jeine hervorragendjte Nultusjtätte in Oberägypten uns angiebt, und was die 
Hauptitadt des 17. Gaues „Pa-chen-en-amon“ betrifft, jo iſt die vor: 
geihlagene Fdentificirung diejes Namens mit dem Pachnamunis des Geo: 
araphen Ptolemäus ungemein anfprechend, und würde dann die Stadt in der 
Gegend von Damiät gelegen haben. 


*) In Bezug auf Tanis ift ©. 71 ein Drudiehler zu berichtigen. Es muß dort 
anftatt „des 14. unterägnptiichen Gaues“ heißen: „des 15. unterägyptiſchen 
Gaues“. 


— 
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ec) Gau XVIII—XX. Die drei weſtlich und nördlihd vom Wadi: 
Tumilät, zum Theil am Dftrande, zum Theil außerhalb des öſtlichen 
Delta gelegenen Gaue. 


Wo das Gebiet des erjten diejer drei Gaue wir zu juchen haben, wird 
dur die uns befannte Lage feiner in den Inſchriften jo häufig genannten 
Hauptjtadt Pa-bast „Wohnung der Göttin Baſt“, koptiſch Poubasti bejtimmt, 
die jedenfalls identisch ift mit der in der Bibel Phibeſet, in den Keilfchriften 
Bubaasti, griechiſch Bubaſtis genannten Stadt, über deren Lage wir durd) 
griechische und römische Autoren gut unterrichtet find. Die auf der Eifen: 
bahnfahrt von Benha nah Jjmaslige kurz vor der Kreuzungsitation Zakaſik 
rechter Hand ſich zeigenden Schutthügel bei dem Dorfe Tell: Bajtah bezeichnen 
uns den Plab, an welchem einjt die alte Gauhauptitadt gejtanden, deren 
Name fih in der Benennung jenes heute dort gelegenen Dorfes noch deutlich 
erhalten hat. 

Diejer 18. Gau und der in den meiften Liſten als der folgende 19. geſetzte, 
„dervordere und hintere Gau des königlichen Kindes“, d.i. des Horus, 
von denen der erjtere, mit der Hauptſtadt Bubajtis der füdliche, der legtere 


mit der Hauptitadt Am der nördliche war, führen ein gemeinfames Nomos: 
zeihen, müſſen alfo in ähnlicher Weije, wie wir dies beim 4. und 5. Del: 
tagan und mehreren anderen ober: und unterägpptiichen Diftrikten konftatiren 
fonnten, urjprünglich ein zufammenhängendes Gebiet gebildet haben. Erſt die 
Neubildung oder aucd vielleicht mur eine Erweiterung des angrenzenden 
20. Gaues, wodurd eine Gebietsvorſchiebung desjelben auf das Territorium 
des damals noch nicht getrennten 18. und 19. Gaues entjtand, wurde die 
Veranlafjung, daß jenes urfprünglich zufammenhängende Gebiet man nun in 
zwei bejondere Gaue, einen vorderen oder jüdlichen und einen hinteren 
oder nördlichen theilte. Brugich identificirte auf feiner Deltafarte, die er 
jeinem auf dem Londoner Orientaliftenfongreß über den Erodus gehaltenen 
Bortrag und feiner Gejchichte der Pharaonen beigegeben, und ebenjo in feinem 


nm 


geogr. Wörterbuch die Hauptitadt des 19. Gaues ‚in voller Schreibung 
1%) 
— fe . [1 
| — N — 8 Am, nad) ihrer Schußgöttin || „ Uat (Buto), auch 


[2 oO 

| I 5 Pa-Uat, „Wohnung der Göttin Buto“ genannt, mit der in dem 
Mythus der Iſis und ihres Sohnes Horus eine fo hervorragende Rolle 
jpielenden Stadt Buto und verlegte demgemäß das Gebiet des 19. Gaues 
an den Burlosjee. Gegen diefe Annahme erlaubte ich mir bereits ©. 74 
auf Grund der in den geogr. Texten ſich findenden Andeutungen über die 
Lage des betreffenden Gaues und feiner Hauptjtadt zu bemerfen, daß die 
Stadt Buto mit der benachbarten Injel Chemmis gewiß an den Burlos— 
jee gehöre, den 19. Gau aber ich nicht mit Brugſch dorthin verlegen könne, 
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jondern daß nad) den mir vorliegenden infchriftlichen Andeutungen über feine 
Sage ich das Gebiet desjelben vielmehr im äußerjten Dften des Delta glaubte 
ſuchen zu müſſen. Im Nachtrag zu dem geogr. Wörterbuch hat nunmehr 
auch Brugjch die Fdentification der Hauptitadt des 19. Gaues mit Buto 
aufgegeben und ihr Gebiet in den Diten des Delta verlegt. Gewiß zutreffend 
indentificeirt er jebt die Ganhauptitadt Am mit Belufium, in welchem Namen 
wir, ebenjo wie in der jemitiichen Benennung Sin, die Ueberjegung des alt: 
ägupt. Stadtnamens Am haben, obgleich; in einer mißverjtandenen Deutung diejes 
Wortes. In Wirklichkeit hatte im Altägyptifchen der Name der Stadt Äm mit 
dem griechiſchen Worte znAog „Schlamm, Koth, Morajt‘ nichts zu thun, jondern 
die Stadt war benannt nad) den beiden Augenbrauen (= am) des 
Düris, die in ihrem Tempel als heilige Reliquien verehrt wurden, wie es in 
Bezug hierauf in einer Gaulijte des Denderatempels und in dem geographifchen 


nm — 


Tert an der Außenwand des Edfujanctuariums heißt: — —— 
am cher semt 
— — AN ei y Sek — IS Al > Zu — 
> @- 

en urt-äb äs.t an em = neb üm 


„Die Stadt der beiden RE RER (am) bejigt die beiden Augen: 
braunen des Djiris, die Göttin Iſis befindet ſich dajelbit als Buto, 
Herrin der Stadt der beiden Augenbrauen (am)*. Nun hat im Alt: 
ägpptifchen ein ganz ebenjo gejchriebenes, nur mit einem anderen Beitimmungs- 


zeihen verjehenes Wort | — N Ö am, die Bedeutung des griechiichen 
ankos, erhalten im Koptiichen unter OA, OOME, EIWALE, „lutum“. Ob 
num schon die alten Aegypter, welche eine bejondere Vorliebe für Wortipiele 
hatten, gelegentlic) für „Stadt der beiden Augenbrauen“ dieſe zweite Bedeutung 
desjelben Wortes am bei Nennung des Stadtnamens hineinlegten, oder ob 
Griechen und Semiten nur in faljher Deutung des Wortes am eine zweite 
Bedeutung desjelben für die erjte einjegten, das muß dahingejtellt bleiben. 
Jedenfalls aber dürfte nicht zu bezweifeln fein, daß in dem von Griechen 
und Semiten der Stadt gegebenen Namen Belujium und Sin wir eine 
Ueberjegung des altägypt. Stadtuamens Am vor uns haben, bei der man, 
in Unfenntnig mit der mythologiichen Namensgebung, den Stadtnamen Am 
mit einer diefem Worte gleichfalls zuftehenden und für die betreffende Stadt 
nit unpafjenden Bedeutung in Beziehung brachte. Als weiterer Beleg für 
die Richtigkeit der Jdentifieirung mit Pelufium möge hier noch erwähnt fein, 
daß die Injchriften häufig des in Aegypten befonders geihägten Weines jener 
Stadt Erwähnung thun und zwar nicht einer einheimischen Sorte, jondern 
einer aus Ajien nad dorthin, als dem erſten öjtlichen Hafen Aegyptens, ein: 
geführten (vgl. 3. de Rouge, Edfou Pl. 66, 19 und Dümichen, Rec. III 
72, 19). Den Wein liefernden Städten Aegyptens hat Brugſch in feinem 
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fehrreihen Werke „Reife nad) der Daje Khargeh” einen bejonderen Abichnitt 
gewidmet und der dajelbit S. 81 Anm. von ihm mitgetheilte Tert aus Edfu, in 
dem gejagt wird: „daß die afiatiihen Fenchu heranjegeln mit ihrem 


nun Xu 0 N > —— 
Bein ( — 806 | S8„ ) zur Stadt der 


Göttin Buto,” bezieht fih alfo wohl auch auf die Hafenftadt Belujium, 
deren Schugherrin ebenfalls die Göttin Buto war und nicht, wie Brugid) 
annimmt, auf die am Burlosjee gelegene Stadt Buto. Man wolle hiermit 
auch vergleichen die Stelle Herodot III, 6, wo es heißt: „Nun will ich noch 
etwas bemerken, was wenige von denen, die nach Aegypten fahren, in Acht 
genommen haben. Es wird nämlich aus Hellas überall her, dazu aud aus 
Phönizien, alljährlich zweimal Geihirr mit Wein gefüllt, nach Aegypten ein: 
geführt”. Dieſer fremdländiiche Wein, wenigjtens der von den Phöniziern 
gebrachte, wird wohl in feinen anderen Hafen eingeführt worden fein, als 
in den für die von Phönizien heranfegelnden Schiffe erjten ägyptiſchen Hafen, 
in den von Pelujium, und was den von Herodot im Folgenden erwähnten 
Pat in der waſſerloſen Wüfte Syriens betrifft, wohin die Rückkehrenden mit Nil- 
waſſer gefüllte Krüge brachten, jo dürfte, nad) dem Namen zu jchließen, wie 
mein verehrter College H. Niſſen mich hierauf aufmerkſam gemacht hat, 
wohl fein anderer Plab gemeint fein als die öftlic von Pelufium gelegene 
Stadt Oſtracine. Ein zweiter Name der Hauptitadt des 19. Gaues war 


here | ] ] & Romen, von den Kopten mit Vorſetzung des bei Ortsnamen 
jo gebräudlichen pa durch NEPEMOTI (Peremoun) wieder gegeben*), 
welcher alte Name ſich in dem der beiden Dörfer Faramah und Rumanich 
deutlih erhalten hat, den gegenwärtig zwei nicht weit von der Mündungs: 
jtelle des alten Pelufiihen Nilarmes gelegene Ortichaften führen. Da wir 
aljo in der von den Anjchriften Am, Pa-uat und Romen genanıten Haupt: 
itadt des 19. Gaues die nachmals in der Geſchichte des Drientes unter dem 
Namen Belufium eine jo hervorragende Rolle jpielende Stadt zu erfennen 
haben, jo kann diejelbe nicht identiich mit der neben ihr als bejondere Stadt 


genannten Hyfjosfejtung l H $ «a Hat-uär (Auaris) fein, die etwa 10 Kilom. 
ſüdweſtl. von ihr lag, nad) Lepſius' Annahme an der Stelle, wo heute die 
Schutthügel von Tellzel:Her ſich befinden, von denen aus man wiederum um 
etwa 10 Kilom. ſüdweſtlich zu den Schutthügeln von Tellees:Semut gelangt, 
in welcher modernen Ortsbezeihnung jich der altägyptiihe Stadtname Sam- 
hut erhalten hat, den eine Stadt in jener Gegend führte, die in einer Edfu: 
liſte (vgl. Dümichen, Rec. III, 66) hinter der auf der Weitjeite des Peluſiſchen 


*, In einem griechiich, foptiich und arabiich abgefaßten Städteverzeichniß wird 
dem koptiſchen Peremoun die griechiiche Bezeichnung Pelujium gegenübergejitellt. 
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Armes gelegenen Stadt Chenes —6 (Herafleopolis parva) und vor 
Ha-snot'em (wohl ein anderer Name für Auaris) und Äneb (dad Gerrhum 
der Griechen und Römer und Schur der Bibel) als die Hauptjtadt eines 
bejonderen, zeitweife vom 19. Gau abgetrennt geweſenen Diftriktes aufgeführt 
wird. Peluſium iſt allem Anjchein nad) bedeutend jünger als Auaris und 
mag in früheren Jahrhunderten, in denen auch die Deltaküfte hier noch nicht 
jo weit vorgejchoben war, wohl Auaris die hervorragende Rolle geipielt haben, 
welche jpäter Belufium zufiel. Der gleichfalls am öftlihen Deltarande ge: 
fegene, unter dem Schuße eines den Namen „Sput, Herr des Oſtens“ führen: 
den Horus jtehende und durch die nach Weiten vorgejhobenen Theile jeines 
Gebietes den 18. und 19. Gau trennende 20. Gau, der deshalb aud) forrefter 
in einzelnen Lijten (vgl. Dümicjen, Rec. III. Taf. 62, 19 und Rec. IV, 29, 4) 
hinter dem 18. als 19. und in der andern Anordnung hinter dem 12. als 
13. in der Reihe aufgeführt wird, diefer Gau ijt zweifellos der wegen jeiner 
Angrenzung an das diesjeits des arabiſchen Meerbujens gelegene ägyp— 
tiiche Arabien, von welchem aud ein Theil noch mit zu jeinem Gebiete 
gehörte, von den griechiſchen und römifchen Autoren Arabia genannte 
Diſtrikt, APABIAS vouös der Gaumünzen, und die von dem Geographen 
Ptolemäus als Hauptjtadt desjelben aufgeführte Stadt Phakuſa, deren 
Name fih in dem des heutigen Dorfes Fakus erhalten hat, ift die in 
einer Gaulifte des Denderatempels (vgl. Dümichen, Rec. III, 65, 20) 
. = | * J Q = 
ald Hauptjtadt des 20. Gaues verzeichnete Stadt _,_ & Kesem. 
Am Bolfsdialeft jcheint man in der Ausſprache das finale m abgeworfen zu 
haben, was aus der koptiſchen Namensform JAKWBC hervorgeht, wo wir 
wieder die Vorjegung des bereits mehrfach erwähnten altägyptiichen pa haben. 
Hieraus iſt das griehiihe Phakuja und das arabiihe Fakus entitanden. 
Tie Bibel hat, in treuer Wiedergabe des altägypt. Namens, die Schreibung 
jc3, wofür die LXX ebenfalls forreft Teodv und Teoeu Agaßlas jehen, 
nah welchem Namen dann aud die ganze Gegend, deren Hauptitadt fie 
war, als das Land Gojen bezeichnet wurde. Eine eingehende Beiprehung 
der Landſchaft Goſen mit Beigabe einer genauen Karte, in Bezug auf 
die ih mich jedod nicht mit allen Beſtimmungen einverftanden erflären 
fann, findet der Lejer in dem Werke von Ebers „Durch Gojen zum Sinai“, 
welches kürzlich in einer zweiten, durch viele Zujäge vermehrten Auflage er: 
ſchienen iſt. 

Abweichend von der Anordnung, wie ſie, unter einander übereinſtimmend, 
die geographiſchen Liſten der Tempel geben, werden in einer die Wände eines 
Oſiriszimmers des Denderatempels ſchmückenden Inſchrift (vgl. Rec. IV,27 -29) 
die Gaue der weſtlichen und öſtlichen Deltahälfte, alſo auf einander 
folgend beſprochen: 
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Erjte Gruppe. Das weftlihe Delta. 


a. Die am Weftrande des wejtlihen Delta fi binziehenden Gaue 
1. 2. 3, entjprechend I. II. III der übrigen Lijten, 
b. Die öftlihen Gaue des weſtlichen Delta 
4. 5.—6. 7.—8. 9, entipredend X. IX. IV. VII. VL V. 
(4. 5. die beiden öftlihen, 6. 7. die beiden füdlichen und 8. 9. die 
beiden nördlichen der Dfthälfte des weſtlichen Delta.) 


Zweite Gruppe. Das öſtliche Delta. 


a. Die füdlihen Gaue des öftlihen Delta 
10.—11.—12.—13. 14, entjprechend XIII. XI. XVIH. XX. VIIL, 
(10. der ſüdliche, 11. der weitliche, 12. der mittlere und 13. 14. die 
beiden öftlihen der Südhälfte des öftlichen Delta.) 

b. Die beiden zum Theil ſchon außerhalb des öftl. Delta gelegenen Gaue 
15. und 16, entiprechend XIX und XIV, 

e. Die vier nördlichen Gaue des öjtlihen Delta 
17. 18. 19. und 20, entfprehend XV. XVI XI. und XVII, 

deren Gebiet nad) diefer Anordnung aljo vertheilt iſt: 
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Zur DOrientirung über den landichaftlihen Charakter des Delta und die 
aud Hier nicht ganz fehlenden Denkmälerjtätten verweije ich den Lejer auf 
das bereits mehrfach von mir citirte Prachtwerk „Aegypten in Bild und 
Wort”, weldes, theils nad) Photographien, zum großen Theil aber auch 
nad Aufnahmen, die von unjeren erjten Malern an Ort und Stelle gemadt 
worden, aud eine Reihe entzüdend fchöner Bilder aus dem Delta bringt, 
denen ein zu ihrer Erläuterung von Georg Ebers beigegebener Tert nod) 
einen ganz bejfonderen Reiz verleiht. 
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Drittes Capitel. 
Schrift und Spradje der alten Aegypter. 


Aegypten das alte große ift untergegangen. Memphis und Theben, 
Apollinopolis und Hermopolis, Abydos und Tentyra, Heliopolis und Sais, 
Mendes und Bubajtis, Tanis und Pelufium, und wie fie jonft alle geheißen 
haben, die mächtigen und blühenden Städte des oberen und unteren Landes, 
über die wir im vorhergehenden Abjchnitt ausführlich gehandelt, fie find 
von dem Erdboden verſchwunden, das Loos von Babel und Ninive, das 
Shidjal von Tyrus und Carthago hat auch fie ereilt. Die Site der Madıt 
und Pracht, die Stätten hoher Eultur und ausgezeichneter Gelehrjamtfeit, die 
weltberühmten Hafenjtädte an den Küſten der angrenzenden Meere, nichts 
oder wenig ift von ihnen übrig geblieben. Wo ehedem die glänzenden Pa: 
läjte und gefüllten Schatzhäuſer der einjt mächtigjten Könige der Erde prangten, 
wo die Hörjäle eines ihrer Zeit auf der Höhe des Wiffens jtehenden Gelehrten: 
tollegiums jich befanden, da ertönt heute von einem über erbärmliche Lehm: 
bütten emporragenden Minaret herab der melancholiſche Azan des Muezzin 
oder es fucht im Sande der Wüjte der Wanderer vergeblich nad den Spuren 
alter Herrlichkeit, und wo vor Jahrtaujenden ägyptische Seefahrer, aus fernen 
Landen zurüdgelehrt, die heimathliche Küfte wieder begrüßten, wo, beladen 
mit Yethiopiens und Aſiens Schägen, ägyptiihe Schiffe in den ficheren Hafen 
eintiefen, wo die für einen Thutmofis oder Ramſes bejtimmten Gejchente und 
Tribute fremder Fürjten landeten, da zerjchellen heute an den Klorallenflippen 
eines gänzlich verödeten Strandes die ſchäumenden Meereswogen, oder es jtehen 
an dem Plage, two einſt äghptiſche und phönizische Kaufleute ihre Waaren 
austauschten, einige elende Araberhütten. Die Jahrtaujende haben eben aud) 
bier wieder zerjtört, was Jahrtaujende geichaffen. In dem jüdlih an Aegyp- 
ten grenzenden und zeitweije noch zum ägyptiſchen Reich gehörenden Nubien, 
wie ebenjo in ganz Ober: und Unterägypten, vom Eintritt des Niljtroms 
durh Das Kataraktenthor von Syene bis hinunter zur Küſte des Mittelmeers, 
it uns von den Bauwerken der alten Aegypter nichts erhalten geblieben als 
die Behauſungen ihrer Todten, die Gräber, und die ihren Göttern errid): 
teten Heiligthümer, die Tempel. Gie allein haben den Sturm der Zeiten 
überdauert, um nad Jahrtauſenden der Wifjenichaft den Weg zu bahnen zur 
Wiedergewinnung eines jeit lange verloren gegangenen Wiſſens, durch dejien 
Beſitz der Forihung nun es möglich wurde, aus den ihr jegt verjtändlichen 
Urkunden fih über die Geijtesarbeit jenes hochbegabten Volkes zu orien: 
tiren, das Jahrhunderte hindurd den vorderjten Pla unter den Gultur: 
völfern des Alterthums eingenommen, doch nad) jeinem Abtreten vom Schau: 
platz der Weltgeihichte, nun immer mehr und mehr von anderen Völkern 
in den Hintergrund gedrängt, mit allem, was es Großes einjt zu Wege ge: 
bracht, allmählich nahezu bis an den Rand des Abgrundes ewiger Vergeſſen— 
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heit dem Kreife unjerer Erfenntniß entrüdt war. Seltjamer Weiſe jollten 
num gerade jene an das Aufhören irdischen Daſeins mahnenden Denfmäler, 
die Gräber, vorzugsweile es fein, aus denen die Gejchlechter einer halb ver: 
junfenen und vergejienen Welt neubelebt wieder heraufjtiegen, jeltjamer Weiſe 
war gerade vorzugsweile ihnen und den der ägyptiſchen Gottesverehrung ge: 
weihten Heiligthümern es vorbehalten, uns plöglih einen Fernblid bis 
an den äufßerjten Horizont der Menjchengefchichte "zu eröffnen, wie ihn, jo 
weit hinaus, über feine andere Eulturepocdhe des Alterthums das jpähende 
Auge des Forfchers vor fi hat. Bon den fteinernen Grabeszelten der ältejten 
Könige Aegyptens, welche, die Nekropolis ihrer Reſidenz Memphis markirend, 
der heutigen Neihshauptitadt gegenüber jid drüben am Rande der libyſchen 
Wüſte erheben, bis hin zu der palmenumfränzten Iſisinſel Philä an der 
Siüdgrenze des Neihes und noch weit über diejelbe hinaus, in dent unteren 
und oberen Nubien, da ftehen fie zu beiden Seiten der großen Waſſerſtraße, jene 
ehrwürdigen Markjteine des ältejten gejchichtlichen Lebens, jene großartigen, 
unfere Bewunderung hervorrufenden Tempel: und Grabesbauten mit ihrem 
jeltjamen Bilder: und Inſchriftenſchmuck als zuverläffige Berichterjtatter über 
jene große Vergangenheit, der fie einjt ihre Entjtehung verdankten. Doc, 
was fie der Nachwelt erzählen jollten, was an den Mauern der Tempel und 
an den Wänden der Grabfapellen, was an Obelisten, Säulen und Arditraven, 
auf Grabjteinen und Statuen, auf Sarktophagen und den aus ihnen hervor: 
gezogenen Papyrusrollen verzeichnet jteht, von Niemandem mehr ward es 
verjtanden. Die Kenntniß der Schrift und Sprache des alten Aegyptens war 
jeit lange volljtändig verloren gegangen. Da war es unjerem, durch folgen: 
reiche Entdedungen ausgezeichneten Jahrhundert vergönnt, auch in Bezug auf 
das alte Aegyten einen Fund zu thun, den man gewiß mit Nedt als einen 
ungemein glüdlihen, durcd eine der glänzenditen Thaten des Menjchengeijtes 
erworbenen bezeichnet hat, den Bund des Schlüjjels zur Entzifferung 
der altägyptiichen Hieroglyphenſchrift. Durch ihn wurde eine Sprache, 
von der man wohl jagen darf, daß der lebte ägyptiſche Priejter ihr letzter 
Kenner war, die aljo weit über ein Jahrtaufend mit einem undurddringlichen 
Schleier verhüllt gewejen, dem Verſtändniß wieder erjchloffen, und eine jchon 
faft der Märchenwelt angehörende Bergangenheit lag nun, wie von einem 
Zauberjtabe berührt, immer deutlicher und deutlicher erfennbar werdend, in 
wahrheitstrenen, oft bis ins Heinjte Detail genau gezeichneten Bildern, vor 
den Bliden des in jtaunender Bewunderung ausſchauenden Forichers hin: 
gebreitet. 

Nicht darf ich bei Erwähnung diejes jo folgenreihen Fundes unterlafien, 
der hohen Verdienſte zu gedenken, die ganz bejonders Frankreich jih um 
die ägyptiſche Alterthumsforichung erworben hat, daß von Frankreich aus die 
erjte große Anregung zu dem wieder neu aufgenommenen und mit jo über: 
rajhend herrlihem Erfolge gefrönten Studium der ägyptiſchen Denkmäler 
ausgegangen, daß dann nach diefer von Frankreich ausgegangenen Anregung 
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wiederum einem franzöfiichen Gelehrten der Ruhm gebührt, zuerjt den Weg 
gefunden zu haben, auf welchem heute die ägyptiiche Forihung, ihre unan— 
tajtbaren Rejultate ziehend, ficheren Schrittes vorwärts geht und daß ebenjo 
in Franfreihs Hauptitadt es war, wo man zuerjt der jungen Wiffenjchaft 
eine Stätte bereitete, an der der hochverdiente Begründer derjelben, Francois 
Champollion und nad ihm dann feine beiden würdigen Nachfolger, der 
auf dem Gebiete des klaſſiſchen Altertyums wie in der Geſchichte des Orients 
glei) bewanderte Emmanuel de Rouge und der nad dem Ableben von 
Mariette an deijen Stelle als Direktor der ägyptiſchen Mufeen des Khedive 
nah Cairo berufene G. Maspero durd ihre anregenden Borträge wie ihre 
an die Löſung der ſchwierigſten Fragen mit Glüd ſich wagenden Arbeiten eine 
die ägyptiichen Studien mächtig fürdernde Wirffamfeit entfalteten. 
Napoleon Bonaparte ımd Francois Champollion, dieje beiden 
von der Weltgejhichte und der Wiſſenſchaft mit dem Kranze der Unjterblichkeit 
gefrönten Männer find es, mit denen die neue Aera der nunmehr auf ficheren 
Bahnen vorwärts jchreitenden ägyptiſchen Forſchung anhebt. An der Grenz: 
iheide Des vorigen Jahrhunderts war es, als Bonaparte angeblid gegen 
England, in Wahrheit jedoch zur Verwirklichung des von ihm ins Auge ge: 
faßten Planes der Bejigergreifung Aegyptens rüjtete, eines Planes, der be: 
fanntlich zuerit von einem berühmten deutjchen Gelehrten, und zwar von 
unjerem Leibniß, bei Ludwig XIV. durd eine Denkſchrift angeregt worden, 
die, nach den Berichten engliicher und franzöfischer Gejchichtsichreiber, Bona— 
parte im Königl. Archiv aufgefunden und bezüglich der in ihr ertheilten 
Winke bei jeiner ägyptiſchen Erpedition benutzt haben joll. Nachdem er zu 
Toulon feierlid den Oberbefehl über die für die Eroberung des Pharaonen: 
landes bejtimmte Erpedition übernommen, jegelte er in Begleitung einer 
nicht unbedeutenden Anzahl von hervorragenden Gelehrten am 19. Mai des 
Jahres 1798 mit einer anjehnlihen Flotte ab. Nachdem er am 9. Juni 
von der ihm feinen Widerftand leiſtenden Inſel Malta Bejig ergriffen, er: 
ihien den Wlerandrinern zur Ueberraihung am 1. Juli die franzöfische 
Flotte vor ihrer Stadt, die jchon am folgenden Tage mit Sturm genommen 
wurde. Es ijt befannt, wie jener Kühn geplante und an rühmlichen Thaten 
der Tapferkeit jo reiche Feldzug des großen jranzöfiihen Heerführers feines: 
wegs den von ihm gehofften Erfolg hatte. Nicht Frankreich, jondern defjen 
Gegner trugen jchließlih den Sieg davon. Doch ob auch in Anbetracht 
der von Bonaparte beabfichtigten Eroberung des Wegyptens der Gegen: 
wart jeine Erpedition ein gänzlich verunglüdtes Unternehmen war, der Wifien: 
ihaft wurde durch fie das alte Aegypten zu dauerndem Belige erworben. 
„Description de l’Egypte, ou receuil des observations et des recherches pen- 
dant l’expedition de l’armee frangaise,* jo lautet der Titel des 12 Bände 
Sluftrationen und 24 Bünde Tert umfafjenden Werkes, in welchem die 
wiſſenſchaftlichen Rejultate jener Erpedition veröffentlicht wurden, ein Werk, 
ausgezeichnet jowohl im Anbetracht der Fülle und Mannigfaltigfeit des in 
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jeinen lehrreichen Tertbänden Gebotenen, als auch wegen feiner vorzüglichen 
durchweg mit der größten Sorgfalt ausgeführten Jlluftrationen. Die vordem 
mit jo geringem Erfolg betriebene und in Folge deifen immer mehr ver: 
nachläſſigte altägyptiſche Forſchung erhielt durch diefes Werf wieder eine mäch— 
tige Anregung. Die großartigen arditeftonishen Schöpfungen der alten 
Aegypter wie ihre Leiftungen auf anderen Gebieten, von denen man ficd) nad) 
den bisherigen Publicationen feine Vorjtellung machen fonnte, lagen jett zum 
eriten Mal in einer Reihe von anjchaulichen Bildern, in forreften Aufnahmen 
von Gejammt: und Detailanfichten, wie des an Außen: und Innenwänden 
altägyptiſcher Bauwerke angebrachten Bilder: und Inſchriftenſchmuckes zu Er: 
folg veriprechendem Studium den Gelehrten aller Nationen vor. Man darf 
jagen, mit diefem Werke und mit den Unterjuchungen, welche ſich an die 
dreifache Inſchrift des nachmals jo berühmt gewordenen Steines von Ro: 
jette fmüpfen, der ebenfalls nod während jener Napoleoniſchen Expedition 
von einem jranzöjiihen Ingenieur im J. 1799 bei einer Grabung an der 
Schanze von St. Julien gefunden worden, da hebt die nunmehr auf feitem 
Boden dem Ziele der Aufklärung des ägyptiſchen Alterthums entgegen 
ichreitende Forihung an. 

Es hat zwar der unjerem Jahrhundert voranliegenden Zeit bis Herodot 
hinauf durdaus nicht an Schriftjtellern gefehlt, von denen mehr oder weniger 
eingehend das alte Aegypten behandelt worden, im Gegentheil, es liegt da 
in des Orients wie Decidents Sprachen eine reiche Literatur uns vor. Tod, 
wenn man lieft, was alles in jenen Werfen den alten Aegyptern angedichtet 
wird, jo muß man unwillkürlich des prophetijchen Weherufes gedenken: „Nur 
Fabeln, o Aegypten, werden von dir übrig bleiben!“ Ja Fabeln find es jelbjt 
zum großen Theile nur, die als Bericht des Haffischen Alterthums, aljo aus 
einer Zeit, in der man jehr wohl über das alte Aegypten noch hätte unter: 
richtet jein können, uns vorliegen, noch mehr ijt Fabel dann es auch zu: 
meift, was drijtlihe und arabiſche Autoren über die alten Nilthalbewohner, 
ihre Sprade, Geihichte und Religion uns erzählen, und am allerwenigiten 
wird durch die von da ab bis zur Wiedergewinnung der altägyptiichen Sprache 
das alte Aegypten behandelnde Literatur uns Aufklärung zu Theil. In einer 
Fülle von Albernheiten begegnet uns da mitunter einmal ein Wert, deſſen Verfafjer 
ih als ein ernjter, nah Wahrheit jtrebender Foricher bekundet, unter einem 
Wuft von Nichtigem hier und da einmal eine jcharfjinnige den Schein der 
Wahrheit für fich habende Vermuthung und gejchidt vertheidigte Combination, 
im Großen und Ganzen jedoch fait überall nur Nebelbilder, entnommen bier 
mit geichieter, dort mit ungejchidter Hand von einer jchönen, doc im Moment 
der Aufnahme in dichten Nebel gehüllten Landichaft. Zur Berichtigung und 
Bereicherung der ägyptischen Alterthumskunde hat jene umfangreiche Literatur 
ſehr wenig beigetragen. 

Bon den Autoren des Haffiichen Alterthums, welche mit Aegypten ſich 
befagten und in diefen ihren Werfen hier und da auch einen Winf über die 
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altägyptiiche Schrift und Sprache gaben, ift als der erjte zu nennen Herodot, 
der, wenn er auch jelbjt der ägyptiichen Sprache nicht fundig war, jo doch 
zu einer Zeit das Nilthal bereifte, als es dajelbjt unter den Eingeborenen auch 
folhe gab, die griechiich jprachen, wie ebenjo unter den dort lebenden Grie— 
hen es nicht an jolden fehlte, die ägyptiſch ſprachen, und wenn aud) jie von 
der Hieroglyphenſchrift der Denkmäler wahricheinlich ebenjo wenig verjtanden 
haben werden wie Herodot jelbjt, jo wurde doc durd ihre Vermittlung dem 
Auskunft juchenden Reiſenden es ermöglicht, fid) mit den gelehrten ägyptiichen 
Priejtern verjtändigen zu fünnen. Es würde jedoch auf Grund deſſen, was 
Herodot, al3 Ergebniß jeiner Unterhaltung mit den ägyptifchen Prieftern, über 
die Hieroglyphenſchrift mittheilt, die Entzifferung derjelben ebenſo wenig je: 
mals geglüdt jein, wie aus jeinen hiſtoriſchen Angaben ſich eine Geſchichte 
des alten Aegyptens hätte herjtellen lafjen. Und was von Herodot gilt, muß 
mehr oder weniger aud von allen jeinen Nachfolgern gejagt werden. Weder 
die von dem Byzantiniſchen Mönch Tzetzes in einigen Fragmenten uns auf: 
bewahrten Hieroglyphenerflärungen des Alerandriners Chäremon*) und die 
gleichfalls der Hieroglyphenerflärung gewidmete, angeblich von einem Aegypter 
Horos verfaßte Arbeit, welche in der griechischen Ueberjegung eines fic) 
Philippos nennenden Autors unter dem Titel: „"IRoov ’Anollwvog Neihwov 
isgoykvugınd, & Einveyne uev adrög Alyunıla pavjj, ueröpgaoe Öt Dilınzog 
eig rıv "Eikada Örakerrov“ in mehreren gut erhaltenen Handichriften auf ung 
gefommen**), weder dieje beiden, jpeziell auf die Deutung einer Neihe hiero: 
glyphiſcher Zeichen eingehenden***) Arbeiten noch die auf ägyptiiche Schrift 


*, Auf die für die Erklärung einer Anzahl hieroglyphiſcher Zeichen wichtigen 
Fragmente des Chäremon hat zuerft S. Bird; aufmerkjam gemacht im J. 1850 in 
den „Transactions of the Royal Society of Literature“ Vol II. 

*9) In einer vorzüglichen Publication wurde das Werk des Horapollon mit 
einem eingehenden Commentar herausgegeben im 9. 1835 von dem Direktor des 
Leydener Mujeums Herrn Dr. E. Leemans. 

**) Die Fragmente des Chäremon gehen ſicher ‚auf altägyptiſche Quellen zurüd 
und aud von den Hierogiyphenerklärungen des Horapollon erweiſen fich, wenn man 
die von der alten Hieroglyphenſchrift ſich wejentlich unterjcheidende Schrift der ſpäten 
Ptolomäerepocdhe zu Grunde legt, die meiften Angaben als zutreffend. Jedenfalls aber 
ftammen dieje beiden Werfe, aud) wenn fie ägpptiichen Urſprungs find, aus jener 
ipäten Zeit, in der in Aegypten es wohl unter Taujenden oft nicht einen gab, der 
von dem alten Aegypten und jeiner Hieroglyphenjchrift noch etwas wußte. Chäremon 
nun war, wie aus den erhaltenen Fragmenten hervorgeht, einer von den Wenigen, 
die von der altägyptiichen Schrift noch einige Kenntniß hatten und auch das Wert 
des Harapollon verräth einen der Hieroglyphen nicht ganz unkundigen Verfafler, doch 
gerade dieje beiden über die altägyptiſche Hieroglyphenſchrift am ausführlichiten han- 
deinden Arbeiten des Alterthums jind jpäter der Entzifferung der Hieroglyphen ganz 
beionders hinderlich geweſen. Weil nämlich in den Fragmenten des Chäremon 
wie in dem Werke des Horapollon nur ſolche Hieroglyphen beſprochen werden, 
welche zur Elafie der ideographiſchen Zeichen gehören, jo war man lange Zeit der 
Anficht, daß alle Hieroglyphen Zeichen von diejer Art jeien. Bon Niemandem war 
bemerft worden, dab der einen Auszug aus dem Werte des Chäremon gebende 
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und Sprache bezüglihen Notizen bei Diodor*), Strabo und Plinius, 
bei Tacitus, Plutarch und anderen, oder die von dem legten über das alte 
Hegypten handelnden Hafjishen Schriftiteller, von Ammianus Marcellinus 
in jeinem Geſchichtswerk mitgetheilte, angeblic von einem ägyptiſchen Priejter 
herrührende Ueberjegung der hieroglyphiſchen Anjchrift, welche den von Con: 
ftantin nah Rom verjeßten Obelisten ſchmückt, auch nicht die bei Bor: 
phyrius fi findende Mittheilung, „dab Pythagoras im Umgange mit den 


Tzetzes an der einen Stelle jagt, „daß er jpäter, nach Chäremon, auch von denjenigen 
Hieroglyphen reden wolle, deren man ſich als Yautzeichen bedient hätte”. (Tzetzes 
nennt die Hieroglyphenichrift wie Diodor die äthiopijche, wohl weil er wie diejer 
annahm, da nicht Aegypten, jondern Wethiopien der ältefte Si der Eultur gewejen, 
und daß die Aegypter auch ihre Hierogigphenjchrift von den Wethiopiern erlernt 
hätten.) Wäre das Werf des Chäremon ganz erhalten geblieben, ſowohl der die 
ideographiichen Zeichen behandelnde Theil, von welchen durch Tzebes einige wenige 
Fragmente auf uns gefommen find, als auch der die phonetiichen! Zeichen be- 
iprechende Abjchnitt, von defien ehemaligem Borhandenfein die vorftehende Bemerkung 
des Tzetzes Kunde giebt, dann würde vielleicht Schon ein paar Jahrhunderte vor Cham: 
pollion es einem von den um die Hierogigphenentzifferung ſich bemühenden Gelehrten 
geglüdt fein, an das von ihm erftrebte Ziel zu gelangen. 

) Die über die Schrift der Aegypter handelnde Stelle bei Herodot II, 36 lautet: 
„Die Buchftaben jchreiben und überzählen die Griechen, indem jie von der Linken zur 
Rechten die Hand führen, die Aegypter aber jchreiben von rechts nach links, und da- 
bei jagen jie noch, daß fie es nach rechts, die Griechen hingegen nach links thun. 
Sie bedienen ſich einer doppelten Schrift, die eine nennt man die heilige, die andere 
die voltsthümliche (demotiſche)“. — Daß die Aegypter nicht wie die Griechen von 
links nad) rechts, jondern wie die Hebräer von rechts nad) linfs jchrieben — was 
auch Pomp. Mel. bemerkt, indem er von ihnen fagt: „suis literis perverse utuntur“ 
— und daß ſie ſich einer zweifachen Schrift, der hieroglyphiſchen und demotijchen 
bedient hätten, aus diejer kurzen Notiz konnte man feine beſondere Belehrung ſchöpfen, 
doch, was gejagt wird, ift durchaus richtig; was indellen der wenig zuverläffige, in 
den wunderlichften Erzählungen über Wegypten fich ergebende Diodor III, 11 in 
längerer Auseinanderjegung über die ägyptiſche Schrift jagt, und jpeziell über die 
hieroglyphiſche, welche er ebenfall® als die äthiopiiche bezeichnet, das ift von Anfang 
an bis zu Ende nahezu alles unrichtig, wie jchon der Scholiajt zu den von Tzetzes 
mitgetheilten Fragmenten des Chäremon in Bezug hierauf bemerkt: „Auch Diodor 
hat über die ſymboliſche Schrift der Aethiopier geiprochen, doch wie Einer, der ſich 
auf die Autorität eines Anderen ſtützt, ohne jelbit eine Kenntniß von dem Gegenftand 
zu haben, den er behandelt. — Chäremon aber, der Hierogrammat, hat ein 
vollftändiges Buch über diefe Art der Schrift verfaßt“. An die Ausſprüche des 
Tzeßes über das nur zum Heinen Theil auf uns gefommene Werk des Chäremon 
tnüpft Birch in jeiner, wegen ihres lehrreichen Inhaltes von dem franzöfiichen Ge: 
lehrten Ch. Lenormant in der „Revue arch.“ VII 1850 überjegten und mit werth: 
vollen Anmerkungen verjehenen Abhandlung die Bemerkung: „Il resulte des obser- 
vations de Tzetzes que l'ouvrage de Chérémon était un dictionnaire plus soignd 
dans son genre que les Hieroglyphica d’Horapollon, et que c'etait l’ou- 
vrage d'une personne qui connaissait le sujet par elle-möme, ou qui du moins 
avait tird ses informations des meilleures sources. Sous ce rapport, il prösente 
un contraste complet avec les assertions vagues, fonddes sur des oui-dire de 
Diodore*, 
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ägyptischen Priejtern die Sprache und dreifahe Schrift der Aegypter erlernt 
habe, nämlicd die epiftolographiiche, die hieroglyphiiche und ſymbo— 
lijche, von denen die eine fich allgemein verjtändlich durd) Nachahmung, die 
andere allegoriſch durch Räthſel ausdrüde”, ja ſelbſt nicht einmal die ausführ: 
lichen, eine genaue Kenntniß diejer dreifadhen Schrift befundenden Auseinander: 
jegungen, welche der gelehrte Elemens von Alerandrien giebt, haben die 
in der Folgezeit um die Hieroglyphenentzifferung fich bemühenden Forjcher auf 
den richtigen Weg geführt. Die Stelle bei Clemens von Alerandrien ijt 
von hoher Wichtigkeit, und gebe ich deshalb diejelbe hier vollftändig wieder. 
Er jagt: „ES erlernen die bei den Aegyptern Unterrichtnehmenden zuerjt 
vor allem diejenige Art der ägyptiſchen Schrift (mw Alyvarlov yoan- 
uarov uEdodor), welche die epijtolographijche genannt wird*) (d. i. die 


) Das auf dem Stein von Rojette in hieroglyphiicher, demotijcher und 
griehijcher Abfafjung angebrachte Dekret hat am Schluſſe die Bejtimmung: „daß es 
auf einer in allen Tempeln erfter, zweiter und dritter Ordnung neben dem Bilde des 
Königs Ptolemäus Epiphanes aufzuftellenden Stele eingegraben werden jolle in drei— 
faher Schrift” und zwar, wie der zu oberft ftehende hieroglyphiſche Tert ſich ausdrüdt: 


= HJ E:AYZUSTINS 


sechi en nuter t'et.u sechi. en schäi sechi 


A 
— 1 vw Pl „in Schrift der göttlihen Worte, Schrift der 
en haui-neb 
Briefe und Schrift der Griechen“, was die griechijche Ueberjegung des Defretes 
(wg. die letzte ‚geile des griechiſchen Textes) durch rois re iegoig nal Eyyaploıs xai 
filnvınois yocnuacıy Wiedergiebt. Nun hat das in der hierogigphiichen Redaction 
[un vu 
gebrauchte Wort __ ro | \ ER zwar mitunter in den Texten die allgemeine 
schäi 

Bedeutung von „Schriftftüd, Abhandlung‘, bei weitem häufiger jedoch hat es die 
ipeziellere Bedeutung „Brief“, mie dies zuerft von W. Pleyte in feiner 1860 
begonnenen, leider nicht fortgejeßten Arbeit „L’epistolographie égyptienne“ über: 
zeugend nachgewiejen worden. Es ift häufig in den Terten von Leuten die Rede, 
welche mit einem „schäi“ hierhin und dorthin gejendet werden, wie 3. B. im Pa— 
pyrus Leiden III, 26 es heißt: schas secha Paäsir er Mennofer tut-nef 
schä „es begiebt ſich der Schreiber Paafir nad Memphis, gegeben ift ihm ein Brief‘, 
und der eine Brieffammlung enthaltende Bapyrus Sallier I des Britifhen Mu: 
ſeums, derjelbe aus weldhem wir im Faecſimile nad) der ausgezeichneten Publifation 
von Birch einen Brief ala Probe beigegeben haben, beginnt mit den Worten: hä 
em sebai en schä „Anfang von den Unterweifungen in Briefform“. So haben 
wir auch in dem den Ehetafürften Chetajar auf feinem gegen Namjes 11. unter: 

Pe? 
nommenen Feldzug begleitenden Chirpaſar, welcher als der I — 

secha schä 
des Chetafürften bezeichnet wird, nicht einen „Schreiber der Bücher‘, nicht einen 
Chhriftfteller, der, wie die Vermuthung ausgeiprochen worden, im Hauptquartiere des 
Dümihen, Aegypten. 18 
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von Herodot und Diodor Volksſchrift (demotifche) genannte, die mittlere 
von den drei Schriften auf dem Stein von Rojette, welche in der griechiichen 
Ueberjegung daſelbſt als die enchoriſche Schrift bezeichnet wird‘. Zum 
zweiten dann die hieratifche (priejterliche), deren fi) die Hierogramma: 
ten (heiligen Schreiber) bedienen (d. i. die jchon jehr früh aus der Ab: 
fürzung der hieroglyphiſchen Zeichen von den Hierogrammaten zu bequemerem 
Gebrauche gebildete Schrift, deren man ſich faſt ausichließlich beim Schreiben 
auf Papyrus bediente. Wir haben als Probe derjelben in genauer Repro: 
duction zwei Blätter von dem älteften auf ung gefommenen Papyrus, dem 
jogenannten Bapyrus Prijje und ein Blatt von einem aus der Ramijes: 
zeit herrührenden, gegenwärtig im Befiß des Britiihen Mufjeums befindlichen 
Rapyrus- dem vorliegenden Werfe beigegeben. Die jehr jpät, nicht vor dem 
8. Jahrh. v. Ehr. in Gebrauch gefommene demotifche, von Clemens epi— 
jtolographiiche genannte Schrift ift wiederum nur aus der Abkürzung der 
hiératiſchen Schriftzeichen entjtanden, endlich aber als die letzte, die hiero— 
glyphiſche (die Heilige Bilderfchrift), die ältefte der drei ägyptiſchen Schrift: 
arten, die vorzugsweiie auf den Monumenten zur Anwendung fommende, die 
eigentlihe Monumental: und Lapidarſchrift. Wurde fie auf Papyrus ge: 
braucht, dann geſchah es gewöhnlich nur bei Terten religiöjen Inhaltes, wie 
das den Verftorbenen mit in den Sarg gegebene jogenannte Todtenbuch zu: 
weilen in hieroglyphiſcher Schrift auf den Papyrus übertragen worden, von 
welcher im Vergleich zur Lapidarſchrift Schon furfiv gehaltenen Papyrushiero— 
alyphenschrift wir ebenfalls diefem Werke, und zwar eine Seite aus einem 
Berliner Todtenbucheremplar im Fachimile beigegeben Haben. Obgleich 
dieie Schrift Schon auf dem älteften der bis jeht aufgefundenen Denkmäler 
als ein vollkommen ausgebildetes Syſtem uns entgegentritt, bejtehend aus 
Laut: und Begriffszeihen (phonetifhen und ideographiihen), jo kann 
fie doch urfprüngli möglicher Weiſe in der That eine reine Bilderjchrift 
geweſen fein, in welcher jedes Zeichen noch zum Ausdruck eines Gedankens 
diente, damals, als eben die prähiftoriichen Aegypter jenen großen Schritt 
noch nicht gemacht hatten, die einzelnen Zeichen ohne Rüdficht auf die durd) 
fie dargeftellten Bilder auch zum Ausdrud beftimmter Laute zu verwenden. 
In Bezug auf eine im Tempel von Sais angebradht gewejene Inichrift 
jagt Plutardy in jeiner Abhandlung: „Ueber Iſis und Oſiris“ Cap. 36: 
„sm Vorhofe des Athenetempels zu Saris waren folgende heilige Zeichen ein: 
gegraben: ein Kind, ein Greis, dann ein Sperber, ferner ein Fiſch 
und hinter allen ein Flußpferd,” und was die dann im Folgenden von 
ihm gegebene Deutung jener 5 Zeichen betrifft, „daß das Kind das Entijtehen, 





Fürften ſich befunden, um die von der Chetaarmee vollbrachten Thaten aufzuzeichnen, 
jondern einfach den die Correipondenz des Fürften führenden Sekretär. — Der hiero— 
glyphiſche Tert auf dem Stein von Nojette bezeichnet alfo, wie wir jehen, die mittlere 
Schrift durh den Ausdrud „sechi en schäi“ genau jo, wie Clemens von 
AUlerandrien als die epiftolographiicde. 


u 
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der Greis den Untergang, der Sperber den Gott, der Fiſch den Haß und das 
Flußpferd die Unverjhämtheit, den Frevel bezeichne,” die Inſchrift aljo den ge: 
heimen Sinn gehabt habe: „O ihr, die ihr entiteht und vergeht, Gott haft den 
Frevel,“ jo erweiſt ſich diefe Lebertragung nad) unjerer gegenwärtigen Kenntniß 
der Hieroglyphenfchrift als durchaus zutreffend. Das Bild des Kindes hat, als 
Ideogramm gebraucht, in den Inſchriften die Bedeutung: „Kind, jung fein, 
Jugend“, das eines gebüdt am Stabe jchreitenden Mannes bedeutet 
„alt jein, Greis“, der Sperber bezeichnet den Horus, deſſen Heiliger Vogel 
der Sperber war und welches Bild dann nicht jelten ganz allgemein zur 
Bezeihnung des Wortes „Gott“ in den Inſchriften gebraucht wird, das 


polyphone Zeichen des Fiſches, wenn es die Ausſprache J — » a 
otu 
bat, bedeutet „verabjchenen, das Verabſcheuungswerthe“ und das Flußpferd 
repräjentirt den Böſen par excellence, den in dem mythologiſchen Kampfe 
mit dem Horus fi in ein Flußpferd verwandelnden Set:Typhon, woraus 
dann die allgemeine Bedeutung „Gewaltthätigfeit, Niederträchtigkeit, Frevel“ 
entjtanden iſt. Die im Saistempel angebradt gewejene Injchrift würde 
alfo nad) Plutarchs Angabe der 5 Zeichen ſich alſo dargeitellt haben: 


n 9 N — Gr und die derjelben zugetheilte Deutung: „O ihr, 


die ihr jung jeid und ihr Greije, Gott verabjheut den Frevel”, 
erweist jih, da die einzelnen Zeichen jehr gut ſämmtlich Ideogramme fein 
fonnten, als durchaus zutreffend. Es könnte alfo dieſe lediglich aus ideo- 
sraphiichen Zeichen gebildete Injchrift des Saistempels jehr wohl eine Probe 
jener möglicher Weife bei den Aegyptern urjprünglic im Gebraud) geweſenen 
rein ideographiihen Hieroglyphenſchrift gewejen fein. Doch nicht von diejer, ſon— 
dern von der ſchon auf den älteften Denkmälern uns entgegentretenden, aus 
phonetiihen und ideographiſchen Zeichen bejtehenden Hieroglyphenſchrift jagt 
Glemens, jeine Auseinanderjegung nunmehr in etwas dunkler Rede weiter: 
führend: „fie drüdt ſich theils kyriologiſch (wirflich-unmittelbar) aus durch 
die erften Buchſtaben (d. h. durch einfache Lautzeichen) theils ſymboliſch und die 
ſymboliſche Schrift drüdt num wiederum die Dinge entweder fyriologijch (un: 
mittelbar) durch Nahahmung aus oder fie giebt tropische (finnbildliche) Zeichen, 
oder drüdt ji ganz und gar allegoriich (in Gleichnißweiſe) aus, vermittelſt 
gewifier Räthſel. So, wenn fie Sonne jchreiben wollen, machen fie einen 
Kreis, und den Mond geben fie durd ein mondfichelartiges Zeichen nad) der 
fyriologifchen (unmittelbaren) Weife der Hieroglyphenſchrift. Tropiſch (finn: 
bildlich) aber jchreiben fie, indem fie nach gewiſſen verwandtſchaftlichen Be: 
ziehungen verändern und umſetzen (auf etwas anderes anwenden und über: 
tragen), bald umtaufchend, bald aber auch vielfach umgeftaltend. Faſſen fie 
jedoh das Lob ihrer Könige in theologiihe Mythen, jo jchreiben fie in 
Anaglyphen (in Räthſelſchrift). Als ein Beiſpiel diefer dritten in Räthſel 
18* 
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fi) ausdrüdenden Art (zar« rodg aivıyuoug) jei diejes gegeben: Während 
fie die übrigen Sterne wegen ihres gewundenen Laufes durch Schlangen: 
förper bezeichnen, jtellen fie die Sonne durd) das Bild eines Käfers dar”. 

Alle dieje über das altägyptiihe Schriftigjtem handelnden Angaben, von 
denen die des Clemens die eingehenditen, find mit dem Verſuche fie unter 
einander in Einklang zu bringen Jahrhunderte hindurch von den Gelehrten 
viel, jehr viel,. befprochen worden, doch zur Entzifferung der Hieroglyphenjchrift 
haben fie nicht geführt, wie ebenjo wenig durd die Bemühungen des Mittel: 
alters und der unferem Jahrhundert voranliegenden Epoche diejes Ziel erreicht 
worden iſt. Grade die beiden am ausführlichiten über Hieroglyphenerflärung 
handelnden Arbeiten, die Fragmente des Chäremon und die Abhandlung des 
Horapollon, denen nicht die alte Hierogfyphenichrift, ſondern das gefünjtelte 
Schriftſyſtem der jpäten griechiichrömischen Epoche zu Grunde liegt und die 
auch nur einen Theil der Hieroglyphen, die ideographiichen Zeichen, behandeln, 
grade dieje beiden Arbeiten wurden im 17. und 18. Jahrhundert für die 
um die Hieroglyphenentzifferung fi) bemühenden Gelehrten ein irre führender 
Wegweiſer, indem man annahm, daß die Hieroglgphenjchrift eine rein ideo— 
graphiiche fei, in der jedes Zeichen in wirklicher oder ſymboliſcher Darjtellung 
einen Begriff ausdrüde. Unter den nad diefer Richtung hin thätig gewejenen 
Männern müſſen wir als einen der eifrigiten nennen den berühmten Sefuiten= 
pater Athanafius Kircher aus Fulda, einer der hervorragenditen Gelehrten 
feiner Zeit, der mit viel Geift und großer Gründlichkeit, aber auch oftmals 
gelehrten Unfinn bis ins Unglaubliche treibend, auf dem Gebiete der Philo- 
fophie, Mathematik, Phyſik, Mechanik, Naturgefchichte, Archäologie und Sprach— 
forſchung eine beiwundernswerthe Thätigkeit entfaltete und, als er im Alter 
von 78 Jahren 1680 jtarb, eine jtattlihe Reihe umfangreicher Werke hinter: 
ließ, unter denen jedenfall3 jeine forgfältigen der foptifhen Sprade ge: 
widmeten Arbeiten den jpäteren Forichungen auf diefem Gebiete von großem 
Nuten gewejen find. Was indejfen feine in didleibigen Folianten nieder— 
gelegten Hieroglyphenentzifferungen betrifft, fo haben dieſe, ganz ebenjo 
wie die Hieroglyphenüberjeßungen, welche anderthalb Jahrhunderte jpäter von 
einem deutſchen Spracdjforicher, dem nad) Amerika übergejiedelten Profeſſor 
Seyffarth veröffentlicht worden, für die Negyptologie nur den Werth von 
Euriofitäten, die jo recht ein Zeugniß find, bis in welchen Abgrund der 
Berirrung hochbegabte und mit reichen Kenntnifjen ausgerüftete Männer in 
unermüdfichem mühevollen Ningen nad) der Löſung eines Problems durch 
fonjeqguente Anwendung eines falſchen Prinzipes ſchließlich gelangen können. 
Indem Kircher nur ideographifche Zeichen in der Hieroglyphenſchrift an— 
nahm, indem er das VBorhandenfein einfacher Zautzeihen wie der hinter 
die mit Buchftaben oder Silbenzeichen gejchriebenen Worte noch tretenden 
Determinative nicht erkannte, aljo, was nur von einem Theile der Diero- 
alyphen gilt, auf alle hieroglyphiſchen Zeichen in Anwendung brachte, bildete 
er demgemäß nun aus jedem hieroglyphiichen Zeichen, gleichviel ob Buchſtabe 
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oder Silbenzeichen, Jdeogranım oder Determinativ, immer ein bejonderes Wort 
und überjegte fo, um ein jeine wunderlichen Uebertragungen gut cdharafteri: 
firendes Beijpiel hier anzuführen, das durd einfache hieroglyphiſche Yautzeichen 
wiedergegebene Wort Autocrator SE N e — <> _/|, weldes die 
Aegypter, gleich ihren alten Bharaonennamen in ein Königsſchild eingeichlofien, 
den Namen der fie beherrfchenden römischen Kaiſer voranzuftellen pflegten, 
in folgender Weife: „Der Fruchtbarkeit und aller Begetation Schöpfer 
ijt Oſiris, dejjen zeugende Kraft der heilige Mophta aus dem 
Himmel in jein Reich zieht,” während in Wirklichkeit nur das „Selbit: 
herrſcher“ bedeutende griehiihe Wort Autocrator durd die einfachen Bud): 





jtaben N a, Qu, ↄ2Rt, Qu, Dk, rt, — r pieer: 
gegeben iſt. Seyffarth nun, der in ſeinen eingehenden Unterſuchungen über 
die Hieroglyphenſchrift, wie dies zugeſtanden werden muß, in manchen Punkten 
das Richtige getroffen, wonach dann auch in der That einzelne Annahmen 
Champollion's berichtigt werden ſind, er irrte in dem von ihm auäfgeſtellten 
Syſtem vor allem darin, daß er grade im Gegenſatz zu Kircher behauptete: „die 
Hieroglyphenſchrift beſtehe faſt ohne alle Ausnahme aus phonetiſchen Zeichen“. 
Demgemäß machte er nun in ſeinen Ueberſetzungen aus den hinter der Mehr— 
zahl von Worten ſtehenden Beſtimmungszeichen, welche nur zur Erläuterung 
den voranſtehenden, mit Buchſtaben oder Silbenzeichen geſchriebenen Worten 
beigegeben ſind, wieder beſondere Worte, und ſo iſt es gekommen, daß er 
in ſeinen Ueberſetzungen nicht viel glücklicher wie ſein Vorgänger Kircher ge— 
weſen iſt. Um auch Hiervon ein Beiſpiel zu geben, führe ich die in „Zeit: 
ihrift d. d. morgenl. Gef.” Jahresberiht 1845 von Seyffarth mitgetheilte 
und einer von Champollion herrühren jollenden Ueberjegung gegenüber ge: 
jtellte, doch von Ddiejem niemals jo gegebene Uebertragung der auf die Anfangs: 
capitel des jogenannten Todtenbuches ſich beziehenden Ueberſchrift bier an. 
Ter Tert lautet nah) dem von Lepſius Dr Turiner Eremplar: 


FrBLErSN iz} 


ro.u en per em 8. 7 se-chu . 
[N 9 a ac kn a TE » oo 4 \ — 
3 — —A— I —> N 8 
nuter- — t'et· tu haru keräs 


4 wo ca II 
— * N — — J 17 was folgendermaßen zu über: 
äk emchet per än usiri, 
jegen ift: „Anfang von den Gapiteln über das Herausgehen am 
Tage (bei Tage), über die Erhebung der Verflärten in der Unter: 
welt. Sie werden gejproden am Tage des Begräbnifjes (für) das 
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Eintreten nad dem Herausgehen des Dfiris N. N.” (d. h. des dem Dfiris 
gleich gewordenen, des Berjtorbenen, für den am Tage jeiner Bejtattung die An: 
fangscapitel des jogenannten Todtenbuches hergejagt werden jollten, in denen 
von der dem BVerjtorbenen zu Theil werdenden Fähigkeit, nach Belieben jeden 
Tag heranszugehen und nad) dem Herausgehen wieder einzutreten, die Rede 1jt).*) 

Auf eine Beweisführung durd Stellen aus anderen hieroglyphiſchen Terten 
für die Nichtigkeit der in obiger Ueberjegung den einzelnen Hieroglyphen— 
gruppen zugetheilten Bedeutungen kann ich hier nicht eingehen und verweise 
ich deshalb auf die von Bird, Brugih und Pierret veröffentlichten 
Wörterbücher, in denen man für alles reichlich die Belege finden wird. — 
Aus den auch im vorjtehenden Sabe auftretenden Bejtimmungszeichen, welche, 
zum Theil mehrmals wiederfehrend, ich finden hinter den Worten: per 
„berausgehen”, determinirt durch die beiden jchreitenden Beine A, das allge: 
meine Determinativ der Bewegung, haru „Tag“, determinirt durch das 
allgemeine Zeitdeterminativ der Sonnenjheibe ©, setes „erheben“, deter: 


minirt durch einen Krahn 1 und die ſchreitenden Beine, sechu.u „die Ver: 


flärten“, determinirt durch das eine Geißel haltende hodende Männchen 3, 
das allgemeine Determinativ Hinter göttlichen und* göttlid) verehrten Wejen 
und Perſonen vornehmen Ranges**), worauf als Zeichen des Plurals die 


*) Der aus dem Verbum per „herausgehen“, aus der von der Zeit und vom Raume 
eig ag em „in, aus, am’ und dem Worte haru „Tag'“ beftehende 


Sa — Zuge S- j darf nicht, wie vorgeichlagen worden, durd) „Heraus: 
per em u — 
gehen aus dem Tage‘ (aus der Zeit des irdiichen Lebens) oder durch ‚„Herausgehen 
als Tag‘ (gleichwie der lichte Tag) überjegt werden, obgleich grammatifaliich ſich 
beides rechtfertigen läßt, ſondern es ift hier von einem Heranstreten am Tage, 
während des Tages, die Rede, wie das zuerjt von Pierret, der in leßter Zeit 
wiederholt den religiöjen Anſchauungen der alten Aegypter feine erfolgreichen Unter: 
fuchungen zugewendet hat, in einer: „Le dogme de la resurrection“ betitelten Ab- 
handlung nachgewieſen worden. Das Zutreffende diejer Erklärung geht recht deutlich 
hervor aus dem zweiten der Anfangscapitel, auf welche die oben gegebene allgemeine 
Ueberjchrift fich bezieht Im diefem zweiten Capitel mit der bejonderen Ueberſchrift: 
ro en per em haru änch emchet mut „Gapitel vom SHerausgehen bei Tage im 
Leben nad) dem Tode”, heißt es am Schluffe in Bezug auf den Berftorbenen: „Es 
öffnet ſich mir die Unterwelt, fiehe, der Dfiris N. N., der verftorbene, er tritt heraus 
bei Tage, um zu thun, was denen beliebt, die da auf der Erde find unter den Lebenden.‘ 
**) Unſer verehrter College Naville, dem die Aegyptologie zu großem Dante 
verpflichtet ift, weil er fich der ungemein mühevollen Arbeit unterzogen, die vielen in 
den europäischen Mujeen befindlichen Eremplare des Todtenbuches mit einander zu 
vergleihen und durch jorgfältige Aufzeihnung und Prüfung der bei diejer Rieſen— 
arbeit jich ihm ergebenden Schrift: und Sinnvarianten wie fehlerhaften Schreibungen 
einen möglichjt korrekten Tert jenes jo wichtigen Xiteraturftüdes der alten Aegypter 
berzuftellen, er macht „Zeitichr. für ägypt. Spr.“ März:April 1873 die Mittheilung, 
dab das in dem großen Turiner Exemplar hinter dem Worte sechu jtehende Deter: 
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I 
drei Striche folgen, cher-nuter „die Unterwelt“, wörtlich „das göttliche 
Untere“, determinirt durch das ein welliges Terrain darjtellende Bejtimmungs: 
zeichen für Land, Diſtrikt —, keras „Sarg, Einfargung‘, determinirt durch 
einen Sarktophagdedel LI, und eine Mumienbinde 5, äk „eintreten“ und 
Präpoſ. emchet „nach“, beide Worte wieder determinirt durch die jchreitenden 
Beine; aus mehreren diejer Beftimmungszeihen macht nun Prof. Seyffarth, 
jeiner Entzifferungsmethode gemäß, wieder befondere Worte, und indem er 
andrerjeits dann ebenjo den übrigen hierogl. Gruppen Bedeutungen zutheilt, die 
fie in feinem ägyptiichen Terte haben, gelangt er zu folgender Ueberjegung: 
„Betrachtung der Reden des Erlaudten, des erhabenen Königs, 
des Schöpfers der Menſchen, des Gottes, vor dem jih die Berge 
der Welt beugen. Es jpridt der erhabene König, der die in den 
Gräbern ruhenden hervorruft zum Gericht, Eloah, das ijt der 
Djiris N. N” Mit Ausnahme des Wortes „Oſiris“ haben in Ddiejer der 
Kircher'ſchen Interpretation des Titels Autofrator nicht nachſtehenden Ueber: 
tragung jämmtliche hierogl. Gruppen eine im höchjten Grade wunderlich faliche 
Teutung erhalten und auch unter den vielen anderen von Seyffarth ge: 
gebenen Hieroglyphenüberjegungen befindet jich feine, in der bejier wie in 
der hier angeführten es dem Weberjeger geglüdt wäre, das Richtige zu treffen. . 

Bei Erwähnung des hohen Verdienjtes von Kircher, die Aufmerkjam: 
feit der europäifchen Gelehrtenwelt durch mehrere feiner Arbeiten auf die 
foptiihe Sprade gelenkt zu haben, glaube ich Hier im Intereſſe der den 
ägpptifchen Stndien fern Stehenden nicht unterlaffen zu dürfen, über die 
foptiiche Sprade ein paar Worte zu jagen. - 

Es iſt die koptiſche Sprache die jüngite Tochter der altägpptifchen, 
tepräjentirend die in den erjten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung im 
Nitthal geiprocdhene Sprache, welche die zum Chriftenthum übergetretenen 
Aegypter (Kopten „Qubti“, welche Benennung gewiß nicht von der oberägpt. 
Stadt Koptos herzuleiten oder von Jakobus, dem Hauptbegründer der 
monophyfitiihen Lehre, zu der der größte Theil der Kopten fich befennt, 
jondern wohl einfah nur die Zuftugung des alten Namens Aegypti) von 
nun ab mit den Buchitaben des griechiichen Alphabetes jchrieben und dazu 
noh 6 Ergänzungsbuchjtaben aus ihrer Schrift herübernehmend zur Wieder: 
gabe einzelner ihrer Sprache eigenthümlichen Laute, für welche fie in dem 
griechiichen Alphabet die entiprechenden Buchjtaben nicht vorfanden. Es find 
diejes die den Schluß des foptiichen Alphabetes bildenden 6 Buchjtaben: 


minativ fehlerhaft und da die übrigen Eremplare dafür das Determinativ des 


Maännchens mit dem Finger am Munde AN haben, wodurd; das betreffende Wort 
nun eine ganz andere Bedeutung erhält, und würde, alſo determinirt, dann setes 
sechu.u nicht „die Erhebung der Verklärten“, jondern „die Erhebung durch ver: 
berrlichende Reden‘ bedeuten. 
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V (Schei), gebildet aus dem demotijhen , weldes eine Vereinfahung 


des aus dem hieroglyphiichen IT (sch) hervorgegangenen hiera= 
tiihen Zeichens ift. 

J (ei) demotiih Y, eine Vereinfahung des aus dem hieroglyphiichen &=—- (f) 
hervorgegangenen hieratifhen Zeichens. 


D (Chei), demotiſch 8, eine Vereinfachung des aus dem hieroglyphijchen I (ch) 
hervorgegangenen hieratiihen Zeichens, 


&, (Hori), demotiſch / ‚eine Vereinfachung de3 aus dem hieroglyphiſchen (h) 
hervorgegangenen hieratijhen Zeichens. 
% (Dihandiha), demotiſch I__, eine Vereinfahung des aus dem hieroglyphiichen 


I! (t) hervorgegangenen hieratijhen Zeichens. 

6 (Ghima), demotiih 5, eine Vereinfachung des aus dem hieroglyphijchen 
— (k) hervorgegangenen hieratiihen Zeichens 

und das Silbenzeihen T (ti). 

Wie unlängst in dem von Maspero und Oppert herausgegebenen Aegyp— 
tiſch- Aſſyriſchen „Recueil“ 1881 Bd. III, S. 32—42 von Baillet und furz 
darauf in einer an die Auseinanderjegungen des genannten franzöfiichen Ge— 
(ehrten anfnüpfenden Abhandlung von Dr. Piehl beiprochen worden, müfjen ſich 
ihon in der altägyptifchen Sprache zwei nicht unweſentlich von einander ver: 
ſchiedene Dialekte geltend gemacht haben, was, um ein Beijpiel hier anzuführen, 
durch eine Stelle in dem der Ramfeszeit angehörenden Papyrus Anaſtaſi 
recht deutlich bezeugt wird. 

In diefem zum eriten Mal von Chabas volljtändig überjegten und inter= 
pretirten Tert, enthaltend die von einem Lehrer jeinem Schüler aufgegebene 
Beichreibung einer Neije nad Syrien, dort ſpricht am Schluffe des Papyrus der 
die ihm überreichte Arbeit Scharf kritifirende Hierogrammat unter anderem den 
Tadel aus, dab des Verfaffers Ausdrudsweife eine ſchwer verjtändfiche, „ſie 


Tr 
gliche der Unterhaltung eines Mannes aus dem Delta (} = Hl » Y BG 


Athu) mit einem Manne von Efephantine (f J » * Abu, ſüdlichſte 
Stadt Aegyptens)“. Die beiden hier erwähnten und als ſehr bedeutend von 
einander abweichend bezeichneten Dialekte Unter: und Oberägyptens treten im 
Koptiichen als der Memphitiſche oder Boherijche (der unterägyptiiche) 
und der Sahidijche (oberägyptiiche) auf, zwifchen denen noch als dritter der 
wohl keine große Verbreitung gehabt habende mittelägyptiiche Dialekt jteht. 
Das Demotijche lief noch eine Zeit lang als landesüblihe Schrift der 
ägyptiſchen Sprache neben dem Koptifchen her, doc in dem Grade, als das 
Chriſtenthum in Aegypten um jich griff, verjchwand das Demotifche immer 
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mehr und mehr, wie jpäter, nachdem die Befigergreifung Aegyptens durch die 
Araber erfolgt war, ganz ebenjo die Kenntniß des Koptiichen nad) und nad) 
fajt gänzlich verloren ging und zwar derart, dab es gegenwärtig bei den 
Nachkommen der alten Aegypter, um eines treffenden Ausſpruches meines 
verehrten Freundes Ebers mic) zu bedienen, „nur noch als Mumie fort: 
beiteht“. Wie in der römijch:fatholiichen Kirche das Latein, jo ijt ſchon 
ſeit geraumer Zeit in Aegypten das Koptiſche lediglich nur noch Kirchen— 
ſprache, doch mit dem gewaltigen Unterſchied, daß doch wohl nur ausnahms— 
weile ein römiſch-katholiſcher Priejter der lateiniſchen Sprache gänzli un: 
fundig ift, während bei den koptiſchen Geiftlichen fih die Kenntniß des Kop— 
tiihen gewöhnlich nur darauf beichränft, daß fie es zu lejen verjtehen. Unter 
taujenden ift da ſtets faum einer, der ohne die in jeiner Bibel oder Liturgie dem 
foptiichen Tert beigedrudte arabiſche Ueberjegung wiſſen würde, was er jeiner 
Gemeinde vorträgt, und was die Gemeinde jelbjt anbetrifft, jo ijt in ihr 
die Kenntniß der foptifchen Sprache eine noch weit geringere. Obgleich unter 
den heute arabijch redenden, zur Lehre Mohammeds ſich befennenden Fellahin 
Aegyptens gewiß mandjer ſich befindet, defien zum Islam übergetretene Bor: 
fahren echte Abkömmlinge der alten Wegypter waren*) und man feinestwegs 
behaupten darf, daß ausjchließlich bei den chrijtlichen Kopten, deren Spraihe die 
jüngjte Tochter der altägyptiichen iſt, ſich ber altägyptiſche Typus noch 
rein erhalten hat, da ja ſchon unter jenen zum Chriſtenthum übergetretenen 
Aegyptern im Laufe der vorangegangenen Jahrhunderte gewiß vielfach eine 
Vermiſchung mit den benadhbarten und eingewanderten Fremden, mit Aethiopen, 
Libyern, Hykſos, Perjern, Griechen und Römern jtattgefunden haben wird, 
jo begegnen uns doc bei weitem häufiger in Familien oberägyptifcher Kopten: 
dörfer Männer und Frauen, bei denen ſich in Gejtalt und Phyſiognomie die 
Driginalzüge des altägyptifchen Typus, wie fie in den Bildern der Denfmäler 
uns entgegen treten, wunderbar treu bewahrt haben. Doch den einen, wie den 


*, Der verdienjtvolle Berliner Anthropologe Prof. Nobert Hartmann, der 
jeine vor 20 Jahren mit einer ergebnißreichen Neije in Nordoſt-Afrika begonnenen 
Forſchungen auf dem Gebiete der Anthropologie und Ethnologie zeither mit jtets 
gleich bleibendem Eifer und Erfolg betrieben hat, wobei er namentlich der in den 
Rilländern ſeßhaften Bevölkerung jeine bejondere Aufmerkſamkeit zugewandt, ihm 
ftimme ich ganz und gar bei, wenn er in feinem „Die Völker Afrikas“ betitelten 
Werte (Leipzig 1879, F. A. Brodhaus) I. Buch ©. 9 in Bezug auf den unter den 
heutigen Nilthalbewohnern auch bei den ägyptiſch-arabiſchen Fellahin nicht jelten noch 
überrafchend rein erhaltenen altägyptiichen Typus bemerkt: „Die jprechenden Bertreter 
defielben findet man aber nicht allein unter den-reiner gebliebenen hriftlichen Kopten, 
ſondern auch unter den weit gemijchteren mujelmaniichen Fellahin. Man möchte zu: 
weilen, durch eins der dürftigen, halb zwwijchen den Säulenjftämmen der Dattelpalmen 
veritedten Nildörfer jchlendernd, ji) ganz jeiner Phantafie hingeben und glauben, 
eine der Ramjes:Statuen jei nad) Jahrtaufenden wieder belebt worden und von ihrem 
Voſtament hernieder geftiegen, oder es jeien die zierlich geihmüdten, ji am Dufte 
friiher Lotosblumen ergögenden Jungfrauen aus den thebaifhen Wandgemälden 
herauägetreten, um wie ehedem zum Waſſer des heiligen Stromes zu wandeln.“ 
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andern Abkömmlingen der alten Aegypter, den heute zum Islam fich be— 
fennenden, wie den zum Chriſtenthum übergetretenen, ift die Kenntniß ihrer 
Mutteriprache volljtändig verloren gegangen. Bereits im 10. und 11. Jahr: 
hundert wurden, um die ſchon damals jehr mangelhafte Kenntniß der foptiichen 
Sprache wieder zu heben, von einheimischen Gelehrten, von den Biſchöfen von 
Samanud und Dus, Abba Joannes und Athanafius, von Ibn Aſſal, 
Ibn Daljubi und anderen, jowohl Grammatiken als Wörterbücher angefertigt. 
Dieje Arbeiten bildeten vorzugsweije die Grundlage bei den in der Mitte 
des 17. Jahrh. wieder aufgenommenen foptiichen Studien und Ath. Kirder 
war der erjte, der im Jahre 1644 die Aufmerkjamfeit der europäiſchen Ge— 
lehrtenwelt auf die Foptiiche Sprade Tenfte, indem er mehrere der oben= 
erwähnten Eoptijchen Grammatifen und Wörterbücher in lateinifcher Ueber— 
jfegung herausgab. Nah Kircher find dann, die Kenntniß der koptiſchen 
Sprache fürdernd, im vorigen Jahrhundert mit bejonderem Erfolge thätig 
gewejen: Lakroze, Wilfins, Blumenberg, Scholz, Woide, Tufi, 
Georgi und Mingarelli, und ebenjo hat auch unſer Jahrhundert eine nicht 
unbedeutende Zahl hervorragender Foricher auf diefem Gebiete aufzuweiſen, 
wie Quatremere, Boöga, Roſſelini, Peyron, Tattam, Schwarge, 
ar. Rüdert, Benfey, Paul Lagarde, Steinthal, Abel, Goodwin, 
G. Maspero, E. Revillout und Ludwig Stern, unter denen wir wohl 
Nevillout als denjenigen bezeichnen dürfen, dejien Sammlungen und Inter— 
pretationen foptijcher Urkunden jpeziell für die Aegyptologie am meiſten ge= 
winnbringend, da diejer Gelehrte, "wie fein anderer, neben der foptiichen Lite— 
ratur aucd ganz ebenjo die zum Theil derjelben noch gleichzeitige, zum Theil 
ihr unmittelbar voranliegende demotiſche beherricht und was die koptiſche 
Srammatif betrifft, jo darf wohl L. Stern als der Verfafjer der auf diefem 
Gebiete der Sprahforihung gegenwärtig den erjten Pla einnehmenden Arbeit 
bezeichnet werden. Die von jeinen Vorgängern gewonnenen Rejultate und die 
Ergebnijje feiner eigenen eingehenden Studien zufammenfafiend, hat Stern vor 
kurzem eine koptijche Grammatik herausgegeben, welche „Zeitichr. d. d. morgent. 
Geſ.“ XXXV, 4 der gelehrte Kritiker Prätorius in feiner in einzelnen Bunften 
eine vom Verfaſſer etwas abweichende Anficht darlegenden Beiprehung gewiß 
mit Necht „ein vorzügliches, an neuen Beobachtungen reiches Werk“ nennt, 
„Das bejondere Lobpreifungen nicht nöthig habe“. 

Nach diefer kurzen Darlegung des Entwidlungsganges der foptiichen 
Studien kehren wir num wieder zurüd zur Hieroglgphenentzifferung, mit der 
man im 16. Jahrhundert begonnen hatte, ſich zu befaffen. Einzelne Gelehrte 
wie Baleriani, Pierrius und Mercati waren in den Jahren von 1529 
— 1589 nad diejer Nidhtung Hin thätig. Weitaus bedeutender als dieje Ar: 
beiten, wenn auch ganz ebenjo erfolglos, waren, wie bereits S. 276 bemerft 
wurde, die von Kircher in der erften Hälfte des.17. Nahrhunderts gemachten 
Anftrengungen, an die dann im der erjten und zweiten Hälfte des-18. Jahr: 
hunderts die gleichfalls zum größten Theil nur in der Bertheidigung alter 


. 
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und Aufjtellung neuer Irrthümer fich bewegenden Unterfuchungen von War: 
burton, Freret, Shumader, Marsham, Jablonski, de Guignes, 
d’Drigny, Tohjen und Zosga ſich anichlofien. In Bezug auf dieſe der 
Hieroglyphenentzifferung gemwidmeten Arbeiten müſſen wir, wie wenig auch 
im Großen und Ganzen fie zur Erreichung diejes Bieles beigetragen haben, 
doh mit Anerkennung erwähnen, daß gegen die Kircher’iche Annahme: in der 
Hieroglyphenichrift jei nicht die Sprache der alten Aegypter wiedergegeben, 
fondern es läge uns in derjelben eine bejondere, Lediglich für die Beiprechung 
heiliger und myſteriöſer Dinge beitimmt gewejene Schrift vor, zuerjt von 
Rarburton die richtige Behauptung aufgeftellt wurde, daß dem feineswegs 
jo jei, jondern daß im der Hieroglyphenſchrift wirklich die von den alten 
Aegyptern einjt geiprohene Sprache wiedergegeben und in den auf uns ge: 
tommenen hieroglyphiſchen Texten durchaus nicht bloß über heilige und 
myſteriöſe Dinge, jondern ebenjo über Geſchichte und jtaatlihe Anftitutionen, 
Vorichriften der Moral und allerlei Vorkommniſſe des bürgerlichen Lebens, 
über Kunst und Wiſſenſchaft, und was jonjt mehr, gehandelt werde, und von 
Tychſen ijt zu bemerfen, daß durch vergleichende Analyje er zuerjt auf die 
Rermuthung gefommen, daß in der Hieroglyphenjchrift auch ſolche Zeichen 
jih fänden, die lediglich die Beitimmung gehabt haben müßten, als Deter: 
mination zu dienen, wie dem gelehrten und verdienten Zoëga das Ber: 
dienst zuerfannt werden muß, als der Erjte darauf aufmerkſam gemacht zu 
haben, daß die Hieroglyphen der Denkmäler jtreng zu jcheiden jeien von den 
gleichfalls auf den Monumenten eingemeißelten rein bildlihen Darſtellungen, 
die man nicht, wie immer geichehe, mit den erjteren vermengen dürfe, und ferner, 
daß die Hieroglyphen feineswegs, wie allgemein angenommen werde, eine 
ausichließlih jinnbildlihe Bedeutung hätten, jondern daß unter ihnen 
auch rein lautlihe Zeichen fich fänden und daß in den in ovalen Ningen 
eingejchlofjenen Hieroglyphengruppen, durch jolche lautliche Zeichen ausgedrüdt, 
uns Königsnamen übermittelt jeien. Obgleih in diefem Stadium der For: 
ihung noch Niemand in der Lage war, aud nur ein einziges Wort entziffern 
zu können, jo wagte man es dennoch, lange hieroglyphiſche Terte zu über: 
jegen, der Eine diefe, der Andere jene Deutung ihnen gebend, immer einer 
den andern in gelehrtem Unfinn überbietend. So z. B. hatte Kircher aus 
einer hieroglyphiſchen Inſchrift auf das Chriſtenthum bezüglihe Myſterien 
berausgelejen, Pignorius glaubte dann in ihr vielmehr allgemeine Bor: 
schriften über Moral und Politik erkennen zu müſſen, ein dritter wieder 
erklärte ganz diejelbe Injchrift für einen Feſtkalender und ein vierter be: 
bauptete, daß in derjelben von den Gigenjchaften des Magnet3 und dem 
Gebrauche des Compaſſes die Rede ſei. Auf diefem Standpunkt befand jich 
die Hieroglyphenentzifferung, als man zu Anfang unjeres Jahrhunderts in 
Europa von dem während der franzöſiſch-ägyptiſchen Expedition im 3. 1799 
gefundenen, gegenwärtig im Britiſh-Muſeum aufbewahrten „Stein von 
Rojette” Kenntniß erhielt. Dieſer Stein von dunklem Bajalt, von dem 
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leider oben das ganze Giebelfeld wie auch unterhalb desjelben rechts und 

lint3 und ebenjo an der unteren Ede rechts beträdhtlihe Stüde abgebroden, 

er wird wohl, nach dem (vgl. Schlußzeile des hieroglyphifchen Textes) hinter 
— 


dem Worte | ähäi „Stele, Gedentitein, Schrifttafel” ſtehenden Deter— 


minativ N) zu fchließen, eben die im alten Aegypten gebräuchlichſte Form 
jener zu Ehren der Götter und Könige wie zum Andenken an Berjtorbene 
in Tempeln und Gräbern aufgerichteten Schrifttafeln gehabt haben, und 
glaube ic nicht zu irren, wenn ich die abgebrodenen Theile des Steins 
alfo ergänze: 


/ IM Haar Hieroglyphiſcher Text. 


(Die oberften Zeilen abgebroden, 
erhalten 14 Beilen.) 


Demotiſcher Text. 
(32 Beilen.) 


Griechiicher Tert. 


(54 Beilen.) 





Auf diefem der Hieroglygphenentzifferung nunmehr ein ficheres Fundament 
bietenden Stein war unter Ptolemäus:Epiphanes ein Dekret der Priejter 
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angebracht worden, welches verfündete, daß die ägyptiſche Prieſterſchaft be: 
ſchloſſen habe, dem jungen Könige für die zahlreichen dem Lande und ins: 
bejondere auch den ägyptiſchen Tempeln erwiejenen Wohlthaten zu danfen und 
daß fie anordne, ihm und jeinen Bildern, die neben denen der Hauptgottheit 
in allen Tempeln eriten, zweiten und dritten Ranges aufzustellen jeien, allerlei 
göttliche ‚Ehren zu erweijen. Diejes Dekret war abgefaßt in hieroglyphiſchen 
Zeichen und in der jogenannten demotischen, enchoriſchen oder epiftolographiichen 
Qulgärichrift, und eine griechische Ueberjegung war ihm beigegeben. Daß dem 
wirklich jo war und nicht etwa in den drei Schriften des Steines drei Texte ver: 
ihiedenen Inhalts vorlagen, ergab fih aus dem Schlujje des griechiſchen 
Tertes, wojelbjt mit Haren Worten der Befehl ausgejproden: „[daß das Dekret 
eingravirt werden jolle auf einer Stele von] hartem Stein in der heiligen 
Schrift, in der enchoriſchen (landesüblichen) und griechiſchen Schrift 
und aufzujtellen ſei in jedem Tempel der erjten, zweiten [und 
dritten Ordnung neben dem Bilde des Königs, des ewig lebenden]. — „[70 
dE WYripioua roüro avaypayar zni orjanv Er ojregeoü Aldov roig te iegoig 
za &yywploıg xai Ehhmvıroig yoauuasıy zal orjocı Ev Endoro rov te roWrwv 
zei devripw[v ai roltmwv isowv moög ri) Tod alwvoßlov Bacıkdag eirovı].“ 
Die in [] geitellten Worte des griechiſchen Tertes find auf dem Stein aus: 
gebrohen, aus dem hieroglyphiichen und demotischen Terte jedoch, wo die 
entiprechenden Stellen erhalten find, läßt jih das im Griechischen Fehlende 
heute, wo uns die Bedeutung einer jeden in diefer Anschrift auftretenden 
hieroglyphiſchen Gruppe befannt ift, mit Sicherheit ergänzen. *) 
ae BET — Ueberjegung des demotiſchen Tertes. 
Lin. 1. Basıkevorrog L. 1. Unterderfe 1. Jahr 9, Monat Kandi: 
kus, Tag 4,| welches madt Mo: 


sierung des jungen. nat der Leute Aegyptens Mechir 

"Tag 18, als König war der junge 

rov fon xal mapake- chel „Kind, Knabe‘, wofür die 
——— errſchaft ⸗ 

| om) bierogl. geichriebene Titulatur des 


tolem. Epiphanes gewöhnlich das 
‚ bon feinem Baterüber: ” viph —. ji 


ro n® Baoıleior, 
Port nv ß gleichbedeutende Wort ie ww a 


hunnu hat), der eridienen als 
König auf dem Thron feines 
apa tod nargog — vv- ded Herrn der Dia: Vaters, der Herr der Uräus:- 

| \jchlangendiademe (neb na 


nommen habenden — 


*) Die Reproduction der Inichrifttafel von Roſette auf der beigegebenen Tafel 
ift nach der Publication von Lepſius durch Herm Weidenbach hergeitellt worden. 
In der folgenden Beiprehung einzelner Stellen des hieroglyphiſchen, demotifchen und 
griehiichen Textes haben wir Gelegenheit genommen, die in jener Publication fich 
findenden Ungenanigfeiten zu berichtigen. 
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Griechiicher Tert der Inſchrift 
von Nojette. 


elov Bacıksıwv — ueya- 


hodofov — Tod rw 


Alyuarov  Haraornoe- 


uevov xal ra mög TovUs 
2.2. Heovg eVoeßods 


— avrındlov vregrigov 


* * 
— roũ ro» Piov tor 


avdgunuv Imuvopdo- 


cavrog — xvglov rTpic- 
xorrasıneldwv nade- 


neo 6 Hypaısros oO ueyag 


— BaoıLEog nadaneg © 
Hkiuog — 


Schrift und Sprache der alten Aegypter. 


Ueberjegung bes 


griechifhen Textes. Ueberjegung des demotifchen Textes. 


ari.u, wofür in der hierogl. ge- 


| ſchriebenen Titulatur ſtets INA 
| neb scheta neb mehent „Herr 
des Geier: und Herr des Uräus— 
ſchmuckes“ fteht, eine Bezeichnung für 
die Herrichaft über Ober: und Unter: 





deme — des Ruhmes: | Ägypten), welder madt groß 
jeine Gewalt (wofür in den hiero- 

— N 

glyphiſchen Terten — JS 


großen — des Aegyp— „der Große an Gewalt“ jteht), der 
‚Aegypten aufgeridtet hat, er: 

ten ausgerichtet ha: |weijend Gutes ihm, von ehr: 
furdhtsvoller (durch Wohlthaten 

benden und gegen die ſich äußernden) Gejinnung gegen 
die Götter, der über jeinem 

8.2. Götter fromm Feinde (ent her pef t'at'i, welches 
die freie Ueberjegung des althiero- 
glyphiſchen, auch in der Ptolemäer: 
titulatur noch beibehaltenen Aus: 


winders feiner Feinde druckes AN Hor-nub „Horus 
de⸗ goldenen Siegeshalsbandes“ iſt), 
— des Wiederherftel: welher macht glücklich das 
Leben der Menſchen (ent är 

nefer pe änch en na rem.u, 
| wofür in der hierogl. gejchriebenen 


lers des Lebens der Q 
Zitulatur: I J Y 8 — 


ut’ änch en rut.u 
„Spender des Lebens der Menſchen“ 
Menſchen — des Herrn ſteht) der Herr der Jahre der 





| gejinnten — des Ueber— 


-. .- 


der Weije des Ptah, des großen 
‚der dreißigjährigen (pa neb en na ronp.u en hebs 
em keti ptah tenau, welden 
Satz die Hierogl. Titulatur fürzer durch 


-MW:lyeih 
| on 
Hephäjtos, dem gro: neh hebs.u ma ptah 

'„Derr der Dreißigjährigen 
Feftperioden gleihmwie Ptah“ 
wiedergiebt), König in der Weije 
des Gottes Ra, 


Feſtperioden gleich 








ben des gleich 
Helios Regierenden — | 
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a Are — Ueberſetzung bes demotiſchen Textes. 
L. 3. ueyag Pankevgs 8.3. als großer) L. 2. [Der König,der Länder 
tor re Ära xal roy König über die oberen 
und unteren Lande — 


bes Ablömmlings der der Sohn der Götter, liebend 
dewv Bilomaröga» — Götter Philopatoren 


oberenund) der Länder unteren, 
xcirco zwp@» — !xyorov 


or 6 "Hpauorog Ldoni- — den Hephaijtos | die Väter, der auserwählt von 
- sm auserwählt — dem ; 

EN * ; | Hetios den Sieg ver- Ptah, dem verliehen hat Na 

fdwney ev wianv — liehen — des leben: die Stärke, (pe t'ar) das Ab- 


Re d den Mbbildes ‚des 
— — — — des Sohnes bild, (pa tut) das lebende, des 


— vfioo rod "Hilov. 
des Helios Ptole: Amon, der Sohn des Ra Ptul- 


ITOAEMAIOT — mäus — 

8. 4. alwvoßlov — 8. 4. des ewig mis, lebend ewiglich, von Ptah 
nyaxnufvov Uno roſ lebenden — vom Ptah | geliebt, Epiphanes (pe nuter 
084 — geliebten — per „der Gott, welcher heraustritt”), 

er iſtos i 
(Der griechifche Tert Eudariftos (was der demotifche 





Tert durch: „welcher, Herrlich in 


hat hier nicht, wie feiner Güte,” und die hieroglyphiſche 


‚der demotiihe und 


wie fiher auh der|_, — J 
hieroglyphiſche gehabt Titulatur durch = u 


* re „Herr ber Gůtigleit⸗ ausdrückt. Das 
| Euchariftos, des Pto- Ganze bildet in der hierogt. Titu⸗ 
| femäus — — latur die beiden Schildnamen des 
finoe, der Philopa betreffenden Ptolemäerd mit dem 
toren Sohn.“ nachfolgenden nuter-per, neb 

nefr.u „Epiphanes — Euchariſtos“), 
Frovsdvarov‘ dp’ iegkos Im Jahre9. Unter) des Ptulmis und der Arfina, 

der Baterliebenden Götter 
Aetos, dem Sohne (Sohn). — (Als war) Prieſter 
des Aetos, als Prie- des Alerandros und der Götter, 
welde retten (das Demotiſche hat 


Aktov rod Aftov Als- 


Eawdgov Hal Bean ſter des Alexander 


* und der Götter So- dad Wort nehem xy EN —— 
Zoriewv al Benr befreien, retten‘, während die hierogl. 


er und ber Götter Fitufatur für Soter gewöhnlich 
Adeilgav xul Hewr Adelphen und der 





nuter net hat, d. h. „der Gott, 
Götter Euergeten | welcher ſchützt, vertheidigt” feinen 
jund der Götter Phi: Vater Ofiris, d. i. Horus, als deſſen 
| Vertreter der ägyptiſche Herricher 
Pıloraropa» al ‚lopatoren und ‚ anzujehen ift) und der 

L. 6. soo "Erıga- 2.5. des Gottes 8.3. Götter Brüder (Adelphen) 
voös Evgagisrov — | Epiphanes Eucha- und der Götter Wohlthäter 


Eisoyerav nal Beür 
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u ra | Beisein Mund Ueberjegung bes demotiihen Tertes. 
adkopogov „Begevians riftos — unter der (Euergeten) und der Götter, lie— 
Athlophore der Ber: bend Die Väter (Philopatoren) und 
Evegyfridog Ilvddas nite-Euergetes:; ded Königs Ptolemäns, des 
Pyrrha, Tochter des Gottes Epiphanes:Euda: 
Bhilinos — unter Tilto®: Aetos Sohn des Aetos, 
—— —— als war Pira, Tochter des 
Pilinus Siegespreisträgerin 
Arjinoe Bhila— (fi chopsch en pa keni Athlo— 
delpov Agelag zig Vio- delphos: Aria, phore) vor der Berenike, der 
| Tochter des Die: Wohlthäterin und Aria, Tod: 

yeroug — genes — ter des Diogenes, Trägerin 
2. 4. [des goldnen Korbes (fi 
. tena nub). (Im Dekret von ano: 
pus wird diefes Amt einer Priefterin 


tis Pılivov — xarn- 


Yögov Agoıröns PDıle- 








ebenfalld erwähnt und aud dort die 
griechische Bezeihnung Kanephore 


— 
druurch die Gruppe N 5 | | I 
Tegelug Agsıwong BıRo- | unter der Priejterin fe tens nub 





der Arjinve: Phi: | „Trägerin des goldnen Korbes“ wie— 
lopator: Irene, dergegeben) vor der Ars]ina, der 
L. 6. tus Ilzolepoiov | Tochter des Ptole: | Bruderliebenden, und Harana, 
—  umwög Hardınov mäus — am 4. des Tochter des Ptulmis, als Prie: 
ö Monats Kandilus, fterin der Arjina, der ihren 
rergadı Alyvariov DE dem 18. Mechir der Water liebenden, am Tage, 
Mexelo önronwudexdrn Aegypter — " Idiejem, 


YH®IEMA' | Dekret: das Delret: 

| (en haru äpen pe ut. Die ober: 
ften hierogl. Beilen find abgebrochen, 
doc) in der lebten hierogl. Zeile und 
ebenjo im Dekret von Canopus wird 
für das im Demotiichen gebrauchte 


nargog Elenjeng 





ji en » „Verfügung, Dekret“ das 
ut 
diejelbe Bedeutung habende Wort 


e 
N j \\ A geſetzt, welches alſo 
sechui 


wohl auch hier für das demotiiche ut 
ol Geyısgeig nal mgo-, Die Erzpriefter und | geftanden haben würde). Die Ober: 
piraı die Propheten ‚priefter und Die Propheten 

(Während die hierogl. Terte für 





Prophet ſtets das Wort N hon- 
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Sriechiſcher Tert der Inſchrift 
von Roſette. 


Dümiden, Aegnpten. 


1 


| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Meberietung des 
griehiihen Textes. 


| Meberjegung des bemotifchen Textes. 


‚nuter „der Gottgeweihte” haben, 
‚tritt hier, wie anderwärts, im De- 
| motijchen das Wort ich oder äichu 
‚auf, weldes in den hierogl. Terten 
‚mit hik (foptifch EIK „magus“) 
| wechjelt und „Zauberformel, magiiche 
Kraft“ wie „den Bauberformeln 
Sprechenden“ bedeutet. So heißt 
'e8 auf der den Iſismythus behan: 
delnden Gtele, nad) der Publik. von 
Goleniſcheff Taf. IV, 60 „Rebe 
Kae Göttin Iſis, der Erzzauberin 


LI 
unter den Göttern = N I 


ur hik 


2 1 1 I), welder gegeben hat 


chent nuter.u 


der Gott Seb jeine Zauberfräfte, 
(° 
um abzuwehren das Giit 


achu, 
ıı a nu on en 

|» — 

| Km — D 

ı f er chesf met 


Im Original fteht niht a _ I, 
tef 


‚wie Brugicd das Wort mit der Be: 
deutung „Gift“ in „Wörterbuch“ V, 








DD 
132 citirt, fondem u | ; 


met 
loptiſch erhalten unter MATOT 
'„venenum“, wie €. de Rouge zu— 
erſt nachgewieſen. Das in Rede 
ſtehende Wort ich oder ächu fommt 
ı häufig in der angegebenen Bedeutung 
‚vor. Die in altägyptijcher Zeit „die 
| Gott Geweihten” hon-nuter ge: 
nannten Propheten führen aljo in 
jpäterer Zeit, aus der die demotiichen 
Texte ftammen, beim Bolfe den Na: 
men ichu ober achu „Magier, 
' Zauberer“, erhalten im Koptifchen 
19 
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Griechiſcher Tert der Inschrift 
von Rofette. 


nal ol elg ro ddvror 
elomogEvVOWEvOL MEOg TOV 


orolıauov rar 
8. 7. deov 


xal mrepopogat 


| — Ueberſetzung des demotiſchen Textes. 


und die ins Aller- | unter LED „magus“ und MET- 


heiligfte zur Beklei— 2X „magia“) und die Rrie- 

dung der Götter ’ — 

Gehenden ſter, welche gehen ins Heilig— 
thum, um auszuführen die Be— 
kleidung der Götter (dad ar 
mench en na nuter.u des demo: 
tiichen Textes ift in den Defreten von 
Philae und Canopus im Hierogliyphi- 


ichen durd): EN 8 


mar nuter.u 





„machen Bekleidung der Götter‘ ge: 
und die Pterophoren geben) und die mit der Ab: 
| faſſung der heiligen Schriften 
\ ‚betrauten Schreiber — na sechi 
nuter mat’i, welches, in die ent- 
ſprechenden hierogl. Zeichen über: 





—MM5 


tragen, ſich alſo darſtellt: 


na sechi 


] IN — IN — und wofür 


nuter mat'i 
‚in den hieroglyphiſchen Texten, mie 
3. B. im Defret von Canopus, die 


— — 5: ' 


| sechi nuter mat’i 

| fteht. Es entſpricht dieſe Gruppe, 
wie Brugſch in ſeinem „Wörter: 

| buch“ VI, 861 überzeugend nad): 

gewiejen, Zeichen für Zeichen in der 








Aussprache wie Bedeutung genau dem 
demotiſchen Ausdrud und die aljo 
Genannten repräfentiren die von der 
‚ niedrigeren Elafle der Dierogrammaten 
ſich untericheidenden heiligen Schrift: 
fteller, die mit der Abfaffung, Zu: 
jammenftellung und Anordnung der 
‚heiligen Schriften betraut waren. 
‚Der Name mrsgopopnı „Federn: 
träger”, mit welchem der griechiiche 
Tert dieje Claſſe der heiligen Schrei: 
ber bezeichnet, ift offenbar hergenom⸗ 
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Griechiſcher Text der Inichrift 


von Roſette. 


zul legoygaupareis 


Ueberjegung bes 
griechiſchen Textes. 


und die Hierogram- 


maten 


Meberiegung bes demotiſchen Textes. 


men von den Übzeichen, welche dies 
jelben bei feftlichen Aufzügen trugen. 
In einer beachtenswerthen Stelle bei 
Clemens v. Aler. „Stromata” VI 
wird die Bejchreibung eines feftlichen 
Aufzuges gegeben, wie er nad) dem 
allgemeinen Brauch einft in Aegypten 
ftattgefunden, und heißt es dajelbit 
bezüglich der hier Pterophoren ge- 
nannten heiligen Schreiber, die in 
dem von Clemens beichriebenen Feft: 
zug an dritter Stelle einherjchritten: 
„Hierauf nun (Hinter dem Sänger 
und dem Horoskopos) kommt ber 
heilige Schreiber, tragend Federn 
auf dem Kopie (fxa» mrega Zul 
eis nepains) und in der Hand ein 
Buch und ein Futteral, in welchem 
die Tinte ſich befindet und das Rohr, 


mit dem fie jchreiben (Hp). — 
und das Collegium des Schrift— 
hauſes (na-sech per-änch, was 
in Mebertragung der bemotifchen 
Zeichen in die entiprechenden hiero: 


N 


glyphiſchen fich aljo darftellt: IN 


| %:7 5 in wörtlicher 


Bea 1 1 
| Ueberjegung „die Schreiber de3 Hau- 
ſes, in welchem Leben iſt, aus wel— 
chem Leben kommt“. Auf dem Stein 
von Rojette iſt der hieroglyphifche 
Zert an dieſer Stelle noch ab: 
gebrochen, doc das Dekret von Philae 
jegt für dieſelbe demotiihe Gruppe 
na-sech per änch im hierogly- 

— 


phiſchen Text: If eo 7 ah 

‚ti-per-änch „Collegium des Schrift- 

hauſes“, welches leßtere Wort auch 

hier durch per-änch „Lebenshaus‘ 

gegeben wird. Der im griechifchen 
19* 
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a Inſchrift ———— Ueberſetzung bes demotiſchen Textes. 
Text gebrauchte Ausdruck Hiero— 
grammaten iſt nicht ganz korrekt, 
denn zu dieſer Claſſe der Schreiber, 
zu dem Collegium des Schrift— 
hauſes na-sech per-änch ge— 


l 
hören — KNoniglichen 
Schreiber“, die Baſilikogram— 
maten, und wie aus einer Ber: 
| gleihung der Bachtanftele 2. 9—11 
mit dem Defret von Canopus her: 


<> oo 
vorgeht, ebenjo Die e ııı 
rech chet.u 
d. h. „die mit den auf die Schrift 
bezüglichen Dingen Bertrauten” — 





je} 
| die Weifen — und 1 Te 
heiligen Väter‘, denn im Dekret von 
Can. jept für das demotiſche „Eolle: 
gium des Schrifthaujes” der hierogl. 
Tert die zwei vorerwähnten Elafien 
„die Weifen” und „die heiligen 
Bäter‘ und in der Bacdtanftele 
wird der von König Ramſes zur 
Heilung feiner Schwägerin, einer 
| ajiatiihen Prinzeſſin, abgejendete 
| Thotemhebi bald Bajililogram: 
mat und bald Rech-chet genannt) 
und alle anderen Prie: und die übrigen Prieſter, 
zes, ol anavenoaveeg |fter, die gekommen welche gelommen aus den Tem: 
Eu av nara nv yoga» | aus den Tempeln des |peln Megyptens (en na ärpi.u 
lsoov ı Landes en kemi, während der griechiiche 
| Tert „aus den Tempeln des Landes‘ 
hat). 
eis Meugıv zo Bacıkei | nad) Memphis zu * L. 6. [nad Memphis, um zu 
noög nv wavıyogır König zum Feſte der begehen] das Feſt (zum Andenken 
tig nagainypewg ug Uebernahme des | 
2. 8. PBaoılelas zis| 2. 8. Königreiches | an) die Uebernahme der ober: 
Trolsualov alavoßiov des Ptolemäus, des ſten Würde des Königs Ptole: 
’ ? on „ewig lebenden, vom i 
Nyarnuevov vo Tod Ptah geliebten, des mäus, des ewig lebenden, von 


09& Beov ’Enıpavovs | Gottes Epiphanes: | Ptah geliebten, des Gottes 





xal ol alloı legeig nav- 











Schrift und Sprade der alten Wegypter. 293 


Griechiſcher Text der Inſchrift Ueberſetzung des 
von Roſette. | griehiihen Textes. 
Evgagiorov, 7v nage- Eucharijtos, wel- Epiphanes-Eudariftos, von 
ae ‚des er übernommen 
lapey age rõv marpos nat an Stelle ſeines ſeinem Vater; Die ſich verjam- 


Ueberjegung des bemotifchen Textes. 


es & zu | Vaters, ſich verjam- | 
PER ER EEN ” | melt habend in dem 
to Zv Möugeı dego ri Tempel von Mem: Memphis (em ärp Men-nofer) 
phis, jpraden an, 
nusge tavın einav: diefem Tage: geſprochen habend: 


Schluß der Inſchrift: 

lrö d3 vngiouc zoöro | |Diejes Dekret aber 2. 32. Man möge ſchreiben 
möge gejchrieben wer: | das Dekret auf einen Dekret: 
0, |denaufeineStelevon] | ftein von Stein, hartem, in 
> 56. ejageed | 2.54. hartem Stein Schrift der göttlihen Worte, 
rois 2 fegoig xal Eygw- in der heiligen, lan⸗ in Brieffehrift (oder „Bucjichrift”) 
pls ai ElAmwinoig | besüblichen und grie: | ; er. 

, S : E und in Schrift der Jonier und 
verppusev nal arifem Miiven Edieiit un man joll maden jeine Aufſtel— 


u - 5- man ftelle e8 auf in, 
Ir Endorp car ve mi — Tempel der lung in den Tempeln erſten, 


erſten, zweiten ſund den Tempeln zweiten und den 
roitoy ſeecu meös rũ prittenOrdnungneben Tempeln dritten (Ranges) neben 
roõ alovoßiov Baoıldos | dem Bildniß des ewig |der Statue des Königs, des 
&lnorı]. ‚lebenden Könige]. ‚lebenden ewiglid. 


melt Hatten im Tempel von 


avaygaaı Zmı orninv dx 





ta» nal Ösvrigu[v xal 


- 


Die dem Schlußjage des griechifchen Tertes entjprechende letzte Zeile der 
hieroglyphiſchen Abfaſſung Tautet: 


ee er Ta 


emutut chet*) sechui pen hi ähäi enti äa.t 
Man joll eingraviren Dekret diejes auf einer Stele, von Stein, 
avaygdıpaı to Öt Yrpıoua roõto Enl ornAnv da Aldov 


*) Bei diejer Ergänzung ber am Anfang der legten Zeile abgebrochenen Hiero- 
glyphen ftüge ich mich auf L. 6 und 11 des hierogl. Textes, wo dieſelbe Nedeform 


@ @ — ö 
vortommt. 2. 6 Heißt es: ao ; N y a Ä „Man ſoll auf: 
em utut s.ähä chent 


— 
ee 7 of), 
ftellen das Bild“ und 8. 11 1. oo „man joll veranftalten 


em utut uah äch 
Brandopfer”. 
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ı =4 ll mM YZUN8 


rut em sechi en muter-t'et.u sechi en schäi 
hartem, in Schrift der heiligen Worte, Schrift der Briefe 
orEgEoD roig ÖR Yyoduuacır legoig xal (yoaumaoır) dyraploıg 
—Q ee — I <> — 
—199,8 BE re N 
\ —ã 1 —— — 
sechi en haui-neb.u ertä ähäf em 
und Schrift ber Jonier und zu machen feine Aufftellung an 
xal (Yoduuasır) Ellnwınois nal ornoaı &v 


. 23 E72 o72 ıI11ı ® 








ma.u em ro.u-pe neb hi ran.f em meh-uä 
ben heiligen Plägen in Tempel jedem auf Namen feinen von der erften 
2009 Erdoro Toy TE noWrwr 
1 3 — — a [#2 
meh-sen meh-chomt ruma chent en suten kaut 
zweiten und dritten Ordnung neben dem Bilde des Königs 
xcel Öevrigwr xal rolror moög ın elnovı tod Baoılems 
gIISURD a 24 
a —— \ OO N 
u Ptlmis änch t'et Ptah mi muter-per neb-nefr-u 
Ptolemäus, des lebenden ewiglich, von Ptah geliebt Epiphanes Euchariſtos. *) 
alovoßiov. 


Schluß des demotijhen Tertes. 


1 


Ryun)L 8 Ju Y- «NM» j.[2 > 


von Gtein auf eine Stele das Defret Man möge ſchreiben 
10 9 8 7 6 5 
4 je JS 4° (fs 4 [e- 3, un [2 
Schrift der Bücher Schrift der göttlichen Worte in Schrift hartem 
13 12 11 
Manmsn- „AsAle> Zopmf 
in den Tempeln Man möge aufitellen es der Jonier 


*) Der hieroglyphiſche Tert ift ebenjo wie der demotiſche im Original in der 
Richtung von rechts nach links geichrieben, wie aus der beigegebenen Tafel erfichtlich. 
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18 


12 V (aus? 4lfam&n f 


neben dritter (Ordnung) den Tempeln zweiter den Tempeln eriter 


Fr 23 22 21 20 
FE 56 1a vl&> [v [zZv 
ewig lebend König des Gotted der Statue 


Wenn wir die drei Terte der Inſchrift von Roſette mit einander ver: 
gleichen, jo finden wir, daß der mit der Abfafjung diefer Urkunde beauftragt 
gewejene Hierogrammat die im griechiihen Tert gewählte Faſſung nicht immer 
beibehalten, jondern im hieroglyphiſchen wie demotiſchen Tert mitunter eine 
andere Anordnung der Säge gewählt hat, daß er ebenſo wiederholt einzelne 
Worte fortläßt und fi) im demotiſchen Tert häufig einer Umſchreibung des 
hieroglyphiſchen Wusdrudes bedient, indem er andere, diejelbe Bedeutung 
habende Worte für die entiprechenden hieroglyphiichen Gruppen eintreten 
läßt. So z. B. ftellt der griechiſche Tert die officiellen epitheta ornantia 
des Ptolemäus-Epiphanes voran und dann folgt erjt die Datirung, und zwar 
L. 4 die Angabe des Jahres 9 und 2. 5 die des Monatstages: „am 4. des 
Monats Kandifus, dem 18. Mechir der Aegypter“, während der 
demotiſche Tert mit der Datirung beginnt. Die erjten demotifchen Zeichen 
find zwar dort auf dem Stein ausgebrochen, laſſen ſich aber nach dem grie: 
hiihen Tert in 2. 4 und 5 und mit Bezugnahme auf die Delete von 
Philae und Canopus mit Sicherheit ergänzen. Es ſtand 2. 1 des demo: 
tiichen Textes da, indem ich das zu Ergänzende in Edflammern jchließe: 
„[Sahr 9, Monat Kſandiks, Tag 4], welches ausmacht Monat der Leute 
Aeguptens Mechir 18” umd jo würde, nad) der Anordnung im Dekret von 
Canopus zu jchließen, auch zu Anfang des hieroglyphiichen Tertes, wenn er 
vollftändig erhalten wäre, dagejtanden haben. Es ift hier nicht der Platz, 
alle die Stellen der Reihe nad) durchzugehen, an denen die eine Redaction von 
der andern abweicht, in einzelnen Worten wie in der Wiedergabe ganzer Säte; 
ich wollte nur eine Probe davon geben, wie die drei Terte dejjelben Inhaltes 
doc von einander abweichen, wie der griehiiche Tert diefer Urkunde fich zu 
der demotischen Faſſung und dieſe wieder zu der hieroglyphifchen verhält. 
Zu diefem Zwecke habe ih den erjten 8 Beilen des griechiichen Tertes die 
ihnen entiprechenden erjten 5 des demotijchen gegenüber geftellt und eine Ver: 
gleihung der letzten hieroglyphiihen Zeile mit den entjprechenden Gruppen 
der letzten demotischen Zeile gegeben. Dieje Vergleihung ergiebt folgende 
Unterjchiede: 1) gleih im Anfangsſatz der letzten Zeile ift im Demotifchen, 
obgleich dafjelbe bejagend, fajt jedes Wort durch ein anderes gegeben; anjtatt 
des hieroglyphiſchen chet „einmeißeln, eingraviren” hat das Demotijche die 
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aus dem hieroglyphiichen Zeichen # sechi hervorgegangene Gruppe, „ſchrei— 
ben, Schreiber, Schrift” bedeutend; anftatt des hieroglyphifchen sechui pen 
hi ähäi „Defret, diejes, auf einer Stele” hat der demotijche Tert „pe 
ut en uit“, was, wenn wir die einzelnen demotiſchen Schriftzeichen in die 
entjprechenden hieroglyphiſchen übertragen, aus denen fie, über die hieratischen 
Formen hinweg durch noch furfivere Gejtaltung derjelben, hervorgegangen, ich 


alio darjtellen würde: ' 2 » Boa ji IN } „das Dekret auf 


pe ut en ut 
einem Defretjtein“, alfo für sechui dag Wort ut, anjtatt des nachgejegten 
Pronomens pen den vorgejegten bejtimmten Artifel masc. pe, anftatt der 
Präpofition hi im Demotifhen en, und für ahai das Wort uit, die im 
Hieroglyphiſchen durch Aa.t gegebene Bezeihnung für „Stein“ giebt das 
Demotifche duch aäni, erhalten im Koptiichen unter este, wie, WWINE 


„lapis“ und für rut das Wort t’ari (} 2 (fl wi, wenn wir die 
t'ari 

demotiſchen Zeichen in die entiprechenden hieroglyphiſchen übertragen), erhalten 

im Koptiſchen unter XOp (dschor) „fortis*. 2) Der Satz —— der 


j 


"Griehen“ ift im Hieroglyphiſchen durch | | Ql N Ya, ER — — 


sechi Haui-neb 
im demotischen Tert durch H u » If Y Y vn ‚ gegeben, alſo 
sechi Uinen 


beim erjten Worte im Hieroglyphiichen die volle phonetiihe Schreibung, im 
Demotiihen das Ideogramm, und beim zweiten Worte tritt im Demotiſchen 
zur Bezeichnung für „riechen“ das Wort Uinen „Jonier“ ein, genau ent— 
iprechend dem koptiſchen OTESIIA, offenbar die Wiedergabe des griechiſchen 
Namens "Ioves. Es ift diefe im hieroglyphiſchen und demotiſchen Tert ge= 
wählte Uebertragung injofern von befonderem Intereſſe, als daraus hervor= 
geht, daß die zur Ptolemäerzeit in Aegypten heimischen Griechen als zu dem 
Te | 
großen Volksſtamm der u 1 — ‚ Haui-neb gehörig betradıtet 
wurden, eine Völtergruppe, welche bereits in den Inſchriften des 2. Jahrt. 
v. Ehr. nicht jelten erwähnt wird, am häufigſten im der Aufzählung der 
9 von den Pharaonen als unter ihrer Herrichaft ftehend betrachteten Völker. 
Eine aus der jpäten Ptolemäerzeit jtammende Inſchrift im Edfutempel, die 
ih zum eriten Male „Hiltor. Inſchriften“ Band II 1869 veröffentliht und 
in „Die Dafen der libyichen Wüſte“ 1877 beſprochen habe, fie giebt bei einer 
jeden der 9 Völfergruppen einen furzen Commentar, den fie immer mit den 
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Worten einleitet: I — man nennt ſo:“, worauf dann die zu dieſer 
tet er “ 
Gruppe gehörigen Völker genannt werden. Bei der in Rede jtehenden Völfer: 
gruppe der Haui-neb (demotijh Uinen) lautet der Commentar: „man 
nennt jo die Inſeln (ma foptiih ROT „insula“) des Meeres (jumä) 
und Fremdvölfer des Nordens, jehr viele, die da leben von 
Bächen“ (bei anderen der 9 Völker Heißt es, daß fie vom Nil oder vom 
Regenwafjer oder vom Waffer der Brunnen fi) nähren). 3) Die Gruppe 
R 

— F aD fehlt im Demotifhen, welches an dieſer Stelle nur das 

<-> = 
Wort „Tempel“ hat und auch nicht wie im Hieroglyphifhen Tert ı ı ı & 

ro.u pe 
jondern in voller Schreibung feiner Laute, &, r, p, i, determinirt durc das 

<-> E 
allgemeine Beitimmungszeihen der Räumlichkeit, \ = If | ‚ erhalten 
ärpi 

im Koptiihen unter epne „templum‘“. 4) Die im hieroglyphiſchen Text 
hinter den Worten „in allen Tempeln” fi findende Angabe: hi ran.f „auf 
jeinen Namen” fehlt im Demotiſchen. 5) Anjtatt des Wortes chent „Bild, 


Statue” hat der demotifche Tert das dafjelbe bejagende Wort d — 
tut 
mit dem vorgeſetzten Artikel mase. pe. 6) Für „König von Ober: und Unter: 
ägypten“ hat der demotische Tert nur „der König“. 7) Während der hiero- 
glyphiiche Tert den Namen Ptolemäus mit dem Zuſatze änch t’et Ptah 
mi „der ewig lebende vom Ptah geliebte” in der üblichen Weiſe in ein ovales 
Schild eingejchlofien giebt, worauf dann feine beiden Beinamen Epiphanes: 
Eudarijtos folgen, die in der ägyptifch = hieroglyphiichen Ueberjegung 
hier wie anderwärts durd) nuter per „der Gott, welcher heraustritt” und 
neb nefr.u „der Herr der Gütigfeit“ wiedergegeben werden, hat der demo: 
tiſche Text an diejer Stelle den Namen Ptolemäus gar nicht und ebenjo 
wenig jeine beiden Beinamen, jondern es heißt hier nur „der König, der 
mit Leben Begabte ewiglich“. An anderer Stelle des Defretes, wie 3. B. 
2. 2, giebt der demotiſche Tert den obigen vollen Namen des Ptolemäus, 
nur mit der Abweihung in der Anordnung, daß in dem Namensjchild nicht 
wie im hieroglyphiſchen Tert noch die Worte änch t’et Ptah mi eingeſchloſſen 
find, jondern diejelben nebjt ber ägyptijchen Ueberſetzung Epiphanes: 
Eucdarijtos erit nad dem Schilde folgen, in weldhem dort nur der Name 
Ptulmis eingetragen ift. Das Fehlen des Namens Ptolemäus und feiner 
officiellen Beinamen hier am Schluffe des demotijchen Tertes müſſen wir 
wohl dem mit der Einmeißelung des Dekretes beauftragt gewejenen Lapi— 
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darius anrechnen, der mit dem dem demotijchen Tert auf dem Stein zuge: 
wiejenen Raum ausfommen mußte und mun vielleicht erſt gegen Ende be: 
merkte, daß die volle Schreibung des Namens und aller Titel nicht mehr in 
der Zeile untergebracht werden fonnte, weshalb er diefe Kürzung vornahm, 
was er jehr wohl thun fonnte, da ja die volle Namensjchreibung des be- 
treffenden Ptolemäers jchon mehrfach im Dekret vorgefommen war. 

Durch den Fund diefer Injchrifttafel von unſchätzbarem Werthe war nun: 
mehr der Forſchung ein ficherer Ausgangspunkt geboten, von welchem aus fie 
jet auf ſolider Bafis mit mehr Hoffnung auf Erfolg als früher ihre der 
Entzifferung der altägyptiichen Schrift geltenden Arbeiten unternehmen konnte. 
Bon den bei den alten Negyptern in Gebrauch gewejenen drei Schriftarten, 
der hieroglyphiſchen, hieratiihen und demotiihen Schrift, wie die 
griehiichen und römischen Autoren fie nennen, von ihnen bringt, was man 
damals noch nicht wußte, die erjtere den alt:heiligen Dialekt zum Ausdrud, 
jene alte Sprache der Aegypter, wie jie etwa unter den Pharaonen des alten 
Reiches geſprochen worden jein mag und die der fonjervative Sinn der Aegypter 
auch in der Folgezeit in der Monumentaljchrift der Hieroglyphen im wejent: 
lichen beibehielt, wohl ab und zu im Laufe der Zeit aus der jeweiligen 
Sprade der Gegenwart einzelne Worte und eine und die andere Redeform 
mit hineinnehmend, im Großen und Ganzen jedoch wenig ändernd, wie groß 
auch immer die in den hieratijch geichriebenen Terten fi fund gebenden 
Wandlungen gewejen, welche ſich im Laufe der Jahrhunderte in der altägyp: 
tiſchen Sprache vollzogen.*) Dieje jchließlihe Geftaltung der ägyptiſchen 
Sprache, der Sprache, wie fie in den letzten Jahrhunderten vor unferer Zeit: 
rehnung, etwa von 700 v. Ehr. an, wirklich im Nilthal geſprochen worden, 
fie liegt uns in treuer Wiedergabe in der dritten ägyptiichen Schriftart, in 
der demotiichen vor, deren Zeichen zwar ebenfalls wie die hieratiichen aus 
den Hieroglyphen hervorgegangen, und zwar nur durch eine noch kurſivere 
Umgejtaltung der hieratiihen Schriftzüge, der demotiſche Tert des Steins 
von Rojette jedoch ijt deshalb Feineswegs nur eine Transjcription, nur 
eine graphiiche Umfegung des oberen Hieroglyphentertes in die entiprechende 
demotiſche Schrift, jondern wir haben in ihm vielmehr eine Ueberjegung 
des im hieroglypiſchen Text Geſagten; das in diefem im alt:heiligen Dialekt 
Ausgedrüdte, der zur Ptolemäerzeit bereits eine todte Sprache war, wird im 
demotischen Tert in der damals gejprochenen Sprache wiedergegeben, und was 


*) Ueber die im Laufe der Jahrhunderte in der altägnptiichen Sprache vor: 
gegangenen Wandlungen find jüngfter Zeit zum erften Mal eingehende Unterſuchungen 
angejtellt worden von Dr. Ad. Erman, einem für die difficilen Unterſuchungen über 
die Sprachformen und Wortbildungen im Altägyptifchen bejonders befähigten Gelehrten. 
Das ausgezeichnete Werk, in welchem er die durch commparatives Studium der ägyp— 
tiihen Terte gewonnenen Nejultate niedergelegt hat, ift 1880 Leipzig, Verlag von 
W. Engelmann unter dem Titel „Neuägyptiſche Grammatik” veröffentlicht 
worden. 
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der Anhalt des aljo in der alten und modernen Sprache aufgezeichneten Schrift: 
jtüfes war, darüber ertheilte die darunter jtehende griechijche Ueberjegung Auf: 
ihluß. — Vorerſt mußte man jegt daran gehen, das vorliegende Material zu 
fihten und galt es da vor allem, ſämmtliche Worte des griechiſchen Tertes mit 
jteter Vermerkung des Plabes, an welchem fie vorfommen, auszufondern und 
ebenjo möglichjt viel von den im ägyptischen Tert fich vielfach wiederholenden 
Gruppen herauszufhälen. Nah Aufftellung eines jolhen Verzeichnifies mußte 
dann der Verſuch gemacht werden, für die in der griechiſchen Ueberjegung vor: 
fommenden Eigennamen und ſich mehrfad wiederholenden Worte in dem ägyp— 
tiihen Terte an den dem Raume nach zutreffenden Stellen die jenen griechi— 
ihen Worten entjprechenden Gruppen herauszufinden. Die drei Männer, 
welche fich zuerjt diefer Aufgabe unterzogen, und zwar gleichzeitig, waren 
Sylveitre de Sacy, Akerblad und Thomas Moung, der eine in Frank— 
reih, der andere in Schweden und der dritte in England, die erjteren beiden 
zwei Gelehrte von hervorragenden Berdienjten um die Flaffische Philologie, 
Arhäologie und orientaliihe Sprahforfhung und Thomas Moung ein 
Thänomen unter den Gelehrten jener Zeit, der auf den verjchiedenjten Ge: 
bieten, ganz beſonders aber auf dem der Mathematik und Naturwifjenjchaften, 
eine von glänzenden Erfolgen gefrönte Thätigfeit entfaltete, dem es bejchieden 
war auf diejem Forichungsgebiete Entdedungen zu machen und Probleme zu 
löien, an denen der Scharflinn eines Newton jcheiterte, ein Mann, der 
fiher in alle Zukunft in gerechter Würdigung feiner” Leiftungen von allen 
denen, die diefelben zu beurtheilen befähigt find, al3 einer der verdienſtvollſten 
Forſcher auf dem bezeichneten Gebiete mit Verehrung und Dankbarkeit genannt 
werden wird. Daß drei jo bedeutende Männer gleichzeitig ihr Augenmerk 
auf die Entzifferung der altägyptiſchen Schrift richteten und der Löſung dieſes 
Problems jett ihre Thätigfeit zumandten, war ein Glück verheißendes Omen. 
Im Hinblid auf die von ihnen vorliegenden Arbeiten durfte man fi) wohl 
mit einiger Berechtigung der Hoffnung hingeben, daß die von ihnen gemachten 
Anftrengungen einen glüdlicheren Erfolg haben würden, al3 die Bemühungen 
ihrer Vorgänger. 

Werfen wir jegt einen flüchtigen Blid auf die von der Trias Sylveſtre 
de Sacy, Aferblad und Thomas Moung erzielten Refultate. 

Weil der auf dem Rojettejtein die Mitte einnehmende demotijche Tert 
nahezu volljtändig erhalten, während von dem hieroglyphiſchen der ganze obere 
Theil abgebrochen und weil die demotischen Schriftzeichen wegen ihres kurſiven 
Ausjehens eine mehr alphabetiihe Schrift zu fein jchienen, jo nahm man 
zuerft diejen Tert vor, indem man für die griechiichen Worte in der ange: 
gebenen Weiſe diejenigen demotiichen Gruppen zu finden juchte, die ihnen zu 
entjprechen jchienen. Auf diefem mechanischen Wege der Ausjonderung und 
Segenüberjtellung der griechiichen und demotischen Worte fand man, daß die 
im griechiſchen Tert fait in jeder Zeile vorfommende Konjunktion „und“ der 
im demotischen Text faſt ebenjo häufig und auch an den dem Raume nad) 
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zutreffenden Stellen fi) wiederhofenden Gruppe OJ)J und das im Griehijchen 
37 mal, theils alleinftehend, theils in Zuſammenſetzungen fi findende Wort 
„König“ der im Demotijchen etiva 30 mal vorfonmenden Gruppe / f — 16) 


entjprechen müfje. Weiter dann die im griechiſchen Tert theils einmal theils 
mehrere Male vorfommenden Eigennamen ins Auge fafjend, gelang es auch da 
für mehrere derjelben die ihnen entjprechenden demotiſchen Gruppen feitzu: 
ftellen, wie z. B. für den im Griechiſchen 11mal vorkommenden Königsnamen 
Ptolemäus, der im demotiihen Tert 14mal auftritt, für den Namen 
Alerander und Alerandria in der 4. und 17. griehifchen Zeile, denen 
man zwei in der 2. und 10. Zeile des demotifchen Textes ſich findende 
Gruppen gegenüber ftellen fonnte, für den Namen Berenife in der 5. grie: 


chiſchen Zeile, dem die Gruppe Fi ( 3X — —* 2. ) gegen Ende 


der 3. Zeile des Demotifhen entiprechen mußte und jo noch mehrere andere in 
der griechiſchen Ueberjfegung auftretende Namen. Dieſe demotiſch geichriebenen 
Eigennamen und, mit Heranziehung des Koptijchen, noch einige andere demo= 
tiihe Gruppen, wie die Worte für: „König, Aegypten, Tempel, Priefter” im 
ihre einzelnen Bejtandtheile zerlegt und lautlich zumeift richtig bejtimmt zu 
haben, ijt das PVerdienjt von Akerblad, dem es auf diefem Wege gelang, 
ihon im Jahre 1802, ein demotifches Alphabet aufzuftellen, das zwar noch 
feineswegs volljtändig war, indefien, jo weit es eben reichte, fich jpäter, einige 
jeiner Bejtimmungen ausgenonmen, als außerordentlich korrekt erwiejen hat. 
Daß jedoch in der demotischen Schrift auch jinnbildlihe und wortdeter= 
minirende Zeihen vorhanden, ganz ebenjo wie in der hieroglyphiihen 
und hieratiſchen Schrift, von denen die zweite aus der erjten und aus der 
zweiten dann wieder die dritte, die jogenannte demotiſche oder enchoriſche 
Schrift, durch graphiiche Deformation der einfachen wie in Ligaturen zu— 
jammengejegten Zeichen entjtanden, das erkannte Aferblad noch nit. Da er 
aljo über das Scriftigftem im Großen und Ganzen eine falſche Anjicht hatte, 
jo konnte er troß des erjten großen Schrittes, den er in der Entzifferung 
dur richtige Beftimmung einer Reihe demotiſcher Zeichen gethan, füglich 
nicht weiter fommen.*) Während er und de Sacy fi lediglih auf das 


*) Wäre gleich zu Anfang den der altägyptiſchen Schriftentzifferung fich widmenden, 
vorzugsweije mit dem Demotiſchen ſich befajienden Gelehrten es geglüdt, in der Kenntniß 
der demotijchen Schrift und Sprache jo weit vorzujchreiten, daß man im Stande ge- 
wejen wäre, einen längeren Text vollftändig zu entziffern, ihn Gruppe für Gruppe zu 
interpretiren und jede derjelben in ihre einzelnen Bejtandtheile zu zerlegen, was feines: 
wegs der Fall war, fondern erjt das Ergebniß der allerjüngften Forſchung ift, die in 
Gegenwart vorzugsweije durch Baillet, Brugich, Pierret, Maspero und Re— 
villont mit bejonders glüdlichem Erfolge vertreten wird, wäre man auch ſchon da- 
mal3 jo weit gelangt, es würde troßdem, lediglich mit Hülfe des Demotiſchen, auf 
diejem rüdläufigen Wege die Entzifferung der hieroglyphijchen und hieratiſchen Schrift 
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Temotiihe beſchränkten, befaßte fih Th. Young auch mit den beiden anderen 
äguptiichen Schriftarten, mit der jogenannten hieratiichen, wie hieroglyphiſchen. 
Tie jpäter von der Aegyptologie mit jo großem Erfolg zur Feſtſtellung des 
Lautwerthes der einzelnen Zeichen angewendete Vergleichung der verichiedenen 
Redactionen eines und desjelben Textes, jie tuurde, wenn auch noch nicht zu 
erheblichen Nefultaten führend, von ihm zuerit vorgenommen. Jedenfalls war 
er es, der bei Durchmufterung der in den europäischen Muſeen aufbewahrten 
Papyrusrollen zuerſt bei einer Anzahl derjelben bemerfte, daß die den ein 
zelnen Abjchnitten diejer Rollen, theils in Vignetten über dem Texte, theils 
in Bollbildern beigefügten bildlihen Darjtellungen, wie beifpielsweije die 
infernale Gerichtsjcene, die wir mit der Unterfchrift „Das Todtengericht vor 
dem Gotte Ofiris in dem unterirdifchen Gerichtsjaale” auf einer Tafel diefem 
Werke beigegeben haben, immer diejelben jeien, weldhe Wahrnehmung ihn auf 
die richtige Vermuthung führte, daß in allen diefen Schriftjtüden, gleichviel 
ob in hieroglyphiſcher oder hieratiicher Abfaſſung, nur Wiederholungen eines 


nicht geglüdt jein, weil eben in den demotiſch abgefaßten Terten nicht mehr die in 
der althierogiyphiichen und hieratiſchen Echrift zum Ausdrud kommende Sprache uns 
vorliegt. Der ganze litterarifhe Nachlaß der alten Nilthalbewohner vom 4. Jahr: 
taufend bis 700 v. Ehr., der ja ausſchließlich in jenen beiden Echriftarten abgefaft 
ift, er würde, wenn man micht glüdlicher Weije jehr bald erfannt hätte, daß von der 
hieroglyphiſchen und nicht von der demotiihen Schrift ausgegangen werden müjle, 
vielleicht noch lange der Forſchung verjchlojien geblieben jein. — Bezüglich des all: 
mählichen Fortſchritts in der Kenntniß der demotijchen Schrift und Sprache dürfen 
wir wohl jagen, daß die erfte Entzifferung demotijcher Gruppen und deren Zerlegung 
in ihre einzelnen Bejtandtheile, mit richtiger Angabe ihres lautlihen Werthes, die 
Bifienjchaft den Bemühungen Aterblads verdankt und daß nad ihm dann vorzngs- 
weile die von de Saulcy angeftellten Unterfuchungen erfolgreich waren. Hierauf 
folgen nun die eigentlich die Kenntniß des Demotiichen erjt erichließenden Arbeiten 
von Brugjch: jeine in mehreren Abhandlungen gegebenen Anterpretationen des de: 
motiihen Theiles der Inſchrift von Rojette, fein Brief an den Vte Em. de 
Rouge über die Auffindung eines bilinguen Papyrus, jeine „Sammlung demo: 
tiiher Urkunden mit gleichlautendem hieroglyphiſchen Terte”, wie eine 
andere Sammlung demotijch:griehiiher Eigennamen, außerdem die von ihm 
nachgewieſene Uebereinftimmung einer hieroglyphiſchen Inichrift von Philä mit dem 
Anfang des griechiichen und demotifhen Tertes auf dem Stein von Nojette, dann 
feine interlineäre Ueberjegung eines von Birch veröffentlichten hieratiich und demo: 
tiih abgefahten funerären Tertes und vor allem jeine grundlegende: „Grammaire 
d&motique, contenant les principes generaux de la langue et de l’criture 
populaire des anciens Egyptiens“, welchen Arbeiten in den lehten Jahren noch cine 
Menge Heinerer Abhandlungen in der „Zeitichr. f. äg. Spr.“, wie zahlreiche Artikel 
in jeinem großen „Hieroglyphiſch-demotiſchen Wörterbuch‘ gefolgt jind. — Gegen: 
wärtig iſt in der Veröffentlihung und Jnterpretation demotijcher Terte am eifrigjten 
und eriolgreichiten thätig E. Revillout, der in einer wahrhaft frappirenden Pro— 
ductivität unausgejegt immer eine Publication der anderen folgen läßt. In mehreren 
Bänden jeiner „Chrestomatie démotique“ und in einer Reihe von Abhandlungen in 
der von ihm und Brugich herausgegebenen .‚Revue &gypt.“, wie in der Berliner 
Zeitſchr. f. ä. Spr.” liegen dieje werthvollen Ergebnifje jeiner Forſchungen uns vor. 
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und desjelben Tertes vorlägen (des jpäter von Lepſius unter dem Titel 
„Todtenbuch“ zum eriten Mal vollftändig nach einem Turiner Eremplar ver: 
öffentlichten umfangreichiten, über das Leben nah dem Tode handelnden 
Litteraturwerfes der alten Aegypter, welches man in einem vollftändigen 
Eremplar oder im Auszuge den Berftorbenen mit in den Sarg zu geben 
pflegte und das deshalb in fo vielen Exemplaren auf ung gefommen ift). An: 
fänglich hielt Young die hieratiihe Schrift, wie fie ihm in jenen Eremplaren 
des Todtenbuchs entgegentrat, für identiih mit der auf dem Stein von Ro: 
fette die Mitte einnehmenden, im griechiichen Texte dajelbjt als die landes: 
übliche bezeichneten Schrift, eine mit großer Ausdauer fortgejegte Vergleihung 
der einzelnen Gruppen in den hieroglyphiſch, Hieratiih und demotiſch abge: 
faßten Terten ließ ihm jedoch jchließlich erfennen, daß die hieratiihe Schrift 
der ZTodtenbuchrollen nicht identifch mit der mittleren Schrift des Steines 
von Rojette jei. Bewundernswerth iſt die unermüdliche Ausdauer, mit welcher 
er in den hieroglyphiſchen, bieratifchen und demotiſchen Texten die einzelnen 
Gruppen ausjonderte, fie einander gegenüberjtellte und die Zeichen der Eurjiv: 
ihrift auf die ihnen entjprechenden Hieroglyphen zurüdzuführen ſuchte, doch 
bis auf ein einziges von ihm gewonnenes Reiultat find alle diefe mühevollen 
Arbeiten vergeblich) geweſen; es ijt ihm in feiner feiner von 1811—18 ver: 
öffentlihten Arbeiten gelungen, auch nur eine einzige Gruppe vollftändig zu 
entziffern und ſämmtlichen in ihr auftretenden Zeichen den ihnen zufommenden 
Lautwerth zuzumeifen. Das eine von ihm gewonnene Rejultat, welches wirf: 
lid zur Förderung der altägyptiihen Schriftentzifferung mit beigetragen hat, 
iit folgendes: Bon Zoegas Annahme ausgehend, daß durch die in den 
Hieroglypheninfhriften der Obelisfen in ovale Ringe eingejchloffenen hiero— 
glyphiſchen Zeichen Königsnamen wiedergegeben fein müßten, erflärte er den 
auf dem Stein von Rofette, in einen folchen Ring eingejchlofjenen, im hiero⸗ 





0) 
glyphiſchen Text mehrmals vorkommenden Namen — I 1 

für den des Ptolemäus und wies den einzelnen hieroglyphiſchen Zeichen 
dieſes Ringes folgenden Lautwerth zu: das erſte Zeichen S beſtimmte er 


als p, das zweite > als t, das dritte $) bielt er nicht für ein einen 
bejtimmten Laut repräfentirendes Zeichen, jondern für eine Art lautlojes, den 
voranstehenden Zeichen nachgejegtes Determinativ*), das vierte Bild, den 


*, Die Vokale bleiben im der altägypptiichen Schrift jehr häufig fort. So wird 
aud Hier im Namen des Ptolemäus in der legten hieroglyphiſchen Zeile der In— 


ichrift von Roſette das den Laut u oder o ausdrüdende Zeichen $l zwijchen dem 
t und 1 fortgelafien, während es 2. 6, 7 und 12 gejet iſt Diejes Fehlen des be- 
treffenden Zeichens an der einen Stelle, während e3 an anderen Stellen in der 
Namensichreibung des Ptolemäus gejegt ift, mag für Young die Beranlafjung ge: 
worden jein, das betreffende Zeichen in der oben angegebenen Weiſe zu erklären. 
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rubenden Löwen Zus, erflärte er für ein Silbenzeichen mit der Ausſprache 
ole, das fünfte — wiederum für ein Silbenzeihen mit der Aussprache 


ma, die hierauf folgenden beiden Rohrblätter (l erflärte er für ein i und 


das Schlußzeichen | al3 Vertreter der Silbe os. Da durd die in diejem 
Ringe eingeftellten Zeichen der Name Ptolemäus wiedergegeben, war aljo 
rihtig, faljch jedoch) waren zum Theil die von ihm den einzelnen Zeichen 
gegebenen lautlihen Bejtimmungen; richtig in dem ihnen zukommenden Laut: 


werth wurden von ihm nur erfannt die drei Buchſtaben B p, > t und U; 
Er las: 
P P 


t vu 
während diejen 


9 (lautloſes Zeichen) Zeichen der u oder o 
Px 
f met 


ole Neihe nad) l 
ma folgende m 

l l Ausſprache 
i zukommt: i 


N 08 8 


Noh für einen anderen Namen glüdte es ihm, in einer hieroglyphifchen In— 
ihrift aus dem Karnaktempel den demjelben angehörenden ovalen Ring heraus: 
zufinden, doch auch hier wieder irrte er zum größten Theil in der den ein: 
zelnen Zeichen gegebenen Lautbejtimmung. Es war das Namensſchild der 


Eu — 
Königin Berenike — If — IN ). deſſen Zeichen er in fol— 


gender Weiſe interpretirte: 





Ber B 
en e r 
9 während n 
IN i biejen i 
hielt er für ein ähnliches Zeichen 
lautloſes Zeichen, wie das folgender 
Lautwerth k 
fl im Namen des Pto: zufommt: 
(femäus 


IN ke (In der „Deser. de l’Eg.“ fteht fälſchlich 5) e 
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das Segment >, als Schriftzeichen den Bud): 
ſtaben t repräjentirend, dient, wenn es in 
Gemeinſchaft mit dem Zeichen des Eies © 
hinter einem Namen jteht, zur Bezeichnung, 
daß der betreffende Name einer Göttin oder 
füniglihen Perſon weiblichen Geſchlechts an: 
gehört. 

TH. Young hat aljo in jeinen, wir dürfen wohl jagen, von Anfang bis zu 
Ende Tediglih auf Probiren und Rathen bafirenden Entzifferungsverjuchen 
das Glück gehabt, von den dreizehn in den beiden Namen Ptolemäus 
und Berenife auftretenden hieroglyphiichen Zeichen vier in ihrem Laut: 
werthe, als Vertreter der Buchftaben p, t, i und n, richtig zu bejtimmen. 
Weiteres ift ihm nicht gelungen. Bei jeinen ferneren Bejtimmungen hiero: 
glyphiſcher Zeichen verließ ihn das Glüc des zufälligen Errathens vollftändig. 
So entzifferte er z.B. Namen wie Memnon und Sejojtris, die gar feine 
altägyptiichen find, ſondern in griechiſch-römiſcher Zeit zur Bezeihnung von 
zwei in den hieroglyphiſchen Injchriften Umenhotp und Rameſſu (Ramjes II.) 
genannten Königen angewendet wurden. Nicht minder irrthümlich erblidte er 
in dem Titel Autofrator (fiehe S. 277) den Namen Arjinoe und dem 
PBtolemäerbeinamen Euergetes, der im Hieroglyphifchen gar nicht in phone: 


(zwei den voranjtehenden 
>09 Namen als einenweiblichen 
charakteriſirende Zeichen) 








1 
tiicher Schreibung, jondern durch die Ueberſetzung | — pe nuter mench 


—— 


— N 

„der Gott Wohlthäter” ausgedrücdt wird, wies er die Cäjar (U I) 
Kisaros 

bejagenden hieroglyphiichen Zeichen zu, und anderes mehr, was die Unvoll: 
fommenheit und Unficherheit feiner Entzifferungsmethode deutlich erkennen läßt. 
Wie hochbedeutend auch jeine jonjtigen wiſſenſchaftlichen Leiftungen auf ver: 
jchiedenen Gebieten gewejen find, zum Sprachforſcher war er nicht jonderlich 
beanlagt, wie es ihm ebenjo an den nöthigen Kenntniffen Hierzu gebrad). 
Wenn wir die Frage fo ftellen: Wer hat zuerft einige hieroglyphiſche Zeichen 
in ihrem Lautwerthe richtig beftimmt? oder bejjer gejagt, zufällig errathen, 
jo müfjen wir antworten: das war TH. Young; den Schlüfjel zur Ent: 
zifferung der Hieroglyphenſchrift jedoch Hat er nicht gefunden. 


François Champollion, 
geb. den 23. December 1790, geft. den 4. März 1832, 


er ift es, den die Wiſſenſchaft der Aegyptologie in dankbarer Verehrung als 
ihren eigentlichen Begründer nennt und darf ich hier nicht unterlafjen, ein 
paar Worte über das Leben und Wirken diefes hochverdienten Mannes zu 
jagen. Einen unverfennbaren Einfluß auf den Entwidlungsgang des jungen 
Champollion übte der von Napoleon Bonaparte zur Eroberung des Pharaonen— 
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landes unternommene Kriegszug aus. Die Kunde, welche die von jener Ex— 
pedition Zurüdgefehrten über das wunderbare Land Aegypten in ihre Heimath 
mitbrachten, drang in die Seele des Knaben als ein zündender Funke, der 
dann in der Bruft des Jünglings in hellen Flammen der Begeifterung für 
die Erforjhung des alten Aegyptens emporloderte, in Flammen, denen aber, 
wie wir leider hinzufügen müſſen, der zarte Körper nicht gewacjen war. 
Die mit der Kraft desfelben nicht in Einklang jtehende große geiftige An: 
ftrengung, der ſich Champollion unausgejegt hingab, untergrub jehr bald jeine 
Gejundheit, und jo fam es, daß eine im Jahre 1832 ihn überfallende ſchwere 
Krankheit, auf feine Widerftandsfähigfeit ftoßend, feinen unerwartet frühen Tod 
berbeiführte, wie in Bezug hierauf der nad) ihm hervorragendite Vertreter der 
Aegyptologie in Frankreich, jein würdiger Nachfolger auf dem Lehrftuhle für 
Yegyptologie am College de France, der 1872 verjtorbene Vicomte Em. de 
Rouge, in einer am 9. April 1860 bei Eröffnung jeiner ägyptologischen Vor: 
lejungen gehaltenen Rede ſich aljo ausdrüdte: „Consume, pour ainsi dire, par 
le foyer qu’il venait d’allumer, linitiateur ne put que jeter un regard dans 
le sanctuaire devoile. Il ne lui fut pas donnt de nous prendre par la main 
et de guider les premiers pas d'une jeunesse avide de savoir, que le bruit 
de sa decouverte appellait autour de lui de toutes les parties de l’Europe.“ 

Die erfte auf Megypten bezügliche Arbeit, welhe Champollion im 
September 1807, aljo damals noch nicht voll 17 Jahr alt, jeinen Lehrern 
in Grenoble vorlegte, war der Entwurf eines von ihm beabfichtigten umfang: 
reihen Werfes über die Geographie des alten Aegyptens mit Einleitung und 
Karte, welches Werf er dann in den Jahren 1811—1814, nachdem er in: 
zwiihen noch drei Jahr in Paris, bejonders unter der Leitung von de Sacy, 
ih ausschließlich ägyptiihen Studien gewidmet Hatte, unter dem Titel: 
„L’Egypte sous les Pharaons“ in zwei Bänden herausgab. In diefer 
Publicarion, mit welder jih Champollion den Meiftern der Wiſſenſchaft 
als ein vielverfprechender Forſcher vorjtellte, überrafcht, zumal in Anbetracht 
des noch jo jugendlichen Alters des Verfaſſers, die große Vertrautheit desjelben 
mit den über Wegypten handelnden Claſſikern und allen den Arbeiten der 
Gelehrten, die in den letztverfloſſenen Jahrhunderten jich mit Aegypten befaßt 
hatten, wie nicht minder feine ausgebreitete Kenntniß in der koptiſchen Litte- 
ratur, wenn auch hier ihm andere Sprachforjcher feiner Zeit weit überlegen 
waren. — Bom Jahr 1810 datirt ein von ihm am 7. April in der Gejell: 
haft für Kunft und Wiffenihaft in Grenoble gehaltener Vortrag „Me&moires 
sur les seritures egyptiennes“, in welchem er, was Beachtung verdient, die 
Nothwendigkeit des phonetifhen Gebrauches der hieroglyphiſchen Zeichen in 
den Namensichreibungen der hieroglyphiichen Terte bejonders hervorhebt mit 
den Worten: „L’inseription de Rosette prisente les noms grecs de Ptolömte, 
de Berönice, d’Arsino@, de Pyrrha, d’Aröia, d’Aötes, d’Alexandre, et ils ne 
pouvaient ©tre exprimes dans la partie hieroglyphique de ce monument, 
si ces hieroglyphes n’avaient, comme nous l’avons dit, la facult& de pro- 

Dümihen, Aegupten. 20 
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duire des sons.* Im Uebrigen jedoh war Champollion noch geraume 
Zeit in dem großen Irrthum befangen, daß mit Ausnahme der Namens: 
fchreibungen die Hieroglyphenschrift eine rein finnbildliche ſei, eine Anz 
nahme, von deren Unhaltbarkeit er fich jedoch jpäter überzeugte, erfennend, 
daß in allen drei ägyptiichen Schriftarten, in der hieroglyphifchen, hieratifchen 
und demotifchen, von denen die letztere aus der zweiten und dieje wieder aus 
der erften hervorgegangen, Laut: und Begriffszeihen nad beſtimmten 
Geſetzen nebeneinander zur Verwendung fommen. Das von Young ungelöft 
gelaffene Problem der Hieroglyphenentzifferung energisch und mit glüdlicherem 
Erfolge als feine Vorgänger wieder aufzunehmen, dazu wurde ihm ein be: 
fonderer Anlaß durch eine Doppelinjchrift, die an den vier Seiten und am 
Sodel jenes Obelisfen angebradt war, der von jeinem Plate vor dem 
Portale des Philaetempel3 in das Landhaus des Engländers William 
Bankes transportirt worden war. — Die hieroglyphiſchen Inſchriften, welche 
in vertifalen Zeilen die vier Seiten der ägyptiſchen Obelisfen ſchmücken, geben 
jtet3, was man aber damals noch nicht wußte, nur die Namen und officiellen 
Titel desjenigen Herrſchers, der die betreffenden Obelisfen diejer oder jener 
Gottheit geweiht hatte. (Siehe das bei Beiprehung des Obelisfen von Luqſor 
©. 92— 94 in Bezug hierauf Gejagte) Auch hier war der Anhalt fein 
anderer, doch konnte man bezüglich desfelben bei der damaligen Kenntniß der 
Hieroglyphenichrift noch nichts weiter wiſſen, als daß durd) die in ovale 
Ringe eingeſchloſſenen hieroglygphiihen Gruppen Königsnamen wiedergegeben 
feien, und was die am Sodel jenes Obelisfen angebradjte griechiſche Inſchrift 
betrifft, die zuerjt von Bailliaud im Jahre 1816 bei feiner Rückkehr von 
Meroe bemerkt worden war und von der dann durch die Vermittlung von 
Jomard der gerade damals mit den aus Aegypten jtammenden griehiichen 
Inschriften der Ptolemäer: und Raiferzeit ſich eingehend befafjende Letronne 
eine Abſchrift erhalten Hatte, diefe Injchrift beginnt mit folgender Datirung: 
. BAZIAEITTTONEMAIRIKAIBAZIAILIHIKAEOTTATPAI 


. THIAAEN$HIKAIBAZIANIZEHIKAEOTTATPAITHITYNAI 
. KIOEOILEYEPFETAIZTXAIPEIN ®) 


„Dem Könige Ptolemäus und der Königin Kleopatra 
feiner Schweiter und der Königin Kleopatra feiner 
Gemahlin, den Göttern Euergeten, Gruß!“ 
und die ſich anjchließenden weiteren 21 Zeilen des Tertes enthalten ein an 
den vorgenannten Ptolemäus IX. Euergetes II. und feine Schwejter und 
Gemahlin Kleopatra von den Iſisprieſtern der Inſel Philae gerichtetes 


ww ⸗ 





*) Eine erfte eingehende Beſprechung der griechiichen Sodelinichrift des Philae— 
obelisten gegeben von Letronne im feiner Iehrreichen Abhandlung: „Eclaircisse- 
mens sur une inscription grecque, contenant une p6tition des prötres 
d’Isis dans Vile de Philae, ä Ptol&m&de Euergète second. Copiée à Philae 
par M. Cailliaud en Octobre 1816; lus à l’Acad&mie royale des inscriptions 
et belles lettres, 
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Geſuch, doch gnädigit einen Befehl erlaffen zu wollen, durd) den fie von den 
Bedrüdungen, die fie von Seiten der höheren und niederen Verwaltungs: 
beamten unausgejegt zu erdulden hätten, in Zukunft befreit würden und 
ihnen die Erlaubniß zur Aufrihtung einer Stele zu ertheilen, auf der zum 
ewigen Andenken an die ihnen erwiejene Gnade das königliche Dekret ein: 
gravirt jei. Dieje beiden an demfelben Denkmal angebradhten Infchriften mit 
einander vergleichend, vermuthete nun Champollion, oder wohl richtiger 
gejagt, prüfte er die bereit3 von anderer Seite ausgejprochene Bermuthung*), 
dab durch die im hieroglyphiſchen Tert in den ovalen Ringen eingetragenen 
Königsnamen die beiden im griechischen Tert erwähnten Namen Ptolemäus 
und Kleopatra wiedergegeben ſeien. Der eine von den beiden hieroglyphifchen 
Schildnamen entiprad ja genau demjenigen, welden Young auf dem Stein 
von Rojette und in einer Inſchrift des Karnaftempels als den Namen Ptole— 
mäus nachgewiejen hatte, wenn auch (wie im Vorhergehenden ©. 303 be: 
ſprochen worden) feine Lautbejtimmungen der einzelnen Zeichen zum Theil 
unrichtig waren, und was das in der Philaeinfhrift in derjelben vertifalen 
Zeile unmittelbar hinter Ptolemäus folgende Königsſchild betrifft, jo bildeten 
in diejem Ddiejelben beiden Zeihen > O den Abſchluß, mit denen ein anderer 
ebenfalls weiblicher Name, nämlich der von Young als Berenike erkannte, 
abſchloß. Fürs Erfte erklärte nun Champollion die zur Schreibung fremder 
Namen verwendeten hierogiyphiichen Zeichen für rein alphabetijche, im 
Gegenfat zu Young, der in ihnen vielmehr „eine Art Silbenſchrift“ vermuthete: 


2 =ole,, —=ma, N == 08, N = ke u. ſ. w., wie wir im 
J m 8 a 
Vorhergehenden ©. 303 gejehen, und demgemäß wies er den Zeichen im 
Namen des Ptolemäus folgenden von Youngs Beſtimmungen wejentlich 
abweichenden Lautwerth zu: 
Px 
anzu) 
5: I: gr 

1=p, 2=t, 3 erflärte er nicht wie Voung für ein die voranftehende 
Gruppe abjchließendes Tautlojes Zeichen, jondern für das den Vokal u oder o 
ausdrüdende Bild, 4 ſei nicht ein Silbenzeihen mit der Ausſprache ole, 
fondern Bertreter des Konſonanten 1, wie ebenjo 5 nicht die Silbe ma 


fondern nur m wiedergebe. Das einfach geſetzte Rohrblatt | für einen kurzen 


*) Die Vermuthung war zwar ſchon vorher ausgejprochen worden, doch ohne 
irgend einen Verſuch, die Richtigkeit diefer Annahme zu begründen oder gar durch 
Beitimmung des Lautwerthes der einzelnen Zeichen mit Hinweifung auf das Bor: 
tommen desjelben Lautwerthes jener Zeichen in anderen Worten den Nachweis zu 
liefern, dab dur die in dem betreffenden ovalen Ringe eingetragenen hieroglyphijchen 
Zeihen der Name Kleopatra wiedergegeben jei. 

20* 
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Vokal a oder e erflärend, war er in Bezug auf 6, das doppelt gejehte 


Nohrblatt Il} der Anficht, daß hierdurch ein Lautwerth wie ai und aio oder 
ein doppeltes e = n ausgedrüdt werde*), und 7 fei nicht ein Silbenzeichen 
mit der Ausſprache osch oder os, fondern bezeichne ein einfaches s. Diejen 
Lautwerth der betreffenden Zeichen wandte er nun auf das in der Philae: 
injchrift dem Namen Ptolemäus folgende Königsihild an, für defien Deutung 
auf Kleopatra die am Sodel des Obelisfen angebrachte griechiiche Injchrift 
ſprach. Durch einen glüdlichen Zufall haben die beiden Namen Ptolemäus 
und Kleopatra die drei Konfonanten p, t, 1 und den Vokal o gemeinjam; 
e3 mußten aljo, wenn die von ihm getroffenen Beitimmungen richtig waren, 
die im Namensichild des Ptolemäus diefe Laute wiedergebenden Zeichen ich 
in dem Dvale der Kleopatra an den entjprechenden Stellen vorfinden, 


SlARZR;) 





r 8 
=p, im Namen Kleopatra an 5. Stelle, 
”„ 2. — t, " „ „ " 7: ” 
— o od. u, 

„4. — l, 


" " 4. [2 


[2 " " " 2. " 


*) Im „Preeis du Syst. Hierogl.“ I. éd. p. 26 u. II. éd. p. 27 äußert ſich 


in Bezug hierauf Champollion aljo: „J'ai assignd & ces deux plumes la valeur 
de IH grec, parceque je considere ces deux plumes, ou plutöt ces deux 
feuilles, comme un caractere complexe formé de la duplication de la feuille 
simple, qui est une voyelle breve. Les deux feuilles r@pondent assez 
constamment en effet, dans les noms hieroglyphiques, soit aux diphthongues grec- 
ques Al, EI, soit aux doubles voyelles IA, 10; et, sous le premier rapport, ce 
groupe hieroglypbique a la plus grande analogie avec l'’epsilon redouble, EE, 
des plus anciennes inscriptions greeques. Les deux feuilles répondent aussi 
quelque fois à l’iota de quelques noms grecs ou romains. — Die in jüngjter 
Zeit von Dr. Erman zum erftenmal vorgenommenen eingehenden Unterfuchungen 
über die ältefte Gejtalt der ägyptischen Orthographie, wie fie in den aus der Pyra- 
midenzeit ftammenden Terten uns vorliegt, fie beftätigen, wie jcharffinnig jchon von 


Ghampollion der Yautwerth der beiden Zeichen J und in der von ihm über 
diejelben abgegebenen Erklärung richtig erfannt worden war. Dr. Erman ſpricht ſich 
in feinen „Altäg. Studien“ Zeitichr. f. ägypt. Epr. 1881 in Bezug hierauf aljo aus: 


„Am häufigſten von allen Vokalen übergeht man beim Schreiben das I} in dem wir 


deshalb wohl einen kurzen Vokal jehen dürfen. Und zwar möchte ich \ etwa für 

ein & halten, nicht für ein reines a, entjpricht ihm doch im Koptiſchen meiſt i. Auch 
| 

fungirt ja der Diphthong Ad fpäter als i, und das ijt nur verftändlich, wer er 

urjprünglich etwa Aä, ai lautete; aus reinem oder nach o hin getrübtem aa konnte 

hingegen nie ein i entjtehen.‘ 
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was in der That der Fall war, mit Ausnahme des 2. Zeichens - t, für 
welches an der entſprechenden 7. Stelle ein anderes Zeihen — ſtand. 
Tiefer Umftand hätte nun leicht den ſcharfſinnigen Entzifferer veranlaſſen 
fönnen, die Nichtigkeit jeiner früheren Bejtimmungen zu bezweifeln, doc war 
dies feineswegs der Fall, jondern es führte ihn vielmehr gerade dieje Nicht: 
übereinitimmung des einen Zeichens auf eine neue Wahrnehmung von großer 
Tragweite, auf das Erfennen des Gejeßes der Homophonie, d. h. des Ge: 
brauches verjchiedener Zeichen für einen und denjelben Laut, wofür ihm jehr 
bald naher in den von ihm entzifferten Kaiſernamen Germanicus, 
Tiberius:Claudius, Trajanıs, Nero, Antoninus und dem ihnen 
beigegebenen Titel Autofrator:Cäjar die jchlagende Beftätigung wurde, 
indem in der Screibung diefer Namen und Titel, wie fie auf den ver: 
ihiedenen Denkmälern ji) vorfand, derjelbe Laut bald durch diejes bald 
durch jenes Zeichen wiedergegeben war. Wiederholt fand fi da für das 


ot als Schriftvariante — oder | — 5 wechjelte mit N — — und ER, 


— kmit 2 und D, mn mit Y md © u. aam. Noch für ein 
5. Zeihen im Namensjhild der Kleopatra ergab fi ihm aus dem Namen 


Ptolemäus der Lautwerth, nämlich für Nr. 3, das J welches er in ſeiner 
Verdoppelung an 6. Stelle im Namen Ptolemäus als einen Doppellaut ai, 
aio oder ee erklärt hatte, hier alſo, einfach geſetzt, wohl den kurzen Vofal e 
ausdrücken würde. (Siehe das umſtehend in der Anmerkung Gejagte.) Es 


blieben jonacd zu erflären nur noch übrig das 1. Zeichen 4, die beiden IN 
Nr. 6 und 9 und das zwijchen ihnen ftehende — Nr. 8, von denen erjteres 
in Anbetracht der darauf folgenden Buchftaben leop ein k, die beiden Adler 
6 und 9, der zwiſchen p und t wie der am Schluß ftehende, den Laut a, 
und das an 8. Stelle, unterhalb des t vor dem legten a, fich findende 
Zeihen — ein r ausdrüden mußten. Zwölf hieroglyphiſche Zeichen hatte er 
alfo nunmehr in ihrem rein alphabetiichen Charakter und dem ihnen als Ber: 
treter von Konſonanten oder Vokalen zuftehenden Lautwerthe erkannt. Jet galt 
es mit dem Gefundenen die Probe zu machen, in wie weit ſich bei der Ent: 
jifferung anderer Königsnamen die getroffenen Bejtimmungen bewähren 
würden, und dieſe Probe fiel, ſowohl die Richtigkeit des Gefundenen be: 
ftätigend, wie Neues hinzufügend, durchaus befriedigend aus, in Anwendung 
auf die Namen Berenike und Alexandros, auf die Titel Autofrator: 
Cäſar und eine Reihe von Kaijernamen, wie den auf einer Alabajtervaje 
neben einer in Keilichrift abgefaßten Legende noch in Hieroglyphen ein- 
gravirten Namen, welcher dem in dem nebenjtehenden Keiljchriftterte nach 
der Entzifferung von Grotefend erwähnten Namen Xerres entiprecdhen 
mußte. Anfänglih war Champollion der Anficht, daß nur zur Schreibung 
der fremden Namen dieje Hierogiyphen von rein alphabetifchen Werthe ver: 
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wendet worden, jehr bald jedoch überzeugte er fich, daß auch in den Namen 
der einheimifchen Könige wie ebenjo in denen der ägyptiſchen Gottheiten fie 
vorkommen, nur mit dem Unterfchied, daß hier neben den rein alphabe: 
tiihen auch Silbenzeihen auftreten und ebenfo auch aus der Klaſſe der 
ideographiſchen Zeichen, der figurativen wie jymbolischen, man mitunter 
welche herbeigezogen. 

E3 führte diefe Wahrnehmung zu weiteren großen Refultaten. Die 
altehrwürdigen Namen der von griehifchen und römischen Autoren erwähnten 
Pharaonen und ägyptifchen Gottheiten aus einer dem klaſſiſchen Altertum 
zum Theil um Jahrtauſende voranliegenden Zeit, die Namen ” von 


Herodot Cheop3 genannten Pyramidenerbauers (e Yu %, |, der 


Chufu 


beiden Heldentönige Thutmofis und NRamfes (RN IM N) und 
Thotmes 
⸗ J. gun © AM 2, 
== ', des von den Griechen in Memnon umgewans 


Amen-mi rer 3 


delten Amenophis & — 0 “= /], des in der heiligen Schrift Schi: 


Amen - hotep 
ſchaq in den Manethoniſchen Liſten nn genannten Eroberers von 


ME 
Serufalem € E—3 au Lil sı des Necho, Piammetih, Ama: 
Amen-mi a 
ſis, Neftanebus und vieler anderer Herrſcher, wie die der meijten ägyp: 
tiichen Gottheiten, des Ptah von Memphis und der Thebaniſchen Trias: 
Ammon, Mut und Ehunju, der Neith von Sais und der Hathor von 
Dendera, des Thot und des Ra, des Horus und des Anubis, der Iſis 
und des Ofiris u. a. m. wies er in ihrer hieroglyphiſchen Schreibung auf den 
Denfmälern nah) und damit zugleich mehrfadh die Zeit, welche jene Denk— 
mäler entſtehen ſah. Ein gutes Stüd vorwärts in der Hieroglyphenentziffe: 
rung bradte ihn dann wieder die von ihm zumeift jehr glüdlich getroffene 
Deutung der die große Klaſſe der Determinative bildenden Zeichen, jener 
für den Entzifferer jo werthvollen Wegweifer, welche die altägyptiichen Hiero— 
grammaten noch hinter den phonetisch geichriebenen Worten als Hinweis auf deren 
Bedeutung zu ſetzen beliebten. Schließlich erfannte er denn aud), daß die Schrift 
der Hieroglyphen keineswegs, wie er dies früher irrthümlich angenommen, 
nur in der Wiedergabe von Namen phonetifher Natur, im Uebrigen jedoch 
eine rein jfinnbildliche jei, jondern daß vielmehr durchweg in ihr Laut: 
zeihen mit Buchftaben- oder Silbenwerth neben‘ ideographiichen, die 
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bald figurativ, bald jymboliih, zur Verwendung fümen, und daß nicht eine 
einzige Zeile in irgend einem hieroglyphiſchen oder hieratiichen Text ſich nad): 
weijen lafje, in der nicht neben der Klafje der ideographijchen auch die der 
Lautzeihen mit Buchjtaben: oder Silbenwerth wie die der lautloſen Deter- 
minative vertreten jei. Nicht bloß für die Entzifferung der Nönigsnamen 
und der vielfach in den ägyptijchen Texten vorfommenden Bezeihnungen ein: 
heimiſcher wie fremder Diftrifte und Ortjchaften wendete er das von ihm 
aufgejtellte Syitem mit Erfolg an, jondern er verjuchte mit Hülfe desjelben, 
nachdem er fich über den Lautwerth der einzelnen Zeichen verfichert, nunmehr 
auch zum Verſtändniß ganzer Süße zu gelangen, fie in ihre einzelnen Gruppen 
zu zerlegen und deren Bedeutung zu ermitteln, was ihm zwar nicht in allen 
Fällen, wohl aber in jehr vielen überrajchend glüdte, jodaß er unter Heran— 
ziehung des Koptiihen im Stande war, für eine nicht unbeträchtliche Zahl 
altägyptiicher Worte die ihnen zufommende Bedeutung fejtzujtellen, ja ſelbſt 
bereit eine Grammatik der altägyptiihen Sprade in ihren Grundzügen zu 
entwerfen vermocdhte.*) Gewiß, es hat aud Francois Champollion, der 
hochverdiente Begründer der Vegyptologie, ji vielfach in jeinen Annahmen 
geirrt; durchaus nicht korrekt 3. B. iſt fein Riejenalphabet, welches er auf: 
jtellte, ohne die Epochen, in denen die betreffenden Zeichen in dem von ihm 
ermittelten Lautwerthe vorfommen, ftreng von einander zu jcheiden, nicht 
bervorhebend, daß der größte Theil der Zeichen jeines Alphabetes nie: 
mals in einem der Pharaonenzeit angehörenden Texte, jondern jtet3 nur in 
der Hieroglyphenihrift der griechiſch-römiſchen Epoche jo gebraucht werden, 
in welcher Zeit die Hierogrammaten es liebten eine Menge von Hieroglyphen 
aus der Klaſſe der ideographiichen oder Silbenzeihen als einfache Bud): 
jtaben in die Schrift einzuführen. Auch jehr der Mopdifizirung bedurfte 
jeine Anficht über das Berhältniß der altägyptiichen Sprache zu der foptijchen, 
die al3 das jüngfte Jdiom der ägyptischen Sprache wohl der in den demo: 
tiihen Terten vorliegenden nahe kommt, doc von der altägyptijchen, wie fie 


) Bon Champollion: „L’Egypte sous les Pharaons * Paris 1814 — „De 
l’€eriture hieratique des anciens Fgyptiens.“ 1821 — „Lettre à M. Dacier.“ 
Paris 1822 — „Pantheon égyptien.“ 1822—25 — „Lettres ä M. le duc de Blacas.* 
Paris 1824 und Turin 1826 — „Precis du systöme hierogl.“ Paris 1824 — „Notice 
descriptive des mon. ögypt. du musde Charles X,“ Paris 1827 — „Lettres &crites 
d’Egypte et de Nubie.“ 1828-29. Nach jeinem Tode aus feinem Nachlaß heraus: 
gegeben: „Monumens de l’Egypte.“ Paris 1835 — „Grammaire &gyptienne,“ 
1836— 41 — „Dictionnaire egyptien.“ 1841. Die mehrere Bände in Folio um: 
faffenden handſchriftlichen Notizen feiner ägupt. Reife von 1828—29 mwurden heraus: 
gegeben 1. Band von jeinem älteren Bruder Champollion-Figeac (600 autogra: 
phirte Seiten) Paris 1844 und drei andere Bände erit 1871-73 von Em. de 
Rouge und G. Maspero 2. Band Seite 601—917 3. und 4. Band 720 Seiten 
Folio, eine Riejenarbeit, in Bezug auf welche gewiß namentlich alle diejenigen, die 
jelbft in ägypt. Tempeln und Gräbern gearbeitet haben, dem Bicomte de Rouge 
beiftimmen werden, der von diefen handichriftl. Notizen Champollions jagt: „C'est 
surtout devant ses manuscrits qu'on reste confondu d’admiration.” 
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die Hieroglyphenjchrift der Denkmäler und die hieratiihen Terte der Papyrus— 
rollen wiedergeben, jowohl in der Wortbildung als aud in der Formenlehre 
und Syntar, zum wenigjten ebenjo weit abweicht wie die Sprache der heutigen 
Italiener von der alten lateinischen. Doc troß der manderlei von Cham: 
pollion begangenen Irrthümer, die zum Theil er jelbjt noch berichtigen 
fonnte, zum Theil von anderen berichtigt wurden, troß der nicht unmejent: 
lichen Umgeftaltung, die hier und da mit feinem Syſtem vorgenommen werden 
mußte, wird immerhin im Hinblid auf den von ihm der Forihung zuerjt 
gezeigten Weg und das auf demjelben bereit3 von ihm während der vom 
Schidjal jo fnapp ihm zugemefjenen Wanderungszeit Gefundene in alle Zus 
funft auf ihn volle Geltung haben das arabiihe Sprühwort: „El faddel 
lil mubtedi wa in ah’sen el muktedi* — „Das Berdienjt dem Be: 
gründer, wenn auch der Nachfolger es bejjer madht”. 

Zum Theil ſchon vor dem Auftreten Champollions, zum Theil gemeinjam 
noch mit ihm, Hatten jich, wie wir im Vorhergehenden gejehen, einzelne Ge: 
lehrte um die Hieroglyphenentzifferung bemüht, zwar feiner von ihnen mit 
gleichem Erfolge wie Champollion, ja die meijten jogar in einer ganz anderen 
Richtung das vorgejtedte Ziel zu erreichen fuchend, immerhin jedoch hier und 
da der Wahrheit nahe kommend, wie mitunter in der That das Richtige 
treffend, und dadurch zur Förderung der ägyptiſchen Studien beitragend. Nach 
Ehampollions Tode waren es dann in der erjten Zeit nur feine beiden Schüler 
Rojellini*) und Salvolini**), die unbeirrt durch das um fie her tobende 
Kampfgewühl auf dem von ihrem Lehrer betretenen Wege rüftig vorwärts 
ſchritten. Leider aber war auch ihnen nur eine kurze Zeit der Wanderung 
bejchieden, auch ihnen war es nicht vergönnt, die werthvollen Ergebnifje ihrer 
Forfhungen in der von ihnen beabjichtigten Zufammenftellung und Begrün: 
dung ihren Zeitgenofjen zur Prüfung vorlegen zu fünnen, fie beide theilten 
mit ihrem durch frühzeitigen Tod aus feiner Thätigkeit abgerufenen Lehrer 
das gleiche Loos. Außer ihren Arbeiten und denen von Sir Gardner Wil: 
finjon***), einzelnen Abhandlungen von Ch. Lenormant, Neftor L’höte, 


* Bon Rojellini: „Lettera filologica-critica al chiarissimo Signore prof. 
A. Peyron di Turino.“ Pisa 1831, „Elementa linguae Aagyptiacae, vulgo cop- 
ticae.“ Romae 1837, „Breve notizia intorno un frammento di Papiro funebre 
egizio etc.“ Parma 1839 und fein großes Dentmälerwerk: „I Monumenti dell’ 
Egitto e della Nubia“, 400 Tafeln in Folio mit erläuterndem Tert. Piſa 
1832 —44. 

**) Bon Salvolini: „Des principales expressions qui servent à la notation 
des dates.“ Paris 1832, „Campagne de Ramses le Grand contre les Scheta.“ 
Paris 1835, „Analyse grammaticale raisonnde de differents textes anciens Egyp- 
tiens* und „Traduetion et analyse gr. des inscriptions sculptees sur l’obel. de 
Luxor.“ Paris 1837. 

*** Bon Willinjon: „Topography of Thebes, and general view of Fgypt ete.‘‘ 
London 1835, ‚, Manners and costums of the ancient Egyptiens.“ 1837. 


Schrift und Sprade der alten Aegypter. 313 


Ed. Hinds und dem Director der Niederländiihen Mufeen, Dr. Leemans*), 
hat auffallender Weife die Zeit unmittelbar nad) dem Tode Champollions feine 
die ägyptische Forſchung bejonders fürdernden Rublicationen zu verzeichnen; 
e3 erweilen fich im Uebrigen jene erjten Jahre der jungen Wiſſenſchaft beinahe 
mehr al3 eine Epoche des Stillftands wie des Fortichritts, als eine Epoche, 
in welcher der nad) Beute ausipähende Dilettantismus, das jetzt jo allgemeines 
Interefie erregende Reich der Pharaonen als ein für feine Thätigkeit ganz 
bejonders günjtiges Terrain tarirend, in jchonungslojer Plünderung über das 
alte Aegypten herfiel, und wo neben diejer jeitdem nicht wieder verjiegten 
Kitteraturfluth von ethnologiſch und kunſtarchäologiſch angehauchten Neijeberichten 
und Bibel wie Klafjifer malträtirenden Auseinanderſetzungen über Gejchichte, 
Religion und Sprache der alten Aegypter dann in der Willenichaft anjtatt 
des erfreulihen Bildes würdig ernſter Forſchung uns das höchſt unerquidliche 
jenes wild tobenden, nicht jelten fich weit außerhalb der Grenzen des Statt: 
haften beivegenden Gelehrtenjtreites entgegentritt, in welchem die für und wider 
Ehampollion fümpfenden Parteien einander gegenüber jtehen. 

Ein erfreuliher und von nun ab niemals mehr ins Stoden gerathener 
sortihritt hebt dann in der Negyptologie erjt wieder an mit den Arbeiten von 


Rihard Lepſius, 
geb. den 23. December 1810, jeit 1846 Profeſſor für Aegyptologie an der Berliner 
Univerfität und Director der ägyptiſchen Abtheilung der Königl. Mufeen. 


Mit demielben, nachmals jo oft erprobten ſicheren Blick in der Beurthei: 
lung der Dentmäler, wie er Ehampollion eigen war, und an Scharflinn, 
umfangreiher Sprachkenntniß und durchgebildetem philologischen Urtheil deſſen 
Schüler Rofellini und Salvolini weit überragend, begann Lepſius im Jahre 
1835, nachdem er an den einzelnen Stationen des von Champollion zurüd: 
gelegten Weges eine nochmalige jorgfältige Mufterung vorgenommen, nunmehr 
jelbitftändig dieſen Weg weiter zu verfolgen. Gleich die erfte ägyptologiſche 
Arbeit, mit der er während jeines Aufenthalts in Rom in den „Annali dell’ 
Instituto archeologico* debiütirte, war eine hochbedeutende. Es ift die gleich den 
Briefen Ehampollions in der Gefchichte der Aegyptologie einen Hauptehren: 
plag einnehmende Abhandlung, welche Lepjius unter dem Titel: „Lettre 
à M. Rosellini* im Jahre 1837 veröffentlichte und in der er, das von 
Ehampollion aufgejtellte Syſtem der Hieroglyphik einer ftreng wiſſenſchaft— 
lichen Kritik unterziehend, die überzeugenden Beweije erbrachte, daß der von 
EChampollion eingeichlagene Weg der allein richtige und alle anderen Me: 
thoden der Entzifferung, wie fie 3. B. von Klaproth, Sidler und Spohn: 
Senffarth verfochten worden, als abjolut falſch zu verwerfen jeien, im Ein— 


*) Ron Leemans: Seine Briefe an Salvolini und Priſſe d'Avennes 
und die von ihm veranftaltete vorzügliche Ausgabe des Horapollon (ſiehe das 
©. 271 hierüber Gejagte). 
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zelnen jedoch und zwar in nicht unmwejentlihen Punkten auch das Champollionjche 
Syſtem mehrfady der Berichtigung bedürfe. Bon diefen Beridhtigungen mögen 
hier nur die beiden wichtigsten, der Hieroglyphenentzifferung bejfonders förder— 
lich gewejenen, hervorgehoben fein, die in jener Abhandlung vorgelegte Ver: 
einfahung des Champollionjhen Riejenalphabets, zu der Lepfius 
durch Ausſonderung aller derjenigen Zeichen gelangte, die nad) dem von ihm 
jorgfältigft geprüften Schriftmaterial niemals in einem hieroglyphiſchen oder 
bieratiihen Terte der Pharaonenzeit, jondern nur in der entarteten Schrift 
der griechiſch-römiſchen Epoche mit dem von Champollion nachgewieſenen alpha: 
betiihen Lautwerthe vorfommen und dann feine Klarlegung des wahren Ber: 
hältniſſes der koptiichen Sprache zu der altägyptifchen. Zwiſchen diefem Brief 
an Rojellini und der in dem lebten Hefte der diesjährigen „Zeitihr. f. äg. 
Spr.” erichienenen Abhandlung: „Die XXI. Manethonijhe Dynaftie“ 
liegt nahezu ein halbes Jahrhundert und in diejem langen Beitraume hat 
Lepjius fih unausgejegt den ägyptiichen Studien gewidmet und die Ergeb: 
niſſe feiner Forſchungen in einer großen Zahl von werthvollen Werfen nieder: 
gelegt. Wir fünnen hier nicht auf eine Inhaltsbeipredhung aller diejer Ar: 
beiten eingehen, von denen eine jede die Wiljenjchaft der Aegyptologie immer 
wieder um ein gutes Stüd vorwärts gebradt hat, wir müſſen uns darauf 
bejchränfen, aus der Zahl derjelben nur namhaft hier zu machen: feine gleich: 
falls in Rom noch im Jahre 1838 erichienene Abhandlung: „Sur l’ordre 
des colonnes-piliers en Egypte et ses rapports avec le Il. ordre &gyptien 
et la colonne grecque, dann die beiden 1842 veröffentlichten Werfe „Todten: 
buch der alten Aegypter“ und „Auswahl der wichtigſten Urkunden 
des ägyptiſchen AlterthHums“, die 1849 erjchienene „Chronologie der 
Aegypter“, weldher 1852 die beiden Bände des Königsbuches folgten, 
außerdem eine lange Reihe von Abhandlungen in den Berichten der Berliner 
Akademie der Wiſſenſchaften und in der „Zeitichrift F. äg. Sprade u. Alter: 
thumskunde“, feine „Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halb: 
injel des Sinai”, „Das Dekret von Kanopus“, feine Nubiſche Gram— 
matik mit Einleitung über die Völker und Spraden Afrikas und vor 
allem jenes aus zwölf Riejenbänden beſtehende Werk, welches als das fojtbare 
Vermächtniß eines deutſchen Fürften und deutſchen Gelehrten den Titel führt: 


Dentmäler 
aus 
Aegypten und Aethiopien 
nah den Zeichnungen der von 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen 
Friedrih Wilhelm IV. 
nad) dieſen Yändern entjendeten und in den Jahren 1842—45 ausgeführten 
wiſſenſchaftlichen Erpedition, 
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enthaltend die in chronologifher Ordnung zufammengeitellten NRejultate jener 
bis hin an die äußerjte Südgrenze des alten Aethiopenreiches ausgedehnten 
sorihungsreije, die unter einem Glüdsjtern ausgeführt worden, wie er jeitdem 
nie wieder der Aegyptologie in gleicher Weije geleuchtet hat, unter dem Stern 
des Proteftorat3 eines für die Erforſchung des alten Aegyptens ſich lebhaft 
intereffirenden und zur Förderung diefer Erforichung große Mittel gewährenden 
Fürften. Bon Frankreich war vordem unter Napoleon Bonaparte, doch 
ohne daß derjelbe bei jeiner Expedition gerade diejes Ziel im Auge gehabt, 
die erjte Anregung zur Wiederaufnahme ernften Studiums der ägyptijchen 
Denkmäler ausgegangen, König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen aber 
ift der Begründer der ägyptischen Forſchung in Deutjchland geworden durch 
jeın dem ägyptiſchen Alterthum geſchenktes Interefje und die zur Erforſchung 
desjelben von ihm gewährten Mittel, welche unſern deutichen Champollion 
R. LYepjius in den Stand jeßten, in Gemeinjchaft mit gelehrten Arditeften 
und hervorragenden Meiftern der Zeichenkunft das untere und obere Nilthal 
und die demjelben benachbarten Gebiete in mehrjähriger Wanderung zu durd) 
ziehen und die dann wieder nad) glüdlich erfolgter Rückkehr es ihm möglich 
madten, die werthvollen Refultate diefer Wanderung in jenem koſtbaren 
Werke niederlegen zu können, welches jchon jeit lange für alle diejenigen, 
die mit arhäologifhen und zumal altägyptiichen Studien ſich befaſſen, ein 
unentbehrliches Hilfsmittel bildet und wohl aud in alle Zukunft ganz ebenjo 
bilden wird. 

Es Hatte die Aegyptologie das Glüd, auf ihrem Gebiete jehr bald neben 
Lepſius noch zwei andere ausgezeichnete Foricher mit ebenfo großem Eifer 
als Erfolg thätig zu jehen, Herrn Samuel Bird in England und den 
Bicomte Em. de Rouge in Frankreich, denen ſpäter Aug. Mariette, 
Th. Deveria und der mit feinen Parijer Collegen in durchaus ebenbürtiger 
Thätigkeit wetteifernde 3. Chabas in Chalons fur Saone, wie in England 
noch der als Ueberjeger hieratiicher Terte damals den eriten Pla einnehmende 
W. Goodwin fich zugejellten, während in Deutichland, etwa ein Jahrzehnt 
nachdem hier dur Lepfius die ägyptiſche Forſchung in die richtige Bahn 
gelenkt worden, der damals noch jehr junge H. Brugſch die Ergebniſſe feiner 
ägyptologiſchen Studien zu veröffentlichen begann. Wir haben auf die Ar: 
beiten dieſer Forſcher, durch welde unfere Kenntniß des ägyptijchen Alter: 
thums jo mächtig gefördert worden, bereits im Borhergehenden wiederholt 
bingewiejen und werden ebenjo jpäter noch oft von ihnen zu reden haben, hier 
möge nur hervorgehoben feien, daß fie e8 waren, die in den erjten beiden 
Jahrzehnten nad) dem Tode Champollion3 auf dem von diejem gelegten 
Fundament der Aegyptologie ihre Wohnjtätte gründeten, als einem Bau von 
fejtem Gefüge, der in verhältnigmäßig kurzer Zeit fhon eine recht ftattliche 
Ausdehnunng nahm und fid) von Jahr zu Jahr in feinen Räumen immer wohn: 
licher gejtaltete. Bon den Gründern diejes Baues find heute an der Weiterführ: 
ung desjelben nur Lepſius, Bird und Brugjch noch thätig, doch neben ihnen 
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bat fich bereit3 eine Neihe ansgezeichneter Mitarbeiter herangebildet, die nun 
jeit Jahren ſchon gemeinfam mit ihnen in eifriger Thätigkeit das jo glüdlich 
begonnene Werf fördern und gewiß auch ebenjo in Zukunft, gemeinjchaftlich 
dann wieder mit den von ihnen gebildeten Schülern, es fürdern werden. Mit 
Zuverficht dürfen wir annehmen, daß das von Champollion und feinen Nach: 
folgern der Aegyptologie gegründete Wohnhaus von bleibender Dauer jein 
wird; es ijt in Gegenwart noch weitaus nicht vollendet in feinem Bau und 
ebenjo läßt feine innere Einrichtung noch viel zu wünſchen übrig, wie auch 
nicht gerade zu den Annehmlichkeiten gehört, daß man zu jehr hohem Mieth: 
zins in ihm wohnt, immerhin aber hat es jeine ganz bejonderen, den Auf— 
enthalt in ihm zu einem angenehmen machenden Vorzüge, von denen wir hier 
nur die beiden erwähnen wollen, daß man von diefem Haufe aus nach allen 
Seiten hin eine überrafhend jchöne Ausficht in weite Ferne hat und daß es 
al3 ein neues Gebäude noch nicht jo verwohnt ift wie manches andere in 
jeiner Nahbarihaft, wo die von früheren Bewohnern in mannigfachſtem 
Wechſel getroffenen Einrichtungen dem dort Einziehenden die einigen oft 
recht erichweren. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß von den drei Schriftarten, deren 
ih die alten Aegypter bedienten, von der hieroglyphiſchen, hieratiſchen 
und demotijchen Schrift, noch vor wenigen Decennien aud) nicht ein einziges 
Zeichen befannt war, ja daß man nicht einmal wußte, ob in diefem jo com: 
plieirten Schriftiyftem die einzelnen Zeichen ganze Worte, Buchftaben oder 
Silben ausdrüden jollten, wenn man dies in Erwägung zieht und nun auf 
das inzwifchen gewonnene Rejultat blickt, auf das Nefultat, daß die ägyptiſche 
Forſchung ſich heute nicht mehr wie chedem Lediglich auf die jo ungenauen 
und oftmals geradezu falſchen Nachrichten des Hafjishen Alterthums und die 
ſpärlich in der heiligen Schrift wie bei hriftlichen und arabiſchen Autoren 
über das alte Aegypten ſich findenden Angaben zu ftügen braucht, jondern, 
indem jie die vollftändig verloren gegangene Kenntniß der altägyptijchen 
Sprade wieder gewonnen, nunmehr in der glüdlichen Lage ift, direct aus 
dem reichen litterariichen Nachlaß der alten Aegypter fich Belehrung verichaffen 
zu können und diefe Belehrung auch bereits durch ein zu glüdlichen Nejultaten 
gelangtes Studium der Denkmäler und Papyrusurfunden in hohem Grade 
ſich verichafft hat, jo dürfen wir wohl von diejer vor ſechs Jahrzehnten ge: 
gründeten Forſchung jagen, daß fie in der kurzen Zeit ihres Beſtehens Großes 
geleistet hat. Mit Borficht des von Champollion gefundenen Schlüfjels ſich 
bedienend, öffnen heute jeine Nachfolger immer einen Saal nad) dem anderen 
in dem jo lange verjchloffen geweſenen Arhiv, aus welchem fie als Eojtbare 
Erwerbung für die Förderung unjerer Kenntniß des ägyptischen Alterthums 
immer eine werthvolle Urkunde nad der andern hervorzichen. Zumal in den 
fegten beiden Jahrzehnten hat die Zahl derer, welche ſich die Erforſchung des 
ägyptiichen Altertfums zur Lebensaufgabe gemacht haben, in jehr erfreulicher 
Weiſe zugenommen, jo daß jelbjt in Ländern, in denen noch vor furzem die 
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Aegyptologie nur einen einzigen oder auch gar feinen Vertreter hatte*), fie 
heute über ausgezeichnete Kräfte verfügt. In allen ihren Disciplinen wird 
gegenwärtig, und zwar nicht mehr bloß von einzelnen Wenigen, ungemein 
fleißig gearbeitet; auf dem Gebiete der hiftorischen wie geographiichen Forſchung, 
in der Jnterpretation hieroglyphijcher, hieratijcher und demotiſcher Terte, in 
der Grammatik und Lerifographie, nicht minder in der Herbeiſchaffung neuen 
Materials, wie in der Prüfung des bereits befannten durch wiederholte ſorg— 
fältige Vergleihung mit den Driginalen, überall herricht heute eine jo rege 
Thätigkeit, daß man feine Zeit Schon fehr zu Nathe Halten muß, um fich 
neben eigener Arbeit noch mit allen den von ſämmtlichen Vertretern der 
Aegyptologie jeht in fo reihem Maße uns zugehenden Ergebnifjen ihrer 
Forihungen volllommen vertraut machen zu fünnen. 

Bei einem UWeberblid über das unter günftigen und ungünftigen Ber: 
hältniffen in der Erforihung des ägyptiſchen Altertfums bisher Geleijtete 
darf ich nicht verfäumen, zum Schluß hier eines Mannes noch zu gedenken, 
ohne deſſen diejem Zweige der Forſchung unausgejegt geſchenkte thatkräftige 
Unterftügung unjere Kenntniß des ägyptifchen Alterthums ſich heute jedenfalls 
noch auf einer von ihrem gegenwärtigen Höhepunkte weit entfernten Stufe 
befinden würde. Ich meine den vielgepriefenen wie vielgejhmähten, im 
Jahre 1879 von der Hohen Pforte unter Zuftimmung der europäifchen 
Mächte der Regierung enthobenen Khedive Jsmael:Bajdha, der in der 
Geihichte der Aegyptologie als einer ihrer größten Wohlthäter und in 
der Geſchichte Aegyptens als der weitaus bedeutendite in der Neihe der 
nah Mohammed:Ali, dem Begründer der jegigen Dynaftie, über Aegypten 
regiert habenden Herricher bezeichnet werden muß. — „ES hat zu allen Zeiten 
Menjchen gegeben, welche richtige Blide in die Zukunft thaten und nur diefe 


*) In den Niederlanden und in Dejterreich, wo lange Zeit die Negnptologie 
nur durch Dr. Leemans und Prof. Neinijch vertreten war, dort haben ſich diejen 
zugejellt ®. Pleyte in Leiden und E. v. Bergmann und J. Krall in Wien, wäh: 
rend in Italien, wo troß der reichen ägyptiſchen Sammlungen feit Roſellini und 
Calvolini fi Niemand mehr mit altägyptijchen Studien befaßt hatte, fich jegt ihnen 
eifrig widmen: Simeone Levi, Roſſi und Ernefto Schiaparelli, und aud in 
Ländern, die früher gar feinen Vertreter der Aegyptologie hatten, ift nunmehr diejes 
Forſchungsgebiet in Angriff genommen worden, wie in Rußland, wo W. Goleni: 
Iheff und €. v. Lemm, in der Schweiz, wo Ed. Navillle, in Norwegen, 
Schweden und Dänemark, wo J. Lieblein, KR. Piehl, ®. Schmidt und Graf 
Schack die Förderung unjerer Kenntniß des ägyptiſchen Alterthums fich eifrig ange: 
legen jein lajien. In Frankreich, England und Deutjchland, wo lange Zeit 
die alleinige Pflege der Champollionſchen Schöpfung gewejen, auch hier hat das den 
ägyptologiſchen Studien jeit ihrer Begründung geſchenkte Anterejje in Gegenwart 
feineswegs nachgelaſſen, jondern es hat ſich da neben den leitenden Größen der 
Aegyptologie nad) und nach eine nicht unbeträchtliche Zahl ausgezeichneter Mitarbeiter 
herangebildet, die gerade in den legten Jahren, zumal in Frankreich und Dentjchland, 
ganz erheblich zugenommen, jo daß wir in Bezug auf das bisher von der Aegypto— 
logie Geleiftete mit Befriedigung rüdwärts und bezüglich der ihr noch vorbehaltenen 
Arbeiten mit freudiger Zuverficht vorwärts bliden können. 
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Zukunft nicht erwarten konnten. Wozu die Geſchichte Jahrhunderte braucht, 
das jollte in dem Augenblide ihres Dajeins reifen.” Diejer zwar nicht in 
Bezug auf den Khedive Jsmarl gethane Ausiprud paßt jedoch ganz vorzüg: 
(ih auf ihn. Auch er konnte die Zufunft nicht erwarten; er hätte bedenken 
follen, daß nun eben „aus Schweineohren ſich feine jeidenen Beutel jchneiden 
laſſen“, wie Walter Scott in einem feiner herrlichen Romane einmal treffend 
bemerkt, doch nicht berüdjichtigeud, auf welcher Stufe feine Unterthanen, vor: 
nehm oder gering, jtanden, traf er eine Menge von Einrichtungen, die unter 
anderen Verhältnifjen fid; gewiß ganz vorzüglid; bewährt haben würden, für 
das Aegypten feiner Zeit aber abjolut nicht paßten. Es wird ſich möglicher 
Weiſe in ferner Zukunft Aegypten einmal des Zuſtands erfreuen fünnen, den 
er heraufzuführen bejtrebt war, doc das Aegypten jeiner Zeit war noch lange 
nicht reif für denjelben. Auch das iſt gewiß zu bedauern, daß er ſich während 
jeiner Regierung, und zwar in recht herborjtechender Weije, als zu der großen 
Zahl derer gehörend erwies, die ihre Ausgaben nicht nad) ihren Einkünften 
zu regeln verjtehen; es war thöricht von ihm gehandelt, Millionen zu ver: 
ausgaben auf eine durchaus nicht gebotene ganz übermäßige Lurusentfaltung, 
und zwar nicht für eigenes Wohlleben, er jelbjt lebte ja ungemein einfach, 
jondern nur im Glänzen nad) Außen, in Erbauung und pracdtvolliter Mus: 
ftattung von Paläſten, die er zumeist nie bewohnte, in großartigen Einkäufen 
und in der Austheilung werthvoller Gejchente, wobei er ſich in der Rolle 
eines über unermeßlihe Schäge verfügenden Fürjten gefiel, und nicht zu ver: 
geſſen auc die viel Geld fojtende glänzende Aufnahme jeiner von Jahr zu 
Jahr immer zahlreicher werdenden europäifhen Gäſte, denen er, zumal bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Suezfanals, Feite von wirklich märdenhafter 
Pracht veranftaltete, und noch thörichter, wie er gewiß heute fich jelbit jagen 
wird, war die Verjchleuderung von andern Millionen, die unter der großen 
Rubrik: Bakſchiſch, Remunerationen, Commiſſionen, Schadenerfaß 
zum Theil, und zwar als Löwenantheil, nach Konſtantinopel, zum andern 
Theil in die Hände ſeiner braven Würdenträger wanderten, oder auch in die 
einer aus aller Herren Länder ſchaarenweiſe herbeiſtürmenden und durch Be— 
ſtechung der ägyptiſchen Excellenzen ihm unter warmer Empfehlung zugeführten 
Geſellſchaft dunkler Exiſtenzen vornehmen und niederen Ranges. Doch trotz 
aller dieſer Mißgriffe find immerhin noch jo viele wahrhaft großartige, der 
einheimischen wie fremden Bevölkerung Aegyptens zum Nuten gereichende 
Werke von ihm gejhaffen worden, daß in diefen Werfen jein Name fortleben 
wird.*) Den Verſchwender Jsmarl:Baiha wird die Nachwelt vergeifen, die 

*) Es iſt hier nicht der Platz, auf eine Beiprehung alles deilen einzugehen, was 
in Megupten unter dem Khedive Ismasl zur Ausführung gelommen, das gehört 
in die Gejhichte des neuen Aegpptens, für welche ebenfalls Material zu ſammeln, 
ic) während meines wiederholten längeren Weilens im unteren und oberen Nilthale 


nicht verfäumt habe und werde ich hoffentlich jpäter einmal auch der Bearbeitung diejes 
intereflanten Abjchnittes der Geichichte Aegyptens mich widmen können. 
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von ihm gejchaffenen Werke aber werben bleiben und an fie wird fich die 
Zukunft einmal halten, jedenfalls werden die Vertreter der ägyptiichen Forſchung 
in alle Zukunft al3 einen ihrer größten Wohlthäter preifen den Khedive 
JIsmasl-Paſcha, der in gerechter Würdigung der großen Vergangenheit feines 
Landes jener jeit Jahrhunderten in ſchmachvollſter Weife volllommen unge: 
jtört von den Eingebornen verübten Zerjtörung der Denkmäler energiih Ein— 
halt gethan, der zu ihrer Freilegung unausgejegt im Norden und Süden 
jeines ausgedehnten Reiches, im bewohnten Nilthal wie in der angrenzen: 
den Wüſte, Ausgrabungen im großartigjten Maßjtabe vornehmen ließ, wo: 
durch Hunderte von altägyptifchen Gräbern und Tempelbauten dem Studium 
zugänglich wurden, und der aus der Sammlung aller der transportablen Schäte, 
die durch diefe Ausgrabungen zu Tage gefördert worden, ein ägyptiſches 
Muſeum in Bulagq bei Kairo errichtete, mit dem ſich quantitativ wie quali= 
tativ keins der ägyptiichen Mufeen Europas meſſen fann. 

Nahdem wir im Woranjtehenden in Kürze darzulegen verjucht haben, 
zu welchen Rejultaten die um die Wiedergewinnung der altägyptiihen Schrift 
und Sprade gemadten Anftrengungen geführt, wie Jahrhunderte hindurch 
die nad diefer Richtung Hin zielenden Bemühungen abjolut erfolglos ge: 
blieben, wie dann aber zu Anfang unjeres Jahrhunderts endlich der zu dem 
jo lange vergeblich angejtrebten Ziel führende Weg glüdlich gefunden und von 
den auf ihm nunmehr rüftig und von Jahr zu Jahr immer rajcher Vor: 
ichreitenden jenes Ziel jchließlich erreicht worden; nachdem wir von dieſer 
langen, erjt in der Irre, dann auf den rechten Pfaden ich beivegenden 
Wanderung eine flühtige Skizze entworfen, erübrigt nun nur noch, für die 
der ägyptiſchen Forſchung fern Stehenden zu bejjerem Berjtändniß der im 
Borhergehenden gegebenen Darlegung in überfichtliher Zufammenftellung unter 
Beigabe einiger Beifpiele über die in der Hieroglyphenjchrift zur Verwen— 
dung kommenden Zeichen und die Art ihrer Verwendung ein paar Worte . 
zu jagen. 

Die ägyptiihen Hieroglyphen, aus denen zu bequemerem Gebraude 
der Schreiber durch furjive Abkürzung die hieratiihen und demotiſchen 
Schhriftzeihen geihaffen worden, find jämmtlidh Bilder, genommen aus dem 
fihtbaren Bereiche der Wirflichfeit wie dem unfichtbaren der Phantafie, aus 
dem Thier:, Pflanzen: und Mineralreih, Natur: und Kunftprodufte aller 
Art, Waffen und Handwerkszeug, Belleidungs: und Schmudgegenftände, 
mathematijche, wie für jene Schrift jpeziell erfundene Figuren und was fonjt 
mehr darjtellend. Die Zahl diefer Zeichen, wie fie in der von den Pyra— 
midenerbauern des alten Reiches bis zur Ptolemäer: und Kaiferherrichaft in 
Gebrauch gewejenen Hieroglyphenſchrift uns entgegentreten, ift jehr groß, fie 
beläuft fi, wenn man alle die von den Hierogrammaten der jüngjten Epoche 
neu angeführten Hieroglyphen mit Hinzurechnet, auf wenigjtens 4000. Diefe 
ganze große Mafje der Hieroglyphen zerfällt in die beiden Klaſſen der 
phonetijhen und ideographiihen oder der Laut: und Begriffs: 
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zeichen, von denen die erjtere, die Klaſſe der Lautzeichen, aus den einfachen 


Buchſtaben des Alphabets, Vokalen und Konjonanten: \ a, » u, 


J b,S&Sp, IN m, x._ fe, die mehrfah homophon find, d. h. ge: 
legentlich vertauscht werden mit anderen Zeichen desjelben alphabetiichen Laut: 


werthes, wie 3. B. m wechſelnd mit T und —, „a t mit — 


und , » u mit o@, N s mit — 


und aus den Silbenzeichen bejtehen, die in verjchiedener Weije gejchrieben 
werden fönnen, entweder unter gänzliher Fortlafjung des phonetiſchen 


Werthes: H as, — men, — htp, | nfr, oder mit theilweijer wie 
voller Hinzufügung ihrer Ausipradhe, indem man da entweder nur den 


An: oder nur den Auslaut beigiebt, wie 3. B. in der Schreibung | } as, 
— 2 
wo das a voran und in den Schreibungen — men und „ 8 htp, wo 
bei erjterem das u. n, bei legterem „ t und EB p nadgejegt find, oder 
auch die volle Ausſprache Hinzufügt, diefelbe bald vor, bald hinter das 
<-> mw 
Zeichen ſetzend, wie z. B. N & her, wo h und r voran und = nefr, 
two n, f und r nachſtehen, bald aber auch in Vertheilung fie vor und hinter 


dasjelbe jtellend, wie 3. B. | r J ab, wo a vor und b nad) oder 


x ‚N pa, two p vor: und a nachſteht, die Silbenzeichen aljo zwiſchen 
ihre phonetiihen Werthe zu jtehen kommen. 

Die zur zweiten Klaſſe, zu der der ideographijichen oder Begriffs: 
zeichen gehörenden, find entweder figurative, d. h. ſolche, die das betreffende 
Objekt in direkter Abbildung darftellen, oder jymbolijche, welche den durch 
direkte Abbildung nicht wiederzugebenden Begriff auf indireftem Wege durd) 
irgend ein comventionelles Zeichen andeuten. Was die Verwendung diefer 
Zeichen betrifft, jo werden fie entweder als jelbjtitändige, ohne von ihrem 
phonetiihen Werthe begleitete Jdeogramme gebraucht, oder fie treten hinter 
die durch Buchjtaben oder Silbenzeihen gejchriebenen Worte als Beftimmungs: 
zeihen. Im erjteren Falle ſteht ihmen die Ausſprache des betreffenden 
Wortes zu, für welches jie das Ideogramm bilden, in letzterem Falle, wo 
fie nur wortdeterminirende Zeichen find, dürfen fie, da ja die Ausſprache des 
betreffenden Wortes in Buchſtaben oder Silbenzeichen jchon voranfteht, nicht 
ausgeſprochen werden. 


re -n 


Schrift und Sprade der alten Aegypter. 3521 

Es find diefe Hinter die durch Lauthieroglyphen gegebenen Worte treten: 
den lautlojen Bejtimmungszeihen fpezieller und genereller Art, folche, 
die das voranftehende Wort ganz fjpeziell bejtinmen, indem fie durd ihre 
Gejtalt in möglichſter Deutlichfeit die Bedeutung der vorangeitellten Laut: 
hieroglgphengruppe anzeigen, und folche, die ein ganzes Genus, ganze 
Klaſſen von Worten determiniren. Wenn 3. B. die Worte Löwe, Kuh, 


Krokodil in diefer Schreibung auftreten: - Sn » AR, \ N 37, 
m 113 u 


ä 
N N » f => (im Koptiichen erhalten unter MOTS „leo“, &gEe 
em s ou h 


„vacca, EIRCEL „erocodilus“), indem aljo die Bilder eines Löwen, einer 
Kuh und eines Krofodils ihnen folgen, jo wird durch das Setzen diejer 
ipeziellen Determinativa hinter die mit Buchftabenhieroglyphen ge: 
ihriebenen Worte jeder Zweifel über die ihnen zu gebende Deutung gehoben. 
Anders aber verhält es fih, wenn 3. B. hinter den Worten mau „Löwe“ 
und ah „Kuh“ nicht das jpezielle fondern generelle Determinatid jteht, im 
vorliegenden Fall würde es das den hinteren Theil eines Thierfelles mit 
berabhängendem Schwanz darjtellende Zeichen W ſein, welches das allgemeine 
DVeterminativ für die gefammte Klaffe der Säugethiere iftz durch die Schrei: 


bung — N » W und | Ä W erfahre ic) alfo nicht, welche Thiere 
m a u ib 


iveziell gemeint find, jondern nur, daß die Namen von zwei zu den Säuge— 
thieren gehörenden Vierfüßlern hier vorliegen, oder wenn ich Hinter einer 
Lauthierogigphengruppe zwei Augen oder zwei Ohren gezeichnet finde, fo 
geben dieje Bilder mir genau die Bedeutung der vorjtehend lautlich geſchrie— 
benen Worte, fteht aber das Zeichen TC dahinter, das allgemeine Determinativ 
der Körpertheile, jo erfahre ich durch dasjelbe nur, daß von irgend welchen 
Körpertheilen hier die Rede if. Wir können hier nicht die piuchologiich 
interefjante Reihe diejer von den alten Aeghptern für ihre Schrift erfun— 
denen Wortdeterminative bejprechen, erwähnen nur will ih noch, daß nicht 
jelten 2 ja 3 Determinative zu größerer Deutlichfeit Hinter ein Wort treten. 

In der altägyptiihen Schrift kommen alſo nebeneinander zur Der: 
wendung: 


A. phonetijche Zeichen B. ideographiiche Zeichen 


j bejtehend aus: 

1) Buchſtabenhieroglyphen, die 
mehrfach homophon ſind, mit an— 
deren denſelben alphabetiſchen Laut— 
werth habenden Zeichen wechſelnd; 

2) Silbenzeichen, die ſowohl 
mit als auch ohne Begleitung ihres 

Dümichen, Aegypten. 


beſtehend aus: 
1)figurativen, 2) ſymboliſchen. 
Dieje Zeichen werden jelbititändig als 
Ideogramme, ohne Begleitung eines 
in Buchſtaben oder Silbenzeichen aus: 
gedrüdten Zautwerthes verwendet, ‘oder 
fie treten lautlos als jpezielle wie 


21 
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phonetiſchen Werthes auftreten und generelle Bejtimmungszeihen 
die vielfah polyphon find. Dieſe Hinter die mit Buchftaben oder Sil: 
Polyphonie nimmt in der Ptolemäer: benzeichen gejchriebenen Worte. 
zeit derart zu, daß da manchem Silben: 
zeihen eine mehr als zehnfache Aus: 
ſprache zuſteht. 
Es kann demnach in der altägyptiſchen Schrift ein Wort gegeben werden: 
1) durch ein Ideogramm ohne Beigabe von Lautzeichen; 
2) durch Buchſtabenhieroglyphen 
3) durch Silbenzeichen, die ver: [mit wie ohne Hinzufügung eines 
fchieden gejchrieben werden fünnen, mit wie Beſtimmungszeichens; 
ohne Begleitung ihres Lautwerthes 
4) durch Buchſtaben und Silbenzeichen, mit oder ohne Bei— 
gabe eines Beſtimmungszeichens. 
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Einleitung. 


Mohin immer wir auf Erden bfiden, überall finden wir den Menfchen 
im Bejig einer gewiljen Cultur, in den ältejten der gejchichtlichen Forſchung 
zugängliden Zeiten nicht minder wie in der Gegenwart. Nicht nur die 
Sprade iſt Eigenthum aller Menjchen, auch der rohefte Stamm bejitt irgend 
welche wenn auch nod jo lodere und ſchwankende Form feines focialen 
Lebens, bejigt eine Reihe von geiftigen Anjchauungen, welche fein Leben be: 
herrichen und welche er al3 geheiligtes Vermächtniß von feinen Vätern ererbt hat. 
Ueberall finden wir eine Anzahl materieller Errungenſchaften und wenigftens 
die Anfänge technifcher Fertigfeiten. Man verjteht die Hausthiere nützlich 
zu madhen, das Feuer zu verwerthen, Waffen, Geräthe, Kleidungsſtücke, 
Schmudgegenjtände zu bereiten, eine Wohnung wenn aud) mit noch fo pri: 
mitiven Mitteln herzurihten. Auch die Gewinnung und Berarbeitung der 
Metalle ijt jeit uralter Beit weithin über die Erde verbreitet. 

An zahlreihen Stellen haben jih die Völker über diejen roheſten Cultur— 
zujtand erhoben, namentlidh da, wo die Bejchaffenheit ihrer Wohnfite der 
Beranlagung des Volkes entgegenfam, two fruchtbare Ebenen oder Flußthäler 
zur Entwidelung des Aderbaus und damit zu ſeßhafter Lebensweije führten, oder 
wo, wie bei den Malaien, eine reiche Inſelwelt zur Ausbildung der Seefahrt ver: 
lodte. Dagegen hat fich eine völlig durchgebildete und in jich abgejchlofjene Cultur, 
wenn wir von Merico und Peru abjehen, aus fich jelbjt Heraus nur an drei 
Stellen unſeres Erdballs entwidelt: in dem Thale des Hwangho bei den 
Ehinejen, in der Ebene de3 unteren Euphrat und Tigris bei den Baby: 
loniern, im unteren Nilthal bei den Aegyptern. Dieje drei Länder bilden 
die Ausgangspunkte der Eulturen, welche jegt die gejammte Erde beherrichen?). 

In Ehina wie in Babylonien und in Aegypten hat fi) die Cultur voll: 
fommen jelbjtändig entwidelt?), wenn fie auch in ihren Ericheinungsformen 


1) Die Indier und Jranier können in diefem Zufammenhange jo wenig ‚genannt 
werden wie etwa die Araber oder andere jemitische Völker. Diejelben bejigen zwar 
eine tiefgreifende und durchaus ſpontane Entwidelung des geiftigen und ſpeziell des 
religiöjen Lebens; aber die materielle wie die ftaatlihe Seite ihrer Eultur ift der 
Hauptiache nah von auswärts importirt. 2) Zwiſchen Babylonien und Aegypten 
find allerdings wohl zweifellos jeit uralter Zeit wenigſtens indirecte Beziehungen vor: 
handen gemwejen, wenn auch unjere Kenntnifje noch nicht ausreichen, um die Art ders 
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eine Reihe hochintereſſanter Nebereinjtimmungen zeigt, aus denen wir erfennen, 
wie analoge Verhältniſſe auch hier mit Naturnothwendigfeit zu analogen 
Nejultaten führten. An allen drei Stätten reicht fie in eine ferne Urzeit 
hinauf, die weit jenjeit3 aller geichichtlichen Kunde liegt, und an allen drei 
Stätten tritt fie der hiſtoriſchen Forihung mit einem Schlage durchaus fertig 
und in fi abgejchloffen entgegen. Wer mit der Erwartung an das Studium 
des chinefischen oder des ägyptiſchen Alterthums herantritt, über die allmäh: 
lihe Ausbildung der Eultur Aufihluß zu erhalten oder Denkmäler kennen 
zu lernen, welche auf ihren Entwidelungsgang Licht werfen, wird fich völlig 
enttäufcht finden. Vollſtändig durdhgebildet, ja aud einem Höhepunkt der 
Entwidelung tritt uns in den ältejten Dentmälern Megyptens der Etaat, die 
Kunst, die Religion entgegen, und nicht viel anders ijt es in China und 
foweit wir bei den fpärlichen Denfmälern, die wir bis jet aus der Urzeit 
Babyloniens befigen, urtheilen können, auch in diefem Lande. So unerwartet 
dieje Thatjache zunächſt der Forfchung gewejen iſt — lag doch grade in dem 
Glauben, man fomme hier dem Urzujtand des Menjchen um einen großen 
Schritt näher und fünne in jeine Entwidelung einen tiefen Einblid thun, 
ein Hauptanreiz zur ägyptologiichen Forſchung — fo ift fie doc in der Natur 
der Dinge volllommen begründet. Ein Volk muB eine gewaltige Culturhöhe 
erreicht haben, um Denkmäler zu jchaffen, welhe dem Anfturm der Jahr: 
taujende Widerftand leiften, um aus fich jelbjt heraus Schrift und Literatur 
zu entwideln, um ein Intereſſe davan zu gewinnen, die Hunde von jeiner 
eignen Vergangenheit zu bewahren. Nur wo einem noch wenig fortgejchrit: 
tenen Bolfe von jeinen Nachbarn die Eultur und namentlich die Schrift zu: 
geführt wird, bejigen wir von ihm jelbjt Zeugniſſe aus feiner Kindheit. 
Die Griechen der homerifchen Zeit, die Hebräer des Gideon und Saul, die 
Germanen zur Zeit der Völkerwanderung jtehen daher den gejuchten An: 
fängen der Eulturentwidelung weit näher als die Aegypter der Pyramiden: 
zeit oder die Chinefen des Jüking. Auf Schritt und Tritt treten uns hier 
Probleme entgegen, auf die uns die Antwort verjagt ift, joweit nicht Analogie 
und Rückſchluß auf die voranliegenden völlig verichollenen Epochen wenigitens 
hier und da ein jchwaches Licht werfen. Won einer uralten Zeit gewinnen 
wir wohl lebendige Kunde, aber nicht von der Urzeit. 

Freilich die Erbauer der Pyramiden, diejer gigantischiten Bauten, melde 
die Erde trägt, haben in einer Zeit gelebt, die von der Blütheepoche der 
griechiſchen Eultur, von der Zeit, in der das Parthenon entitand, mindejtens 
ebenjoweit abliegt, wie die legtere von umfrer Gegenwart. Es ift nicht leicht, 
ſich dieſe Thatjache, der gegenüber die gewöhnlichen chronologiſchen Maaßſtäbe 
völlig verjagen, in lebendige Anſchauung zu überjegen. Und doch find wir 


felben zu beftimmen. Die von Hommel, Geſchichte Babyloniens und Aiiyriens (Nr. 2 
diejer Sammlung), vertretene Anficht, die ägyptiſche Eultur ſei in weſentlichen Punkten 
von der babyloniichen abhängig, vermag ich nicht zu billigen. Zu einer eingehenden 
Polemik ift hier nicht der Ort, auf einzelnes werde ich weiter unten zurüdtommen. 
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gar wohl im Stande, uns die Verhältnifje diejer fernen Zeit nach manden 
Richtungen Hin ganz lebendig vor Augen zu führen; wir kennen die Orga: 
nijation des Reichs, in dem die Pyramidenerbauer geboten, die Götter, welche 
jie verehrten, die religiöjen Vorſtellungen, welche ihr Thun beherrichten, die 
Vergnügungen der Großen ihres Hofes, wir bejigen zahlreihe Schöpfungen 
der Kunſt und des Handwerks, die unter ihnen entjtanden find. Die Er: 
forihung dieſer Zujtände einer Epoche Jahrtauſende vor der Zeit, da der 
erſte Lichtjtrahl gejchichtlicher Kunde auf Europa fällt, gewährt wohl einen 
eigenthümlichen Reiz. Derjelbe wird gejteigert dadurch, daß wir in Aegypten 
— pie in China — eine völlig in fich abgeichlojjene, von außen nirgends 
beeinflußte Cultur beobachten und in ihren weiteren Scidjalen verfolgen 
fönnen, die eben darum eine höchſt eigenartige, aber in jich jtreng conjequente 
Sejtalt angenommen hat, welche den Eulturvölfern des jpäteren Alterthums 
bereitö eben jo bizarr erjchienen ift, wie gegenwärtig uns. Lange hat man 
freilich geglaubt, es jei eine tiefjinnige und geheimnißvolle Weisheit verborgen 
hinter diejer ſeltſamen Bilderjchrift, Hinter den Götterbildern in Thiergeitalt, 
hinter den Wunderbauten der Tempel und Gräber; jeitdem der Forjcher: 
geiit des neunzehnten Jahrhunderts den Schleier gelüftet hat, welcher das 
alte Yegypten umbhüllte, ijt diefer Wahn geſchwunden. Die Weisheit der 
Zauberflöte hat mit Aegypten ebenjo wenig gemein, wie das Gebahren des 
Saraſtro und jeiner Genofjen mit dem Thun vernünftiger Männer. Auch 
in Megypten haben wir es nicht mit einer übernatürlihen Ericheinung zu 
thun, jondern mit einer rein menjchlichen, aber höchſt eigenartigen und darum 
um jo interefjanteren Entwidelung. 

Dazu fommt ein zweites. Die hinefiihe Eultur ijt im Laufe einer vier 
Jahrtauſende umfaſſenden Gejhichte nur jporadiih und ohne tiefere Nach— 
wirfung mit der Culturwelt des Abendlandes in Berührung getreten, und 
erit in der Gegenwart bahnt ſich eine tiefergreifende Wechjelwirkung und 
damit zugleih ein Riejenfampf um die Weltherrichaft der beiden gewaltigjten 
Eulturen der Erde langjam an. Wegypten und Babylonien dagegen jtehen 
uns geichichtlih näher; in ihmen lernen wir die Wurzeln unjerer eigenen 
Cultur fennen. Die Elemente der Civilifation verbreiteten ji) von dieſen 
beiden Ländern aus auf das dazwiſchen liegende Gebiet, zunächſt auf die 
jemitifchen Länder des weitlihen Borderafiensd. Die materielle Cultur diejer 
Länder it dann weiter an alle Küjten des Mittelmeeres getragen worden, 
vor allem aber nach) Griechenland; ihr verdankt der helleniiche Volksſtamm 
den erjten Anjtoß zu einer höheren Entwidelung, die dann zwar auf geiftigem 
Gebiete ganz andere Bahnen einichlug, als der Drient, wohl aber die 
materiellen Errungenjhaften des legteren fi angeeignet und dem gejamtem 
Abendlande übermittelt hat. — 

Bis in den Anfang unferes Jahrhunderts ift die Geſchichte des alten 
Aegyptens und die des alten Orients überhaupt jo gut wie völlig unbekannt 
gewejen. Die ältejten geichichtlihen Nachrichten der Hebräer, die Kämpfe der 
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Richter, der Könige Saul und David mußten als Anfang geficherter Hiftoriicher 
Kenntniß überhaupt gelten. Freilich hatten die Griechen uns von den alten 
Eulturvölfern des Orients manderlei Kunde bewahrt und in den Schilderungen 
de3 alten Tejtaments ſchimmerte mehr als einmal die Thatſache durch, daß 
die Geichichte der Hebräer auf dem Hintergrunde einer langen gejchichtlichen 
Entwidelung der benachbarten Nationen ruht: aber zu genauerer Erkenntniß 
reiten diefe Daten nirgends aus. Speciell betrachteten die Griechen die 
Weisheit des alten Aegyptens entweder mit dem neugierigen Staunen, mit 
dem wir die Chineſen anzuftarren pflegen, oder fie ließen ſich von den alten 
Ueberlieferungen, dem ruhigen und gleichmäßigen Auftreten der Aegypter, 
bei denen alles ſeit Jahrtauſenden feine feite Ordnung hatte und es feine 
ungelöjten Probleme gab, und mehr nocd von der Geheimnißthuerei der 
ägyptischen Weiſen und Priejter imponiren. So fragten fie denn nad der 
Geſchichte des trojanischen Krieges, nad) den Königen Proteus und Danaos, 
nad den Irrfahrten des Menelaos und der Helena, nad) den Thaten des 
Herafles und dem Urjprung der Götter, und die Aegypter waren natürlich) 
um eine Antwort nicht verlegen. Auf diefe Weiſe iſt ein fo klardenkender 
und allem Myſticismus abgeneigter Rationalift wie Herodot, der um 445 
etwa Uegypten bereijt hat, zu dem Glauben gefommen, er habe hier für alle 
Räthſel der griehifhen Mythenwelt den Schlüffel gefunden und die Ur: 
heimath der griechiſchen Eultur und Religion entdedt; und al3 dann fpäter die 
griechiihe Religion im Kampfe mit der philoſophiſchen Aufklärung erftorben 
war, haben gar manche begabte Männer in den ägyptiihen Myſterien Be: 
friedigung gejucht und in diejelben unter Aſſiſtenz der ägyptifchen Theologen 
die höchſten Lehren der griechiſchen Philofophie Hineingeheimnißt. 
Daneben erzählen die Griechen freilich auch von der Geſchichte des Landes. 
Was fie berichten, ift indefjen keine Gejchichte, e3 find Sagen und Märchen, 
die im Volfsmunde umliefen, oder wohl aud Erzählungen, welche von den 
im Lande anſäſſigen Griechen jelbjt geichaffen waren und durch die fie den 
Urjprung ägyptiſcher Inſtitutionen erklären oder die Eigenart des Vollkes zu 
harakteriftiichem Ausdrud bringen wollten. Der erjteren Kategorie gehören 
3. B. die Sagen von dem großen Eroberer Sejoftris, vom Schatze des 
Rhampfinit, von dem blinden König Pheros an, der zweiten die Erzählungen 
von der Erbauung der Pyramiden, von der ſchönen Nhodopis, von den 
Königen Migyptos und Proteus u. a. m. Gefchichtlich verwerthbar werden 
diefe Erzählungen erjt in der letzten Periode der Selbjtändigfeit Aegyptens, 
als König Piammetih I. (663—610) ioniſche Söldner in feine Dienite 
nahm und durch diefe den Griechen eine fichere Kunde bewahrt ward. 

Weit werthvoller für die Kenntniß des alten Aegyptens find für uns die 
Schilderungen, welche griechifche Neifende und Forjcher von den zu ihrer Zeit 
bejtehenden Zujtänden gegeben haben; Herodot 3. B. hat überall jorgfältig 
and zuverläffig beobachtet, wo ihn nicht das Geſchwätz der Fremdenführer 
und Dolmetjcher in die Irre führte, 
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Daß ſich auf ein derartiges Material keine Geſchichte gründen läßt, iſt 
Mar. Gegenwärtig vermögen wir wohl mitunter zu erkennen, welche That: 
jaden fih in einzelnen Sagen abjpiegeln, aber in jich enthalten diefelben 
fein Kriterium, an dem man abmejjen könnte, wie weit fie einen gejchicht: 
Iihen Kern enthalten, und ein gewifjenhafter Forjcher, der ausſchließlich auf 
dieſe Berichte angewiejen wäre, hätte feinen andern Ausweg, als fie ſämmt— 
fd für durchaus unzuverläffig zu erklären und die Unmöglichkeit, von der 
Geihichte Aegyptens vor Pſammetich irgend etwas auszufagen, einfach zu 
befennen. Dies ift denn auch der Standpunkt der befonnenen Forſchung bis 
in den Anfang dieſes Jahrhunderts geweſen. Wenn man einmal darüber 
binausging, hat man fich faft immer vergriffen und gerade ſolchen Nach— 
rihten Glauben geſchenkt, die fich jet al3 völlig verkehrt erweifen. So hat 
die Ungabe Diodors, daß die ägyptifche Eultur aus Aethiopien ftamme und 
daß Theben weit älter ſei ald Memphis, lange Zeit fait allgemeine Anerken— 
nung gefunden, und fie konnte ja auch auf eine gewiffe innere Wahrjcheinlich: 
feit Anſpruch erheben; gegenwärtig willen wir, daß Theben erjt emporkam, 
nahdem Memphis mindejtens ein Jahrtaufend lang die Hauptitadt Aegyptens 
gewejen war, und daß die äthiopiiche Cultur lediglich eine ganz jpäte, ſeit 
dem achten Jahrhundert v. Chr. ſich entwidelnde Abzweigung der ägyptijchen 
ii. Ebenjo hatte man fich ziemlich allgemein gegen die Daten des gleich zu 
erwähnenden Wegypterd Manetho für die Angaben Herodot3 und Diodors 
entſchieden, daß die Pyramidenerbauer jünger feien al3 die großen theba= 
nijhen Eroberer: jeßt dient uns die lehtere Behauptung nur als Zeugniß 
dafür, wie wenig die Griechen zu allen Zeiten von der Gejchichte Aegyptens 
gewußt haben. 

Diefe Lage der Dinge hat ſich erjt geändert, ſeitdem uns das alte 
Aegypten ſelbſt wieder erſchloſſen ijt und wir jeine Sprache verjtehen, feine 
Schriften leſen können. Eine gewaltige Fülle von Denfmälern hat das alte 
Eulturvolf am Nil gejchaffen, weit mehr al3 irgend ein anderes Wolf auf 
Erden, und jo viel auch im Lauf der Zeiten zu Grunde gegangen it, ein 
großer Bruchtheil Hat doch aller Zerjtörung fiegreich widerjtanden und noch 
mehr Hat der trodene Wüſtenſand, der alle lebende Eultur tödtet, aber die 
eritorbene jicher bewahrt, mit jchüßender Hülle umgeben und unjrer Zeit er: 
halten. Seit Napoleons fühnem Zuge nad) Aegypten find uns dieje Denk: 
mäler in ftet3 wachjender Menge zugänglich geworden, und ſeit nunmehr 
ſechzig Jahren find fie für ung nicht mehr ein ftummes Näthjel. Auf welchem 
Wege es dem genialen Scharfiinn Frangois Champollion’s gelungen ijt, die 
Hieroglyphenfchrift zu entziffern, wie jeine Nachfolger das von ihm begonnene 
Werk rilftig gefördert haben, ift den Leſern der „Allgemeinen Gejchichte in 
Einzeldarjtellungen” bereit3 von Dümichen erzählt worden und wir brauchen 
bier nicht darauf zurüdzufommen. Das Werk der eigentlichen Entzifferung 
iſt längſt beendet, der Ausbau, die Feitjtellung des einzelnen, die wijjenichaft: 
fihe Durcharbeitung des überreihen Material hat begonnen. Es ijt jehr 
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begreiflih, daß die Wiſſenſchaft der Aegyptologie von einer Sicherheit der 
Erfenntniß, wie fie die claffische Philologie jeit Jahrhunderten bejigt, noch 
weit entfernt ijt. Aber wenn uns auch noch jehr viel dunkel ijt, wenn wir 
aud oft noch vergeblid; nad Aufklärung juchen und ebenjo oft ohne Zmeifel 
ahnungslos einem Irrthume folgen, in den Grundzügen iſt das Verſtändniß 
der Terte doch überall gejichert, und vielfach, namentlich in hiftoriichen Be: 
rihten und in der Literatur der jpäteren Zeit, der Epoche des jogenannten 
Neuen Reichs, können wir auch das Detail volljtändig erflären und in zu: 
verläjjiger Ueberjegung wiedergeben. Weit mehr Schwierigkeiten bieten natur: 
gemäß die zahlreichen religiöjen Terte, welche voll find von myſtiſchen und 
rituellen Formeln, zu denen uns oft genug noch der Schlüffel fehlt, melde 
ſich nicht jelten abfichtlih einer dunfeln und irreführenden Sprache bedienen. 
Hier Liegt die Schwierigkeit nicht jowohl in der Form, im rein fpradjlichen 
Verſtändniß, als in dem uns noc nicht genügend befannten Inhalt. Auf 
der andern Seite bieten die Texte der älteften Zeit, welche in einer weit 
ältern Sprachform abgefaßt find als die der jüngern Epochen, uns gerade 
formell nod eine Fülle von Schwierigkeiten, deren Löjung noch nicht ge: 
lungen iſt; jelbft bei leichten erzählenden Terten ftoßen wir oft genug an, 
und in religiöfen Terten, wie 3. B. den neugefundenen Pyramideninjchriften, 
läßt jich faum hie und da eine Zeile mit Sicherheit überjegen. Die wiſſen— 
Ihaftlihe Erklärung diejer Teris teht noch in den erften Anfängen; erft in 
den allerlegten Jahren hat man begonnen, fich eingehender mit ihmen zu 
bejchäftigen. 

Betradhten wir nun das uns überfommene Material genauer auf feine 
Verwerthbarkeit als gejchichtlihe Duelle hin. Die große Mafje der Dent: 
mäler jind wie befannt Gräber und Tempel. Die Anjchriften und Daritel: 
lungen, die fih in jo unerjchöpfliher Fülle auf ihnen befinden, tragen daber 
vorwiegend einen religiöjen Charakter. Wir lernen Namen und Titel eines 
Verſtorbenen fennen, jehen die Todtenopfer, die ihm von feinen Bauern ge: 
bracht werden, erfahren von der Macht und den Siegen des Königs, für die 
er den Göttern dankt, ihnen Opfer darbringt oder Tempel baut — und jo 
erhalten wir durch beiläufige Bemerkungen eine Reihe der wichtigſten ge: 
Ichichtlihen und culturgefchichtlichen Thatſachen. Doch nicht felten reden die 
Denkmäler ausführliher: die Biographie des Todten ift an der Grabwand 
aufgezeichnet, wichtige Scenen aus feinem Leben find ausführlich dargeitellt, 
die Tempelinjchrift enthält einen ausführlihen Bericht über eine Schladt, 
über einen Feldzug, ja in allerdings nur ganz vereinzelten Fällen (bei Tuth: 
mojis III. und wenigjtens theilweije bei Ramſes III.) eine zufammenfaflende 
Erzählung der ganzen Geſchichte eines Königs. Am der Negel aber, und 
namentlich in jpäterer Zeit treten dieſe Bejtandtheile der Anfchriften ganz 
zurüd gegen die rein religiöjen Formeln; mit gewiſſen Einjchränkungen kann 
der Eat gelten, daß ein Denkmal um jo weniger thatjächliche Belehrung ent: 
bält, je jpäter es ilt. 
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Auch die Mehrzahl der beweglichen Objecte, welche unjere Muſeen 
füllen, entjtammen Tempeln und Gräbern, jei es, daß fie direkt eine funeräre 
Bedeutung haben, jei es, daß fie urjprünglich dem täglichen Gebrauch dienten 
und nur den Todten mit ins Grab gelegt find. Doc find aud) rein pro: 
fane Dentmäler nicht jelten: Königsjtatuen mit furzen oder längeren In: 
ihriften, Urkunden, Dentjteine, auf denen wichtige Begebenheiten verzeichnet 
find u. a. m. Dazu fommen die Schriftjtüde, welche ſich namentlich auf 
Papyrus, aber auch auf Leder und Thonjcherben erhalten haben. Zum Theil 
find dies Ueberrefte der ägyptiſchen Literatur: wiſſenſchaftliche und religiöje 
Werke, Märden und Erzählungen, Lieder und Sentenzenfammlungen, zum 
Theil Documente der verjchiedenften Art: Proceßacten, officielle Berichte, 
Privatbriefe und derartiges mehr. 

Um aus diejen oft jehr reichhaltigen Documenten eine genügende Dar: 
jtellung der ägyptiihen Geihichte zu gewinnen, müßten wir zur Ergänzung 
derjelben eine zufammenfafjende gejchichtlihe Darftellung befigen. Es ijt ge: 
wii wahricheinlih, daß die einzelnen Könige, wenigjtens wenn fie längere 
Zeit auf dem Thron ſaßen und jich bedeutender Thaten rühmen konnten, dafür 
Sorge trugen, daß ihre Thaten aufgezeichnet wurden — aber wo dieje Be: 
richte nicht ganz oder im Auszug auf den Tempelmwänden verewigt wurden, 
find fie für uns verloren. Nur von Ramſes III. bejigen wir als Eingang 
zu einer großen, im Harris-Papyrus entf enen Schenfungsurfunde einen 
furzen Bericht über jeine und feines Waters Regierung. Eine zuſammen— 
fafiende Darjtellung der ägyptischen Gejchichte aber jehlt uns vollftändig, und 
wie es Scheint, hat es etwas derartiges nie gegeben. Wohl haben die 
Aegypter die Erinnerung an ihre Vergangenheit bewahrt und die Könige 
bejaßen Kunde von den Thaten und Schidjalen ihrer Vorgänger. Aber jo 
weit wir jehen können, jchöpften fie diejelbe nicht aus Gejchichtswerten. Ja 
jelbit ob die Aegypter zufammenfajjende Annalen, wie die „Tagebücher der 
Könige von Juda und Iſrael“ oder die auf Ziegeln verzeichneten Chronifen 
Babyloniens und Aſſyriens beſeſſen haben, kann jehr fraglich ericheinen. Das 
Material, welches man brauchte, fand fich im reichjten Umfange in den 
Arhiven, und im übrigen .jchöpfte man aus der Tradition und aus den 
Monumenten jelbit die Kunde von der Vorzeit. Nur Königslijten beſaß man, 
welche die Herricherfolge genau fejtitellten — fie waren für praktische Zwecke 
ımentbehrlih. Aus einer derartigen Lifte lajen die Priefter des Ptahtempels 
von Memphis dem Herodot die Namen von 330 Königen vor, wußten aber 
von ihnen (außer von Nitokris und Moeris) nichts zu erzählen „fie hätten 
nicht irgend Hervorragendes gethan”. Ein ſolches „Buch“ ift auf uns ge— 
fommen, der in Turin bewahrte Königspapyrus. Er enthält ein vollftändiges 
Verzeichniß der Herricher Aegyptens nebjt genauer Angabe ihrer Regierungs: 
dauer nah Jahren, Monaten und Tagen; auch die Götterdynaftien, welche 
nad ägyptiſchem Glauben den irdiichen Herrichern vorangingen, find zu An: 
fang forgfältig aufgezeichnet. Durch einen unglüdlihen Zufall ijt diejes un— 
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Ihägbare Document in nahezu 200 kleine Feten zerbrödelt, die nur mit 
großer Mühe zum Theil wieder haben zujammengejegt werden fünnen. Für 
ung find auch dieſe Bruchftüde von größtem Werth; aber ein Gejchichtswerf 
ift der Turiner Papyrus nicht, nicht einmal eine Chronik, jondern lediglich 
eine Herricherlifte. Was wir jonft von Behandlungen hijtoriicher Stoffe be: 
figen, find im Märchenton gehaltene jagenhafte Erzählungen über einzelne Be: 
gebenheiten, wie den Ausbruch des Kampfes zwiichen dem Hykſoskönig Apopt 
und König Rajgenen von Theben oder die Eroberung der Stadt Joppe durch 
Tuthmoſis III; neuerdings ift ein ganz gleichartiger Papyrus Hinzugelommen, 
welcher von Chufu und dem Urjprung der fünften Dynaftie erzählt. Weiter 
icheint fich, joweit wir nad) dem auf uns gefommenen Material zu urtheilen 
vermögen, die hiſtoriſche Literatur in Aegypten nicht entwidelt zu haben. Denn 
al3 zur Beit der makedoniſchen Herrichaft unter Ptolemäos II. der ägyptiſche 
Priefter Manetho feine uns nur durch Excerpte befannten drei Bücher 
„Aegyptiſche Denkwürdigkeiten“ auf Grund der einheimiichen Ueberlieferungen 
in griehifher Sprache verfaßte, war er zwar im Stande, Namen und Folge der 
Könige im wejentlichen richtig zu geben; aber was er von ihnen erzählte, find 
Anekdoten, Wunder, und jehr verblaßte und entjtellte gejchichtliche Erinnerungen. 
So hat Manetho die Geichichte des Kampfes mit den Hykſos und die der 
Neformation Chuenatens — hier find uns gerade größere Bruchjtüde- erhalten 
— völlig verfehrt erzählt. Allerdings find diefe Berichte befier als die der 
Griechen, und die wirklichen Begebenheiten jchimmern bei ihnen noch durd; 
aber für eine Herjtellung der ägyptiſchen Gejchichte find fie fajt nirgends zu 
verwerthen.') 

An einer zufammenfaflenden Darjtellung der ägyptiichen Geſchichte fehlt 
e3 und ſomit gänzlich. Und doch läßt ſich eine jolche, wenn es gilt, die Gejchichte 
dem Gedächtniß entjchwundener Zeiten darzuftellen, abjolut nicht entbehren. 
Auch das reichſte Material an Urkunden und Dentmälern genügt nicht; denn 
nur zu vieles, was für die hiftoriihe Erfenntniß von der größten Wichtigkeit 
ist, entzieht fi) der urfundlichen Firirung vollkeommen. Das äggyptiſche 
Material aber iſt einer Ergänzung doppelt bedürftig. Die Biographieen der 
Gräber erwähnen naturgemäß nur einige wenige geihichtliche Ereigniſſe, die 
für das Leben des Verjtorbenen von bejonderer Bedeutung waren; die Sieges: 
und Dankinſchriften der Könige aber ſchweigen von allem, was ihnen nicht 
zu bejonderem Ruhme gereidht. Ueber innere Krijen und Kämpfe, über ben 
friedlichen Verkehr der Völker unter einander und gar über Niederlagen und 
Unglüdsfälle dürfen wir hier im allgemeinen feine Auskunft erwarten, wenn 
fih aud) manches zwiichen den Zeilen Iejen läßt. Es fommt hinzu, daß die 


1) Es ift möglih, daß andere ägyptifche Schriftiteller der Ptolemäerzeit, tie 
Ptolemäos von Mendes, beifer Beſcheid wußten; doch geftattet die dürftige Ueber: 
lieferung darüber kein Urtheil. Im übrigen hat ganz neuerdings Stern (Ziſchr. f. 
ägnpt. Spr. 1885 ©. 87) mit jehr beachtenswerthen Gründen zu erweiſen gejucht, dab 
dieje Notizen in unjern Ercerpten nicht aus Manetho jelbft entnommen jeien. 
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äghptiſchen Könige es notoriſch mit der Wahrheit nicht allzugenau nahmen; 
haben ſie ſich doch nicht geſcheut, auf älteren Denkmälern den Namen eines 
Vorgängers einfach auszukratzen und den ihrigen an ihre Stelle zu ſetzen! 
Und im übrigen können Denkmäler in größerer Anzahl nur entſtehen, wenn 
das Land ſich geordneter Zuftände und verhältnigmäßigen Wohlitandes erfreut, 
und nur erhalten bleiben, wenn ihre Beichaffenheit und die des Bodens, auf 
dem jie jtehen, es gejtattete. Bewahrt find im allgemeinen die Steinbauten, 
welche der Wüſtenſand verjchüttet hat; die Städte und Paläjte im Fruchtlande 
des Nilthals und auf dem Sumpfboden des Delta find oft jpurlog verſchwunden. 
Daher kommt es, daß uns Denkmäler nur in geringer Anzahl oder auch 
gar nicht erhalten find einmal aus den für die geichichtliche Erkenntniß fo 
wichtigen Zeiten des Niedergangs und des beginnenden neuen Aufſchwungs, 
dann aber auch aus den Epochen, in welchen der Schwerpunft des Neichs 
im Delta lag. 

Die Wirkung diefer Sachlage ift, daß wir eine vollftändige Geſchichte 
Aegyptens nicht Ächreiben fünnen und auch niemal3 werden jchreiben können. 
Gewiß werden wir in Zukunft in Folge fortgejegter Forſchung jehr viel mehr 
und bejjeres willen als gegenwärtig; aber zahlreiche Fragen werden fich nie 
beantworten, die großen Lüden, die jegt in der Ueberlieferung Haffen, fich 
nie ausfüllen laſſen. Was wir erreichen können, bejchränft ſich im wejentlichen 
auf ein möglichjt getreues Bild der Zuftände einzelner Epochen. Die Eultur: 
geihichte tritt durdaus in den Vordergrund, und für fie befiten wir in 
vielen Fällen ein jehr reiches Material; der Fluß des geichichtlihen Lebens 
und das perjönlihe Element entzieht ſich dagegen in den meijten Fällen 
unjerer Erfenntniß. Und zwiſchen den einzelnen oft genau befannten Zeit: 
räumen liegen dann große Abjchnitte, die mit völligem Dunkel bededt find, 
das zu erleuchten alle Mittel fehlen. 


Die erwähnten Uebeljtände werden noch vermehrt durch die volljtändige 
Unjicherheit der ägyptischen Chronologie. Eine feſte Zeitrechnung haben die 
Aegypter nie beſeſſen;) fie datirten nach Jahren ihrer Könige. Um daher 
da3 Datum irgend eines Ereignifjes bejtimmen zu fünnen, müßten wir ein 
vollftändiges Verzeichniß derjelben mit genauer Angabe ihrer Regierungszeit 
befigen. Wäre der Turiner Königspapyrus in unverjehrtem Zuſtande erhalten, 


1) Ein einziges ägyptiſches Denkmal zeigt eine Wera: unter Ramjes II. wird ein 
in Tanis gefundener Stein nad) dem Jahre 400 des Hylſoskönigs Nubti Datirt. 
Welche Bewandtniß es mit diejer völlig ijolirten Rechnungsweiſe hat, ift uns ganz 
unbefannt; man könnte vermuthen, daß die Angabe des Jahwiſten im 4. Buch Moſes 13,22 
„Hebron ift 7 Jahre vor Tanis in Aegypten gegründet worden, ſich auf dieje Wera 
bezieht, die dann als Gründungsära von Tanis betrachtet wäre. Doch weiter hilit 
uns auch das nicht. — Bon der Sothisperiode rede ich hier, wo es nur auf eine 
Drientirung des Leſers anfommt, abjichtlich nicht. Denn daß fie zu chronologijchen 
Zweden nte verwendet worden iſt, fteht ja völlig feit. 
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jo würde diefe Bedingung im mejentlihen erfüllt jein, wenn auch in dem: 
jelben Irrthümer und Berjehen nachweisbar find. So aber finden ſich in 
demjelben die größten Lüden, namentlih die Jahreszahlen und die Sum: 
mirungen, die mehrfah in ihm vorkommen, find nur fehr jelten erhalten. 
Die Lüden des Papyrus aber durch Angaben der Denkmäler auszufüllen, ift 
völlig unmöglid. Zwar find in denjelben Datirungen nicht gerade jelten, 
aber nur in vereinzelten Fällen (jpeciell bei Dyn. 4. 5. 12. 18) geſtatten 
fie, die Zeitdauer einer größeren Periode wenigitens annähernd zu bejtimmen; 
dann aber folgen lange denfmälerarme oder völlig denfmälerlofe Zeiträume, 
deren Dauer zu bejtimmen jeder Maaßſtab fehlt. Nur für das letzte Jahr: 
taujend der ägyptiſchen Gejchichte, die Zeit des Neuen Neichs, läßt fich die 
Königsfolge — aber nicht die Chronologie — aus den Denkmälern allein 
ziemlich vollftändig herftellen. 

Einigen Erſatz für die Lüden des Papyrus bieten ung die in den 
Denfmälern erhaltenen Königsliften. Mehrfach jehen wir, daß die Könige 
oder auch Privatperjonen den früheren Herrichern des Landes Todtenopfer 
darbringen und dabei die Namen derjelben aufführen. Drei diejer Lijten 
find vor allem wichtig: die aus Karnak ftammende Tafel Tuthmofis’ IIL, 
die jegt im Louvre bewahrt wird, — im ihr wird die hronologische Folge 
der Herrjcher wenig beachtet —, die Tafel Seti's I. aus Abydos, und die 
Tafel, welche unter Ramſes II. ein Hofbeamter Tunrei in feinem Grabe in 
Saggara angebracht hat. Alle drei Liften ergänzen fich gegenjeitig und find 
für uns jehr werthvoll — aber fie geben ſämmtlich nur eine Auswahl, in 
der nicht nur die Fremdherricher, jondern auch illegitime und häretiiche 
Könige principiell ausgelafjen, die unbedentenderen meijt übergangen werden 
und Flüchtigkeiten aller Art nicht jelten find. Auf irgend welche Vollſtändigleit 
macht feine diefer Lijten Anfprucdh: die Tafeln von Abydos und Saggara 
übergehen die Herrſcher der dreizehnten bis fiebzehnten Dynaſtie, die letztere 
außerdem noch die von der fiebenten bis zur elften Dynaſtie, die Tafel von 
Karnaf nennt im Gegenſatz dazu nur die Könige der elften, zwölften und 
dreizehnten Dynaſtie in größerer Vollſtändigkeit. E3 liegt auf der Hand, 
daß dieje Königsliften, jo werthoolles Material fie im übrigen auch bieten, 
doch nicht einmal zu einer ungefähren Shäßung der Zeitdauer der ägyptiſchen 
Geſchichte nach Durhichnittsregierungen oder nad) Generationen verwerthet 
werden dürfen. 

Lange Zeit hat man nun geglaubt, in den Liften, welche uns die Aus: 
züge aus Manetho bewahren, einen genügenden Erjak für die Mängel der 
ſonſtigen Ueberlieferung und eine fejte Grundlage für die ägyptische Chrono: 
logie zu bejigen. Diejelben find indejjen nicht fo ohne weiteres zu benußen. 
Die riftlihen Chronographen Africanus und Euſebius haben das Werf 
Manetho's jelbjt nicht mehr in Händen gehabt, und ebenjowenig vermuthlich der 
Sude Joſephus, der uns einen größeren Abjichnitt aus demfelben bewahrt hat. 
Sie alle haben nur mehr oder wenig jorgfältige Excerpte beſeſſen, und aud) 
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Cinks fteht König Seti I, über dem der Sonnendisfus ſchwebt, die Räucherpfanne in der 
Band, vor ihm fein Sohn Ramfes, der fpätere König, der die künſtlich geflodytene „„Iugendlode”‘, 
das ftereotype Abzeichen der Prinzen, trägt. Beifchrift: „Wecitation der Preisformeln feitens 
des fürften, des Kronprinzen aus feinem (des Herrſchers) Eribe, den er liebt, Ramſes des 
Triumpbirenden (Erlöften).’ 

Die 76 Könige, denen das Opfer gebradyt wird, find nicht wie in ähnlichen Sällen ab— 
gebildet, fondern nur mit Namen in den beiden oberen der drei Colummen genannt. Der Cert 
in der oberjten Seile lautet: 

„Vollziehung der Pöniglichen Opfergabe (d. h. des Todtenopfergebets) an den Ptahz 
Sofar-Ofiris des Tempels des Seti I für die Könige von Ober: und Unterägypten aus den 
Bänden des Königs Seti 1: taufend Brode, tauſend Vierfräge, taufend Kinder, taufend Gänſe, 
tauſend Weihrauch u. f. w. aus den Händen König Seti’s 1. 

Daran ſchließt fich in den beiden eriten Columnen ‚für König Mena, für König Teti 
u. ſ. m,’ in der dritten wird immer wiederholt „aus den Händen des Königs Set 1. 

Die Namen der Könige find: 

Dyn. I. 1. Mena 
2. Tel 
5. Ater 
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25. Cha’fre 
24. Menfaure 
25. Scyepiesfap 
26. Njerfaf 
T. Sahure 
28. Kafa’a 
29, Neferfre 
30. Ra’enufer Ani 
51. Mentauhor 
32. Dedfare Affa 
55. Un’as 
5+. Ten 11 
35. Uferfare 
56. Merire Pepi l 
57, Merente 
58, Neferfare Pepi II 
59. Merenre FZafmjaf 
40, Yieterfare 
4. Mentare 
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Neferkare V Chendu 
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50, VNeferkahor 


5l. Neferkare VII Pepiſenib 
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53. 
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55. 
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58. S’andıfare' 
Dann folgen die Berricher der zwölften Drnaitie 


(Nr. 59—65) und die der acht zehnten und neunzehnten bis 
auf Seti I mit Übergehung der Kegerfönige (1Ir. 66— 76). 
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ihre Werke ſelbſt ſind wieder nicht aus erjter Hand auf und gefommen. Es 
finden fi daher zahlreiche Divergenzen zwiichen ihnen namentlich in den ja 
fo leicht entftellbaren Jahreszahlen. Es fommt hinzu, daß man die Bermuthung 
aufgeftellt bat, die Reihe der Herricher, welche uns aus Manetho vorliegt, 
jei von ihm jelbjt nicht als eine fortlaufende aufgefaßt worden; mehrfach 
hätten verjchiedene Dynaftien neben einander regiert, die und nur durch ein 
Mißverſtändniß der Ercerptoren als aufeinander folgende erjchienen. Eine 
wahre Fluth von Hypotheſen und Combinationen hat ſich daher in diejem 
Jahrhundert über Manetho ergofien; die jcharfjinnigjten Gelehrten haben ſich 
eingehend mit ihm bejchäftigt,z aber nicht zwei von ihnen find zu denjelben 
Reſultaten gefommen; alle die unzähligen chronologiichen Syiteme, die man 
auf Manetho aufgebaut hat, weichen in jeder Einzelheit auf das gründlichite 
von einander ab. Nur eine Vorausſetzung theilen jo ziemfich alle dieje 
soricher: daß die manethoniſche Chronologie ſich mit der wahren Chronologie 
Aegyptens völlig oder doch fait völlig dede. Dft genug hat man daher fein 
Bedenken getragen, den überlieferten manethonifchen Tert einfach nach den 
Denkmälern zu corrigiren. 

Und doch ift diefe Vorausjegung gerade der wunde Punkt alle der künft: 
lichen Gebäude. Allerdings, die Königsfolge, welche Manetho gegeben hat, 
haben die Denkmäler im wejentlichen beftätigt — nur an einer Stelle, und 
allerdings in dem befannteften und wichtigjten Abjchnitte der ganzen ägyptijchen 
Seichichte, der 18. und 19. Dynaſtie, herricht in unferen Auszügen eine 
unheilbare und doch wohl ſchon von Manetho jelbjt verjchuldete Verwirrung 
— aber von allen Zahlen der Herriher der zwanzig erjten Dynaftien 
jtimmt gerade eine einzige: die Angabe, daß Ramjes II. 66 Jahr 2 Monate 
regiert habe, wird durch ein Gebet des Königs Ramſes IV. beftätigt, der 
ih wünſcht, 67 Jahre zu regieren, wie fein berühmter Vorfahre.“) Die 
Thatſache ijt jehr betrübend, aber wahr; und die Schuld daran tragen offenbar 
nicht die Ercerptoren, jondern Manetho jelbit. Es fteht unumftößlich feit, 
daß Manetho durchaus feine correcte oder auch nur verwerthbare Chronologie 
gegeben hat. Namentlih die Zahlen für die erjten Regierungen find fo 
maaßlos übertrieben — die Durchichnittsdauer einer Regierung beläuft fich hier 
auf 30 Jahre, während jie nad den mit den Angaben der Denkmäler in 
Ihönjter Uebereinftimmung befindlichen Zahlen des Papyrus höchſtens 15 Jahre 
betragen würde — daß wir ihm allen Glauben verjagen müſſen. 

Vermuthlih iſt der Schriftjteller jelbit an diefem Zuſtande unſchuldig; 
zu feiner Zeit wird fein Menjch in Negypten es bejjer gewußt haben. Es 
wäre in der That eine erjtaunliche Leitung, wenn für eine folge von etwa 
300 Herrſchern, unter denen fich zahlreiche Ujurpatoren und ganz ephemere 


1) Eine zweite Uebereinftimmung zwiichen dem Quriner Papyrus und Manetho 
bietet die Angabe, daß König Pepi 11. (6. Dyn.) über 90 Jahre, jein Nachjolger 1 Jahr 
regierte — doc wird man gerade hier wenig geneigt fein, die Weberlieferung für 
biitorisch richtig zu halten. 
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Negenten finden und bei denen fehr oft zwei oder mehr Herricher neben 
einander jtanden — entweder in friedlicher Weije, indem der Vater jeinen 
Sohn zum Mitregenten erhob und nun nad den Jahren beider datirt wurde 
(jo vielfach in der Zeit der zwölften Dynaftie), oder indem fich Prätendenten 
gegen den rechtmäßigen Herricher erhoben, wo dann der Sieger nicht vom 
Sturze ſeines Vorgängers, ſondern von feiner Erhebung an die Jahre 
vechnete —, wenn bei jolcher Sadlage die Chronologie nicht in Verwirrung 
gerathen wäre. In der That jehen wir, daß der Berfafler des Turiner 
Papyrus an der Aufgabe, die Dauer der zwölften Dynaftie zu bejtimmen, 
geicheitert if. Er hat die Regierungszahlen einfach jummirt und zählt jo 
die etwa 20 Jahre, in denen in dieſer Zeit Vater und Sohn gemeinjam 
regierten, doppelt. Für die jpätere Zeit mochten dann noch mancherlei andere 
Motive Hinzufommen: eine übertriebene Borjtellung von der Herrlichkeit der 
alten Zeit, welche die Zahlen maaßlos wachſen ließ, der Verſuch irgend ein 
Schema durchzuführen u. a. m., vor allem aber die natürliche durch Zufälle 
aller Art bewirkte Corruption, welche im Laufe der Zeit jede Ueberlieferung 
erleidet und die auch hier jedenfall das meijte verjchuldet. 

Eine auch nur annähernd richtige Chronologie, das müfjen wir uns 
offen eingeftehen, ijt bei diefer Sachlage nicht zu gewinnen. Das erjte abjolut 
fihere Datum ift die Thronbejteigung Pſammetich's I. (26. Dynaſtie) im 
J. 663 v. Chr. Vorher bietet uns das Alte Tejtament einen Anhalt durd 
die Nachricht, daß der König Schefchong J, der Begründer der 22. Dynaftie, 
zur Zeit Rehabeams Jeruſalem ausplünderte, er gehört alfo in die zweite 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts. Nah Manetho kam er wahrjcheinlid im 
Jahre 943 zur Negierung;') für alles was vorher liegt, find wir lediglid 
auf approrimative Schägung angewiejen. Wir müſſen verjuchen, für die 
wichtigiten Epochen Minimaldaten zu gewinnen, d. h. unter Verwerthung 
der Angaben der Denkmäler und der Ueberlieferung und einer ungefähren 
Abſchätzung nad) Generationen und Durchichnittsregierungen das Datum zu 
bejtimmen juchen, unter welches das betreffende Ereigniß nicht hinabgerüdt 
werden fanın. 

Die Könige Xegyptens von der Begründung des Neihs durch Mena 
bi3 auf die Eroberung des Landes durch Alerander d. Gr. hat Manetho in 
31 Herriherhäufer, Dynaſtien getheilt. Wenn auch jeine Eintheilung ge: 

1) Ganz ficher ift die Beftimmung der manethonifchen Daten für dieſe Zeit bei den 
großen Discrepanzen der Ueberlieferung nidt. Im übrigen ftimmen fie in bdieler 
Zeit, da wo wir fie einigermaßen controlliren fünnen, wie bei der zweiundzwanzigſten 
Dynaftie und bei Taharga, nur jehr theilweife mit den Denkmälern überein (die 
22. Dynaftie 3. B. regiert nah Manetho 120 Jahre, nah den Dentmälern etwa 
200 Jahre, und die Einzelpoften find zum Theil ganz abweichend), aber die Daten, 
welche wir für den Anfang der 22. Dynaftie und der Aethiopenherrichaft erhalten, 
find nahezu oder völlig correct, da wiederholt mehrere Dynaftien neben einander 


regierten. Es muß hier eine ausgleichende Redaction ftattgefunden haben, deren Art 
ſich im einzelnen unjerer Kenntniß entzieht. 
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ihichtlih mehrfach jehr ftarfen Bedenken unterliegt — 3. B. hat der Turiner 
Fapyrus einige Male ganz andere Abjchnitte gemacht — fo iſt jie doch gegen- 
wärtig allgemein recipirt und es empfiehlt fi) aus praftiihen Gründen, 
diefelbe auc ferner beizubehalten. Die 31 Dynaftien gliedern fih, wenn 
wir von der Perjerzeit (Dynaſtie 27—31) abjehen, in vier Hauptabjchnitte, 
die ald das Alte Reih (von Memphis), das Mittlere (altthebanijche) 
Rei, das Neue (thebaniſche) Reich, das Zeitalter der großen Eroberungen, 
und die Rejtaurationszeit der jehsundzwanzigjten Dynaftie bezeichnet werden 
fönnen. Dazwijchen liegen Epochen des Verfall und der Fremdherrichaft ſowie 
des erneuten Aufihwunges. Ich habe in meiner Gejchichte des Alterthums 
verjucht, für diefe einzelnen Abjchnitte die Minimaldaten zu ermitteln und 
wiederhole diejelben hier, indem ich für alles Detail auf meine dort gegebenen 
Ausführungen verweiſe. 


Ueberjiht der Hauptepodhen der ägyptiſchen Geſchichte. 


Minimaldatum. 
1) Anfänge des ägyptiichen Staats, Dyn. 1—3, beginnt mit 
König Mena.. 5 era an 3180 v. Ehr. 
2) Das Alte Reich von Memphis, Beit der Boramibenerbauer, 
Don. 4, 5, beginnt mit König Suoftu. . . 2... 2830 


3) Uebergangsepoche, Don. 6—10. König Pepi (Dyn. 6) . 2530 
4) Das altthebanische Reich (Mittleres Reich), Dyn. 11, 12. 
König Amenemhat I (12 Dyn) . - 2 2 2220. 2130 
5) Verfall des thebaniichen Reichs. Fremdherrſchaft GHykſoszeit) 
Dyn. 13—17. 
Dyn. 13 beginnt.. 2 20. 1930 
Die Herrſchaft des Hykſos beginnt rar 1780 
6) Das Neue (thebanische) Reich. Zeitalter der großen Grobe: 
rungen Dyn. 18—21. 


Vertreibung des Hykſos WMahmes . . . . . 1530 
Tuthmoſis III.. . . . .1480-1430 
Ram LH T. 5 1320 
Ramſes III.......... . 1180- 1150 
21. Dynaſtie . . .  . . 1060 

7) Herrſchaft der (libyſchen) Söldner Dyn. 22. 
König Scheſchonq I. (22. Dyn.) . * "930 

nad) Manetho 943 oder 939 ı v. >. 

8) Herrichaft der Aethiopen (Dyn. ”). er 
Afigrifche Eroberung . . . ae, rer a RE 

9) Reftaurationszeit (Dyn. 26). 
Pſammetich I. beginnt. . . |: 


Eroberung — durch Kambijes 686 


14 Einleitung. 


Die Daten, welche hier für das Neue Reich bis zur Vertreibung der 
Hykſos hinauf gegeben find, dürften ſich wohl bei genauerer Unterſuchung als 
annähernd richtig Herausftellen. Dagegen die früheren Anjäge find ganz pro: 
blematijch und wenn wir Umenemhat I. auf 2130 gejegt haben, jo mag er 
in Wirklichkeit zwei bis drei Jahrhunderte früher regiert haben, während bei 
Snofru unfer Anja um ein halbes, ja um ein ganzes Jahrtaujend zu niedrig 
jein mag; find die Angaben Manethos aud nur annähernd correct, jo wäre 
er fogar um zwei Jahrtaujende zu niedrig angejegt. Aber hier läßt id 
abjolut nichts bejtimmmen; denn die Dauer des von Dyn. 6—11 verflojjenen 
Zeitraums auch nur annähernd fejtzuftellen, fehlt uns jedes Mittel, und nicht 
viel beſſer ſteht es um die Zeit von Dyn. 13—17. Nur das läßt ſich mit 
Sicherheit jagen, daß die betreffenden Ereignijje nicht wohl jpäter al3 unjere 
Daten angejegt werden können. Die ältejten erhaltenen Denkmäler (unter 
König Snofru) jtammen daher fpätejtens aus dem Anfang des dritten Jahr: 
taujends vd. Ehr., der durch den Namen des Mena bezeichnete Anfang der 
ägyptiſchen Geſchichte reicht jedenfalls ins vierte Jahrtaufend hinein — wie 
viel früher er aber fallen mag, das zu bejtimmen fehlt ung jedes Mittel.') 


1) Nach Manetho's Rechnung, wie fie Unger (Chronol. des Manetho) conftrutrt 
hat, fällt Mena’s Antritt ins Jahr 5613 (Bödh 5702). Lepfius jegt ihn ins Jahr 3892, 
Bunfen 3623, Brugich 4400, Mariette 5004, Lauth 4157, Wiedemann 5650 u. ſ. w. 


Erites Buch. 
Das Altı Grid. 


Erſtes Kapitel. 
Das Land und feine Bewohner. 


Der ganze Norden des afrikaniſchen Continents ijt von einer großen 
Wüſte bededt, der nur im Nordweiten ein größeres culturfähiges Gebiet vor- 
lagert, daS gegenwärtig die Staaten Marokko, Algier und Tunis bildet. Sonit 
it, wenn wir von einzelnen Küftenftrihen, namentlih in der Landichaft 
zwischen den Syrien (Tripolis, Leptis) und in Cyrenaika (Bengafi) abjehen, 
dies ganze Gebiet aller höheren Cultur völlig verſchloſſen. E3 bildet die 
natürliche Grenze der Mittelmeerwelt, welche denn auch die antife Cultur 
nie überfchritten hat: da3 Innere Afrikas ift der griechiſch-römiſchen Welt 
zu allen Zeiten jo gut wie völlig unbefannt geblieben. 

Das gewaltige Wüjtengebiet, welches im Ganzen mehr als 140000 
Duadratmeilen umfaßt, enthält eine Reihe von Einjenkungen, in denen Unellen 
bervortreten und Vegetation, namentlich die Dattelpalme gedeiht: die Dajen.') 
Hier allein find feite menſchliche Anfiedelungen möglid. Zugleich bilden die 
Dajen die Stationen des langwierigen und bejchwerliden Weges durch die 
Wüſte, auf dem der Händler, der die Waaren der jenjeitigen Länder gewin— 
nen will, nicht nur den durch Waflermangel, Verirren und Sandftürme drohen: 
den Gefahren, jondern aud) den Angriffen der räuberiſchen Wanderjtänme 
ausgejegt ijt, welche nomadifirend die Wüſte durchziehen. 

Im Dften der großen Wüfte, wenige Tagereifen ldurchſchnittlich etwa 
25 bis 30 deutjche Meilen] vom arabiſchen Meerbuſen entfernt, Tiegt ein lang— 
geitredtes fruchtbares Thal, welches gewifjermaßen als eine Daje von folofjalen 
Timenfionen betrachtet werden fann. Es ift Uegypten, das Thal des unteren 
Nil. Auf beiden Seiten ift es von Müftenland umjchlofjen. Im Weiten 





I) Der Name Dafe (griehiih dacız Herod. III, 26 u. a., daneben häufig avasıs) 
entitammt dem ägyptiſchen Wort uat, aus dem auch die arabiihe Bezeichnung der 
Dafe wäh hervorgegangen iſt. S. Dümichen, die Dafen der libyichen Wüſte 1877 
und Brugich, Reife nad) der großen Daje el Chargeh 1878. 
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erhebt jich das flache, völlig fahle, von undurddringlichen Sandmaſſen bededte 
Plateau der libyſchen Wüjte, im Oſten fteigt langjam ein feljiges Hochland 
von feitem Kies- und Kalfboden auf, in deſſen Hintergrunde fich die bis zu 
2000 m anfteigenden kryſtalliniſchen Mailen des fogenannten arabijchen Ge: 
birges erheben. Geologiſch find die beiden Gebiete völlig verichieden, aber 
wenn auch in der öftlihen Wüjte Nomadenftämme dürftig ihr Leben frijten 
fönnen und fie der Vegetation, der Quellen und Cifternen, in denen das 
Waſſer der Gemitterregen aufgefangen wird, nicht völlig entbehrt, der Cultur 
iſt fie ebenjo verjchlofjen wie das völlig unzugängliche, nur in den Dajen be: 
wohnbare libyſche Sandmeer. Zwijchen beiden liegt in einer Breite von 3 bis 7 
deutichen Meilen die ägyptiiche Thaljenkung. Sie bildet das Bett, welches 
fih in unermüdlicher Thätigkeit der Fluß in den weichen Kalkboden gegraben 
hat. Ehemals, doch vor ungezählten Jahrtaufenden, ergoß er fich in mild: 
Ihäumenden Kaskaden, deren Ueberrejte noch an vielen Stellen deutlich erfenn: 
bar find, durch das Land; allmählid hat der Fluß das ganze Bett ausge: 
waihen und ein gleichmäßiges Niveau hergeitellt. Beim Beginn der 
geihichtlihen Zeit war die Thätigkeit des Fluſſes Tängjt vollendet; jeitdem 
fließt der Nil in mannigfahen Windungen und mit zahlreihen Nebenarmen 
durch die Thalfurche, die er nur, wenn im Hochjommer die Schneewaffer Aethio: 
piens ihren Abflug juchen, weithin unter Waſſer ſetzt. Genau joweit wie zur 
Ueberſchwemmungszeit die Waſſer des Nil dringen oder von Menichenhand 
geleitet werden, erjtredt ji) aud das Culturland; haarſcharf grenzt ſich das 
ſchwarze, von den Schlammmafien, welche der Fluß ablagert, gebildete Frudt: 
land ab gegen das Graugelb der es umrahmenden Wüſte. Die Breite des 
Eufturlandes wechjelt; im Durchichnitt beträgt fie 2, felten mehr ala 2), 
deutiche Meilen. Nur an der Mündung des Nil erweitert es ſich zu dem 
breiten von zahlreichen Sümpfen und Seen durchzogenen Marjchlande des Delta. 

Auch nah Süden ift die Grenze Aegyptens von der Natur jcharf ge: 
fennzeichnet. Etwas oberhalb des 24. Breitengrades, bei Gebel Silſile, tritt 
das Sandjteinplateau unmittelbar an den Fluß hinan, welches weiter auf 
wärts ganz Nubien bededt. Die Stromenge von Gebel Silfile ift die Süd: 
grenze des ägyptischen Gulturlandes; eine bezeichnende aus dem arabiſchen 
Namen des Gebirgszuges (Silfile heißt „die Kette”) gebildete Sage erzählt, 
der Strom jei hier einjt durch eine die fich gegenüberjtehenden Berge ver: 
bindende Nette verjchloffen worden. Etwa adıt Meilen weiter aufwärts, 
bei Aſſuan (Syene), legt ih) dann ein Gebirgszug von Granit und Syenit 
twie ein Querriegel dem Fluſſe vor. Diefer hat das harte Geftein zwar durch— 
brodhen, aber nicht wie den Kalkftein Aegyptens völlig abzureiben vermodt; 
in vielen Stromjchnellen zwängt er jich zwifchen den Uferfeljen und den zahl: 
reihen, aus jeinem Bett aufragenden Inſeln hindurch. Ohne Zweifel hat 
aber aud) hier der Strom fein Bett fortwährend tiefer gegraben; wir willen 
aus altägpptiichen Nilhöhenangaben, daß vor etiva 4000 Jahren, zur Zeit 
der zwölften Dynaſtie, der Nil bei den Feitungen Semne und Kumme ober: 
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halb des zweiten Kataraktes mindeftens 8 Meter höher ftand als gegenwärtig. 
Dies erflärt fih nur dadurch, daß der Fluß jeitdem die Feljen des Kata- 
raftengebiet3 um daſſelbe Maaß tiefer ausgehöhlt haben muß. 

Diejer „erjte Katarakt“, der eine eigentliche Schiffahrt jo gut wie völlig 
unmöglich macht — nur mit großer Mühe und Gefahr fann ein Schiff durd) 
die Stromjchnellen geichafit werden — hat zu allen Zeiten die Südgrenze 
Aegyptens gebildet. Oberhalb defielben durchfließt der Nil in großer Eurve 
das nubiſche Sanditeinplateau. An zahlreihen Stellen verjperrt ihm wie 
bei Aſſuan härteres Geftein den Weg, durch das er ſich in Kataraften jein 
Bett gräbt. Das Flußthal hat durchweg nur die Breite von 1 big 2 Meilen, 
das ulturland, das zur Zeit des Alten Reichs noch ziemlich waldreich war, 
beihränft fih, wo es nicht völlig aufhört, auf einen ſchmalen Uferjaum, 
jo daß die Bewohner, um möglichjt wenig davon unbenußt zu laſſen, auf 
den kahlen unfruchtbaren Höhen oberhalb deſſelben ihre Dörfer anlegen. Die 
ganze 215 Meilen lange Strede von Chartum bis zum erjten Katarakt 
enthält gegenwärtig nur 50 D Meilen bebauten Bodens. Nur das Land 
am Rothen Meer wird füdlih vom Wendefreis allmählich culturfähig; es 
trägt bier größtentheils Steppendharafter. So ijt Aegypten auch im Nil: 
thal vom inneren Afrifa fajt völlig abgeſchloſſen. Wie langwierig und 
beihwerlich hier die Verbindung ift, welche Gefahren die tropijche Sonnen: 
gluth, der Mangel an Bebauung und die Schwierigkeit der Communication 
jelbit einem kleinen Heere bringen, das hier vorzudringen jucht, iſt ja uns 
wieder durch den Feldzug der Engländer gegen den Mahdi draftiich vor 
Augen geführt. . 

Aegypten ift das jchmalite Land der Welt; bei einer Längenausdehnung 
von 120 deutjchen Meilen umfaßt es nicht mehr als 530 U) Meilen Cultur— 
land, ift alfo nicht größer als das Königreich Belgien.) Es ift nöthig ſich 
diejen Umstand klar vor Augen zu halten, zumal da die gangbaren Karten, 
indem fie das Wüſtengebiet mit in die Begrenzung Aegyptens hineinziehen 
und gewöhnlich in feiner Weife vom Eulturland jondern, nur zu leicht ein 
ganz faljhes Bild hervorrufen. Die alteinheimishe Anſchauung ftimmt völlig 
zu der geographiichen Beſchaffenheit: Aegypten oder, wie dag Land in der ein: 
heimischen Sprache heißt, Qemt — der Name bedeutet wohl ficher „das dunkle 
Land” — ijt nur das fruchtbare Nilthal, nur hier wohnen Aegypter. Die 
Dajen im Weften und im Djten das „rothe Land” (ta descher), d. h. das 
table, röthlich jchimmernde Plateau der arabifhen Wüjte, werden durchweg 
zum Ausland gerechnet und find aud nicht von Aegyptern bewohnt. Das 
Orakel, welches entihied „Aegypten ijt alles Land, welches der Nil bewäflert, 
und Hegypter find alle, welche unterhalb der Stadt Elephantine wohnen und 
Nilwaſſer trinken“ (Herod. IT, 18), bezeichnet den Sachverhalt volljtändig correct. 


1) Die Daten entftammen hier wie im Vorigen der Einleitung von Bädelers 
trefflichem Reiſehandbuch für Aegypten (2. Aufl. 1885). 


Meyer, Gelchichte des alten Arauptent. x 
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Eine Schilderung des Landes ift den Leſern diejes Werks bereit3 von 
Dümichen gegeben. Herodot bezeichnet es mit Necht als ein „Geſchenk des 
Fluſſes“; nur ihm verdankt es feine Fruchtbarkeit und feinen Wohlitand. Ohne 
den Strom würde der Sand der libyſchen Wüfte die ganze Thalfurche bededen, 
die duch ihn zu einem der fruchtbarften und dichtbevölfertiten Länder der 
Erde geworden ijt.') 

In den Beiten, in welchen unjere gejchichtliche Kunde beginnt, finden 
wir das untere Nilthal von einem Volksſtamm bewohnt, den wir nad) dem 
Vorgange der Griechen Aegypter nennen. Woher dies Wort ftammt, wiſſen 
wir nicht; es läßt fi nur fagen, daß Aigyptos zunädjt den Fluß bezeichnet 
hat — jo in der Odyſſee fait ausnahmslos. Dann ijt der Name auf das 
Land?) und feine Bewohner übertragen worden, während der Fluß den Namen 
Neilos (Nil) erhielt, deſſen Urjprung gleichfalls dunkel ift. Einen einheimijchen 
Namen der Bevölkerung hat es nicht gegeben; die Aegypter bezeichneten ſich 
im Gegenjag zu den Ausländern einfah als „Menſchen“ rometu?). hr 
Land nannten fie, wie fchon erwähnt ift, Qemt „Schwarzland‘, der Fluß hieß 
Hapi*) Bei den femitifchen Völkern hieß Aegypten, wir wiſſen nicht warım, 
Misr oder Musr (hebräifch mit einer bei Localitäten jehr häufigen Endung 
Misraim); in feiner arabijchen Geftalt Masr ift dies Wort gegenwärtig der 
einheimijhe Name des Landes und feiner Hauptjtadt, die wir Kairo nennen, 
geworden. Aus dem Namen Aegypter dagegen hat ſich die moderne Bezeid: 
nung der chriſtlichen Nachkommen der alteinheimifchen Bevölferung, der Kopten, 
entiwidelt. 

Ueber die ethnographiiche Stellung der Aegypter iſt viel und lebhaft 
geftritten worden. Während die Sprachforjcher und Hiftorifer eine Verwandt: 
ſchaft mit den benachbarten afiatijhen Stämmen annehmen und die Aegypter 
von der Negerrafie jcharf trennen, haben Ethnologen und Naturforjcher, in 
eriter Linie Robert Hartmann, fie als echte Kinder Afrikas bezeichnet, die mit 
den Stämmen de3 inneren Continents in zweifellojer phyſiſcher Verwandt: 
Ichaft jtänden. Und gewiß finden fich in dem Typus des modernen Aegypters 
Berührungen mit dem Negertypus, und wenn behauptet wird, daß ein all: 
mählicher Uebergang vom Wegypter zum Sudanneger ſich nachweijen laſſe, 
daß nirgends im Nilthal ein jchroffer ethnologijcher Contraſt uns entgegen: 
trete, fo joll das Hier nicht beftritten werden. Nur muß bemerft werden, daß 
ein derartiger jchroffer Gegenja der Nafjen nirgends auf Erden wahrnehmbar 


1) Gegenwärtig, wo die Bevölkerung Aegyptens nod nicht die Höhe wieder er: 
reicht hat, welche es in feiner Glanzzeit hatte, fommen nad) Bädeler ©. 41 nicht 
weniger als 205 Einwohner auf den Quadratkilometer Culturland, alfo mehr als ın 
irgend einem europäiſchen Staate. 2) So ſchon in der Odyſſee 17,448. Der lub: 
name Neilos findet ſich in der uns erhaltenen Literatur zuerjt bei Hefiod. 3) Nicht 
rotu, vgl. Erman, Negupten ©. 56. 4) Häufig wird er auch einfach 'atur „Fluß“ 
genannt. Aus einer jüngeren Form diefes Wortes, 'aur (foptijch jaro), ift der hebräiſche 
Name des Nil J'or (aſſyriſch Jaru'u) entjtanden. 
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iſt, daß überall vermittelnde Zwiſchenglieder fich finden und die num einmal 
für und unentbehrlihe Claffification durchweg nicht von den Mitteljtufen, 
fondern von den Ertremen ausgeht, in denen der Rafjentypus am reinften 


hervortritt. Im übrigen kann 
der Typus des heutigen Aegypters 
über die Frage nad) der Her: 
funft des altägyptiichen Volkes 
nicht ſchlechthin entjcheiden, auch 
wenn man von dem jchwierigen 
Problem, wie weit Klima und 
Boden einen umgeftaltenden Ein: 
Hug auf eine Raffe ausüben, 
ganz abjähe. Die Bewohner de3 
unteren Nilthals3 haben jich zur 
Zeit des Neuen Reich und jeit: 
dem im ganzen Verlauf der Ge: 
ihichte in ſolchem Umfang mit 
rein afrifanischem Blute gemijcht, 
daß e3 ein Wunder wäre, wenn 
niht eine Aſſimilation jtattge: 
funden hätte. Es ijt eine zweifel: 
(oje Thatjahe, daß die Türfen 
zu den mongolenähnlichen Völ— 
fern gehören; aber wer wird den 
modernen Osmanen mit dem 
Chinefen auf eine Linie jtellen 
und die Aijimilation an den ar: 
menischen, perfifchen, jemitischen, 
griehifhen Typus verfennen? 
Und gleiches gilt 3. B. von den 
Magyaren. Ganz ähnlid) liegen 
die Dinge in Yegypten, und jo 
bat man denn auch nachgewieſen, 
dag in der Schädelbildung des 
modernen Aegypters der Einfluß 
des afrikanischen Elements ſich 
bemerfliher macht als im Alter: 
thum.?) Im übrigen aber ergibt 





Holzbild eines vornehmen Aegypters aus dem Alten Reid) 
(der fogenannte „Scheich el beled“). 


eine jorgfältige VBergleihung, daß in Aegypten im Altertum wie in der 
Gegenwart zwei Typen nebeneinander hergehen: ein dem nubiſchen ähnlicher, 


1) Emil Schmidt, über alt: und neuägyptiſche Schädel, Leipzig 1885, ©. 46. 
Aus diefer trefflichen Unterfuhung, die ſich auf ein ſehr reiches Material fügt, iſt 


aud das folgende entnommen. 


FE — 
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der naturgemäß in Oberägypten jtärfer vertreten ift als in Memphis und 
Kairo, und ein von von dieſem ftark abweichender, den wir als ben rein 
ägyptijchen bezeichnen fünnen. Zwiſchen beiden in der Mitte fteht eine in 
zahlreichen Beifpielen vertretene Miſchform, die fih durch die Wirkung der 
Raſſenkreuzung zur Genüge erklärt. 

Während der nubijche Typus dem reinen Negertypus näher jteht und 
in Afrifa einheimijch ift, müfjen wir den ächt ägyptiichen als diefem Continent 
fremd betrachten; er weiſt uns darauf hin, daß die ältejte Heimath der Aegypter 
in Aſien zu fuchen ift. Die Aegypter haben ſich auf den Denkmälern unend: 
lich oft dargeftellt, und die diefem Buche beigegebenen Abbildungen laſſen 
ihren Typus deutlich genug erkennen. Meift find es kräftige, gedrungene 
Geftalten, oft mit derben Gefichtszügen. Nicht jelten haben die Köpfe, wie 
Erman mit Recht hervorhebt, einen „Eugen, witigen Ausdrud, ganz wie wir 
ihn bei pfiffigen alten Bauern anzutreffen pflegen“, wie er übrigens aud) in 
gar manchen altrömijchen Porträts wiederkehrt. Daneben finden fi) aud) 
feingejchnittene Züge — ich erinnere 5. B. an den fajt weichlichen Ausdrud 
des Kopfes Ramſes' II. Vom Negertypus ift der ägyptiſche durchaus ver: 
ſchieden, namentlich ijt die Naje meist zart gebaut, und der Prognathismus, 
das Hervortreten der unteren Theile des Gefichts, fehlt völlig. 

Die Hautfarbe der männlichen Megypter, die in älterer Zeit bis auf 
einen Lendenſchurz völlig nadt gingen, ift auf den Monumenten rothbraun. 
Die Frauen dagegen, welche mit einem langen Gewande befleidet waren und 
den Wirkungen der Luft und der Sonne nicht in gleihem Maße ausgejeht 
waren, werden mit einen helleren Braun oder gelb gemalt. In ganz ähn: 
liher Weile haben bekanntlich die Griechen in der älteren Zeit auf ihren 
Bafen die Männer roth, die Frauen weiß; dargeitellt. Es ift dabei zu berüd: 
fichtigen, dab man die feineren Nuancen des Colorits durch Farben wieder: 
zugeben noch nicht gelernt hatte. 

Wie die Aegypter von der innerafrifanischen Bevölkerung gejondert find, 
haben fie in den Bewohnern de3 Nordrandes des Continents ihre nächiten 
Verwandten. Weſtlich von ihnen, in den Küftenländern des Mittelmeeres wie 
in den Dajen der Wüſte haufen Voltsjtämme, welche von den Aegyptern unter 
dem Namen Temhut) zujammengefaßt werden. Wir haben nad) griehijdem 
Borgange auf fie alle den Namen desjenigen Stammes übertragen, der im 
Gebiet von Kyrene, da wo die Griechen fie zuerſt kennen lernten, anfällig 
war, der Libyer. In den ägyptiichen Dentmälern finden wir diefelben wieder 
unter der Namensform Rebu — es ſei hier ein für alle Mal bemerkt, dab 
die ägyptiſche Sprache und Schrift fein L kennt, und daher in Fremdwörtern 
jedes r auch 1 gelefen werden kann. Der Name Rebu ift mithin, wie die 
griechiiche Namensform Iehrt, Lebu geiprochen worden. — Oeſtlich von diejen 

1) Die Vermuthung, daß diefer Name mit dem ägyptiichen Wort meht „Norden“ 
zulammenhängt und etwa „Nordländer” bedeutet, iſt vielleicht richtig. 
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eigentlichen Libyern, in dem Wüftenplateau der Landſchaft Marmarica, ſitzen 
die Tehenu, die bis an die Grenzen Negyptens ftreiften und fich auch in den 
weitlichen Theilen des Delta jelbjt niedergelajien haben. Weiter im Weiten, 
vermutblich in der Syrtengegend, finden wir die Maschawascha. Eine große 
Anzahl anderer Namen haben uns die Griechen, jpeciell Herodot, bewahrt. 
Alle diefe Stämme, zu denen auch die Dafenbewohner gehören, find aufs engjte 
miteinander verwandt, umd bilden mit den Bewohnern des weitlichen Nord: 
afrifa, den Numidern und Mauren, eine große Volfägruppe, die wir als 
(ibyjche oder maurische oder mit modernem Namen als die der Berbervölfer 
bezeichnen.) Die Libyer find hellfarbige Menſchen; auf den ägyptischen Denk: 
mälern werden fie mit weißgrauer Hautfarbe dargeftellt. Bei den Mauren hat 





Männliche Büfte ältefter Zeit. Weibliche Büſte ältefter Zeit. 


fi der alte Typus zum Theil noch jetzt erhalten. Es find kriegeriſche, tapfere 
und nicht unbegabte Stämme; eine höhere Eultur dagegen hat allerdings keiner 
von ihnen entwidelt, wenn fie auch manche Elemente der Eivilifation von den 
Aegyptern und fpäter in Mauretanien von den Karthagern angenommen haben. 
Nah den Darftellungen der Denkmäler herrjchte bei ihnen die Sitte, Arme 


und Beine zu tättowiren; unter den eingerigten Zeichen erjcheint auch j, das 
Symbol der Neit, der Schutzgöttin der Stadt Sais, deren Bevölkerung, wie 
es ſcheint, größtentheils aus Libyern beſtanden hat. 

Wie im Weſten die Libyer und Mauren nad) Ausweis ihrer Sprache 
mit den Aegyptern verwandt find, fo im Süden eine große Anzahl der Stämme 
öftlih vom oberen Nilthal. Es find dies die Vorfahren der heutigen Bedja— 


1) Mit einheimifchem Namen heißen fie Imöschagh, ihre Sprache Tamaschight. — 
Zu den Libyern gehörten auch die Urbewohner der canariichen Inſeln, die Guanchen. 
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jtämme, d. i. der in den Wüſten und Steppen öſtlich vom oberen Nilthal 
haufenden Ababde, Biſcharin u. a., und ihrer Verwandten, der Falaſcha, Galla, 
Somali. Unter ihnen tritt in alter Zeit befonders das Land und Volk Kaſch 
hervor, die ſüdöſtlichen Nachbarn der Aegypter, welche urjprünglid in den 
Einöden und Steppen des Gebirgslandes im Dften des Nil anfällig waren, 
im Lauf der Geſchichte aber gegen die Neger des Nilthals — letztere find 
die Vorfahren der heutigen Nubier — vordringen und bier jchließlicdh ein 
mächtige Reich gegründet haben. Bei den Hebräern und Aſſyrern wird dies 
Bolt Kaſch genannt, und diefen Namen (Kuſchiten) pflegen auch wir anftatt 
des ägyptiſchen zu gebrauchen. Bei den Griechen heißen fie Aethiopen. In 
hriftlicher Zeit ijt diefer Name von einem weit ſüdlicheren Wolf adoptirt 
worden, den jemitiihen Bewohnern des großen Hochlandes von Habesch 
(Abyffinien), und diejes Volt und feine Sprade (Geez) wird daher gegen: 
wärtig al3 äthiopifch bezeichnet. Man hat fich aber davor zu hüten, diejen 
Sprahgebraud auf Verhältniffe des AltertHums zu übertragen. Die alten 
und die modernen Wethiopen find völlig verichiedene Völker; das Aethiopien 
des Alterthums dedt ſich geographiich etwa mit dem heutigen Nubien. 

Noc ärgere Verwirrung hat der Name Kufchiten hervorgerufen. m 
Alten Teftament wird in der Ueberfiht der von Noah abjtammenden Volks— 
ſtämme der Name Kuſch auf Babylonien übertragen (Gen. 10, 8; vielleicht 
auch in der Paradieserzählung 2, 13). Dies erklärt fih daraus, daß in 
Babylonien Jahrhunderte lang der räuberiſche Gebirgsjtamm der Kofiäer, 
oder wie fich jelbjt nannten, Kaſchſchi, die Herrſchaft geführt hat; diefer Name 
it dem hebräijchen Erzähler mit dem des afrifanischen Volks zufammengefallen. 
Neuere Gelehrte haben aus diefem Mißverſtändniß die abenteuerlidhiten Fol: 
gerungen gezogen. Die Kufchiten find ihnen zu einem weitausgedehnten 
ajiatiijch=afrifanijchen Urvolf geworden, das überall und nirgends zu Hauie 
ift, und wo immer uns in der Weberlieferung Näthjel entgegentreten oder 
eine fühne Kombination möglich gemadjt werden ſoll, werden dieſe Kujciten 
hervorgefucht, um nad) gethaner Arbeit wieder ins Nichts zu verfinfen. In 
hochachtbare ethnographiiche, ſprachwiſſenſchaftliche, geſchichtliche Werke haben 
dieſe Anſchauungen Eingang gefunden, aus der durch Verquidung des baby: 
loniſchen Räuber: und Kriegervolfs mit dem urjprünglich auf ganz niedriger 
Culturſtufe jtehenden, geiftig vecht gering veranlagten afrikaniſchen Stamme 
entjtandenen Mißgeburt ijt ein Wolf gemacht worden, auf das man wohl den 
Anfang aller Eultur zurüdgeführt hat, deſſen Anregung die großen Denk: 
mäler Wegyptens wie Babyloniens ihren Urfprung verdanken follen, das 
dann aber, jobald ſichere gejhichtlihe Kunde beginnt, nirgends mehr greif— 
bar iſt. 

Dem gegenüber ijt nochmals zu betonen, daß die Koſſäer und die Ku: 
ſchiten geſchichtlich nicht das mindejte miteinander zu thun haben. Lebtere 
find ein jehr reales Volk, das von den Aegyptern allmählich ſich eine gewiſſe 
äußere Cultur angeeignet hat. Wir werden jeine Schidjale im Verlaufe 
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unjerer Darjtellung noch im einzelnen kennen lernen. Auf den Denkmälern 
werden die Kufchiten meist mit röthlichbrauner Hautfarbe dargeftellt. 

Mit diefen oftafrilanischen Völferfchaften auf der einen, den Libyern und 
Mauren auf der andern Seite bilden die Aegypter eine große Völfergruppe, 
deren Sprachen unter einander nahe verwandt find und die man al3 Nord: 
afrifaner bezeichnen fann.!') Die nordafrifaniihen Sprachen wiederum Lafjen 
im grammatijchen Bau wie im Wortſchatz deutlich eine wenn auch entferntere 
Berwandtihaft mit der Sprache ihrer öftlihen, aſiatiſchen Nachbarn, der 
Semiten, d. h. der Bewohner von Arabien, Syrien, Afiyrien und Babylonien, 
erfennen. Namentlicd in der ältejten uns überlieferten Gejtalt des ägyptifchen, 
in der Sprache der Pyramidenzeit, tritt diefe Verwandtſchaft überall hervor.”) 
Die Folgerung ift jomit unabweislih, daß die Vorfahren der Negypter und 
der übrigen Nordafritaner einmal vor Alters mit den Semiten eine fprachliche 
Einheit gebildet haben. 

Bei dieſer Sadjlage werden wir zu dem Sclufje geneigt fein, daß die 
Nordafrilaner dem jogenannten Faufafiihen Menſchenſchlag angehören und in 
vorhijtorischer Zeit nad ihrer Loslöfung von den Semiten in ihre jpätere 
Heimath gelommen find. 

Wenn nun diefe Annahme auch eine hohe Wahrjcheinlichkeit für fi in 
Anſpruch nehmen kann — für die Erkenntnis der gejchichtlichen Entwidelung 
Aegyptens ift nicht allzuviel damit gewonnen. Denn diefe Einwanderung fällt 
jedenfalls in Zeiten, welche weit, jehr weit jenjeit aller Hiftorijchen Kunde 
liegen, und für das Wejen und die Entwidelung der Aegypter erhalten wir 
aus ihr nad) feiner Seite hin neue Aufſchlüſſe. Man Hat wohl die weitere 
Folgerung ausgejprochen, daß die Einwanderer in Aegypten eine einheimifche 
Bevölkerung vorgefunden und unterjocht hätten, daß aus dieſen die große 
Mafje der Hörigen hervorgegangen jei, welche wir im alten Aegypten finden, 
während die Einwanderer den Herren: und Adelsſtand gebildet hätten. Möglich 
ift diefe Annahme gewiß, und zu ihrer Unterftügung kann man fich auf die 
Uebereinjtimmung zwijchen dem ägyptifchen Thierdienit und den religiöjen 
Anſchauungen mander afrilanijcher Völker berufen. Aber es iſt nie außer 
Acht zu laſſen, daß die Aegypter jelbjt von derartigem nichts willen. Wenn 
eine Einwanderung und eine Völkermiſchung jtattgefunden hat, jo war das 
zur Pyramidenzeit dem Gedächtniß längſt entichtwunden. Die Aegypter be: 


1) Bon manden Forjhern werden fie wenig paflend Hamiten genannt, auf 
Grund der Völlertafel der Genefis. 2) Eine Bergleihung der äghptifchen mit den 
übrigen nordafrifaniihen Spraden im einzelnen ift noch nicht unternommen und aud) 
dadurch ſehr erjchwert, daß alle diefe Sprachen uns nur in ganz moderner Geftalt 
vorliegen. Für die Uebereinftimmung des Aegyptiſchen mit dem Semitischen gibt es 
manche Zujammenftellungen, namentlich aud in Brugſch' Lericon, aber noch nichts 
irgendwie erjchöpfendes. Außer dem alten gemeinfamen Spracdgut gibt e3 im Aegyp- 
tiichen jehr zahlreiche jemitische Lehnmwörter, die namentlich zur Zeit des Neuen Reichs 
in dafjelbe gefommen find und natürlich bei den hier in Betracht kommenden ſprach— 
lichen Unterjuchungen ausgejchieden werden müſſen. 
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trachten ji als Autochthonen und — mit Ausnahme eines Theil der Be: 
völferung in den Grenzdijtricten gegen Nubien, Libyen und Aſien — als 
eine einheitliche Nation, innerhalb deren von einem Gegenſatz der Anſchauungen 
nicht die Rede fein kann, und in der Vornehm und Gering, Herr und Knecht 
ih in feiner Weife äußerlich unterfcheiden. Die geichichtliche Darftellung hat 
mithin die Aegypter durchaus als ein Volk zu betrachten, mögen auch noch 
jo viele verfchiedene Stämme ſich in vorgefhichtliher Zeit im Nilthal abge: 
lagert haben. 


Hweites Kapitel. 
Anfänge ber ägnptifchen Cultur. Die Gaue ald Staaten. 


Menn wir von der Urzeit eines Volkes reden, dürfen wir nie außer 
Acht laffen, da der Spanne Zeit, welche wir überjehen — und mag fie fünf: 
taufend Jahre umfaffen, wie in Aegypten — unabjehbare Zeiträume menſch— 
liher Entwidelung voranliegen, in welche feine Kunde und feine Combination 
binaufreiht. Jahrtauſende Hindurh mögen Völkerſchaften, ſeien es nun 
Borfahren der jpäteren Wegypter, ſeien es Stämme ganz andern und ver: 
ichiedenartigen Urfprungs, im unteren Nilthal ihre Heerden geweidet und 
auch das Feld bejtellt und Hütten gebaut, daneben ſich unter einander befehdet 
und geknechtet haben, ehe eine höhere Culturentwidelung hier ihren Anfang 
nahm. Wenn neuere Forſcher verfucht haben, das Vorhandenfein eines Stein: 
zeitalters, in dem der Menſch Metallwerkzeuge noch nicht kannte, in Aegypten 
nachzuweifen, jo gehören die Spuren defjelben, wenn fie wirflih vorhanden 
ſind,)) diefem Zeitraume an, der weit vor aller Gejchichte liegt, und das 
gleiche wird von den Thonfcherben gelten, welche Bohrungen im Nilalluvium 
aus jehr großen Tiefen zu Tage gefördert haben. 

Was für Umftände die Bevölkerung Aegyptens zuerjt auf den Pfad zu 
einer höheren Eultur geführt haben, das entzieht fich unferer Kenntnif. Es 
mögen zumächit rein zufällige äußere Anläffe gewejen jein. 

Indeſſen fo viel ijt Mar, da die Natur des Landes von wejentlichem 
Einfluß darauf gewejen if. Suchen wir uns zu vergegenwärtigen, wie es 
im unteren Nilthal ausjah, ehe eine jeßhafte Bevölkerung ihm feine gegen- 
wärtige Gejtalt gegeben hatte. Der Strom durchzog in zahlreichen unregel— 
mäßigen Armen das Land, zur Ueberſchwemmungszeit trat das Waſſer weithin 
über die Ufer, grub fich neue Betten und veränderte die ganze Configuration 
des Landes. Zahlreiche Sümpfe und im Sommer halbtrodene Seen, wie 





1) Ueber die frage, ob in Aegypten Ueberrefte einer Steinzeit nachweisbar find oder 
nicht, wird noch gegenwärtig heftig geftritten. Für diejelbe ift in neueſter Zeit 
namentlih Mook aufgetreten (Aegypten vormetalliiche Zeit, 1880), dagegen Chabas, 
(Etudes sar l’antiquit6 historique), Lepſius (in der Zeitjchrift für ägypt. Sprache 
1870. 1873) u. a. Ein jelbjtändiges Urtheil ift mir nicht möglich). 
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wir fie jept noch im Delta finden, müſſen ehemals das ganze Nilthal an: 
gefüllt haben, dazmwijchen vermuthlich meiſt ein wilder unzugänglicher Urwald. 
Für einen Wanderftamm, der weite Grastriften für fein Vieh und ausge: 
dehnte FJagdgründe brauchte, war hier fein Pla; auf Schritt und Tritt 
traten ihm Hindernifje entgegen. Die Natur des Landes zwang zu feßhafter 
Lebensweije, ein Bolf, das hier wohnen wollte, mußte zunächſt das Land 
urbar machen. Und das war eine Aufgabe, die der Einzelne nicht unter: 
nehmen fonnte, wie etwa in den Gebirgsthälern Syriens und Griechenlands 
oder in den Urwäldern Amerifas, wo die Ausrodung des Waldes genügte. 
Hier galt es vor allem den Fluß zu bezwingen, ihn einzudämmen, das Land 
zu entwäfjern, die Ueberſchwemmung zu reguliren, jeder Veränderung des 
gewonnenen Fruchtlandes entgegenzutreten, und zugleich den Kampf aufzunehmen 
gegen die von Weiten andringende Wüjte, ihr durch forgfältige Bertheilung 
des Waſſers Land zu entreißen. Das alles find Aufgaben, die nur eine feſt— 
geichloffene Gemeinſchaft, ein geordnnetes Staatswefen zu löfen im Stande ift. 
Es bedarf einer einheitlichen Leitung, jedem einzelnen muß der Beitrag zu: 
gewiejen jein, den er zu dem gemeinfamen Werk zu leiften hat. Daher erflärt 
es fih, daß Aegypten eine freie Bauernſchaft, wie fie die Grundlage der 
griehijchen und italifchen, der ſyriſchen, der perſiſchen und der germanifchen 
Cultur ift, nicht kennt. Die Aegypter find zwar ein Bauernvolf durch und 
durch, aber die Mafje der Bauern ift unfrei, fie find Hörige, fei es einzelner 
großer Grundbefiter, jei es des Staats, wie gegenwärtig die Fellächen. 

Sp hat in Aegypten — und ganz ähnlid in Babylonien — das Land 
jelbjt jeine Bewohner zur Eultur erzogen. Im Anfang unferer Runde ift 
die Urbarmachung längjt vollendet, abgejehen vielleicht von einzelnen Theilen 
des Delta, die noch mit Moraft bededt gewejen fein mögen. In Oberäghpten 
find die alten Nilarme in Canäle verwandelt, wie 3. B. der Bahr Juſſuf, 
der am Wejtrande Aegyptens fi hinziehende Nilarm, und in reihem Maaße 
vergilt jet der Boden die ihm gewidmete Pflege. Freilih ein mühelojes 
Leben ift es nicht, das dem Negypter beſchieden iſt; wenn er den weichen 
Boden leicht mit dem Pfluge aufreißen kann und das Saatforn ihm über: 
reihen Ertrag gewährt, fo hat er dafür mit der Bewäfjerung der Felder um 
fo mehr zu thun und jede Jahreszeit erfordert ihre befondere Arbeit. 

Hand in Hand mit dem Aderbau geht die Viehzucht, ja man vermuthet 
wohl mit Recht, daß die leßtere in Aegypten wie überall den Ausgangspunkt 
der jeßhaften Kultur bildet. Namentlich das Rind erfordert forgfältige Pflege 
und ift zum nomadiſchen Wanderleben nicht geeignet, wie es der unentbehr: 
liche Genoſſe des Aderbaues ift. Auch die Inder und Perſer wiflen, daß auf 
ihm der Wohlitand und die Eultur beruht, und wie bei diefen Völkern und 
z. B. den Kaffern find aud) bei den Aegyptern Stier und Kuh die heiligjten 
Thiere, ja fie gelten al3 der Sit eines heilbringenden göttlichen Wejens. 

E3 find äußerſt einfache Verhältniffe, unter denen die altägyptijchen 
Bauern leben — und doch Haben fie fich bis auf die Gegenwart faum ge— 
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ändert. Die Kleidung befriedigt faum die einfachſten Bedürfniſſe und unter: 
icheidet ſich nicht wejentlich von der der Negerjtämme des oberen Nilthals. 
Ein Schurz von Leder oder Tuch, der durch einen Gurt um die Lenden be- 
feftigt ift, das ift oft genug die ganze Bekleidung des Bauern, und daß dies einft 
die allgemeine Tracht war, lehrt der Umstand, daß diefer Schurz zu allen Beiten 
zum Drnat des Königs gehörte.) Derjelbe Hat als Auszeihnung an dem 
Gurt noch einen langen Löwenſchwanz hängen. Bei den vornehmeren Ständen 
tritt dagegen in den uns befannten Zeiten bereit überall ein volljtändiges 
Lendentuch an feine Stelle, und die Abligen hängen wohl auch ein Löwen: 
oder Pantherfell um die Hüften — aber damit ift auch die Kleidung erihöpft, 
man müßte denn noch den reichen Halsihmud Hinzurechnen. Die Frauen 
tragen ein langes enganliegendes Gewand, das aber die Bruft zum Theil frei 
läßt. Die Kinder dagegen, auch die der Adligen und Fürften, gehen ganz 
nadt; wenn der Sohn eines vornehmen Mannes den Lendengürtel umlegt, 
tritt er zugleich in die Beamtenlaufbahn ein.) Die engjte Berührung zeigen 
die Aegypter mit den afrifanifchen Stämmen in der Behandlung des Haares. 
Der Bart wird von Vornehmen und Geringen forgfältig abrafirt — nur 
jelten treffen wir Leibeigene, die einen Badenbart tragen?) —, dagegen muß 
das Kopfhaar urjprünglic nach Art mander nubiiher Stämme getragen jein, 
welde e3 mit Fett und Talg beichmieren und möglichjt weit vom Kopfe ab: 
ftehen laſſen. Daher wird es dann in Aegypten Gebrauch, ftatt des eigenen 
Haares eine weite gewaltige Perüde zu tragen. Der hohe Werth, den man 
auf diejelbe legte, jpricht fi) auch darin aus, daß im Alten Reich der Perüden: 
macher unter den erjten Hofchargen erjcheint. Das Haupthaar wird daher 
glatt abrafirt, nur dem Kinde läßt man an der Seite eine lange Locke ftehn. 
Die Frauen dagegen tragen ihr eigenes Haar, das in Flechten möglichjt weit 
auseinander gezogen wird. Welches Gewicht man auf diefe Dinge legte, lehrt 
der Umftand, daß der medicinifche Bapyrus, welcher Ebers’ Namen trägt, ein 
Necept für das Wachsthum der Haare enthält, welches von Scheich, der 
Mutter des Königs Teti, des Begründers der ſechſten Dynaftie*), verfertigt 
fein joll. 

Gleich einfach ift die Landbeftellung. Der Boden wird entweder mit 
einer Hade von Holz aufgerifjen, oder man pflügt mit einem äußerſt primi: 
tiven Pflug. Derjelbe wird noch heutigen Tages da, wo nicht die europäiſche 
Eultur eingedrungen iſt, in ganz gleicher Weiſe verwerthet: „Der Plug, 
völlig radlos, jtellt wejentlih einen aus zwei Balken zufammengefügten 
ftumpfen Winkel dar, deffen unterer horizontaler Schenfel in die feilförmig: 


1) Erman, Aegypten ©. 93. 2) Infchrift des Una nah Brugſch' Ergänzung: 
Aegypt. Zeitichr. 1882, ©. 2. 3) 8.8. Lepſius, Dentm. 11, 66. 96. Später fommt 
die Sitte auf, am Kinn einen Heinen falſchen Bartzipfel zu tragen. 4) Nur an 
diejen kann hier gedacht werden; jeine Mutter war nicht „Königin“. Meift hat man 
die Angabe auf Teti I., den Nachfolger des Mena, bezogen; dann würde aber Scheih 
Königin und Gemahlin des Mena genannt werden. 
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runde, mit Eifen bejchlagene, jeltener [im Altertum wahrjcheinlich nie] ganz 
eijerne Pflugſchaar ſich endigt, während der obere oder Hintere Schenkel ſchräg 
aufjteigt, daS Steuer bildend. Aus der Deffnung des Winkels entſteigt [mit 
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Kornfad um den Hals gebunden. 
Untere Beile: Widder werben durch Schläge und vorgehaltenes Futter angetrieben, wahrſcheinlich um die Saat in den weichen 
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Feldarbeiten; an einer Wanb im Grabe bes Ti. 


Obere Zeile: links ein Schreiber; dann Pflügen mit Ochſen und Aufhaden bed Bodens; 
Boden einzutreten. Rechts Aufhaden des Bodens. 
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Striden oder einem Pflock befeftigt] die Deichjel”, an der das Jod, ein den 
Rindern auf den Kopf gelegter Balken, befejtigt ift. Dieje aus Klunzingers 
DOberägypten ©. 125 entlehnte Bejchreibung des modernen Pfluges paßt genau 
auch auf den alten, wie unzählige Abbildungen lehren. Wenn das Feld gejät 
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ift, werden Widder, oder wie Herodot (II, 14) jagt, Schweine auf dafjelbe 
zum Einftampfen der Saat getrieben. Ebenjo wird das Korn von Rindern 
ausgetreten. 

Das Hausgeräth und die Haushaltung der Aegypter hat im allgemeinen 
ein durchaus einfaches Gepräge, obwohl es an zierlihen Geräthichaften, mie 
Tiſchen und Stühlen nicht fehlt — finden ſich doch auch ſehr zierliche Arbeiten 
beit wilden Stämmen alter und neuer Zeit, 3. B. bei den Negern und 
Kuſchiten des oberen Nilthals zur Zeit des Neuen Reichs. Die Thongefähe 
der Aegypter find meift von einfachen, gefälligen Formen, doch ohne weitere 
Verzierung; die Sitte, Krüge und irdened Geſchirr zu bemalen, ift in 
Syrien entjtanden und von hier aus nad) Griechenland gefommen. Wie die 
Negerftämme und mande ganz rohe Volksftämme (3. B. die Chalyber), ver: 
ftehen auch die Aegypter die Metalle dem Boden zu entloden und zu ver: 
arbeiten. Das Gold wird meift zu Schmudgegenftänden verarbeitet; das ge: 
wöhnlich für Werkzeuge und Waffen verwendete Metall ijt das Erz. Daneben 
haben die Aegypter zweifellos auch ſchon das Eifen gefannt und verwerthet, 
wenn ſich auch eiferne Werkzeuge nur jehr jelten gefunden haben. 

Auf diefer Grundlage, die zu allen Zeiten die gleiche geblieben ift, Hat 
fi die materielle Eultur des alten Negyptens entwidelt. Welche Zwiſchen— 
itufen von den primitiven Verhältniffen und den eriten für uns völlig ver: 
ſchollenen Verſuchen zu der fejten Technik, zu der ficheren Routine der 
Poramidenzeit geführt haben, vermögen wir nicht mehr zu erfennen. Nur 
ein Punkt ift hier noch zu betonen. Die ganze Cultur der Aegypter iſt 
durhaus auf das Praktische gerichtet: einen behaglichen und geficherten Lebens: 
genuß fih zu fchaffen, die Mühen des Tages fich möglichjt zu erleichtern, 
ift das Biel, dem fie zuftrebt. Dem entjpricht es, daß die ägyptiiche Bauern: 
ihaft vollftändig unkriegeriſch ift: die heutigen Fellachen find eben fo jchlechte 
Soldaten wie die Hörigen der Pharaonenzeit. Viele Jahrhunderte hindurd) 
weiß die ägyptiſche Gejchichte von feinem einzigen Kriege zu berichten; nur 
in den erjten Jahrhunderten des Neuen Reichs, al3 die inneren und äußeren 
Verhältniffe umgeftaltet waren, find die ägyptischen Heere auf Eroberung 
ausgezogen. Dagegen um fich eine behagliche Eriftenz zu ſchaffen in diejer 
und in jener Welt, haben die Negypter feine Anstrengung gejchent: die 
Grabbauten, die Pyramiden legen davon Zeugniß ab. Die ganze Eultur: 
entwidelung Aegypten muß von diefem Gefichtspunfte aus beurtheilt werden. 
Ueberall verfolgt fie durchaus praftifche Ziele; höhere Gefichtspunkte Liegen 
ihr völlig fern. Jedes Kunſtwerk dient einem beftimmten praktiſchen 
Zweck, eine rein geiftige Schöpfung ift dem Aegypter völlig unverftändlid), 
und eben jo wenig hat fich je ein Wegypter zu abſtrakten Speculationen 
aufgefhtwungen. Aber innerhalb der Grenzen, welche fein Naturell ihm 
feßte, hat er Gewaltiges und Bewunderungswürdiges geleiftet: der Sinn für 
das Zweckentſprechende, für das Stilvolle ift in ihm voll und jcharf aus: 
gebildet. 
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Der Staat, in dem die Uegypter der Urzeit lebten, umfaßte nicht das 
ganze Nilthal. Bielmehr Hatten fich zahlreiche Heinere Gebiete, die leicht 
überjehbar waren, deren Bewohner ji gegenfeitig fannten, zu einer Einheit 
zufammengefchloffen. E3 find dies die Gaue oder, wie wir fie mit grie= 
hiihem Ausdruck nennen, die Nomen, Diftricte von wenigen Meilen Länge, 
bald beide, bald nur ein Ufer des Stromes umfaffend. Bis in die Römer: 
zeit bilden Diejelben die Grundlage der Organijation, und wenn aud ihre 
Grenzen und ihre Zahl oft genug gewechjelt haben, jo kann es doch nicht 
zweifelhaft jein, daß wir mwenigftend in den meiften von ihnen urfprünglic) 
jelbjtändige Staaten zu erfennen haben.!) Bezeichnet werden diefelben nad) 
ihrem auf einer Standarte getragenen Wappen, das jehr oft irgend ein ver: 
muthlich Hier heimijches Thier ift — wir kennen 3. B. einen Hafengau, einen 
öftlihen und weftlichen Krofodilgau, einen Gau der Ochſen, der Gazelle, des 


Latosfiſches — ‚des Ibis, des Schakals — in andern Fällen durch Waffen, 


wie Schild und Pfeile & Harpune S, Bogen cas, durd ein 


Scepter wie J durch Bäume, wie 9 gebildet wird.“) Den Mittelpunkt des 
Gaues bildet die Eultusftätte feines Schußgottes, die zur Stadt erwädjlt. 
Dft genug mag die jtaatlihe Gemeinjchaft des Gaues erjt aus der Cult: 
genofienichaft erwachjen fein, indem die Verehrer eines weithin angejehenen 
Heiligthums ſich zu einer Einheit zuſammenſchloſſen. Daher finden wir 
namentlih im Delta, defjen Eultur im allgemeinen jünger zu fein jcheint, 
zahlreiche Städte, deren Namen dem Cult ihres Gottes entlehnt find, wie 
Bufiris „Haus des Dfiris” [der Name ift allerdings nicht alt; urfprünglich hieß 
der Ort Dedu], Bubajtis „Haus der Baſt“, Pithom „Haus des Tum“, Byblos 
„Haus der Bairis” u. a., während die älteren Städte des oberen Nilthals 
meist profane Namen tragen.?) In diefen Hauptorten hat außer dem Herricher 


1) E3 iſt nicht zu bezweifeln, daf einzelne Gaue, namentlich im Delta, künftliche 
Schöpfungen find, die erft entjtanden, als der Geſammtſtaat abminijtrativ eingetheilt 
werden jollte. — Die Gaueintheilung der jpäteren Zeit ift dem Lejer aus den Unter: 
juhungen Dümichens befannt. Derjelbe hat feiner Darftellung die traditionelle Schil— 
derung der jpäteren Tempelinichriften zu Grunde gelegt, welche die ganze heilige 
Geographie nach dem Schema des Dfirismythus behandeln und den urjprünglichen 
Kern mit einer Fülle von hyſterogenen Legenden, fombolifhen Deutungen und Ab— 
jurditäten aller Art überwuchert haben. 2) Eine Beziehung der Gaumwappen zu 
den Haupteulten jcheint uriprünglih nur in einzelnen Fällen vorhanden gewejen zu 
fein, wenngleich in Infchriften des Alten Reichs gelegentlich und bei den Göttern Amſi 


— und Neit 4 zu allen Zeiten das Wappen ihres Gaues als Schriftzeichen für 
die Gottheit verwerthet wird. 3) In Oberägypten find die religiöjen Namen jelten; 
doch haben die Städte auch Hier neben dem profanen Namen einen heiligen, der in 
den Zeiten der gejteigerten Religiofität häufig verwerthet und daher von den Griechen 
meift ihren Benennungen zu Grunde gelegt it, z.B. Theben = Amonsftadt = Dios- 
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des Gaues vermuthlih der Adel feinen Sit, an die Eultusftätte ſchließt 
fih eine an Zahl immer wachſende Schaar von Prieftern und Dienern des 
Heiligthums; Handwerker, Händler und Gewerbtreibende laſſen ſich hier nieder, 
die Bauern ftrömen zu den Feten herein, bringen die Producte ihrer Felder 
auf den Markt und holen ſich den Rechtsſpruch bei Streitigfeiten. 

Immer aufs neue tritt uns in der ägyptiſchen Geſchichte die Sonder: 
ftellung und der Gegenſatz der einzelnen Gaue entgegen;') jobald die Reichs— 
gewalt erlahmt, fällt der Staat in jeine einzelnen Elemente auseinander. 
Noch in der Römerzeit hat die Bevölferung zweier Gaue, von denen der eine 
den Hund, der andere den Oxyrynchosfiſch verehrte, einen fürmlichen Krieg 
mit einander geführt, der damit begann, daß die Oryrynditen ihren fi: 
ejlenden Nachbarn zum Aerger ein paar Hunde jchlachteten und verzehrten.‘) 
Wie dies Beifpiel lehrt, findet der Gegenſatz feinen ſchärfſten Ausdruck auf 
religiöjem Gebiete. Die Grundlage der ägyptiſchen Religion und den Schlüfjel 
zu ihrem Berjtändniß bildet der Cultus der einzelnen Gaue; zu feiner Be: 
trachtung müſſen wir jet übergehen. 


Drittes Kapitel. 
Die ägnptifche PVolkisreligion. 


Mie jedem urfprüngfihen Volk ift auch dem Aegypter die Welt voll 
von überfinnlihen Mächten, von Geistern, die in der Natur wirken und auf 
das Leben der Menjchen einen bejtimmenden Einfluß — heiljam oder jhäd: 
lih — ausüben. Der Begriff des Unbelebten eriftirt für ihn nur jchwanfend 
und unficher; in jeder Naturerjcheinung, die ihn beeinflußt oder interejjirt, 
jieht er das Werf eines übernatürlichen Wejens, das zeitweilig oder dauernd 
in dem Gegenjtande feinen Si genommen hat. Er fucht daher auf dieſes 
Weſen einen Einfluß auszuüben, jeiner ſchädlichen Wirkung vorzubeugen, 
feinen Segen zu gewinnen — jo entjteht der Eultus. 

Zahllos find die Dämonen, mit denen der Menſch in Berührung kommt, 
jedes Object kann ihr Sih fein. Jeder Ort auf Erden iſt von ihnen be: 
wohnt, im Wafjer, in den Himmelstörpern, in der Luft find fie zu Haufe, 
und neben den bekannten Wejen gibt es zahlreiche unbekannte und geheimnih: 
volle, denen nur jchwer beizufommen ift, deren Namen und Bräude man 
nur duch Zauberformeln erfahren kann. Andere wohnen in willfürlicen, 
polis, Chmunu — Haus des Thot = Hermopolis, Dbu (Edfu) = Haus des Horus 
— Npollinopolis. Im Voltdmunde haben die profanen Namen allein Geltung gehabt 
und ſich daher bis auf den heutigen Tag erhalten. 

1) Gewiß beftanden zwiſchen ihnen auch Unterschiede nicht nur in der Sitte, jondern 
auch in der Sprache, wenn wir davon auch gegenwärtig noch jo gut wie nichts willen. 
2) Plut. de Is. 72. Uebrigens war das im „Handsgau“ verehrte Thier in Wirklichkeit 
ein Schafal (Anubis). Im übrigen vergleiche die berühmte fünfzehnte Satire Juvenals. 
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oft erjt von Menſchen geichaffenen Gegenftänden, beſonders aber in Bäumen 
und Thieren. Heilige Bäume finden wir überall in Aegypten, Syfomoren, 
Ralmen, Alazien u. a. m. Unter den Thieren gibt es wenige, die nicht an 
irgend einem Orte für heilig, d. h. als Sit eines dämoniſchen Weſens ge: 
golten hätten — es ijt jehr begreiflich, daß hier jedes Gau andere Anfchau: 
ungen entwidelt hat. Wie e3 fich für ein Bauernvolf gehört, werden namentlich 
Hausthiere weithin verehrt, vor allem Stiere, Kühe und Widder, daneben 
Bögelarten, der Sperber, der Ibis, die Gans, ferner Affen und Schlangen 
oder aud bösartige und furchtbare Thiere wie der Geier, das Krokodil, der 
Löwe, der Scorpion. Die Zahl der Dämonen ift unbegrenzt; der Verehrung 
theilhaftig aber wird einer derjelben nur dann, wenn er real genug gedacht 
wird, fo daß man in ein feites Verhältnig zu ihm treten kann, und mächtig 
genug, um dem Menſchen in empfindlicher Weije jchaden oder in ausreichender 
Reife helfen zu fünnen. Dadurd wird aus dem Dämon ein Gott (ägyptiſch 
nuter?). 

Die religiöjen PVorjtellungen entwideln fih nun nicht im Einzelnen, 
fondern in der Gefammtheit. Das Individuum fteht überhaupt in primitiven 
Verhältnifjen niemals allein; es eriftirt nur als Glied der größeren Gemein- 
Ihaften der Familie, des Stammes, des Staated. Um zu eriftiren und zu 
gedeihen, um den Feinden, dem Mißwachs, den Krankheiten, welche die böfen 
Mächte jenden, nicht zu erliegen, bedürfen dieje Verbände — von denen in 
Aegypten anders als z. B. bei den Griechen nur der Staat in Betracht 
fommt,?) da er ſich jehr früh und feſt entwidelt hat — einer Schugmadht, 
einer Gottheit, die mit ihnen untrennlich verwachſen ift und die Aufgabe hat, 
die betreffende Gemeinjchaft zu ſchirmen. Zu jedem Staate gehört ein Eultus, 
und wie diefer herauswächſt aus dem Bedürfniß der focialen Gemeinschaft, fo 
iſt er das ältefte und dauerhaftefte Band, welches dieje zufammenhält. So 
bat jeder Gau feinen bejonderen Gott, der mit ihm mit Nothwendigfeit ge: 
geben ift, zu dem feine Verehrer fich befennen, der jie von den jtammfremden 
Bewohnern des Nahbargaus unterjcheidet, andere Sitten und Gebräuche ver: 
langt und vor allem einen andern Namen und Machtbereidh hat als der des 
Nachbarbezirks. So viele Gaue, jo viele Religionen gibt es in Aegypten — 
nur daß fie zwar nicht dem Namen nach, wohl aber inhaltlid, in der Auf: 
fafjung des Gottsbegriffs, fi vollfommen deden. 

Der Schußgott des Gaues ijt feineswegs der mächtigjte Gott der Welt 
— im Gegentheil, dann wären ihm die Berhältnifje jeiner Verehrer viel 


1) Das Wort wird mit dem Zeichen des te | geichrieben, weil das Wort 
nutra im allgemeinen „ſchlagen,“ „hauen“ und jpeciell mit dem Beile „zimmern‘ be: 
deutet. Zepage Renouf hat für dad Wort nuter die Grundbedeutung „Macht zu 
erweijen gejucht. — E3 gibt in Aegypten wie anderswo auch zahlreiche Götter, die 
feinen Eult haben; diejelben find aber mit Ausnahme des Ne jecundärer Natur. 
2) Gejchlechtsculte lafjen fich in Aegypten nicht nachweilen. — Der jogenannte Ahnen: 
cultus hat damit nichts zu thun. 
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zu untergeordnet und gleihgültig, als daß er fih um fie fümmern würde. 
Auch jtehen ihm zahlreiche andere Gottheiten zur Seite, die gleichfalls auf 
Berehrung Anfpruch erheben, namentlich als Gebieter in beftimmten Bereichen, 
etiva als Schußgötter des Hauſes oder des Feldes, als Verleiher von Frucht: 
barfeit-und Helfer bei der Geburt. Es kann aber auch dem Schußgott eine 
diefer Functionen jpeziell zugewieſen werden, oder er kann al3 die Gottheit 
gelten, welche in einem der Himmelsförper oder jonft in einer Naturerjcheinung 
fi) manifeftirt. Das maaßgebende ift nur, daß er in dem Bereich feiner 
Berehrer jeinen Wohnſitz hat und mächtig genug ijt, um denſelben zu be: 
ſchützen. Es ift der „Herr“ des betreffenden Gebiets, das er fich zum Wohn: 
fig gewählt, in dem er fih an feiner Eultusftätte offenbart. Oft bezeichnet 
man ihn daher einfach nad) dieſer; jo heißt der hochverehrte Gott der Drt: 
haft Tanent bei Memphis einfach „der von Tanent“ (Chonti-tanenti),') 
der Gott von Bufiris (Dedu), der fi) in einer eigenthümlich geformten 


Stabjäule 1 li (einem entlaubten Baumftamm?)?) manifejtirt, wird wie 
der Ort Ded genannt, ein andrer im Alten Reich öfter erwähnter Gott von 
Memphis heißt „der unter feinem Delbaum“ (cher baqf). Ganz gewöhnlich ift 
diefe Bezeichnung der Gottheit als „Herren“ (ba’al) des Orts, an dem fie ver: 
ehrt werden, bei den fyrijchen Stämmen. In Aegypten haben fie meijt einen 
bejtimmten Namen, dejjen Urfprung freilich in der Negel völlig dunfel it. 

Man hat lange geglaubt, es liege an der Trübung, welche unjere ge: 
ſammten Ueberlieferung über die ägyptijche Religion durch die Einführung 
des jolaren Monotheismus erfahren hat, der alle Götter in Sonnengottheiten 
auflöft, daß wir über die angebliche Grundbedeutung, über die „urſprüngliche 
mythiſche Auffaſſung“ diefer Gottheiten oft fo abjolut nichts wiſſen. Aber 
das ijt ein Irrthum: Ptah ift in der That von Anfang an gar nichts anders 
als der Gott des Diftriktes von Memphis, Neit nichts anders als die Göttin 
des bei Sais anfälligen halb oder ganz libyihen Stammes,’) Chnumu „der 


1) Achnliche gewiſſermaßen anonyme Gottheiten finden fich oft in Aegypten; io 
werden auf einer griechiichen Inſchrift der Katarakteninſel Sehel unter anderen die 
Götter Petenjetis und Petenjenis angerufen, d. i. „der von Seti” (Sehel) und „der 
von Senem“ (Inſel Bige). 2) In der fpäteren Theologie wird dieſe Säule (dab 
fie nach Bufiris und nicht nach Mendes gehört, Ichren die Nomosliften: Brugſch, diet. 
geogr. 978) mit dem Nücdgrat des Djiris identificirt, und man jchiebt in bildlichen 
Darftellungen wohl menschliche Gejichter zwijchen ihre einzelnen Rippen. Ich möchte 
vermuthen, daß fie uriprünglich ein Analogon der fanaanäifchen Aſchera, d. h. des 
am Altare aufgerichteten dürren Baumftammes, ift. Achnlich verhält es ſich wohl 


4 
mit dem im Alten Reich oft genannten Gott N — 2, deiien Namen mit einem 
Pfahl geichrieben wird. 3) Was das der Neit im der Pyramidenzeit regelmäßig 
gegebene Attribut 'upt uat „die Pfadöffnerin” urjprünglich bedeutet, wei ich nicht. 
Iſt dabei an die Pfade der Wüſte gedacht? Dafjelbe Attribut hat befanntlid) auch 
Anubis, bei dem es funeräre Bedeutung hat oder wenigitens erhalten hat. Aus ihm 
hat fi) dann der Gott Upuat abgezweigt. 
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Abmwehrer der Nubier” ift der Schirmherr der im Kataraftengebiet anfäfligen 
Aegypter, Nechebt die Stadtgöttin des gleichnamigen oberägyptiſchen Ortes 
(Eltab), Amon der Herr von Theben, Anubis der Gott der Stadt Sepa 
(Hipponon) und des mitteläggptifchen Diftrictes Duf gegenüber von Eint. 
Aumu oder Tum ift der „Herr von Heliopolis”, Baft die Göttin von 
Bubajtis u. ſ. w. Damit ijt ihre Bedeutung vollitändig erjchöpft, und für 
die Mafje ihrer Verehrer haben jie nie eine andere gehabt. Wenn in ältejter 
wie in fpäterer Zeit ein Bewohner von Memphis dem Btahı ein Opfer brachte 
oder den Namen defjelben auf feine Grabjtele fette, damit ihm die Freuden des 
Senfeit3 gefichert feien, jo rief er nicht eine fosmogonijche Potenz an, jondern 
er wandte fi) an jeinen „Stadtgott‘, der für ihn der mächtigſte aller. Götter 
war, auf daß er ihm jeine Wünſche erfülle. Daß jeder Negypter feinen 
„Stadtgott“ (nuter nuti) hat, den er anruft und in die allgemeinen Gebets— 
formeln einjegt, ijt eine Anjchauung, die uns in den Infchriften aller Zeiten 
unendlich oft begegnet. 

Sehr oft Haben fih nun die heiligen, dämonifchen ‚Gegenftände, von 
denen wir zu Anfang diefes Kapitels jpradhen, zu Gaugöttern entwidelt, in 
andern Fällen tritt umgekehrt der Gaugott, ohne mit ihnen völlig zu ver— 
ihmelzen, doch in enge Beziehung zu diejen Wejen, fie gelten als jeine 
Incarnation und Manifeftation. So verehrt man an der nubiichen Grenze 
die Scorpionengöttin Selqt (daher der Ort Pjeldis „Haus der Selgt“), in 
Ombos, im Faijum und jonjt den Krofodilgott Sebaf. Anubis der Gott von 
Sepa ift ein Schafal, Bajt von Bubaftis eine Kate, Sehet von Memphis 
eine Löwin. Unendlich ift die Zahl der heiligen Stiere, am berühmteſten 
unter ihnen ijt der Stier von Memphis geworden, der den Namen Hapi, 
griechiſch Apis, trägt. In der Deltaftadt Mendes (Dedet) verehrt man 
einen Bod, der den Namen „der von Mendes’ (Dedeti) trägt.') Die Götter 
Chnumu von Elephantine und Amon von Theben manifeitiren fich als kräftige 
Widder, Hathor von Anut (Dendera) als Kuh, und zugleich als „Herrin der 
Sytomore”, des heiligen Baumes ihrer Cultusſtätte, Nazit von Buto al3 Uräus: 
ihlange, neben ihnen giebt es zahlreihe andere Schlangengöttinnen und heilige 
Kühe, 3. B. die Feſit von Abydos. Die Göttin Nechebt von Elkab ijt. ein 
Geier, ebenjo die Mut von Theben, Horus von Edfu ein Sperber, der Gott 
Thoth (Dhuti) von Hermopolis ein Ibis — daneben find ihm die Hunds- 
topfaffen heilig — in Heliopolis verehrt man den reiherartigen Vogel Benu 


‚ der auch im achtzehnten Gau (Hipponon) eine Cultusftätte hat; aus 
ihm hat jich vielleicht der Phönix der griechiichen Berichte entwitfelt. Im 


zoom 
auf einer Baje des Königs Teti (6. Dyn.; Mariette, 
Onkel, d’Abydos 1464). Daß er ein Ziegenbod war, fagen die Alten einftimmig und 
lehrt die Abbildung bei Ledrain, monum, de la bibliotheque nationale pl. Il; 
warum er immer mit der Hieroglyphe des Widders KR geichrieben wird, weil; ich nicht. 


Mever, Geſchichte des alten Yeguptens. 8 
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Alten Reih wird eine Froſchgöttin Hegt eifrig verehrt, der Skarabäus ift 
ein Gott Ehepera, die Gans der Gott Deb, in Theben verehrt man die un: 
fürmige Nilpferdgöttin Apet u. |. w. 

Das ift der berühmte Thierdienit der Aegypter, der in alter wie in 
neuer Zeit jo viel Berwunderung hervorgerufen und immer als das jeltjamite 
an dem jeltiamen Volke gegolten hat. Er ift nicht3 anders als eine Er: 
icheinungsform des Glaubens, daß übernatürliche Kräfte in einem beftimmten 
Gegenjtande ihren Wohnfig haben, ſei es ihrem Wejen nad, ſei es weil fie 
durch einen Zauberſpruch hineingebannt find. Wir pflegen diefe Anjchauung, 
wenn fie die gefammte Religion eines Vokes beherricht, Fetiſchismus zu nennen; 
aber fie fehlt auch den höchitentwidelten Religionen nicht, jo lange im ihnen 
der Glaube Herricht, daß die Macht der Gottheit (oder eines Heiligen) aus 
einem Bilde oder jonft irgend einem Gegenftande wirfe, der durch den Sprud 
des Priefters geweiht ift. In primitiven Religionen ſpielt er überall eine 
maßgebende Rolle; es ift befannt, daß z. B. bei den Semiten allgemein der 
Glaube herrichte, die Gottheit habe ihren Si in Steinen und Bäumen oder 
auch in Holzpfählen, daß fih in den Culten Kleinafiens und Griechenlands 
ganz diejelbe Anſchauung wiederfindet — ic) erinnere an die zahlreichen „vom 
Himmel gefallenen” Steine, welche den Sit der Gottheit repräfentiren, — 
daß er fich bis auf den heutigen Tag im ganzen Orient in der Verehrung 
alter Bäume erhalten hat, die den Mohammedanern als wunderfräftig und 
als Sit irgend eines unbelannten Heiligen (weli) gelten. 

Daß auch Thiere, wie Schlangen, Kühe, Tauben u. a. bei allen Bölfern 
in diefer Weiſe angejehen werden, ift befannt; ift doch das Thierleben wegen 
feiner geheimnißvollen Art allen Menfchen, den gebildeten jo gut wie den 
ungebildeten, ein Räthſel. Die Negelmäßigfeit ihrer Lebensweije, der jidher 
treffende Injtinkt imponirt dem Menſchen, dazu in einzelnen Fällen der Segen, 
welche fie ihm bringen, in anderen ihre Furchtbarfeit, in anderen ihre jelt- 
ſame Geſtalt oder ihre eigenartige Lebensweiſe. Es figt daher in ihnen ein 
dämonisches Weſen, dem man nicht zu nahe treten darf, dem man nur mit 
Scheu naht, das zu verlegen man ſich hütet. Diefe Anſchauungen haben ſich 
in Aegypten bejonders entwidelt. Natürlich haftet die Heiligkeit der ganzen 
Gattung an, und je weiter die Entwidlung fortichreitet, dejto mehr wird fie 
gefteigert. In fpäterer Zeit werden Pfleger der heiligen Thiere eingejeßt, 
beftimmte Abgaben für fie erhoben; wer ſich an ihnen vergeht, wird beftraft. Zu 
Herodot3 Zeit wird die abjichtlihe Tödtung eines derjelben, und bei ben 
heiligften, im ganzen Lande gleihmäßig verehrten, wie Ibis und Sperber, 
auch die zufällige, mit dem Tode beftraft. Es ift indefjen jehr unmwahr: 
ſcheinlich, daß eine fo rigoros entwidelte Unfhauung ſchon in älterer Zeit 
beitanden bat. 

Aus der ganzen Gattung wird nun ein beftimmtes Eremplar heraus: 
gegriffen als der Nepräjentant ihrer aller, als der eigentliche Sit der göft- 
lichen Macht, deren fie in geringem Maße alle theilhaftig find — wie unter 
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den unzähligen im privaten und öffentlichen Gebrauch befindlichen Bildern 
eined Heiligen, die alle Schuß gewähren und vielleicht auch mit einer Kerze 
geehrt werben, doch nur eines iſt, in dem er eigentlich feinen Si hat und 
aus dem er wirft. Wie ein bejtimmter Baum, oder bei jo vielen Völkern 
ein bejtimmter Stein, fo ift hier ein beftimmtes Thier die Incarnation der 
Gottheit. 

Hat fi eine derartige Anſchauung erit einmal feitgejegt, jo führt fie 
alsbald ihr Leben für fich weiter, ohne Rüdjicht auf ihren Urfprung. Die 
geihichtlichen Aegypter auch der ältejten Zeit verehrten den Apisftier oder den 
bis, nicht weil ihnen die urjprüngliche zu Grunde Tiegende Vorſtellung noch 
mit Naturnothwendigfeit inne wohnte, jondern weil fie e8 von ihren Vor: 
fahren übertommen haben, daß die Gottheit in dieſen Thieren wohnt. Stirbt 
das heilige Thier, jo wird ein neues geſucht und gefunden, wie die Tibe: 
taner, wenn der Dalailama gejtorben ift, das neugeborene Kind fuchen und 
finden, in dem von jebt an der weltbeherrjchende Bodhifattva jeinen Sik ge: 
nommen hat. Es iſt befannt, wie ſich die Wiſſenſchaft von den Zeichen, an 
denen man das Gottesthier erkennen kann, immer weiter ausgebildet hat, und 
wie es in Folge deſſen vorgefommen ift, daß z. B. Jahre lang ein neuer 
Apis nicht gefunden werden konnte. In der fortgefchrittenen Cultur des 
ipäteren Aegyptens nahm fich freilich diefer Thierdienft bizarr genug aus 
und war den Aegyyptern ſelbſt ganz unverjtändlich, jo daß fie eine Reihe 
äußerst gejuchter Erklärungen dahin aufjtellten. Die Götter, erzählten fie, 
hätten fich beim Kampf gegen den böjen Set aus Furdt in Thiere ver: 
wandelt, ober Iſis habe bei der Beftattung des Oſiris jedem Gau ein heiliges 
Thier zugewieſen, ober die heiligen Thiere hätten in den Standarten der 
einzelnen Heeresabtheilungen (richtiger der Gaue und ihrer Miliz) ihren 
Urfprung.') 

Am übrigen find die ägyptiſchen Götter keineswegs mit den Thieren 
identifch, in welchen fie ſich manifeftiren, ebenfo wenig wie das Götterbild 
oder der Fetiſch die Gottheit if. Sie können daher auch in menschlicher 
Geftalt gedacht werden?), und ſehr gewöhnlich und alt ift der Brauch), fie 
mit Menjchenleib und dem Kopf des ihnen zugehörigen Thieres darzuftellen. 
Es giebt denn auch mande Gottheiten, die, joweit wir jehen fünnen, immer 
in Menjchengejtalt gedacht werden, wie die memphitifchen Götter Sofar, 
Ptah und „der von Tanent”, wie Tum von Heliopolis und Dfiris von 
Abydos u. a. m. Unter ihnen ift auch der Gott Amſi (oder Minu?) von 


1) Diodor J. 21. 75. Plut. de Is. 72 u. a. Auch Herodot hat davon gehört, 
aber da dieje Erzählungen Myjterien find, will er nicht davon reden, I 65. 2) Eben: 


jo dann im alten Reid) jeder Gottesname mit dem Bilde eines Sperber IN determi⸗ 
nirt werden, weil dieſer das Symbol des höchſten Reichsgottes iſt. 3) Iſt nicht der 


mm 
wm » a * der Tetipyramide (Maſpero, Aeg. Zeitſchr. 1882, 129) ein: 


3 
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Koptos und Panopolis zu nennen, der für eine Gottheit der Zeugung gilt 
und daher immer ithyphall dargeftellt wird, mit zwei Federn auf dem Haupte 
und einer Geißel in der ausgeftredten Hand. Hinter ihm fteht ein Stein: 
fegel’) und ein Baar Eyprefien. Offenbar haben wir es bier ähnlich wie 
beim Pan und Priapos mit einem Feldgott der Bauern zu thun, defien 
Attribute beim Cultus (Baum und Felsblod) übrigens jehr an fanaanätjche 
Eultusformen (Ajchera und Masseba) erinnern. Ebenjo wie Amſi wird auch 
der Gott Amon von Theben gebildet, wenn er nicht als Widder dargeftellt 
wird, und überhaupt fpielen im Cult der Widder: und Rindsgottheiten offen: 
bar ähnliche Anjchauungen eine Rolle: es find Mächte der Fruchtbarkeit (ähn— 
li 3. B. die Erntegöttin Nanut?), der die Erjtlinge der Feldfrucht darge: 
bracht werden) und Förderer des bäuerlichen Wohlftandes, die in ihnen 
verehrt werden. 

Neben und über diefen Gottheiten, welche für das Leben des Stammes 
und des einzelnen Individuums die maßgebenden find, ftehen nun die Mächte, 
welche die Welt und den Lauf der Natur regieren und die höchſte Spige 
des Geifterreichs bilden. Auch dies ift ein Glaube, der in allen primitiven 
Religionen wiederkehrt, bei den fetiichverehrenden Negern, bei den Indianern 
Nordamerikas, bei den Semiten und ſonſt. Der oder die großen weltbe: 
herrichenden Gottheiten ftehn viel zu hoch, als daß fie ji) um den Menjchen 
viel befümmerten, und werden daher zwar anerkannt, aber wenig oder 
garnicht verehrt, während die ihnen untergebenen Dämonen die für den 
Menſchen in erjter Linie bedeutfamen find.) In Aegypten aber werden 
dieſe höchſten Gottheiten nicht rein abjtract gedacht, etwa wie der „große 
Geiſt“ der Indianer, jondern fie find wie bei den Andogermanen die Gott: 
heiten des Lichtes. An der Spitze fteht der Sonnengott Re‘, der in 
ganz Aegypten als die höchjte weltregierende Gottheit anerkannt wird, aber 
eben deshalb nirgends einen localen Eultus hat!) — er jteht in unnah— 





fach eine verfürzte Schreibung für Amenu = Amon? Sicher bezeugt als Name des Gottes 
von Koptos ift uns nur Amſi. 

1) So auf den Darftellungen des alten und mittleren Reichs ſeit der ſechſten Dy— 
naftie, namentlih im Wadi Hammamät. Später tritt eine Capelle an Stelle des 


h 


ipigen Steinblods. 2) Bei Mariette, Mast. D 25 er J J = » — 
Ranentu? Zum Eult vgl. die Abbildung bei Erman, Aegypten I, 278 (Thebanifche Zeit). 
3) Genau ebenjo tritt in der fatholiihen Voltsreligion (nicht im theologiſchen Syſtem) 
die Gottheit und vor allem die weltihöpfende erjte Berfon, die in der Rolle des Ne’ 
oder Tum im der ägyptiſchen Theologie ihr völlig entiprechendes Gegenbild hat, fait 
ganz zurüd; die localen Heiligen find die Mächte, welche dem Gläubigen in feiner 
Noth beiftehn und denen er Gelübde und Dank darbringt. In einer höchit interefjanten 
Umgejtaltung tritt uns diejelbe Anſchauung in den Syſtemen der Neuplatonifer und 
Gnojtifer entgegen, die ja aud auf ägyptiichem Boden erwachſen find. 4) Nur 
in Heliopolis ift er jpäter jcheinbar Stadtgott geworden, weil er hier mit Atum 
völlig zu einer Einheit verſchmolz. 
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barer Majejtät hoch’ über den Menſchen und den Göttern. Daneben denkt 
man fih die Sonne auch als eine jugendliche, kriegeriſche Gottheit, die 
jeden Morgen neu von der Himmelsgöttin geboren wird und mit den 
feindlihen Mächten, die fi ihrem Siegeslauf entgegenftellen, die ihr ver: 
wehren wollen, der Welt das Licht zu bringen, fortwährend zu kämpfen 
hat — das ift der Sonnengott Horus'), der ewige Gegner feines Zwillings- 
bruder® Set, de3 mächtigen Dämons der Finſterniß. Ihnen zur Seite 
ftehn die Göttinnen des Himmels, welche die Sonne gebären, Iſis, Hathor, 
Nut, der Mondgott (A'ah), die glänzenden Sterne, wie der Morgenftern, der 
Drion, die Sothis (Sirius) u. a. Sie alle gehören dem überirdifchen Reiche 
des Ne‘ anz zum Theil aber ftehen diefe Mächte ihrer Auffaffung nad dem 
Menſchen näher und können daher zugleih mit ihm ſelbſt in directe Be: 
ziehung treten. So verehrt man an einzelnen Orten, wie in Edfu, als 
Schutzgott des Gaus den fiegreihen Sonnengott Horus, der fi) zugleih in 
der über den Himmel fliegenden Sonnenſcheibe und in dem heiligen Sperber 
manifeftirt; die Göttin von Dendera, welche fih in Kuhgeſtalt offenbart, ift 
zugleich die Himmelsgöttin Hathor, das Haus des Horus; in Hermopolis 
gilt der ibisköpfige Gaugott Thoth feit uralter Zeit zugleich als Mondgott, 
d. h. nad) dem. Glauben feiner Verehrer manifejtirt ſich ihr Schußgott nicht 
nur in dem heiligen Thier, jondern aud in diefem Himmelstörper. Schon 
früh mag die Priefterfchaft an einzelnen Orten dieje Anjchauungen weiter 
ausgebildet haben, doc) ift es rathjam, eine eingehendere Betrachtung derjelben 
auf einen jpäteren Abjchnitt zu verjchieben. 

Aus den bisher beiprodenen Elementen ſetzen ſich die „Götterkreiſe“ 
(paut) der verjchiedenen Gaue und Eultusftätten zufammen. An der Spihe 
ftehen die „Hauptgötter” (sasanut), voran der eigentliche „Herr“ des Nomos . 
und der Stadt;?) an ihn fließen fich die übrigen „Seelen“ des Orts — fo 
werden fie jehr oft bezeichnet — in bejtimmter Reihenfolge an. 

In einzelnen Fällen finden wir diejelbe Hauptgottheit in verichiedenen 
Gauen verehrt, oder richtiger die Schußgottheit verjchiedener Gaue mit dem: 
jelben Namen genannt”), wobei zum Theil jonft verjchollene verwandicaft: 
liche Beziehungen der in den einzelnen Gauen anfäffigen Stämme zu Grunde 


& 

1) In ältefter Geftalt N — 8 geſchrieben, alſo Uru oder Huru 
geſprochen. Der Name bezeichnet ihn vielleicht als den „Hohen“ oder „Himmliſchen“. 
2) Daß mehrere Hauptgötter neben einander ſtehn, kommt nur in ſehr vereinzelten 
Fällen vor, und dürfte ſich wohl durch hiſtoriſche Vorgänge, namentlich durch Ver: 
ſchmelzung mehrerer urſprünglich ſelbſtändiger Gemeinden zu einer Einheit erklären. 
So namentlich in Memphis, wo Ptah, Solar und der von Tanent neben einander 
ftehn und daher and jehr früh identificirt find. Eine große Anzahl von coordinirten 
Hauptgöttern finden wir in dem nubifchen Grenzgebiet, das aber jedenfalls erft durd) 
Eolonijation ägyptiſch geworden tft, ſ. ©. 49. 3) Denn urfprünglich und für den 
Volksglauben zu allen Zeiten gelten diefe Götter, auch wenn fie denjelben Namen 
haben, doch für verichiedene Wejen. Genau dafjelbe gilt ja von den fatholifchen Heiligen. 
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liegen mögen. So ift der Krofodilgott Sebaf der Heir von Ombos und 
vom Faijam, Horus der von Edfu, von Letopolis und anderen Orten, ebenjo 
ſcheint Hathor an mehr als einer Stätte heimiſch. Anubis ift der Gott 
einer ganzen Anzahl von Diftricten des mittleren Nilthals!), die jeden- 
falls urjprünglic eine Einheit gebildet haben und nur aus adminiftrativen 
Gründen oder in Folge der fpäteren geſchichtlichen Entwidelung getrennt 
worden find.?) 

In welcher Weije der Eultus der Götter in der älteften Zeit im ein: 
zelnen geftaltet war, wiſſen wir nit. Nur das fönnen wir nad der 
Analogie aller ähnlichen Entwidelungen mit Sicherheit jagen, daß auch hier 
aus einfachen Verhältniſſen fich immer complicirtere werden herausgebildet haben. 
Was uriprünglich nebenfählich und zufällig war, wird fpäter immer genauer be: 
achtet. „Die Aegypter,” fagt Herodot?), „haben die Lehre von den Vorzeichen 
(rEpara) in weit größerem Umfange ausgebildet al3 irgend welche andere 
Menihen. Denn wenn fich ein Vorzeichen ereignet, verzeichnen fie jorgfältig, 
was danad eintrifft, und erwarten dann, wenn es wiederfehrt, daß auch das 
gleiche Ereigniß wieder eintreffen werde”. Die Grundlage der Ausbildung 
des religiöjen Cerimoniells ift überall diejelbe; aber in Aegypten hat es fi, 
ähnlih mie im alten Indien, in gigantifhem Maaße entwidelt. Es gilt, 
der Gottheit die Art abzulaufchen, auf die fie verehrt fein will, und die 
Forderungen, die fie an den Menjchen ftellt, und in diefer Kunft find die 
Aegypter Meifter geweſen. Die Träger derjelben aber find die Prieſter, 
welche in die beiden Claſſen der „Götterdiener (hnu nuter)” und der „Reinen 
(ubu)“ zerfallen, und je mehr fi) das Cerimoniell ausbildet, deftomehr 
jchließen fich diejelben als ein höherer, mit den Göttern in unmittelbarer 
Berührung ftehender Stand von der Menge ab. Denn einmal wird es dem 
einzelnen Verehrer immer weniger möglih, den umfangreichen Apparat des 
Nituals (ägypt. Aaru) zu fennen, andrerjeit3 entwidelt ſich die Anſchauung, 
daß zur Wirkſamkeit eines Opfers die Vermittelung des Priefters nothtwendig 
binzugehöre. Einen hochangeſehenen, machtvollen Priefterftand finden wir 
ſchon im älteften geichichtlihen Aegypten, in der Pyramidenzeit. Aber von da 
bis zu einer Priefterherrichaft ift noch ein weiter Schritt. Dieſe Entwidelung 
in ihren weiteren Stadien zu verfolgen, ift uns vergönnt. 

Ueberhaupt aber pflegt mit der Ausbildung einer höheren Eivilifation 
überall eine Steigerung der religiöfen Bedürfniffe und eine weit intenfivere 


1) Er ift der Herr von Duf (nomos Antaeopolites), von Siaut (Lylopolis, jebt 
Siut), und von Sepa (Kynopolis). 2) Die Angaben der ptolemäiſchen Nomosliften 
über die Eulte der einzelnen Orte, welche Dümichen überall mitgetheilt hat, weichen 
in einzelnen Fällen von den hier gegebenen Daten ab. Sie find indefien für die Er: 
fenntniß der uriprünglichen Eulte eines Ortes nur von problematifhem Werth, fo viel 
wir ihnen fonjt auch verdanfen; denn fie geben nur das letzte Nefultat einer drei: 
taufendjährigen religionsgeſchichtlichen Entwidelung, bei dem nur zuoft die urjprüng: 
lihe Geftalt abjichtlih und unabſichtlich volltommen verwiſcht ift. 8) II, 82. 
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Religionsübung einzutreten, nicht nur weil das Nachdenken ſich weit mehr 
diefem Gebiete zumwendet als in primitiven Verhältniffen, fondern vor allem, 
weil die Bebürfnifje des Lebens bei weitem gejteigert find und daher auch 
das Bedürfnig nah göttlihem Schutze. Man jtrebt ſich dejjelben auf alle 
Reife zu verfihern und mit dem PVerhältniß zur Gottheit wie mit einem 
feitftehenden Factor zu rechnen, und fchaltet daher zwijchen Menſch und Gott: 
heit den künftlichen Apparat des Rituals ein, der wie eine Majchine wirken foll. 
In primitiveren Zuftänden ift das Verhältnig weit mehr ein unmittelbares, 
perfönlihes und eben darum auch wecjjelndes. Die 
Aegypter der Zeit Herodot3 find „überaus gottes: 
fürdtig, mehr als irgend welche andere Menſchen““), 
und dieſer Sa gilt jchon für die Blüthezeit des 
Neuen Reihe. Dagegen auf das ältejte Aegypten 
läßt er fi) noch nicht anwenden; in der Pyramiden: 
zeit hat die Religion die Grenzen, innerhalb deren 
fie bei den meiften Völkern zu wirken pflegt, nod) 
nicht überjchritten. Sie ift ein jehr wichtiger Factor 
im Leben, aber noch nicht der wichtigſte, geſchweige 
denn der allein maßgebende. 

Was man von der Gottheit verlangt, ift, daß 
fie den Staat und feine Glieder nad) allen Seiten 
hin Süße, ihnen Wohljtand und Sieg verleihe und 
fie vor Unheil bewahre. Auch ſonſt wendet man ic) 
in Fällen der Noth an die Gottheit: fie ſoll dem 
Menſchen rathen, welche Enticheidung für die Zus 
funft er in fchwierigen Fällen zu treffen hat, fie ſoll 
ihm Auskunft geben, wo eine wichtige Begebenheit 
dem menjchlichen Auge dunkel und unerforjchlich bleibt. — — 
Wie überall ſind auch in Aegypten die wichtigeren ag Air Lies 
Eultusftätten zugleid) Drafel. Dafür hat der Menſch ne Kopfe As 
der Gottheit beftimmte Gegenleiftungen zu bieten. Wie langem linnenem Gewand. 
die Staatlichen Gemwalten von den Unterthanen Abgaben 
erhalten, jo auch die Götter. Es find Lebensmittel, Brot und Fleiſch, Milch, 
Bier und Wein; denn der Gott muß leben jo gut wie der König. Daneben 
bringt man dem Gotte Blumen dar und zündet ihm „wohlriechenden Weihrauch 
an für feine Naſe“. Auch Kleidungsftüde und Schmud werden in reichem 
Maaße dargebradgt. Das find „die guten und reinen Dinge, welche auf den 
Opfertiich fommen und von denen die Gottheit lebt“, wie es in den Formeln 
der jpäteren Zeit jo oft heißt”). Durch diefe Gaben jucht der Verehrer 
die Gottheit zu „befriedigen“ (shotep), d. h. gnädig zu ftimmen, jedes Opfer 

— 
heißt daher „Friedensgabe“ (2 g N). Daneben haben die Eultusjtätten ihre 


1) II, 37. 2) Im Alten Reich kommt dieje Formel meines Wiſſens nicht vor. 
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eigenen Einkünfte und großen Grundbeſitz, von den der Unterhalt der Priejter: 
ichaft bejtritten wird. Auch bejondere Feitfeiern an bejtimmten Tagen, an 
denen die Bevölkerung des Gaues von überall her zufammenftrömt und zu: 
gleich ihren Jahrmarkt abhält, werden ſchon dem ältejten Cultus nicht fremd 
gewejen jein'). Dafür wird aber von der Gottheit verlangt, daß fie auch 
ihrerjeit3 ihren Verpflichtungen nachkomme. Die naive Art, in der die feti- 
ſchiſtiſchen Religionen die Gegenfeitigfeit des Verhältniffes zur Gottheit zum 
Ausdrud zu bringen pflegen, bat ſich auch in Aegypten bis in jpäte Zeiten 
bewahrt. „Wenn ftarfe und anhaltende Dürre eintritt und dadurch Epidemien 
oder andere Landplagen entjtehn, führen,” jo erzählt uns Plutarch, „die Priefter 
eins oder das andere der heiligen Thiere bei Nacht ftill und heimlich davon 
und drohen ihm; wenn aber das Uebel nicht nachläßt, weihen und tödten fie 
es, ohne dal die Menge etwas davon erfährt.”?) Das heißt mit anderen 
Worten: wenn der Gott jeine Schuldigkeit nicht thut, jo wird er in feinem 
Fetisch beftraft — ein Brauch, der in ganz ähnlicher Weije bei Negerjtämmen 
vielfach vorkommt. 

Auf der anderen Seite aber ftellt die Gottheit auch bejtimmte Anforde: 
rungen an den Menjchen. Sie ift ein geheimnißvolles Wefen, dem der Menſch 
ebenjo wenig ohne weiteres nahen darf wie dem König. Es gibt Dinge, die 
der Gottheit zuwider find, „die fie verabjcheut”, wie 3. B. den Genuß mancher 
Fiſche, des Schweins u. a. Bor allem aber joll der Berehrer frei jein von 
jeder Befledung. Er darf nicht unmittelbar nach fleifchlicher Berührung mit 
dem Meibe der Gottheit nahen, er muß fich und feine Gewänder waſchen u. a. 
Bor allem von den Dienern der Gottheit wird völlige Reinheit verlangt — 
daher heißen fie auch „die Reinen“ (ub). „Die Priefter fcheeren fich jeden 
dritten Tag den ganzen Körper, fie dürfen nur ein linnenes Gewand und 
Sandalen von Rapyros tragen, fie wajchen fi) zweimal bei Tage und zwei: 
nal bei Nacht mit altem Waffer, und haben unzählige andere derartige Bräude 
zu beobadhten.”?) In diefen Zufammenhang gehört aud die Bejchneidung, 
welche namentlich von den Prieftern, aber auch jonjt von einem großen Theil 
des Volkes geübt wird und fich weit über die Grenzen Aegyptens hinaus 
nad Afrika und Ajien verbreitet hat.*) Sie ift ein der Gottheit vom eignen 
Blute gebrachtes Opfer und ijt wohl aus einem Hochzeitsgebrauch erwadjen: 


1) Ausführlicher darüber ©. 81. 2) Blut. de Is. 73. Er fügt die jeltiame 
Deutung hinzu, daß die Thiere eigentlich tuphonifc jeien und verehrt würden, um 
den Typhon zu bejänftigen. Inſofern alles Bösartige als typhoniſch bezeichnet werden 
kann, ift das allerdings nicht ganz unrichtig: die in den Thieren verehrten Gottheiten 
jind eben feine guten Weſen, jondern mächtige und eigenwillige Dämonen, die für 
ihre Launen beftraft werden müſſen. 3) Herod. 11, 37, vgl. 64. 4) Herod. 
Il, 37. 104. Joſ. c. Ap. II, 13. Diod. III, 32 u. a. Nach einem Relief bei Chabas, 
Revue archéol. N. S. III, 1861, Ebers, Aeg. u. d. B. Mof. 280 wird die Beichneidung 
am Knaben vorgenommen, wie jegt bei den Mohammedanern. Der elohiftiiche Geſchicht— 
ichreiber nennt im Buche Joſua 5, 9 die Vorhaut „die Schande Aegyptens“, d. h. 
etwas, was in den Augen der Aegypter Schande gewährt und unrein mad. 
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der Ritus wird urjprünglid am Bräutigam vollzogen, damit er rein in die 
Ehe trete.') Dieſe und ähnliche Bräuche find natürlih in allen einzelnen 
Gauen verfchieden und Haben ſich allmählih zu feiten Formen ausgebildet; 
die zu Grunde liegende Anſchauung fehrt überall wieder. An die äußere 
Reinheit Ichließt fi die innere. Auf der Gottheit beruhen alle beitehenden 
Berhältnifie, fie ift die Orundlage der geſammten ftaatlihen und focialen 
Ordnung, die aus ihrem Willen hervorgegangen ift und durch ihn bejteht. 
Daher wird, was jeder Zeit als Inhalt des jocialen, d. h. des jittlichen Be- 
wußtjeins gilt, als Wille und Forderung der Gottheit betrachtet. Die Gott: 
heit ift durchaus nicht etwa ein moralijches Wejen, das Verhältniß des Menjchen 
zu ihr iſt fein fittliches, fondern ein naturnothwendiges: aber weil die mora— 
lichen Satzungen gleichfalls auf Naturnothwendigkeit beruhen und unmittel- 
bar aus den Bedingungen de3 focialen Zujammenlebens erwachſen, gelten fie 
ala Gebote der Gottheit, welche eben die Form des jocialen Zufammenlebens 
geihaffen und beftimmt hat. Wer daher gegen die moraliihen Sabungen, 
die einer Epoche als heilig gelten, verftößt und ein Verbrechen begeht, gilt 
auch als unrein in den Augen der Gottheit und wird von ihr verfolgt und 
beitraft. Je weiter ſich mit dem Fortichreiten der Eultur die moraliihen An— 
ihauungen ausbilden und fteigern, dejto jtrenger werden aucd die Anforde: 
rungen geftaltet, welche die Gottheit?) nach diefer Seite Hin ftellt. Das letzte 
Rejultat diejer Entwidelung ift, daß nun umgefehrt die moraliihen Anſchau— 
ungen aud auf die Gottheit ausgedehnt, dieje in ein moraliiches Wejen um: 
gewandelt wird: joweit ift es aber in Aegypten nie gekommen. 

Im allgemeinen trägt die ägyptijche Religion der älteren Zeit einen ein- 
fahen und offenbar aud) einen heiteren Charakter. Zwar wird es an manchen 
Ausschreitungen nicht gefehlt Haben, und wohl mag es in uralten Beiten vor: 

1) So erflärt Wellhauſen, Prolegomena zur Geſch. Israels (2. Aufl.) S. 360 
die Sitte wohl richtig, da ber Name des Bräutigams und Schtwiegerfohnes im 
Hebräifchen und Arabifchen von der Wurzel chatana „bejchneiden‘ abgeleitet ift, vgl. 
Erod.4,25. Meine in der Gejchichte des Alterth. geäußerte Annahme, die Bejchneidung 
jei eine Milderung der Gaftration, ift aufzugeben: Ebers hat mit Recht dagegen 
eingewandt, daß von einer Eaftration fi in Aegypten feine Spur findet. Stabes 
Anficht (Geih. d. V. Israelh), die Beichneidung ſei uriprünglich ein hebräijches 
Stammzeichen, ift gleichfalls ichwerlich haltbar, da fie ja urjprünglich durchaus nichts 
ipecifiijh Hebräiſches und mwahricheinlih in Nachahmung Aegyptens adoptirt iſt. 
2) So gut wie wir in diefem Zuſammenhang von der „Gottheit jchlechthin reden, 
thun es auch alle alten Völker, die Aegypter jo qut wie die Griechen und Römer, weil 
die Individualität des einzelnen Wejens dabei ganz irrelevant if. Würde man einen 
Aegupter fragen, welche Gottheit er meint, wenn er jagt „der Genuß des Schweine- 
fleifches ift Gott verhaßt“ oder „Gott liebt die Gchorfamen und haft die Ungehor: 
famen”, jo würde er entweder feinen „Stadtgott” nennen oder etwa den Ne, oder 
einfach jagen ‚jeder Gott‘. Es handelt fich ja um Gebote, die von jedem göttlichen 
Weſen jeiner Natur nach ausgehen, ebenio gut wie jeder Gott mädtig ift. Selt— 
jamer ®eije haben neuere Forſcher in derartigen Ausdrüden Spuren eines Bewußt— 
jeins von der Einheit Gottes, von einem jogenannten „primitiven Henotheismus” zu 
erfennen geglaubt, während fie doch gerade das Gegentheil davon find. 
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gefommen fein, daß man in Fällen der Noth ſelbſt zu Menichenopfern feine 
Zuflucht nahm. Einzelne Sagen erzählen, daß vor Zeiten die rothhaarigen 
Menſchen geopfert worden jeien, weil fie die Farbe des böfen Dämons Set 
trugen, bis man an ihrer Stelle die rothhaarigen Rinder zu Opferthieren 
beftimmte'), und Manetho hat berichtet, ehemals feien in Eileithyia Menſchen 
verbrannt und in Heliopolis der Hera ſolche geopfert worden, bis König 
Amofis an ihrer Stelle Wachspuppen weihen Tieß.’) Es ift möglich, daß in 
diejen Sagen, wie ähnlich bei den Hebräern in den Erzählungen von Iſaaks 
Opfer und der Tochter Jephtahs, fi) Erinnerungen an ehemalige Menjchen: 
opfer erhalten haben, obwohl die Sagen, jo wie fie vorliegen, weit eher einen 
ätiologiihen Charakter tragen. Sie ſollen erflären, weshalb die rothhaarigen 
Rinder geopfert werden, weshalb man in Heliopolis Puppen weiht u. j. m. 
und laſſen diefe Bräuche ala Ablöfungen alter Menjchenopfer erjcheinen. In 
den Denfmälern findet fich jedenfall3 nie die geringjte Anfpielung auf die: 
jelben. Dem Hiftorifchen Aegypter find fie völlig fremd und ein Greuel jo 
gut wie den fpäteren Kebräern.?) 

Viel weiter verbreitet find dagegen in Megypten jeit älteſter Zeit 
andere Seiten des Aberglaubens, namentlich der Verſuch, ſich mit den 
Dämonen einzulaffen, Macht über fie zu gewinnen und fie zu magijchen 
Bweden zu verwerthen, und von der anderen Seite ſich gegen feindliche Wir: 
fungen der Zauberer und Dämonen zu fihern. Zwar fällt die Ausbildung 
der Dämonenlehre und der hocdhgradigen Deifidaimonie, welche den jpäteren 
Aegypter charakterifirt, erjt in die folgenden Epochen; aber die zu Grunde 
liegenden Ideen find mit den Anfängen der religiöjen Anſchauungen aufs 
engjte verwachſen. Daß es zahlloje bösartige Geifter gebe, daß man ſich vor 
ihnen zu jchügen habe und auf fie einwirken könne, hat zweifellos jeder 
Aegypter zu allen Zeiten geglaubt, und dementjprechend fi) mit den Schub: 
mitteln umgeben, welche die Anrufungen der Götter, Zauberfprücde und 
Amulette dagegen gewähren. 





1) Dieje Geftalt der Ueberlieferung ergibt fi aus der Combination von Plut. 
de Is. 31 und Diod. J, 88, wonach das Opfer in Bufiri® am Grabe des Dfiris ftatt: 
gefunden Hätte. — Ob auch der Kern der Bufirisfage in biefen Zufammenhang gehört, 
wie bei Diodorl. c. vermuthet wird, muß dahingeftellt bleiben. Vgl. Seleulos dv ol 
negl rüg mag’ Alyunrloıg dvdgonodvoliag dınyeircı bei Athen. IV,172d. 2) Plut. 
de Is.73. Borphyr. de abstin. II, 55 (wohl aus Geleufos). Hängt die Angabe über 
Heliopolis mit der Erzählung der jogen. „destruction des hommes“ zuſammen? 
©. ©. 79. 3) Ebenjo urtheilt Herodot II, 45 über die Bufirisfage. 
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Diertes Kapitel. 
Die beiben KFeiche und die Entftehung bed Einheitäftaateg. 


Lange genug mögen die Kleinſtaaten im untern Nilthal fi unter ein: 
ander befämpft und um den Vorrang gerungen haben, bis fie zu größeren 
Staaten erwachſen find. Schließlich haben fi) deren zwei gebildet: „der Süden“, 
d. h. das Tanggeftredte Nilthal von der nubifchen Grenze bis unterhalb des 
Faijums, und „das Nordland”, welches das Delta und dazu das Gebiet des 
jpäteren Memphis nmfaßt. Der Herrſcher des Südens führt den Titel suteni!) 


und trägt als Hauptihmud einen Helm von weißer Farbe 9 ; jeine Reſidenz 
ift die ganz im Süden feines Reichs gelegene Stadt Nechebt oder Nechen, 
das heutige Elkab (bei den Griechen Eileithyia), deren Gaugöttin, die den: 
jelben Namen Nechebt führt, daher zugleich die Schußgottheit des Südens 
it. Sie iſt zu allen Beiten die fiegbringende Echirmgöttin der Könige geblieben; 
häufig zeigen die Sculpturen das Bild ihres Heiligen Thieres, des Geiers, 
wie er über dem Herrjcher jchwebt, den Siegelring des Königs in den Klauen 
(S. ©. 45). Daneben jpielen die „Seelen (S. 37) von Nechebt“ in den theolo: 
giihen Schriften aller Zeiten eine große Rolle. Auch anderweitig tritt uns Die 
Bedeutung der alten Landeshauptjtadt vielfach entgegen: im Alten Reich iſt 


> 

„Stadtrichter von Nechen“ (I ) der Amtstitel eines hohen richterlichen 
Beamten, und die Würde eines „Orafen (hai) von Nechen und Priefters der 
Göttin Nechebt“?) wird nur den höchften Würdenträgern des Reichs ertheilt. 
Auch fonft wird von den Imftitutionen des Südreichs manches in den fpäteren 
Einheitsftaat übergegangen fein, namentli das höchſte VBerwaltungscollegium, 
die „Großen des Südens”, von denen wir fpäter noch zu reden haben. 

Was im Südreih Nechebt, ift im Nordland die Stadt Pe oder, wie fie 
mit einem zweiten Namen genannt wird, Dep’). Die Stadt lag weit im 


1) Die beiden Königstitel find Adjectiva auf i, daher die gewöhnliche Schreibung 


2 ı ! 
des Plural } vum | : \% ‚N AR was suteniu ... tiu zu leſen ift. 


4 \ N (diefe regelmäßig wieberfehrende Gruppe verftehe ich nicht) 





ne L J 0 — N Mariette, Mastabas D 38. 46, Lepſius, Denkm. 
5 
® 


II, 45. 97b, und im Titel des Una; fürzer 0 N] ei 


oder __ 9 


Lepſius, Dentm. Il, 16. 17, Mariette, Mon. div. 17 und font. Auch J D 
gehört hierher. 3) Wie ſich diefe beiden Namen zu einander verhalten, ift noch 
ganz unflar. — Auch die „Seelen von Pe und Dep“ jpielen in den religiöjen Terten 
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Norden, am Rande des großen Sumpfjees Burlus, in einer heutigen Tages 
völlig öden Gegend, die aber im Altertum weit fruchtbarer und culturfähiger 
gewejen fein muß. Die Stadtgöttin und darum die Schirmherrin des ganzen 
Nordens ift Uazit, die als Uräusichlage verehrt wird; nad ihr wird bie 
Stadt oft „Wohnung der Uazit”, griehifh Buto, genannt. Der König des 


Nordens führt den Titel — , deſſen Ausſprache noch immer nicht ermittelt 


ijt; er trägt auf dem Haupte eine höchſt eigenthümlich geftaltete Haube Y 
die „rothe Krone” Unterägyptens. Die Bedeutung diefer Refidenz hat ſich 
für fjpätere Zeiten auch darin bewahrt, daß „Herr von Pe“ m S,) 
im alten Reich als ein dem „Grafen von Nechen” gleichjtehender und mit: 


unter mit ihm verbundener Titel der höchſten Beamten erjcheint.") Das 
Wappen des Nordreichs ift der Papyrus Y oder T, wie das des Südens der 


Lotus oder eine Binfe L | oder J 

Die Zweitheilung des ägyptiſchen Nilthals hat die Sonderexiſtenz der 
beiden Reiche lange überdauert, wie ſie denn auch von der Natur ſelbſt vor— 
gezeichnet iſt. Nur in der ſpäteren Römerzeit iſt das Land vorübergehend 
zu adminiſtrativen Zwecken in drei Theile (Delta, Heptanomis und Thebais) 
zerlegt worden, die durch einen ſich forterbenden Mißbrauch in allen neueren 
Karten und Beſchreibungen des alten Aegyptens wiederkehren, obwohl ſie eine 
geſchichtliche Bedeutung niemals gehabt haben und von der Bevölkerung ſelbſt 
nie acceptirt worden ſind. Noch gegenwärtig beſteht die alte Eintheilung fort; 
nur liegt die Grenze jetzt bei Beni Suef, ein paar Meilen weiter ſüdlich als 
im Alterthum. 

Für den alten Aegypter iſt ſeine Heimath die Welt. Zu beiden Seiten 
des Fruchtlandes liegt das öde und unzugängliche „rothe Land“ (S. 17), in 
dem nur Raubgeſindel und elende Nomaden hauſen können, und das fernere 
Ausland kommt für den Bewohner des Nilthals vor dem funfzehnten Jahr: 
hundert faum in Betraht. Daher ift es für ihn gewijlermaßen ein Natur: 
geieß, daß die Welt zweigetheilt ijt. „Die beiden Lande” find ihm die ganze 
Erde; twie diefe denkt er fih Himmel und Unterwelt in eine Nord: und eine 
Südhälfte getheilt.”) Der Dften und Weften hat für ihn wohl am Himmel, 
eine große Rolle. — Im übrigen vgl. 5. B. Unaspyr. ZI. 67, wo „das Horusauge 
(d. i. die Opfer) in Dep (Buto, und „das Horusauge in allen Städten der Nordfrone” 
im Baralleliämus ftehen. 

1) Lepfius, Dentm. II, 16. 19.45. Mariette, Mast. D 62 u. a. 2) Die 
jpätere jolare Theologie läßt dieſe Zweitheilung durch den täglichen Sonnenlauf ent: 
jtehen; vgl. Gröbaut, Hymne à Amon-Ra (Bibl. de l’ecole des hautes études 
XXI, 1875) ©. 161ff. 173ff., der aber jehr mit Unrecht in dieſer jecundären Erflärung 


den Urjprung der Anſchauung ſucht. Wenn Götter den Titel 3 a „König von 


er 


R tn er 22 
— 





Basrelief des Königs Mentauhor (5. Dyn.) 
über ihm ſchwebt der Geier der Nechebt mit dem Siegelring. 
Von einem vermauerten Block des Serapeums. 
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aber faum auf Erden eine Bedeutung, und während die Herrſcher Babyloniens 
jih „Könige der vier Himmelsgegenden” nennen, genügt für die ägyptiſchen 
Könige der Titel „König des Südlandes und des Nordlandes”. Den Urjprung 
der Zweitheilung erklärt der Aegypter fi) dadurd, daß der Weltenherr RE, 
um dem langen Hader der beiden gewaltigen Götter Horus und Get ein 
Ende zu machen, die Erde unter beide vertheilt, dem Horus das Südland 
und dem Set den Norden als fein Reich zugewiejen habe. 

Unter den beiden Reichen war, worauf neuerdings namentlih Erman 
aufmerkfjam gemadt hat!), das ſüdliche offenbar das cultivirtere. In den 
weiten Moräjten des Delta konnte die Urbarmahung des Landes nur weit 
langſamer vorjchreiten, als in dem ſchmalen oberen Flußthal, und dem ent: 
ipricht es, daß es in gejchichtlicher Zeit erjt weit ſpäter hervortritt als das 
fegtere. Noch zu den Zeiten des Alten Reich waren, wie die Abbildungen 
der Gräber lehren, weite Flächen mit Sumpf bededt, in denen die Papyrus— 
ftaude und andere Wafferpflanzen mwucherten und die adligen Herren auf die 
zahllojen Waſſervögel jagten. 

Bom Süden ijt denn auch die Einigung ganz Aegyptens ausgegangen. 
Dies ergibt fih mit Sicherheit daraus, daß in der Königstitulatur fo wie 
in allen officiellen Aufzählungen der Süden dem Norden ftetS vorangeht. 
Ob die Einigung auf dem Wege der Eroberung vor fich gegangen ift, willen 
wir nicht; jedenfall3 war fie nicht der Art, daß die beiden Lande völlig zu 
einem Staate verjchmolzen wurden. Sie trägt vielmehr, wie Erman mit 
Necht hervorgehoben hat, im wejentlihen den Charakter einer Perjonalunion, 
bei der die Verwaltung der beiden Reiche eine getrennte blieb. 

Die „Bereinigung der beiden Lande” ift die fundamentale Thatjache, 
mit der die Gejchichte Aegyptens, welche wir fennen, beginnt. Wenn die 
ägyptiſche Ueberlieferung einjtimmig als erjten menjchlichen Herrſcher des 
Landes den Mena (grieh. Min und Menes) nennt, jo mag fie uns damit 
den Namen des Herrihers bewahren, dem das Werk gelungen ijt. Als 
jeine Heimath wird Thinis genannt, der Hauptort des achten oberägyptiſchen 
Nomos, der jpäter durch die Nachbarſtadt Abydos völlig in den Hintergrund 
gedrängt worden ift. Diefe Angabe, welche nicht für geſchichtlich zu Halten 
fein Grund vorliegt, lehrt uns vielleicht zugleich den Ort fennen, von dem 
die Einigung ausgegangen ift. Seitdem beherriht Ein König die „Antheile 
des Horus und des Set,” umd vereint die weiße und die rothe Krone auf 
dem Haupte. Und wie alle irdischen Vorgänge in der Götterwelt fi ab: 
jpiegeln, jo fteht dem Lichtgotte Horus, defjen Incarnation auf Erden die 





Ober: und Unterägypten” erhalten, jo werden fie dadurch als die gegenwärtig regierenden 
und in das irdiiche Leben eingreifenden Herricher der Welt bezeichnet. 

1) Aegnpten und ägyptiſches Leben im Altertfum ©. 32f. Er weiſt auch darauf 
hin, daß eine ganze Reihe oberägyptiicher Ortsnamen im Delta wiederfehren — offenbar 
haben wir es hier mit einer Colonifation des Delta zu thun, die jedenfalls erft in 
die jpätere hiftoriiche Zeit fällt. — Val. auch oben ©. 29. 
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Könige find, als ſchönſter Ehrentitel der des „Vereinigers der beiden Lande” 
(samtaui) zu. 

Bon der langen Vorgeſchichte des ägyptifchen Reichs, deren allgemeinfte 
Umrifje wir hier zu reconjtruiren verfucht haben, weiß die einheimijche 
Tradition natürlich nichts. Sie jeht vielmehr die bejtehenden Zuftände, wie 
ihon angedeutet iſt, einfach als göttlihe Ordnung voraus. Ehe jterbliche 
Könige die Erde beherrſchten, regierten über fie die Götter lange Zeiträume 
hindurch, zuerjft Ptah, der Gott von Memphis — daß er an der Spike 
jteht, zeigt uns zugleich, wo dieje Tradition entjtanden ift; in Theben wird 
man Amon als erften Herrjcher genannt haben.') Dann folgt Re; an ihn 
reihen fich die Götter in der Ordnung, welche die Theologie jeit Alters feſt— 
geiegt hat: zunächſt fommt Schu, dann der Kreis des Dfiris, an den fich 
wieder Thoth, Anubis und die zahlreihen anderen Gottheiten anjchließen. 
Den Beſchluß der langen Reihe bilden Wejen, die als „Diener des Horus” 
(schemsu Hor) bezeichnet werden und viele Jahrtaufende — im Quriner 
Königspapyrus fcheint fi) die Zahl 13,420 auf fie zu beziehen — über 
Aegypten geherriht Haben. Es ift das halbgöttliche Gefolge des Horus, 
welches den Uebergang von den Göttern zu den irdiichen Herrichern bildet. 
In den ägyptiſchen Dentmälern ift nicht jelten von ihnen die Rede; „zur 
Beit der Horusdiener“ bedeutet joviel wie „in uralter Zeit.” In der mane— 
thoniſchen Ueberlieferung jcheinen ihnen die Herrſcher zu entiprechen, welche 
als „Todte“ oder „Manen‘ bezeichnet werden. Auf fie folgt nad) dem 
Turiner Papyrus wie nad Manetho unmittelbar König Menes.?) 

Wie fich diefe Tradition gebildet hat, ijt leicht zu erkennen. Wie jo 
viele Völker, erzählen auch die Aegypter, daß die Götter von Alters auf 
Erden weilten, daß auf fie die Anfänge der Eultur und die Geftaltung des 
Lebens zurüdgehen; fie wiffen daneben von ihren Kämpfen und Heldenthaten 
zu berichten, wie Re die böſe Schlange Apop bezwungen, wie er das 
Menihengeihleht neu geichaffen, wie Set jeinen Bruder Ofiris ermordet und 
Horus dafür Rache geübt habe. Alle diefe Mythen jegen fih im Lauf der 





1) Bon dem bierhergehörigen Abichnitte des Turiner Königspapyrus befißen wir 
leider nur wenige Refte; darunter ijt die Königsfolge: Deb, Dfiris, Set (reg. 200 J.), 
Horus (reg. 300%), Thoth, Maat erhalten. Auch die manethoniichen Angaben liegen 
uns nur in jehr verwirrter und fragmentarijcher Form vor; über fie jind außer den 
Unterjuchungen von Bödh, Lepfius und Unger jet die trefflichen Ausführungen von 
Gelzer, Julius Africanus I, 191 ff. II, 55 ff. zu vergleichen. Die im Tert gegebene 
Folge von Ptah bis Horus ift bei Manetho mit Sicherheit zu reconftruiren. Dann 
ſcheint eine zweite Götterreihe zu folgen, die mit Anubis beginnt. Darauf folgen 
Halbgötter, fterblicdhe (?) Könige aus Memphis und Thinis, und jchließlich die Todten 
oder Manen. Gewiß haben neben diejer Verſion auch noch andere, mehr oder weniger 
abweichende, curfirt. — Die jehr gewöhnliche Ueberjegung von schemsu Hor durch 
„Nachfolger des Horus“ ift ſprachlich und ſachlich falih, schems bedeutet „folgen“ 
nur im Sinne von „hinter jem. hergehn“ und heißt daher gewöhnlich „dienen.“ Bgl. 
z. B. Unaspyr. ZI. 17. 
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Zeit mehr und mehr in rein gefhichtliche Berichte von uralten Begebenheiten 
um, und dadurch werden die Götter völlig vermenſchlicht: fie gelten für uralte 
Herricher, die nad) langer Regierung auf Erden fi) jchließlich in den Himmel 
zurüdgezogen haben. Jede Religion, die eine Mythologie aus fih entwidelt, 
erhält dadurch zugleich einen euhemeriftifhen Zug. In Aegypten iſt derjelbe 
nachweislich jhon zu Anfang des mittleren Reichs völlig ausgebildet: eine 
Anschrift diefer Zeit redet mit dürren Worten von dem „ſeligen Könige 
Thoth,“ der fich bei Lebzeiten mit der Arzneiwiſſenſchaft abgegeben habe. 

In der Dynaſtie der Horusdiener mag man eine ganz abgeblafte Er: 
innerung an die vorgejchichtlichen Zeiten Aegyptens erkennen. Mit Mena 
aber beginnt die geichichtliche Zeit, die durch einen ſcharfen Einjchnitt von 
allem Voranliegenden. gejondert ij. Wo von den irdijchen Herrichern des 
Landes die Nede ift, 3. B. in den Königsliften der Denfmäler, fteht er 
an der Spitze der Reihe, nie wird über ihn hinaus in die mythiſche Zeit 
zurüdgegriffen. Die Aegypter rühmten fi mit Recht, dab fie die Zeit, 
da noch die Götter auf Erden meilten, von der geichichtlihen Zeit ftreng 
gefondert hielten. „Der erſte Menſch der über Aegypten herrichte, war 
Min,” erzählten die Priefter dem Herodot (I, 4. 99), und in der ganzen 
Beit von angeblich 341 Generationen, die von ihm bis auf den Antritt des 
erſten Pjammetid (663 v. Chr.) verfloffen jeien — Herodot berechnet ihre 
Zeit auf 11,340 Jahre — fei niemals ein Gott in Menſchengeſtalt erjchienen 
und die Gejtalt der Erde und die Beichaffenheit ihrer Producte habe fid 
nicht geändert. Menſch jei auf Menſch!) gefolgt, ohne Intervention eines 
Gottes oder Heros. 

Bei diefer Sachlage haben wir allen Grund zu der Annahme, daß der 
Name des Mena, und dann natürlich auch die Lifte feiner Nachfolger, voll: 
fommen hiſtoriſch iſt und wir ihn nicht als eine Sagengeftalt, ſondern wirklich 
als den ältejten Herricher des Landes zu betrachten haben, jei es nun, daß 
er der Gründer des Königthums über das geeinte Land war, jei es, daß 
durch zufällige Umjtände mit ihm die geichichtliche Ueberlieferung beginnt. 
Bermuthlic Hat mit ihm oder furz nad ihm die gleichzeitige Aufzeichnung 
der Herrſcherliſte begonnen. 

Mehr als zwanzig Herridernamen reihen fich in unferen Liſten an Mena 
an, von deren Thaten und Perſönlichkeit wir nicht das Geringfte willen. 
Bereinzelt tritt uns ihr Andenken noch in den Dentmälern der folgenden 


1) migmuır Ex mıgmmog jagt Herodot und überſetzt migmuıg mit xalög xayados. 
piromi ijt aber das ganz gewöhnliche Wort für „der Menſch“ und erjt dadurd er: 
hält Herodots Angabe Sinn. Die Priejter zeigten ihm wie dem Hefatäus 345 Statuen 
thebanijcher Oberpriefter und jagten, diefe alle jeien feine Götter, jondern „Menſch von 
Menich gezeugt.” Herodots Ueberſetzung „Edler vom Edlen” gibt gar keinen Einn. 
Wir jehen einmal, daß Herodot vom Aegyptiſchen aud nicht die gewöhnlichften Wörter 
fannte, auf der anderen Seite aber daf; er, was er gehört hatte, getreu wiedergab, ſo 
daß wir jegt noch jeine Irrthümer zu berichtigen im Stande find. 
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Beit entgegen. Auf einzelne von ihnen, wie Mena’s Sohn Teti I. (Atoti) und 
die Könige Hufapti und Senda führte man in jpäterer Zeit heilige Werfe zurüd, 
die mit dem Nimbus hohen Alterthums umkleidet werden jollten, zum Theil 
religiöfen Inhalts, vor allem aber medicinische Werke. Manetho hat dieje 
Herriher in drei Dynaftien vertheilt, von denen die beiden erften aus Mena’s 
Heimath Thinis, die dritte aus Memphis ftammen joll, und wenn aud) der 
Turiner Papyrus hier von ihm abweicht, folgen wir doch, wie ſchon erwähnt, 
aus praktiſchen Gründen den Angaben des priefterlichen Gejchichtichreibers. Unter 
jeinem Namen find uns auch ſonſt allerhand Legenden von diejen erſten Königen 
bewahrt. „König Mena zog außerhalb des Landes zu Feld und gewann fich 
Ruhm, wurde aber von einem Nilpferd aufgefrefien.“ „Unter Uennefes herrichte 
eine Hungersnoth im Land; er baute die Pyramiden von Kochome. Unter 
Boethos öffnete fich die Erde bei Bubaftis und viele famen um; unter Kaiechos 
wurden die Stiere Api3 in Memphis und Mnevis in Heliopolis jowie der 
Ziegenbod von Mendes ala Götter anerkannt, unter Binotris beftimmt, daß 
auch die Frauen zur Föniglihen Würde gelangen könnten — übrigens ein 
Grundſatz des ägyptiſchen Staatsrehts, der zu allen Zeiten Gültigkeit gehabt 
hat — unter Nefercheres floß der Nil elf Tage lang voll Honig, Sefondis 
war 5 Ellen 3 Handbreiten lang!) u.a. Wären diefe Notizen, die in unfern 
Auszügen aus Manetho bald fajt völlig aufhören, etwas volljtändiger, jo jähen 
wir wenigjtens, was die Negypter der fpätejten Zeit ſich von der Urgejchichte 
ihres Landes erzählt haben; jo reichen fie auch dazu nicht aus. Sonſt haben 
fie feinen weiteren Werth. Gejchichtlihe Nachrichten beginnen erjt mit König 
Snofru, der als vierundzwanzigſter Herricher auf Mena gefolgt zu fein jcheint. 

Mancherlei bedeutungsvolle Ereignifje mögen in der Regierung dieſer 
Herriher, die zufammen mindejtens etwa 350 Jahre lang auf dem Throne 
des geeinten Reichs geſeſſen haben, eingetreten jein, vo. denen uns jede Runde 
verloren ift. Nur das erkennen wir, daß der Staat ſich in diefer Zeit völlig 
conjolidirt hat und bereits über die Grenzen des ägyptiichen Volksſtammes 
Binausgreift. Schon in fehr früher Zeit ift das Grenzgebiet oberhalb der 
Sandfteinfette von Silfile (vgl. S. 16), deſſen Bewohner im Alterthum wie 
in der Gegenwart dem Grundſtock nad Nubier find, von den Negyptern 
tolonifirt worden. Es war nicht das ſchmale Fruchtland im Nilthal — die 
Wüſte tritt hier fhon zum Theil unmittelbar an den Strom heran — was 
die Aegypter lodte, fondern das Streben, den Strom bis an feine natür: 
lihe Grenze und zugleih das Granitgebirge am erjten Katarakt zu bejiben. 
In der Stadt Syene (jet Affuan) eritand der Mittelpunkt für die Steinbruch): 
arbeiten, nad) ihr wird das härtejte Gejtein Syenit genannt. hr gegen: 
über auf der nörblichjten der Injeln des Kataraktengebietes liegt der Grenz: 
bajen Aegyptens, die „Elfenbeinjtadt” Elephantine (Ab), wie ihr Name jagt, 





_,d Wahrſcheinlich find auf ihn die ähnlichen Angaben über die Größe des Königs 
Sejoftris (12. Dyn.) durch ein Verſehen übertragen. 
Meyer, Geſchlchte des alten Henuptens, 4 
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der Ort, wo die nubijchen Händler den Aegyptern das auf den Elephanten: 
jagden des oberen Nilthal3 gewonnene Elfenbein verhandelten. Dies ganze 
Gebiet bi3 zum Kataraft wird immer direct zu Aegypten gerechnet und bildet 
zufammen mit der Stadt Silfilis (Chenu), welche für die Sandſteinbrüche 
diejelbe Bedeutung hat wie Syene für den Granit, den erjten Nomos „das 
Vorderland“ (ta chent; fein Wappen ift der nubijhe Bogen c=>). Die 
fünftlihe Natur dejjelben tritt auch darin hervor, daß daſſelbe eine ganze 
Reihe von Städten umfaßt — außer den genannten Ombos, die Stadt des 
Set —, von denen jede ihre bejondern Schußgottheiten verehrt. 

Ueber den erjten Katarakt hinauf haben die Aegypter nicht colonifirt. 
Dagegen war e3 nothwendig die Grenze gegen die Einfälle der Negerftämme 
zu fihern; zugleich mochte der Goldreihthum Nubiens die Aegypter reizen. 
So haben diejelben jchon früh einen Theil. des oberen Nilthals in Abhängig: 
keit gebracht; zu Anfang der ſechſten Dynaftie find die Häuptlinge der Uaua, 
Amam, Maza und wie jie ſonſt heißen, zur Heeresfolge verpflichtet und 
müffen Frohndienfte Leiften, wenn der Pharao feine Beamten ausſchickt und 
auf den jetzt völlig fahlen, aber damals noch bewaldeten Uferbergen Nubiens 
für feine Schiffe Holz jchlagen läßt. E3 hindert nichts anzunehmen, daß dies 
Verhältniß Schon unter und vor Snofru bejtanden hat. 

Aehnlih wird das Verhältnig zu den Nomadenftämmen der üben Ge: 
birgslandichaften öftlih vom Nil gewejen fein. Seit dem Ende der fünften 
Dynaftie werden die Gejteine des Wüſtenthals Rohanu, des jeßigen Wabdi 
Hammamaät, ausgebeutet, dur) das die Straße von der Nilftadt Koptos ans 
Rothe Meer führt. Mlabafter, Diorit, Porphyr haben die Aegypter hier ge: 
broden. Noch früher, und jedenfalls ſchon zur Zeit König Snofru’s, haben 
diejelben am andern Ufer des Rothen Meeres, auf der Sinaihalbinjel, feiten 
Fuß gefaßt, um hier die Maladhit: und Kupfergruben auszubeuten; nament: 
lich das erjtere (matkat) wurde hoch geſchätzt und auch zur Bereitung der 
grünen Farbe verwerthet. Die Bergmwerfe, welche ſich an der Wejtjeite der 
Halbinjel finden und jegt die Namen Wadi Maghara') und Sarbüt el:chädem 
führen, jind vermuthlich durchweg auf dem Landwege aufgejucht worden. 
Wahrjheinlih war in ihnen von Alters her eine jtändige Arbeitercolonie 
angejiedelt, die fi) oft genug mit den räuberijchen Beduinen der Sinaihalb: 
injel, welche von den Aegyptern Mentiu genannt werden, herumzujchlagen 
hatte und von Zeit zu Zeit von einem höheren Beamten, unter Umftänden 
wohl aud vom König jelbit, infpicirt wurde. 

Es ift uns verjagt, die Entwidelung der hier berührten Verhältnifie 
im einzelnen zu verfolgen; von andern Dingen fünnen wir nicht einmal etwas 
ahnen. Denn wie jchon bemerkt, wir find hier lediglih auf Rückſchlüſſe an: 
gewiejen. Als nun aber, wie ein alter ägyptifcher Text ſich ausdrüdt, „König 
Huni zur Ruhe gegangen war und König Snofru als wohlthätiger Herrſcher 








1) Vergl. die Abbildung bei Dümichen ©. 174. 
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über das ganze Land die Regierung antrat,” da ändert fi) mit einem Schlage 
die ganze Sachlage. Pyramiden und Privatgräber mit ihren Infchriften treten 
uns in reicher Fülle entgegen, völlig fertig jtehen Staat und Eultur des Alten 
Reichs vor unjeren Augen. 

Eine Fülle materieller und geiftiger Errungenschaften hat die ägyptiſche 
Cultur fi in der Epoche, die hier zwar nicht gejchildert, aber doch angedeutet 
werden konnte, angeeignet. Handwerk und Induftrie Haben einen mächtigen Auf: 
ſchwung genommen: e3 genügt ja hier, zum Belege dafür auf die gewaltigen 
Arbeiten zu vermweijen, welche die Architekten und Steinmegen am Anfang 
der nächiten Epoche ausgeführt haben, und auf die Darftellungen der Gräber, 
welche uns die Erzeugnifje der Induftrie vor Augen führen. Keine Erfindung 
aber ijt für die Entwidelung des Lebens und Charakters der Aegypter von 
jo einjchneidender Bedeutung gewejen, wie die der Schreibkunft. 

Auch die Hieroglyphenfchrift tritt uns bereit3 auf den ältejten Denk— 
mälern al3 ein völlig ausgebildetes Syſtem entgegen, deſſen Entwidelung 
wir nicht fennen. Wohl können wir annehmen, daß lange Perioden unvoll: 
fommener Schriftanfänge ihrer Ausbildung vorhergegangen find, daß man 
zunächjt damit anfing, finnlich wahrnehmbare Gegenftände zu zeichnen, um 
durch Das Bild den dargejtellten Begriff zu verfinnlichen, © (re) für die Sonne, 


O (eah) für den Mond, 8 für den Mann u. ſ. w, daß man weiter durch 
Nebeneinanderſetzung mehrerer Bilder eine umfangreichere Mittheilung halb 
zu malen, halb durch conventionelle Zeichen anzudeuten ſuchte — dieſen 
Charakter tragen die Schriftanfänge der indianiſchen Stämme, und zu voller 
Ausbildung iſt dies Syſtem in der chineſiſchen Schrift gelangt. Dann mochte 
man dazu kommen, mit einem Bilde lediglich den Lautwerth des dargeſtellten 
Gegenſtandes zu bezeichnen, jo daß z. B. das Bild des Geſichtes ©, ägypt. 
her, die Silbe her ganz im allgemeinen bezeichnen konnte, wo immer fie in 
einem ägyptiſchen Worte vorfam — auf diefem Princip beruht im weſent— 
fihen die babyloniſche oder Keilfrift.") Indeſſen mögen die erjten Schreib: 
verjuche in Aegypten derartig oder anders gewejen jein, das Grundprincip 
der Ägyptiichen Schrift ift ein total anderes. Dafjelbe beruht auf der Wahr: 
nehmung, daß alle menschliche Rede ſich aus einer bejchränften Zahl einfacher 
Laute zufammenjegt und daß, wenn man für diefe beftimmte Zeichen einführt, 
jedes Wort durch die Schrift ausgedrüdt werden kann. Die Entdefung des 
Lautes und die Bezeihnung dejielben durch einen Buchjtaben ift das unbe: 
jtrittene Eigenthun der Wegypter und eine ihrer genialiten Leiftungen; fein 
anderes Volk kann ſich ihrer rühmen. 

Die altägyptiihe Sprade in ihrer urjprünglichen Geftalt — von den 
jpäteren Perioden ihrer Entwidelung gilt das nicht mehr — theilt mit den 
jemitiichen die Eigenthümlichkeit, daß in ihr der Hauptſache nach nur Die 
Eonjonanten die Träger der materiellen Bedeutung eines Wortes find, während 


1) Bgl. die Ausführungen Hommels, Geich. Babyloniens und Aſſyriens, ©. 34ff. 
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die Vocale eine untergeordnete Rolle jpielen und vielfach zum Ausdrud der 
grammatischen Beziehungen des Wortes dienen.') Daher bezeichnet die Schrift 
zunächſt nur die Conſonanten, und läßt uns über die Vocale, welche der 
Aegypter beim Lefen fofort von ſelber ergänzte, völlig im Unklaren — daher 
fommt es, daß wir über die Vocalifation altägyptifher Worte jo häufig 
völlig im Dunklen tappen und z. B. zahlreiche Eigennamen von den einzelnen 
Forſchern ganz verjchieden gejchrieben werden. Nur in einzelnen Fällen 
werden, zuerjt jpärlih, in jpäteren Zeiten immer häufiger, die fogenannten 
Halboocale, z. B. die Zeichen für j und w, auch zur Schreibung der ent: 
ſprechenden Vocale verwerthet, genau wie in den jemitifhen Sprachen?) Als 
Zeichen (Buchjtaben) für die Laute — es find deren im ganzen 23 — 


werden beftimmte Bilder gewählt, 3.8. m, N ss —r Was für Gründe 
die Wahl grade diefer Zeichen veranlaßt haben, ift volljtändig unbefannt. 
Indeſſen die altägyptiihe Schrift ift feine reine Buchſtabenſchrift wie 
die unfere. Vielmehr pflegt man zur Verdeutlichung des Gefchriebenen hinter 
die Buchitaben ein Bild des bezeichneten Wortes zu feßen, oder wo dies un: 
möglich ift, wie z. B. bei Abjtraften, wenigjtens ein Sinnzeihen, welches 
angibt, welcher Elaffe von Anſchauungen dafjelbe angehört. So ſchreibt man das 


Wort zoser „ſtark * N — zsr mit dem Determinativ zweier Arme, 
die mit einem Stode fchlagen, das Wort masa „Truppe“ IN h) 5 ms 
mit dem Bilde des Kriegers dahinter; msahu „Krokodil wird IN | H » Era 


© 
geichrieben, secher „Plan“ N — |, wobei die Schriftrolle das Abjtractum 
an fich bezeichnet. 


1) In allen Einzelheiten läßt fich diefer Satz gegenwärtig noch nicht erweiien, 
wird jedoch bei gründlichen: Studium der älteften Injchriften immer deutlicher hervor: 
treten. Seitdem Erman entdedt hat, daß die zweiconjonantigen Wurzeln im Negyptiichen 
in ganz analoger Weije abgewandelt werden, wie im Semitiichen (3.f.äg.Spr. 1881, 58ff.), 
ift der Weg gezeigt, auf dem man hier weiter vordringen fann, wenn auch der Lautwerth 
der Bocale wohl nie überall beftimmt werden wird, da fie ja nicht geichrieben werden. Als 
Beispiel führe ich noch an, daß die Feminina auf t im Aegyptiſchen wie im Semitijchen 
ihre Plurale nur durdy Veränderung des Vocals der letzten Silbe bilden, weshalb die 
Schrift bei beiden Cingular und Plural nicht unterjcheidet. — Darauf, daß aud) die 


Beichen N J (I » (gewöhnlich transſeribirt a, A, I, u) urjprünglid 
confonantiihen Werth gehabt haben müflen, hat gleichfalls Erman aufmerkſam ge: 


macht; jpäter haben fie in der Regel rein vocalichen Werth. J und » ent: 

ſprechen vollfommen dem jemitiihen * und Y (j und w). 2) Ein anderes in der 

älteren Schrift häufig verwerthetes Mittel, daß man nämlid nad Eilbenzeichen den 

auslautenden Conjonanten bejonders jchreibt, um zu bezeichnen, daß das Wort vocaliſch 
> 


auslautete, kann hier nur angedeutet werben. j x z3. B. ift nutri-f zu jpreden. 
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Es ift jehr begreiflih, daß man diefe „ideographiſchen“ Zeichen nun 
auch allein verwerthet hat, ohne irgend welchen lautlihen Ausdrud. = an 


ſich bedeutet „Krokodil, 9 zoser „ſtark“, die menſchliche Figur 8* kann je 
nach Umſtänden „Menſch“, „Mann“, oder das Pronomen „ich, mein‘ bezeichnen.! ) 
Andrerjeit3 erhalten ideographijche Zeichen einen rein lautlihen Werth, ohne 
Rüdfiht auf die Bedeutung, fie werden zu Silbenzeihen. So bedeutet, wie 
ihon angeführt, & die Silbe her, in welchem Zuſammenhang fie aud) vor: 
fommen mag, ws die Silbe men, — ta Erde wird Lautzeichen für ta, 


I nofer „die Laute” jchreibt auch das Wort nofer „ſchön“, das Beil 7 bezeichnet 
das Wort nutra „schlagen, hauen‘ und das Wort nuter „Gott“, > das Auge 


it Silbenzeichen für är, mer und ma; % die Binje ift das Symbol Ober: 
ägyptens und bezeichnet daher zugleich die Laute res und qma’, welche beide 
den „Süden“, das lebtere aber außerdem auch „Singen“ bedeuten. Zu diejen 
Zeihen kann man dann weiter ein „phonetifches Complement“ ſetzen, d. 5. 
man jchreibt einen oder mehrere Laute der betreffenden Silbe noch bejonders 


® ® — 
mit Buchſtaben dahinter, z. B. — hr(r), oder — (h)hr(r), u mn(n), 


2 


— ıtr(tr). Daran ſchließen ſich dann in der Regel, wenn das Wort 
vollſtändig geſchrieben wird, noch ein oder mehrere ideographiſche Deter— 


x 
minative, 3. B. jchreibt man nofer „ſchön“ gewöhnlich | — | suten 
nfr (fr) determ. 


„König wen N, sura trinfen | — — 
sutn (tn) det. s ur(r)a det. det. 


Das ift in den Grundzügen der Mechanismus der ägyptiihen Schrift. 
Es kann jein, daß wir in der Verwerthung der zulegt beiprochenen Claſſe, 
der Silbenzeichen, eine Nachwirkung eines älteren Zuftandes, wie er vorhin 
jupponirt wurde, zu ertennen haben. Doch muß fcharf betont werden, daß 
in der Schrift, welche wir allein kennen, die Buchjtaben durchaus die Grund: 
lage bilden und das ideographijhe und jyllabare Element nur acceſſoriſch 
und gewijjermaßen erläuternd find. Dieſe Thatſache ijt früher völlig ver: 
fannt worden; ſeitdem die Injchriften der Pyramiden des Unas und jeiner 
Nachfolger entdedt find, welche in Schreibung und Sprache weit archaifcher find 
als alle anderen Denkmäler, kann darüber fein Zweifel mehr beitehen. Es fommt 
Hinzu, daß wir e3 hier mit rein literarichen Terten zu thun haben, während die 
jonftigen Injchriften von Gräben und Monumenten durchweg einen ornamen- 
talen und formelhaften Charakter tragen und daher voll von Abkürzungen find. 


1) Die weitgehende VBerwerthung der Jdeogramme an Stelle von Wörtern, wie fie 
in dem leßteren Beiſpiel vorliegt, ift in den jpäteren Epochen immer mehr ausgedehnt 
worden. 
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Gejchrieben wird das Aegyptiſche entweder in horizontalen Zeilen oder 
in verticalen Columnen, je nad Bebürfniß und Gewohnheit. Die Schrift: 
zeichen folgen auf einander von rechts nad links; nur wo eine bejondere 
Veranlaſſung vorliegt, jchreibt man von links nad) rechts, alfo in der Rich— 
tung, in welcher wir aus Bequemlichkeitsgründen die hieroglyphiſchen Zeichen 
zu jchreiben und zu druden pflegen. Man jchrieb, wenn man micht die 
Zeichen in Stein einrißte, auf gegerbtem Leder, auf Thonjcherben, vor allem 
aber auf dem aus den Faſern der Papyrusftaude bereiteten Papier, das in 


Rollenform (1) verwahrt wurde. Auch das Papier ift eine Erfindung der 
Hegypter. Der Schreibitift war eine breite Rohrfeder; die ſchwarze oder 
rothe Farbe, die als Dinte diente, wurde in einer Palette bewahrt — mehrere 
berjelben find bis auf unfere Tage erhalten, und zahllojfe Male begegnet uns 


in den Inſchriften die Hieroglyphe — ‚welche das complete Schreibzeug 
darſtellt. — Während man in Steininſchriften das als Zeichen verwerthete 
Bild immer genau nachbildete, entwickelte ſich für den Gebrauch des täglichen 
Lebens frühzeitig eine Eurfivfchrift, die auf Papyrus faft allein verwerthet 
wird, und die man die hieratiihe Schrift zu nennen pflegt. 

Es ift häufig die Frage aufgetworfen worden, ob das ägyptiiche Schrift: 
ſyſtem ijolirt dafteht oder ob andere mit ihm in urjprünglichem Zuſammen— 
hang jtehn oder aus ihm entwidelt find. Hervorragende und bejonnene 
Forſcher haben zu zeigen gejucht, daß die fogenannte jemitifhe Schrift aus dem 
hieroglyphiſchen Schriftſyſtem entlehnt jei. Es ift dies die reine Confonanten: 
ſchrift von 22 Buchſtaben, welche jeit dem Ende des zweiten Jahrtaujends 
zunächſt bei den Wejtiemiten verwandt wird und deren Erfindung man ge: 
wöhnlih den Phönifern zufchreibt; aus ihr find befanntlich zunächſt die 
griechische, dann aber durch verjchiedene Zwiſchenſtufen überhaupt fajt alle 
Schriftſyſteme hervorgegangen, die jet auf der ganzen Erde — mit Aus: 
nahme des hinefischen Eulturfreifes — gebraucht werden. Das Princip diejer 
Schrift ift aus dem der ägyptiſchen entwidelt: es ift eine reine Buchftaben: 
fchrift, in der alle Silbenzeihen und Ideogramme bejeitigt find. Dem 
Charakter der jemitischen Sprachen entjprechend werden, wie im Altägyptiſchen, 
zunächſt nur Confonanten bezeichnet, und manche der verwertheten Zeichen 
jtimmen zweifellos mit den entiprechenden ägyptiſchen ganz gut überein. Dagegen 
haben andere Foricher, jo zuletzt F. Hommel in feiner Geſchichte Aſſyriens 
und Babyloniens ©. 50 ff., eine Entjtehung des jemitiichen Alphabets aus der 
babyloniſchen Schrift wahrſcheinlich zu machen geſucht. Wie mir fcheint, ift die 
Frage noch nicht fpruchreif; erſt wenn es gelungen fein wird, die in Syrien 
vor Erfindung der „phönikiſchen“ Buchſtabenſchrift angewandte Bilderſchrift 
(das jogen. Hamathenifche), von der wir ziemlich zahlreiche Ueberrejte haben, 
zu entziffern, wird man mit größerer Sicherheit urtheilen können, und es it 
feiht möglich, dab ſich dieſe altigriiche Hieroglyphenſchrift als Vorbild für 


Innenanficht des vorderften Säulenfaales im Tempel von Esne. 
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die Formen des fpäter in demjelben Gebiete entjtandenen Alphabet3 erweift. 
Das Princip des jemitischen Alphabet3 dagegen ift, wie wir jahen, nur 
eine Durchführung der jhon der ägyptifchen Hieroglyphenichrift zu Grunde 
Liegenden Idee, die hier nur von allem Beiwerk losgelöſt und völlig rein 
hingeſtellt wird. 

Aus ähnlichem Grunde wie hier muß ich es auc ablehnen, auf die 
Frage nad) einem Zufammenhange zwijchen der ägyptijchen und der altbabyloni= 
ſchen Keiljhrift einzugehen, jo wahrſcheinlich mir derjelbe auch an ſich ift. 
Hommel hat neuerdings") für Babylon, deſſen Keilichrift fi ja auch aus 
einer Bilderfchrift entwidelt hat, die Priorität in Anſpruch genommen; feine 
Argumente aber find nur unter der Vorausjegung von Belang, daß die 
babyloniſche Eultur überhaupt älter ift, als 
die ägyptiſche — und diefe Vorausjegung 
muß ich entſchieden bejtreiten. Thatſächlich 
vorhanden find nur gewijje ganz allgemeine 
Uebereinjtimmungen in ®ejtalt und Anord— 
nung der Zeichen, umd im übrigen ift, wie 
wir gejehen haben, das Princip der ägyp— 
tiſchen Schrift ein durchaus anderes, als das 
der babylonishen Silbenſchrift. Hat eine 
Entlehnung ftattgefunden, jo haben vermuth- 
fih die Syrer und Babylonier die Anregung 
zur Schreibkunſt von Aegypten aus erhalten, 
nicht umgefehrt. 

Wann die ägyptiiche Schrift in der Ge: 
ftalt, in welcher wir fie fennen, erfunden ift, 
läßt fich nicht jagen; jedenfalls wird fie zur 
Zeit König Snofrus bereits jeit langem und 
mit dem größten Eifer geübt. Der alte Aegypter hat eine naive Freude am 
Schreiben; wo immer fi eine Gelegenheit bietet, jeine Kunft zu zeigen, er: 
greift er fie, in den jpäteren Epochen in noch größerem Umfange al3 in den 
früheren. Offenbar ijt er jtolz auf diefe Errungenjchaft, die ihn jo hoch über 
die ummwohnenden Barbarenvölfer erhebt; fie ijt ihm eine geheimnißvolle Gabe 
des Mondgottes Thoth, der alles Maaß und alle Ordnung der Welt ge: 
ihaffen hat. 

Die große politifhe Bedeutung der Schrift liegt nun darin, daß durd) 
fie eine gewaltige und unüberbrüdbare Kluft gejchaffen ift zwiichen der Maſſe 
des Volks und den Gebildeten. Die Schreibfunft wird gelernt von den jungen 
Beamten im Hofdienft, von dem Nachwuchs der Priefterfchaft in den Tempel: 
ihulen; ihre Kenntniß ift die Grundlage, auf der der Staat geordnet ift, die 
allein zur Theilnahme an der Verwaltung und ebenjo zu einem kirchlichen 





Statue eines ägyptiſchen Schreibers 
aus dem Alten Reiche. 
(Iest im Louvre.) 








1) I. e. ©. 13 ff. 
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Amte befähigt. Die Erlernung der Schrift ift aber eine mühevolle Arbeit, 
die viele Jahre in Anfprucd nimmt und der großen Menge völlig unmöglich 
ift. Der Bauer, der Heine Handwerker kann ebenjowenig daran denken, 
die Schreibfunft ji anzueignen und etiva einen Brief zu fchreiben, wie es 
ihm möglich wäre, die Bildhauerei oder die Kunſt des Balfamirens zu 
fernen. Es bildet fich daher eine Ariftofratie der Gebildeten, der „Schrift- 
gelehrten”, in deren Händen die ganze weitere Entwidelung des Landes 
liegt. „Königliher Schreiber” ift ein Ehrentitel, den auch der höchſte Beamte 
nicht verſchmäht; denn er bezeichnet den Edftein, auf dem feine ganze Stel— 
fung beruht. Es ift nicht zu verwundern, daß diefer neue Stand bald fo 
engherzig und erclufiv getvorden ift, wie nur je eine herrichende Kaſte, daß 
er mit Verachtung auf alle hinabfieht, die nicht zu ihm gehören, und von 





Drei Schreiber aus dem Grabe des Cha fre:and, mit Schreibrolle und Palette in der Hand. 
(Bepfius, Dentm. II, 11.) 


aller, was außer ihm vorgeht, nichts wiſſen will, daß er das gejammte gei: 
jtige Leben in feite Regeln einzufchnüren jucht, die feine Abweihung und 
feine freie Bewegung gejtatten. Seine Herrihaft aber ijt weit fejter ge: 
wurzelt, als die irgend einer andern Arijtofratie: denn fie beruht auf einem 
geiftigen Beſitzthum, das nicht mehr entbehrt werden kann und feine Träger 
immer aufs neue wieder zur Macht zurüdführen muß. 


Sünftes Kapitel. 
Der Staat bed Alten Keichs. 
Die Könige des geeinten Reich haben ihre Refidenz an der Südgrenze 
des Nordlandes, wenige Meilen oberhalb des Deltas, aufgejchlagen. Hier 


lagen die Heiligthümer des Ptah, der innerhalb der „Südmauer“, einer 
Burg oder Eitadelle, an der Stätte des heutigen Dorfes Mitrahine, feinen 
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Tempel hatte,!) des Sofar, von deſſen Namen noch heute das Dorf Sakkara 
feinen Namen hat, des „von Tanent“. Aus diefen Eultusftätten iſt allmählich 
die' große Stadt Memphis erwachſen. Die Sage, wie fie Herodot aufgezeichnet 
hat, nennt diejelbe eine Gründung des erjten Königs; mit Necht ift indeſſen 
neuerdings hervorgehoben, daß diejelbe auf keinem Denkmal des Alten Reichs 
genannt wird. Vielmehr haben offenbar die einzelnen Herricher ihr Hoflager 
da aufgeichlagen, wo ihre Gräber, die Pyramiden, liegen, die Herricher der 
vierten Dynaftie bei Gize, etwa drei Meilen nördlich von Memphis, die der 
fünften weiter füdlich bei Abufir, die der jechjten bei Saffara; „die Pyramiden: 
ftadt”, deren Gouverneur uns in den Inſchriften jo oft begegnet, ift offenbar 
nicht3 anderes als das Hoflager des Herrichers, bei dem er fich feinen Grab: 
bau anlegte. 

Daß ein neuer Herricher ſich auch eine neue Refidenz baut, iſt ja eine 
nicht nur im Orient ganz gewöhnliche Erjcheinung. Hier findet überdies feine 
wirkliche Neugründung, jondern mehr eine allmähliche Verjchiebung ftatt: der 
neue Herr baut ſich einen Balaft außerhalb der alten Quartiere und all: 
mählich folgt die Stadt dem Hofe nad. Erleichtert wird diefe Ummwandlung 
durch die leichte Bauart der ägyptiſchen Häufer, die nie aus Stein, jondern 
durchweg nur aus Niljchlamm oder bei vornehmeren Bauten aus Holz aufgeführt 
find. Schließlich aber ift die wandelnde Stadt doch jtabil geworden. An die 
Pyramide, welche jih König Pepi in Sakkara erbaut hatte und die den 
Namen Mennofer „die jchöne Ruheſtätte“ trägt, hat fie ſich angejchloffen, 
und trägt daher denjelben Namen, aus dem die Griechen Memphis gemadt 
haben. *) 

Bon diefem Hoflager aus wurden die Gejchide ded3 Nordens und des 
Südens gelentt. Es ijt ein völlig durchgeführter Beamtenftaat, der uns 
hier, ebenjo wie in China, am Anfange der Geſchichte entgegentritt. Wer 
mit der Erwartung an das alte Aegypten herantritt, hier eine primitive und 
einfache Berfafjung zu finden, etwa den ſogenannten patriardaliichen Staat 
oder Verhältniſſe, wie fie uns die homeriihen Epen jchildern, der wird ſich 
ebenjo enttäufcht finden, wie wenn er glaubte, hier die Anfänge der Kunſt 
fennen zu lernen. Erjt am Ende der Entwidelung des Hajfischen Alterthums, 
in der Monarchie Diokletians und der Byzantiner finden wir eine Staats: 
form, welche der der Pyramidenzeit entipricht. Wir fehen eben auc) hier, 
weld; lange Vorgeichichte des Staats vor dem Anfang unferer Kunde liegt. 

Das ägyptiſche Königthum ift fein naturwüchliges Stammfürjtenthum 





1) Pr ä Hl * x—__ Mariette, Mast. D 45. E 2. 3. Die „weiße 
Mauer” ald Name von Memphis kann ich im Alten Reich nicht nachweijen, während 
er jpäter ganz gewöhnlich ift (Aevnor reigog Herodot III 91. Thufydides I, 104). 
2) Erman, Aegypten 1, 245. Daher wird der Name der Stadt Memphis immer 


mit dem Zeichen der Pyramide determinirt: uw | a ®. 


58 1. Bud. 5. Kap. Der Staat des Alten Reiche. 


mehr; jeine Stellung beruht auf der geſchichtlichen That, die es vollbracht 
hat. Die Schöpfung der nationalen Monarchie bedeutet zugleich den Sieg 
der Ordnung und des Gejeges im ganzen Lande, den Beginn einer langen 
ungetrübten Friedensperiode, in der Aderbau und Gewerbe gedeihen, der 
Wohlftand und die Eultur fih mächtig heben. Die überjchwenglichen Ehren, 
mit denen das Königthum überjchüttet wird, jagen auch uns noch deutlich 
vernehmbar, was der Aegypter diejer Injtitution verdankte Wie es den 
Beitgenofjen des Auguſtus als eine übermenſchliche That erjchien, daß nad) 
dem entjeßlichen Elend jechzigjähriger Anarchie der neue Cäſar den Frieden 
auf die Erde zurüdgeführt und eine Sicherheit und Dauer verheißende Staats: 
form geichaffen hatte, jo ift auch den Megyptern ihr König „der gute Gott‘, 
defjen Wohlthaten überall hindringen, der „Spender des Schußes, der Be— 
jtändigkeit, des Lebens, der Gejundheit und Herzensfreude,” und vor allem „der 
Herr des Rechts (ma’at)”, das ift die Incarnation und der Urquell aller Rechts: 
ordnung und Rechtsſprechung, derjenige, welcher jedem Unterthan zu jeinem 
Rechte verhilft, den Uebelthäter ftraft und den Schwachen ſchirmt. Die Per: 
fünlichkeit des einzelnen Herrſchers tritt dabei vollfommen zurüd; fie wird 
fofort durch den Nachfolger erjegt. Aber in der Anftitution felbit offenbart 
fi) der Wille des weltordnenden Sommengottes Re, der den König ein- 
gejegt hat als jeinen Vertreter auf Erden. Der Herricher ift fein Sohn, der 
thatkräftige ewig jugendliche „goldene Horus“, der alle Feinde mit ſtarker 
Hand niedertirft; er vereinigt in fich die Macht des Horus und des Set, 
des heilbringenden Lichtgottes und der vernidhtenden Macht der Finjterniß. 
Ja er ift die Incarnation des Re felbit, die in jedem neuen Herricher wieder 
auflebt, wie die Sonne von heute dem Wejen nad) identifch ift mit der zur 
Ruhe gegangenen von geftern. Inſofern jagt man vom Könige mit Recht, 
daß er „ewig lebt wie Re“, bezeichnet ihn als „Herrn der Ewigkeit”, d. h. 
den Ewigen, — ein Titel, der ja auch im byzantinischen Reiche wiederkehrt. 

Sp ragt der König unmittelbar hinein in die Götterwelt; und mit dem 
Tode geht er vollends ein „zu den Göttern feinen Vätern“ und wird als 
Gott verehrt jo gut wie der Cäſar in Rom. Manche Herricher der älteiten 
Zeit, wie Senda, Zoſer und Snofru, haben Jahrhunderte lang ihre Stelle 
im ägyptischen Pantheon behauptet. Auf Erden aber ift jein Wille Geſetz, 
und in der Theorie wenigitens giebt es feine Schranfe. Wenn er fi von 
jeinem Hofſtaat und feiner Leibgarde umgeben dem Wolfe zeigt, „itrahlt‘ 
er wie ein Gott, der in Procejjion aus feinem Tempel getragen wird; 
jeine Wohnung ijt „ſein Horizont“, wie es fich für einen Sonnengott gehört. 
Die Barke, auf der er den Nil befährt, trägt den Namen „Stern der beiden 
Lande”. Die rechtmäßige Gemahlin des Herrichers, „die den Horus ſchaut“, 
nimmt Theil an dem Glanze der göttlichen Herrſchermacht, die ihm wider: 

1) Es bedarf faum der Bemerkung, daß der Herricher jo qut wie die Vornehmen 


neben der einen rechtmäßigen Gemahlin auch noch die Freuden eines Harems mit feinen 
Sängerinnen und Sklavinnen genichen. 
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fahren ijt. Wer ſich ihm naht, wirft fi auf die Erde wie vor einem Gotte; 
als höchſte Gnade rühmt der Schwiegerjohn eines Königs, der zugleich Hoher 
PFriefter von Memphis war, dab ihm „feine Majejtät geftattete, feinen Fuß 
zu küſſen und nicht zuließ, daß er die Erde küſſe“. Der Herricher verfügt 
unbedingt über Leben und Gut jeiner Unterthanen; in den Zauberformeln, 
welche die Grabfammer des Königs Unas ausfüllen und ihm im Jenſeits dag 
Leben wieder gewähren jollen, welches er auf Erden geführt hat, heißt es auch, 
daß er feine Mannestraft wieder erhält, um „die Frauen fortzunehmen von 
ihren Ehemännern, wohin er will, wenn fein Herz es begehrt.“ Man fieht, 
wie realiftiich die Aegypter die Allmacht des Königs aufgefaßt haben. 

Wie bei anderen Bölfern vermeidet man in Aegypten direct von der 
göttlichen Perſon des Königs zu reden, ebenſo wie man nicht „zu ihm“, 
jondern „bei“ oder „vor ihm“ ſpricht. Sehr häufig werden Umfchreibungen 
gewählt: „man kam‘, „man befahl”, „man bejah die Arbeiten. Noch ge: 
wöhnlicher ift es, jtatt des Herrichers den Sit der Regierung zu nennen: 
wie man in der Türkei von der hohen Pforte redet, jo ift in Aegypten „der 
Palaſt“, „ver Hof”, „das große Haus“ die landläufige Bezeichnung des Königs; 
die letztere, ägyptiſch para, hebräijch Pharao") ift ja bis auf den heutigen 
Tag bei uns allbefannt geblieben. 

Diefer Palaft ift ein hoher und wahricheinlich langgeftredter Holzbau, 

[2.0 


von dem das Hieroglyphenzeichen 0", mit dem das Wort (aha) gejchrieben 
wird, ein ungefähres Bild gibt. Er ift eingefaßt von einer weiten zinnen: 


gefrönten Mauer Pe welche den weiten Hof (usecht) umſchließt. Im 
dem letzteren liegen oder lagen wenigſtens urjprünglich die Verwaltungs: 
gebäude, und alle Verwaltungsbeamten führen daher den Titel „Worjteher 
(oder Aufjeher) des Hofes“, während die der unmittelbaren Umgebung des 
Königs angehörigen Kronbeamten „Vorfteher des Palaſtes“ d. h. „Kammer: 
herren” find. 

Die Zahl der Tegteren ift Legion, und in zahlreichen Abjtufungen lernen 
wir ihre Functionen kennen vom Bewahrer der Kroninfignien bis zum Auf— 
jeher der Wäſcher und zum Perückenmacher und Oberperüdenmacder hinab. 
Da iſt der Leibarzt des Königs, der Ober: Mufifmeifter, der Vorſteher der 
Schlachtopfer, der Haushofmeifter, der Haremsvorjteher, der oberjte Todten: 
priejter (cherheb) u. ſ. w. Es ift hier nicht unfere Aufgabe, all’ dieje Aemter 
aufzuzählen. Genau wie bei uns gibt es aud) in Aegypten zahlreiche Hoftitel, 
denen eine Charge nicht entipricht und die daher auch den Verwaltungs: 


1) Für ganz verfehlt halte ich den Verſuch, das Wort Pharao (afiyr. piru) durch 
pa-ura „der Großfürſt“ — das wäre hebräiih Se — zu erflären, einen Titel, der 
in der älteren Zeit nur ausländijchen Fürften, 3. B. dem Chetafönig, dann während 
der Söldnerherrichaft auch den Mamlukenchefs gegeben wird; para (richtiger wohl par'6 
zu fprechen) findet fi von der Pyramidenzeit bis auf die Ptolemäer unzählige Male 
als Bezeihnung des Königs. 
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beamten gegeben werden: Freund, Vertrauter Freund, Geheimrath, Erfter 
unter dem König. Wer Zutritt hat zu den Gemächern, in denen der König 
jelbft -weilt, ift ein „Seheimrath des Haujes der Verehrung.” Es ijt interefjant 
zu jehen, wie verjchieden diejelben ertheilt werden, wie mancher Titel, 3. B. 
der des Freundes, dem Prieſterſtand, andere dem Richterjtand ganz verjagt 
zu fein jcheinen, wie häufig jehr hohe Beamte ſich mit wenigen Hoftitelm be: 
gnügen müffen, während weit niedriger ftehende die höchiten aufweilen und 
mande Magnaten, wie wir jehen werden, überhaupt fein Amt haben, jondern 
nur derartige Titel tragen. Den höchſten Rang in der Hierarchie der Staats: 
diener nehmen naturgemäß die Verwandten des Königs (rechti suteni) ein, 
d. h. alle die, welche das Blut des Herricherhaufes in ihren Adern haben, 
jei e8 von Geiten des Vaters oder der Mutter. Obenan jtehen die „Königs: 
finder”. Sie werden mit den Kindern der höchſten Beamten zufammen auf: 
gezogen; wenn fie herangewachjen find, werden die Prinzejjinnen einem jungen 
Würdenträger vermählt, während die „Nönigsjöhne aus jeinem (des Herrichers) 
Leibe“ meijt die höchiten Aemter des Reichs befleiden. 

Weit wichtiger als dieje glänzende Schaar der Großen des Hofjtantes 
find für uns die Verwaltungsbeamten. Wenn wir annehmen müffen, daß 
früher einmal in den einzelnen Gauen eine locale Selbjtverwaltung bejtanden 
hat, die jedenfalls wejentlih in den Händen des Adels, der großen Grund: 
befiger, lag, jo it davon in dem geeinten Weich nichts mehr zu finden. 
Der Wille des Königs gebietet im ganzen Nilthal; ihn auszuführen, ift die 
Aufgabe nicht etwa jelbjtändiger Organe der unterthänigen Diftricte, jondern 
der Beamten des Herrichers, welche von Jugend auf in feinen Dienjten ftehen 
und in ihrer Carriere von Stufe zu Stufe avanciren. Die Verwaltung iſt 
völlig centralifirt. Man erkennt jehr deutlich, wie der Einheitsjtaat im aus: 
gejprochenen Gegenſatz gegen die localen Gewalten emporgefommen ift. Die 
gleihmäßige über alle individuelle Willtür erhabene Handhabung des Rechts 
und der Ordnung allen Unterthanen gegenüber bildet die Hauptſtütze der 
königlichen Gewalt. Die Möglichkeit der Durchführung dieſes Syſtems aber 
beruht auf der Kunſt des Schreibens, welche die „Schriftgelehrten‘, d. h. eben 
den Beamtenftand, von der Mafje der übrigen Bevölferung fonderte und 
dadurd, daß alles und jedes auf fchriftlihem Wege erledigt wurde, aud) eine 
einheitliche Praris in Verwaltung und Rechtſprechung ermöglichte. 

Leider ift uns die Berwaltungsorganijation des Alten Reichs nur zum 
Theil befannt. Wir haben fie zu erfchliegen aus den Titeln und Würden, 
welche die höchſten Beamten in ihren Grabichriften tragen — es liegt auf 
der Hand, wie wenig ausreichend Ddiejelben jind. Namentlich fehlt ung für 
die niederen Aemter fait alles Material; außerdem laufen wir fortwährend 
Gefahr, eine inhaltlos gewordene Titulatur für ein reales Amt anzufehen. 
Lieben es doc die ägyptiſchen Magnaten, ihre Titel ins unendliche zu häufen, 
und nichtsfagende Bezeichnungen, wie „Seheimrath aller königlichen Befehle‘, 
„Seheimrath für alle Arbeiten des Königs”, „Vertrauter des Königs, ber 
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ihm folgt auf allen feinen Wegen‘ kehren bei jedem wieder. Dennod können 
die Grundzüge de3 Beamtenjtandes gegenwärtig als einigermaßen fejtgeitellt 
betrachtet werden, namentlich durch die umfafjende und einjchneidende Durch: 
arbeitung des gejammten Material, welde, nachdem zuerſt Brugich eine 
Reihe der wichtigften Titel mit ſcharfem Blide gedeutet hatte, in der letzten 
Beit von Erman durchgeführt ift. ") 

In der Theorie ift die alte Zweitheilung des Staates immer beibehalten: 
man redet von dem „doppelten Schatzhaus“, d. h. dem für den Süden und 
dem für den Norden, ebenjo von einem „doppelten Getreidemagazin”, dem 
„doppelten Provianthaus”, dem „doppelten Zeughaus‘; ja jogar das Wort 
Pharao wird nicht jelten im Dual wenigjtens gefchrieben „der große Doppel: 
palaſt“. Praktiſch freilich Scheint diefe Scheidung bedeutungslos geworden zu 
fein: für den Doppelihag eriftirt nur ein Schaßmeifter, der zweifache Ge: 
treidefpeiher hat nur einen Borjteher u. f. w. Zu jedem der angeführten 
Berwaltungsrejjorts gehören zahlreiche „Unterbeamte”, „Untervorjteher”, „Auf: 
jeher über die Arbeiter” und namentlich ein großes Contingent von Schrei: 
bern, oder wie wir jagen würden Secretären, welche die Befehle ihrer Vor: 
gejegten zu Papier zu bringen und zu erpediren haben. 

Im allgemeinen fondert fich die Regierung in zwei große Reſſorts, die 
wir als Civilverwaltung und Finanzen bezeichnen können. 

Die Eentraljtelle für das Finanzweſen bilden die „beiden Silberhäufer”, 
d. h. die Schatfammer in der Nefidenz, an die ſich die Provianthäufer und 
Kornſpeicher anſchließen. Zahlreiche Schreiber und Auffeher gehören jedem diejer 
Departements an und über ihnen jteht ein „Vorſteher des Silberhaufes”.?) 
Die Spite des gejammten Finanzweſens aber bildet der Oberſchatzmeiſter 


WR En. Indeſſen ijt faft ausnahmslos diejes Amt mit dem des Chefs 
der Eivilverwaltung vereinigt. Ein zweiter hoher Finanzbeamter führt den 


noch unerflärten Titel „Schagmeijter des Gottes” 7 EV.» Seine Aufgabe 
ift, für die Gewinnung und Verwerthung der Güter zu jorgen, welche dem 
Staatsſchatz zugehören, vor allem für die Ausbeutung der Steinbrüde und 
Bergwerke im Lande felbit wie in den auswärtigen Befitungen, im arabijchen 
Gebirge, auf der Sinaihalbinjel, in Nubien. Daher führte er gelegentlich 
den Titel „Seheimrath für alle Barbarenländer”. In Folge der Eigenart 
der ägyptiſchen Berhältniffe iſt jein Reſſort jehr eigenthümlih zujammen: 
gejegt. Er bedarf zur Ausführung feiner Aufgaben Schiffe für den Trans: 








1) In jeinem Aegypten und ägyptiſches Leben Bd. I. Nach den reichen Ergebnifjen 
diefer Arbeit find meine Angaben in der Geſchichte des Alterthums vielfach zu berichtigen. 
2) Ich jah in Berlin abjchriftlich die fragmentarische Inſchrift eines Beamten, der der Reihe 
nach „Borfteher des Silberhaujes” des Chufu, des Dedeire und des Cha fre' geweſen ift. 
Sein Name tft nicht erhalten. 3) Wie es fcheint, hat es deren mehrere nebeneinander 


gegeben; im übrigen vgl. den Titel N j ED 7 Mariette, Mast. B 6. 
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port auf dem Fluffe und Truppen als Bededungsmannfhaften. Daher iſt 
ihm die ganze Nilflotte unterftellt, er hat für die Ausrüftung und Beman: 
nung der Schiffe zu forgen; auch über die beiden heiligen Barfen, in denen 
der König fährt, hat er die Aufjicht. Weiter ift er Commandant einer Kriegs: 
macht und in Folge deſſen zugleich Vorfteher des Zeughaufes. Daneben hat 
er die Aufjicht über die Arbeiter und ift „Vorfteher aller Arbeiten und Auf: 
träge des Königs.” Dies Amt ift daher eins der wichtigjten im ganzen 
Reiche; es ift begreiflich, daß es jehr häufig von Söhnen des Herrichers ver: 
waltet wird. 

Bur Civilverwaltung gehört in Aegypten auch die Rechtspflege. Schon 
in den unteren Stellungen find die Richter (Ya) in der Regel zugleich) 
Schreiber, d. h. Beamte und häufig auch Aufjeher eines Bureaus, und getrennt 
ift die Carriere nirgends; in den höheren Stellen vollends fallen beide Stel: 
lungen völlig zufammen. Auch die Leitung der Miliz, joweit jie nicht dem 
„Schatzmeiſter des Gottes” unterjtellt ift, liegt den Civilbeamten ob; die Auf: 
gebote der Gaue werden von den „Großen des Südens” geleitet, und fie 
haben für ihre Ausrüftung zu jorgen. Es iſt außerordentlich charakteriſtiſch 
für den durchaus friedlichen Charakter des Alten Reichs, daß diefer Beamten: 
ftaat eine jelbftändige Militärverwaltung nicht kennt, ja nicht einmal die 
Kriegsmacht irgendwie einheitlich organifirt hat. a 

An der Spike der ganzen Verwaltung jteht der IS; ı (Zati), das ift 


der „Vezir“. Er ijt der Oberrichter (M , der „Vorſteher der ſechs 
großen Gerichts-])Häuſer“, in denen „die geheimen Worte abgewogen werden.‘ 
An diefer Thätigkeit ajfiftirt ihm, namentlid) wie es jcheint wenn es ſich um 
Staatsjahen Handelt, der jchon früher erwähnte „Stadtrichter von Nechen“ 
(©. 43). Wie die Juftiz im einzelnen verwaltet wurde, wiſſen wir nicht; 
gelegentliche Andeutungen zeigen, daß der König in Fällen, die ihn perjünlich 
nahe berühren, 3. B. in einem Proceß gegen eine Dame des Harems, wohl 
einmal den Oberrichter umgeht und einem anderen hohen Berwaltungsbeamten 
die Unterfuhung und Entjcheidung überträgt. — Im übrigen wird der Vezir 
durch jeine Titel al3 Chef aller Zweige der Verwaltung bezeichnet; einmal 
wird er „Vorjteher des ganzen Landes, des Südens und Nordens” genannt.') 
Bejonders liegt ihm wenigjtens feit dem Ende der fünften Dynaftie die Für: 
jorge für die Hauptjtadt ob; von da an heißt er gewöhnlich zugleich „Stadt— 
commandant”. Daß er fait ausnahmslos zugleih auch Oberſchatzmeiſter ijt, 
wurde jchon erwähnt. Er ift in der That nad allen Richtungen der Stell- 
vertreter des Herrſchers. Sehr oft wird daher dieſes Amt von einem Sohn 
des Königs bekleidet. In diefem Falle führt derjelbe den höchſten Titel, den 
das Alte Reich zu vergeben hat, rpa’ti, den wir etwa durch „Fürſt“ wieder: 


1) Kagemna Lepſius, Dentm. Il, 97 b. Es iſt dies offenbar fein befonderes Amt, 
jondern Ausführung der Befugniffe, die dem Vezir zuftehen. Einen „Vorjteher des 
Südens“ gibt es erft jeit dem Ende der fünften Dynaftie: Lepjius, Dentm., IL, 61 ff. 
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geben können. Derjelbe wird in der Folgezeit allen Königsjöhnen wie allen 
Beziren!) verliehen und ift jeit dem mittleren Reich eine allgemeine Bezeich— 
nung des höchften Adels geworden.?) Daneben tragen der Vezir gewöhnlich 
und jehr jelten andere Magnaten die Titel eines „Orafen von Nechen“ und 
„Herrn von Pe’ (©. 43f.). 

Unter dem Bezir fteht das Collegium der „Großen des Siüdens”,?) die, 
joviel wir wifjen, jeine Beifiger in den jechs Gerichtshäufern find. Wenig: 
jtend in der Folgezeit ift ihre Zahl auf dreißig firirt. Vereinzelt findet ich 
einmal der Schatmeifter des Gottes oder ein hoher Prälat unter ihnen; 
im übrigen find fie „Richter und Piftrictövorfteher”, d. h. die Leiter der 
Provinzialverwaltung, und zwar troß des Titel3 auch im Delta — man jieht, 
wie das Nordreich der officiellen Auffaffung zum Trotz factiſch ald Appendir 
des Südens behandelt wird. Dieſe Regierungspräfidenten, die den ftolzen 
Titel „Erjter unter dem König‘ führen, leiten die Erhebung der Abgaben, 
die Aufficht über die königlichen Domainen, über die Proviant: und Opfer: 
häuſer, über die Miliz des Diſtriets. Daneben haben fie den Unterthanen Recht 
zu jpreden und find daher regelmäßig zugleich Priejter der Maat, der Göttin 
des Rechts, unter deren Aufficht fie ihre Urtheile verfünden. Denn wie die 
Griehen haben auch die Aegypter den Begriff der Rechtsordnung in Ge: 
ftalt einer Gottheit verehrt. Zahlreihe Unterbeamte, Richter und Gerichts: 
jchreiber, Aufjeher der Arbeiter und der Domainen, Adervorjteher und 
Aderjchreiber, ftehen ihnen zur Seite; zum Theil verjehen ihre Söhne dieje 
Aemter. Es findet ſich unter ihnen auch ein „Dijtrietähef des Nil”, 
deſſen Departement offenbar die Beauffichtigung und Regulirung des Fluffes 
war; einem anderen ijt die Wüſte am Rande des Gulturlandes unter: 
jtellt, die namentlicd als Jagdgrund von großem Werthe ijt; daher ift Teßterer 
zugleich Oberjägermeifter. Im übrigen find die Vermwaltungsbezirfe die alten 
Gaue, neben denen ihre Hauptjtädte mehrfach gejondert genannt werden; 
der Dijtrietschef des Gaues ift zugleich Stadthaupt des Hauptorts.*) Analog 
it es, daß in den niedrigeren Stellen neben den jonjtigen Richtertiteln jehr 
häufig auch der eines „Aderrichters" ericheint und ebenſo „Aderjchreiber” 


1) So trägt ihn ſchon der Oberrichter Nefermat in Meidum (Mariette mon. 
div. 17), der nicht aus königlicher Familie ftammt. — Ganz vereinzelt trägt der Hohe 
Priefter von Memphis J'ari bei de Rouge, inscr. hier. 96 den Titel rpa’tiha'i, wenn 
bier nicht ein Verſehen vorliegt. 2) Sehr mit Unrecht bin ich in meiner Geſchichte 
des Alterth. 1, $ 46 der gewöhnlichen Auffaſſung gefolgt, wonach das Wort eine Be: 
zeichnung des höchſten Erbadels wäre. Was der Titel bedeutet, ijt nicht befannt; 
früher wurde er fälſchlich rpa geleſen. 3) Mariette Mast. D 19 heißt der Bezir 
„Vorſteher der Großen des Südens“ [vgl. indeflen auch ib. D 1]; jpäter trägt auch der 
„Vorſteher des Südens“ diejen Titel: Lepſius, Dentm., 11,61ff. 4) Aehnlich iſt' Amten, 
deſſen Grab wir überhaupt die wichtigjten Daten für diejes Gebiet verdanten (vgl. Erman, 
Aegypten, 1, 127) „Stadthaupt von Dep (Buto im Pelta, oben ©. 44) und Diſtriets— 
chef der Leute von Dep“; letzteres ift offenbar die Yandbevölterung, die zu dem Stadt: 
freife gehörte. — Ein anderer Diftrictschef von Dep: de Rouge, inser. bier. 65, vgl. 63. 
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oft genannt werden. Es find das offenbar die Adminijtrativbeamten für das 
flahe Land und die Bauerndörfer. Dieje Unterfcheidung weift uns darauf 
hin, daß wie noch heutigen Tags in Aegypten und bei uns bis zum Anfang 
diefes Jahrhunderts die Stellung der ftädtifchen Bevölferung auch adminiftrativ 
eine andere war, al3 die der Bauernichaft; die letztere ift leibeigen, die Hand: 
werfer und Kaufleute der Städte find frei. Daher gilt für fie ein anderes 
Recht und ift eine bejondere Eivilbehörde erforderlich. 

Es hat nun aber feineswegs jeder Gau feinen Diftrietschef für ſich. 
Vielmehr jehen wir in den wenigen Fällen, in denen die „Großen des 
Südens“ es für der Mühe werth gehalten haben, in ihren Grabinjchriften 
neben ihren Titeln auch anzugeben, wo fie regierten, daß ihnen eine große 
Anzahl von Gauen beider Reihe unterjtellt war, die nicht einmal geo- 
graphiich in näherer Berührung ftehn. Dem entjpricht eine andere, bisher 
nicht genügend beachtete Thatſache. Alle Magnaten des Alten Reichs, die 
überhaupt einen Grabbau erhalten haben, find im Bereich von Memphis be: 
ftattet, meift in unmittelbarer Nähe des Herrichers, dem fie gedient haben, 
während von der jechiten Dynaftie an die Oberhäupter der Gaue fich, wie es 
naturgemäß ift, bei dem Hauptort ihres Diftricts ihr Grab anlegen. Ermwägt 
man, mit welcher Liebe ein derartiger Bau ausgeführt it und welche Zeit er 
in Anſpruch nahm, jo erjcheint es völlig undenkbar, daß die „Großen des 
Südens”, melde fi) die Majtabas von Memphis erbaut haben, diejelben 
höchitens einmal bei einem vorübergehendem Aufenthalt bei Hofe in Augen— 
ſchein nahmen und im übrigen in Sais oder Kynopolis refidirten. Vielmehr 
haben fie ihre Verwaltungsbezirfe injpicirt jo gut wie ihre Domainen — wie 
ja auch Pharao fein Land bereijte; aber ihr jtändiger Wohnort war der Hof; 
von hier aus haben jie die Verwaltung der Provinz jchriftlih und durch 
Unterbeamte geleitet. Dem entipricht es, daß mit der ſechſten Dynaftie der 
alte Titel „Richter und Diftrietschef” (Fr verſchwindet; die localen 
Gouverneure oder Nomarden treten an ihre Stelle. 

Nirgends tritt das Grundprincip des Alten Reichs uns deutlicher ent: 
gegen als hier: die Verwaltung ift von allen localen Intereſſen völlig [os: 
gelöſt. Nocd eine andere auffallende Erjcheinung erklärt ſich auf diefe Weije. 
Wir willen, daß es den Aegyptern als religiöfe Pflicht galt, für das Wohl: 
ergehn ihrer Väter nad) dem Tode Sorge zu tragen; wir wiſſen, daß jehr oft 
das Amt des Vaters fih auf den Sohn vererbte, und bei dem ungeheuren 
Grundbeſitz, den wir in einzelnen Händen vereinigt finden, ift es zweifellos, 
daß die reichen Familien einen großen Einfluß geübt haben. Trotzdem ijt 
es in den Grabinjchriften des Alten Reichs außerordentlich jelten, daß 
einer der Magnaten jeinen Vater nennt; ſelbſt bei Königsſöhnen wifjen wir 
oft nicht, welcher Herricher ihr Vater war.!) Offenbar liegt hier die officielle 

1) Der umgefchrte Fall, daß der Verſtorbene mit jeinen Kindern zujammen ab: 
gebildet ift und ihre Namen nennt, fommt dagegen häufig vor; dadurch daf auch die 
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Auffaffung zu Grunde, daß die Abſtammung gar nichts gilt, fondern nur 
das Amt und der Titel. Dem entipricht es, daß wenn auch vielfach die hohen 
Stellungen fi thatjählih von Geſchlecht zu Gejchlecht in derjelben Familie 
forterbten, doch jeder Beamte jeine Laufbahn von unten anzufangen hat. 
Der „Große des Südens” "Amten, der dem Anfang der vierten Dynaftie an: 
gehört und ſich das große Grab in Abufir gebaut hat, deſſen Kammern jett 
eine Zierde des Berliner Mujeums bilden, Hat jeine Garriere begonnen als 
Schreiber des Provianthaufes, und dann ijt ihm vom König allmählich ein 
Amt nad) dem andern übertragen worden, bis er jchließlich Chef der Eivil- 
verwaltung und Richter in etwa acht Gauen und Städten des Delta und 
Oberägyptens war. Ebenjo wird zu Anfang der jechiten Dynajtie der fpätere 
Gouverneur des Südens Una, als er „ein Jüngling wurde, er den Gürtel 
umlegt“ (oben ©. 26), zunächſt Vorfteher eines Magazins, dann Untervorjteher 
des chent-Landes.!) Dann erhält er den Titel eines „Freundes“, und avancirt 
alsbald zum „Stadtrichter von Nechen“. Dadurch fommt er in unmittelbare 
Berührung mit dem Herrfcher, der ihn bei Staatsprocefjen heranzjeht und 
ihm jein volles Vertrauen ſchenkt. Derjelbe macht ihn zum „nächſten Freunde 
und Vorjteher des Chentlandes”, und fo rüdt Una allmählich in die höheren und 
höchſten Ehrenitellen ein, in denen wir ihm jpäter noch wieder begegnen werden. 

Und dod wäre es ein Irrthum zu glauben, die großen Herrn, 
welche in Gize und Sakkara beitattet find, ſeien ſämmtlich Beamte geweſen. 
Wir fennen nicht wenige Prinzen, unter deren Titeln höchitend der eines 
„eriten Xodtenpriefters ihres Vaters” einen gewiljen realen Werth haben 
mag. Der königlihe Verwandte Chafra‘anch aus der vierten Dynaftie, 
dem zahlreihe Dörfer und Viehherden gehören, führt den Titel eines 
„Freundes des Pharao, der feinen Herrn liebt und von ihm geliebt wird 
und alle Tage thut, was feinem Herrn lieb iſt,“ aber ein Amt befleidet er 
nicht, man müßte denn das Priejtertfum an der Pyramide des Herrichers, 
da3 die Magnaten ganz gewöhnlich befleiden, al3 folches rechnen. Sein Zeit: 
genojje Tenta, der nicht weniger reich gewejen zu jein jcheint, heißt „ver: 
trauter Freund, Palajtbeamter und Geheimrath,” aber die Dienfte, die er im 
Palaſt zu leiften hatte, bejchränften ſich offenbar darauf, daß er bei feierlichen 
Gelegenheiten die Stelle im Gefolge de3 Herrſchers einnahm, welche ihm in 
Folge feiner Titel die Hofrangordnung zumies. Ein anderer ijt vertrauter 
Freund des Pharao, Geheimrath des Haujes der Verehrung und etwa nod) 
Priefter de3 Herrſchers oder jeiner Vorfahren, oder „Hüter der Krone“, und 


Gräber diefer Söhne uns mehrfach erhalten find, laſſen ſich einige Familien mehrere 
Generationen hindurch verfolgen. — In meiner Geich. d. Alterth. habe ich dieje Ver— 
hältniſſe mehrfach ganz falſch beurtheilt. 
Gr a 

1) Der hier erwähnte Titel — — ah — — „Borjteher des 
Waldlandes (?? jo Erman; Brugſch Fruchtland) des Pharao“, der unter der jechiten 
Dynaſtie jaft noch häufiger zu jein jcheint als vorher, ift noch nicht mit Sicherheit erklärt. 

Meyer, Geſchlchte des alten Arguptens, 5 
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das gleiche gilt von zahlreichen anderen Magnaten, mögen fie nun Verwandte 
des Herrichers jein oder nicht. Offenbar ſucht man alle angejehenen Unter: 
thanen und vor allem den einflußreichen Großgrundbefiger irgendiwie mit dem 
Herrſcher in perjünliche Verbindung zu jeßen und jo an die Regierung zu 
fejfeln,. indem man ihnen wenigitens ein Titularamt verleiht, eine Einrich— 
tung, die lebhaft an die rufjischen Tſchin erinnert. In officiellen Docu: 
menten — und das find ja aud) alle Grabinjchriften — tritt uns daher nur 
dies formelle Verhältniß entgegen. Daß es in Wirklichkeit einen Adel gab, 
der zwar nicht durch Standesprivilegien, wohl aber durch jeine materielle 
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Aus dem Grabe des Heta in Gize. Eepſius, Denim. II, 23.) 
„Herbeibringen der Opfergaben von feinen Dörfern im Norbland an jedem Feſttag.“ 

Schreiber verzeichnen bie abgelieferten Gaben; in ber unteren Beile werden Ziegen vorgeführt; die Bauern 


und Bäuerinnen ber oberen Beile repräfentiren bie einzelnen Dörfer, deren Namen daneben ftehen. Die 
meiften find nach König Chufu benannt, 








Macht einen tiefgreifenden politiihen Einfluß ausübte, in deſſen Händen die 
großen Staatsämter ſich von Geſchlecht zu Gejchleht forterbten, kann nad 
dem Angeführten nicht zweifelhaft jein. Auch Beamte, die keineswegs jehr 
hohe Stellen einnahmen, finden wir im Befige großer Güter, 5. B. in der 
fünften Dynaſtie Urchun, der es nur bis zum „Richter und Schreibervorjteher 
der beiden großen [Gerichts:]Häufer” gebracht hat — offenbar entjtammte er 
einer altbegüterten und angejehenen Familie, hatte aber feine Neigung ſich 
durch Staatsgeſchäfte allzuviel von jeiner Zeit rauben zu laſſen. 

Wohl aber kann man jchwanfen, ob diefe Adligen, die in den In— 
ichriften durch die Worte sah und ser bezeichnet zu werden feinen, auf 
einen uralten Gauadel zurücdgehen, der weit über die Entftehung des Einheits- 
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mit den Kolossen. 
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III.au.b. Die Gräber der Könige. el-Medinet. 
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Negga. | Siegesthor (Pavillon). 
VII. Nördliches Assasif, ‚ «© Tempel Thutmosis III. mit 
VIII. GrübervonSchech Abd- seinen später hinzugefüg- 


el-Qurnah, ten Bauten, 

IX. Grüber v. Qurnet Muräi, «d. Kleiner Ptolemiertempel 
Die von Lugsor nach Karnak, von da zum Nil gehenden uml 
jenseits desselben sich fortsetzenden Liuien bezeichnen die ulten 
Sphinxstrassen, 
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ſtaates hinaufreiht, oder ob fie erjt dem Königthum jelbit ihren Urfprung 
verdanken, aus den Beamten dejfelben und den Nachkommen des Herrichers 
hervorgegangen find. Jeder von ihnen befigt große Landgüter mit zahlreichen 
Dörfern, aber dieje Liegen nidht in einem Gau zuſammen, jondern, wie oft 
genug bemerkt wird") und einzelne Anführungen zeigen, durch das ganze 
Reid zerftreut. Ein Theil diefer Dörfer trägt Namen, welche aus dem 
eines Herrichers gebildet find, offenbar weil diejer fie dem Eigenthümer oder 
feinen Vorfahren gejchenft hat, während andere nad ihren Erträgnifien 
(Brot, Fiſch, Wein) oder nad) andern Gefichtspunften, namentlich religiöjer 
Art, benannt find; gewöhnlich wird dann der Name des Befigers hinzugefügt. 
Die Orte der zweiten 
Kategorie dürfen wir 

wohl als altes Erb: | SS 
gut der Familie be— > 
traten. Gewiß ijt — a 
durch die mafjenhaf: | 24 

ten Schenkungen die 
Macht des Adels ver: 
mehrt worden und 
das Sand in immer 
größerem Umfange 
in feine Hand ge: 
fommen; aber höchſt 
wahrjcheinlich ift es 
doch, daß es einen 
alten erbgeſeſſenen 
Adel neben dem 






Beamtenadel gab, „Borführung ber Dorfihulzen zur Abrechnung.“ 
den die Könige viel: Aus dem Grabe des Ti in Salfara. 
leicht mit Abficht ala 


Gegengewicht gegen jenen großgezogen.?) Wenn hier nicht eine alte und unaus— 
rottbare Injtitution vorlag, jo fieht man nicht ein, weshalb die Könige fich 
eines jo beträchtlichen Theil des Landes freiwillig entäußert haben jollten. 

Bon der Art, wie dieje Güter des Adels verwaltet werden, geben uns 
die Darftellungen der Gräber ein deutliches Bild. Dem Leibeigenen gegen: 
über jteht der Herr ungefähr wie der König über dem Unterthan. Zahlreiche 
Beamte, Schreiber, welche die Erträgnifie des Feldes, des Viehes, des Fiſch— 
fangs und der Jagd aufzuzeichnen und die Abrechnungen zu controlliren haben, 


1) In den gewöhnlichen Formeln der Injichriften, wie „Herbeiführung des Todten- 
opfers aus allen feinen Dörfern im Norden und Süden“ u.a. 2) Una jagt in feiner 
Inichrift wiederholt: „es liebte mich der König mehr als jeden feiner ser, als jeden 
feiner sa’h, als jeden feiner Diener.” Beziehen ſich die Kategorien, die hier unterjcheiden 
werden, etwa auf dieje Verhältnifje? 

6* 
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Vorſteher der Provianthäufer, Haushofmeifter, Aufjeher und Unterauffeher, mit 
Stöden bewaffnet, welche die in Trupps getheilten Feldarbeiter überwachen, 
begegnen uns auch hier. An der Spite der Bauernſchaft jtehen die Dorf- 
ſchulzen, welche dafür aufzulommen haben, daß von allen Erträgnifjen des 
Gutes das richtige Quantum abgeliefert wird, und von Zeit zu Zeit den 
Schreibern zur Abrechnung vorgeführt werden. Eine fehr gewöhnliche Abbil- 
dung zeigt, daß es dabei, wie nod heutigen Tages beim Eintreiben der 
Steuern, niemals ohne Prügel abging. Im übrigen rühmen fi die adligen 
Herren mehrfach, ihre Stellung nicht mißbraucht zu Haben: „ich redete und 
übte Gerechtigkeit, ich eriwied Wohlthaten meinem Gefolge, niemals that id 
Semandem Leides, ich wandelte in Frieden und that was fi) geziemt, geliebt 
von Vater und Mutter, rüdjichtsvoll gegen meine Genofjen, liebreich gegen 
meine Gejchwifter, geliebt von meinen Dienern;“ oder „ich war beliebt bei 
den Leuten, nie ſchlug ih ......... zur Zeit der Geburt, nie nahm ich 
Semandem etwas mit Gewalt; ich that was allen Leuten gefiel, oder „er 
war fromm gegen Gott und übte das jchöne Necht"'). 

Nicht viel anders als auf den Domänen de3 Adels ijt offenbar die 
Lage de3 Bauern in den übrigen Theilen des Landes gewejen, welche unter 
fönigliher Verwaltung jtanden und ihre Producte in den Doppelipeicher und 
die jonftigen Magazine der Hauptſtadt Tieferten. Wie es im übrigen mit 
den Abgaben und Steuern — die natürlich durchweg in Naturalien bejtanden 
— ausjah, ob auch die Adligen und ihre Unterthanen zu denjelben heran 
gezogen wurden, in welcher Weije das Kriegsvolf der Gaue aufgeboten ward, 
das wifjen wir nicht, wir fünnen auch nicht einmal fagen, ob die unter 
fönigliher Verwaltung jtehende Bauernſchaft rechtlich irgendwie anders und 
freier geftellt war al3 die Leibeigenen der Großen. Aus einer gelegentlichen 
Erwähnung jehen wir, daß Trupps „Königlicher Leibeigener“ den Arbeitern 
eines Grundbeſitzers bei der Ernte helfen,?) und im übrigen rühmt fi Una, 
daß er ald Verwalter des Südens „den Befit des Fiscus im ganzen Südlande 
und die dem Fiscus gehörigen Stunden“, d. h. die für die Frohndienfte geſetz— 
lich firirte Arbeitszeit zweimal revidirt habe. Einer willführlihen Ausbeutung 
der Bauernichaft waren aljo Schranken gejegt, wenn fie allerdings auch in 
alter Zeit wie heutzutage zu Staatsdienjten, namentlich zu den großen Bauten, 
oft genug weit über das gejeglihe Maaß hinaus herangezogen jein wird. 

Ganz ohne Nahrichten find wir über die rechtliche und ſociale Stellung der 
Städter, deren perjönliche Freiheit wir oben (S. 64) aus einzelnen Andeutungen 
erichlofien haben. E3 wäre auch in der That faum denkbar, daß die gewal— 
tigen Leiftungen, welche Aegypten in der Induſtrie und in der Kunſt auf: 
zuweilen hat, das Werf einer unfreien Bevölkerung fein follten, und ebenjo- 
wenig fünnen wir annehmen, daß die niedern, nicht dem Adel angehörigen 


1) 2epjius, Dentm. II, 43. 46.72a. Mariette, Mast. E17.D60. 2Lepſius, 
Denfm. II, 107 (allerdings ſechſte Dyn.) 
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Bauern und Städter. Die Priefterihaft. 69 


Beamten Teibeigen gewejen jeien. Sehr interefjant wäre es zu erfahren, ob 
die höheren WUemter der gejammten freien Bevölkerung zugänglich gemwejen 
find, ob und in weldem Umfange es Emporfömmlinge unter den Magnaten 
des Alten Reichs gegeben hat. Es iſt jehr begreiflich, daß die Darftellungen 
und Injchriften der Gräber, in denen fi) das Leben der Großen und ihrer 
Untergebenen wiederjpiegelt, von diefen Dingen nichts erkennen lafjen. — 
In gewiffen Sinne gehört zu den Beamten des Alten Reichs auch die 
Priefterfhaft. Betrachten ſich doch jelbjt die Hohenpriefter eben jo gut als 
Diener des Königs, wie jeder Beamte, und rühmen fid) wie dieje „das Herz 
ihre3 Herrn erfreut zu haben, beim Könige geehrter gewejen zu jein als 
jeder Diener, gethan zu haben was ihm wohlgefällt jeden Tag.” Ein Ober: 
priefter von Memphis nennt fi „Geheimrath für alle Arbeiten, deren Aus: 
führung der König wünſchte“ ganz ebenfo wie der Schagmeijter. Offenbar 
werden aud die höchſten geiftlihen Würdenträger vom Könige ernannt, wenn: 
gleich ſich oft ihr Amt in Wirklichkeit Jahrhunderte lang forterbte; als Hohepriejter 
von Heliopolis und Hermopolis fungiren mehrfach Königsjühne. Troß diejer 
nahen Berührungen find fie aber im allgemeinen jcharf geichieden; feiner der 
Hoftitel, welhe die Beamten tragen, wird einem Prieſter verliehen, und 
während die Frauen der Magnaten gewöhnlich Priejterinnen der Hathor 
von Dendera und der Neit von Sais find, tragen die hohen Beamten nur 
ſehr jelten eine geijtlihe Würde‘). Denn daß fie meift den Cult mehrerer 
Könige in den Tempeln bei den Pyramiden verfehen, iſt eine jtaatlihe und 
feine religiöfe Inftitution, und ebenjo find die Großen des Südens fraft ihres 
Richteramts zugleich Priefter der Maat, der Göttin des Rechts und — wir 
wiſſen nicht aus weldem Grunde — der frojchföpfigen Hegt von Abydos. Nut 
bei Prinzen wird eine Ausnahme gemacht: mehrfach, vereinigen fie die Aemter 
des Vezird und Oberjchagmeifters mit dem eines Hohenpriejterd von Hermo— 
polis, Merab ift zugleich „Schatmeifter des Gottes” und Priefter von Helio: 
polis, und Prinz Rahotep, der zu Anfang der vierten Dynaftie das lehtere 
Amt beffeidete, gehört zugleich dem Collegium der Großen des Südens an.?) 
Zu einem jeden der zahlreihen Heiligthümer Negyptens gehören große 
Beligungen an Land und Leuten, die von eigenen Beamten, Schreibern und 
Borjtehern des Tempelgut3 verwaltet werden. Wir willen, daß dajjelbe in 
jpäterer Zeit fteuerfrei gewejen ift, und das Gleiche gilt jedenfalls auch ſchon 
von der Zeit des Alten Reichs. Denn es ift von der Verwaltung des übrigen 
Landes völlig erimirt; die „Hohenpriejter und Vorſteher des Tempelguts‘ 
führen 3. B., wenn e3 erforderlid) iſt, die Mannjchaft ihrer Befiyungen jelbit 
in den Krieg, und diefelbe wird von dem Aufgebot des Südens und des Nord: 
lands und den Corps der unterthänigen Negerjtänme ausdrüdlich geihieden. ”) 


1) So ift der Richter Urchuu zugleich Priefter des Dfiris: Lepſius Denfm. II, 
44a und ähnliches findet fich mehrfah in Mariette's Mastabas. 2) Lepiius, 
Dentm. II, 15. 34g; ib. 18ff. Mariette, Mon. div. 18. 3) Inſchrift des Una 
Z31. 14. 18, 
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Unter den Hoheprieftern, die wenigſtens der Mehrzahl nah im Alten 
Neih im Range unter den höheren Verwaltungsbeamten ftehen, jcheinen drei 
im Alten Reich die höchſte Stelle einzunehmen: „der Große der Fünf“, d. i. 
der Priejter des Thoth von Hermopolis, der Urma, d. i. der Priefter des 
Zum von Heliopolis, und der Hohepriefter der memphitiichen Götter Ptah 
und Sokar. Der lehtere verdankt jeine Bedeutung dem Umftande, daß der 
Hof in der Nähe diefer beiden Tempel refidirt. Daher nimmt der König an 
den Feſten der Götter von Memphis Theil und die Hohenpriefter können jich 
rühmen, „daß fie in die Barke Utesnutru (die Barke des Königs) einfteigen 
und eintreten in den Pfad des Hofes bei allen Proceſſionsfeſten“.“) Sie haben 
nod die bejondere Aufgabe, die Steinplatten für die Gräber, welche in den 
Kalkiteinbrühen von Roau (griehiih Troja, jegt Turra) in der arabijchen 
Bergkette ("Aian, Lepſius, Denkm. II, 37b, 9), Memphis gegenüber gebrochen 
werden, funjtgerecht verarbeiten und mit Inſchriften verjehen zu lafien.‘) 
Daher führten fie den jtändigen Titel „Großer Vorfteher der Steinmegen“ 


(„Oberwerkmeiſter“) = N J und rühmen ſich in ihren Grabinſchriften, 
„liebreich gegen die Steinmetzen“ geweſen zu ſein. Die letztern werden ge— 
legentlich ausdrücklich als „Arbeiter des Tempels“ bezeichnet. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Keichsreligion und bie Wichtgottheiten. 


Der neue Staat verlangte einen adäquaten Ausdrud in der Götterwelt. 
Dem Einen König, der über alle Gaue gebot, dejjen Befehlen die ganze be: 
fannte Welt unterthan war, fonnte nur ein Gott entjprechen, welcher die 
Schaar der Iocalen Gottheiten weit überragte. So find Re und Horus, die 
beiden Sonnengötter, die Nationalgottheiten Aegyptens geworden. Jener it 
der ältejte König auf Erden und regiert gegenwärtig vom Himmel aus die 
Welt, Horus iſt fein kräftiger Sohn, der fich, wie wir jahen, in dem jemei: 
ligen Könige „dem Sohne des Re” manifejtirt, wie andere Gottheiten in 
ihrem heiligen Thiere. Daher erhält Re jet von Staatswegen einen Cultus 
in der Hauptjtadt. Derjelbe fnüpft an die Obelisfen, welche der König dem 
Gotte zu Ehren errichtet, hohe oben jpig zulaufende Steinpfeiler aus einem 


einzigen Blod, die auf breiter Unterlage ruhen ( A) Was für eine Be: 
deutung diejelbe urjprünglich gehabt haben, vermochte in fpäterer Zeit Nie: 

1) Vgl. unten ©. 82. 2) Bgl. die hochintereffanten Anfchriften Mariette, 
Mastabas D 12 (unten ©. 95) und Lepſius, Denfm, II, 37. Die Brehung des Ge: 
fteins ift Aufgabe des „Schapmeijters des Gottes“ (Imfchrift des Una ZI. 5), der auch 
Lepjius, Dentm. Il, 37 genannt wird. 
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mand mehr anzugeben; ich vermuthe, fie find nichts anderes als die ihnen 
oft ganz ähnlichen!) Masseben der Kandanäer, Steinblöde, in denen die 
Gottheit ſich manifeftirt, wie fie uns früher jchon im Cultus des Amſi be: 
gegnet find (S. 36). Nur haben diejelben hier, wo fie dem Schußgott des 
ganzen blühenden Reichs errichtet werden, gewaltige Dimenfionen und künſt— 
lerijche Form angenommen. Jeder von ihnen hat jeinen eigenen Namen und 
eine zahlreihe aus „Gottesdienern” und „Reinen“ (S. 38) zujammengejegte 
Prieſterſchaft, mit Vorftehern an der Spige. So finden wir „Priejter des 
NE im Obelisten Schopuabre („erwählt vom Herzen des RE“)?), im Obelisten 
Sepre, im DObelisten Ajtabrd (Sib des Herzens des RE) und Chutre 
(Horizont des RE) u. a. m. Daneben wird Horus in der Hauptſtadt ver: 
ehrt; wir finden Priefter des „Horus im Palafte”, des Horus am Horizonte 
u. a.; jehr oft wird derjelbe, ähnlich wie Nechebt (S. 43), als Sperber mit 
dem Siegel des Pharao in den Klauen, oder in Gejtalt einer fliegenden Sonnen 
fcheibe über dem Herricher jchwebend abgebildet. Die Beiſchrift bezeichnet 
ihn dann al3 den Gott von Edfu; der Cult diejes Gaues ijt mithin der 
Ausgangspunkt diefer Anſchauungen gewejen. Wie jehr er der eigentliche 
Nationalgott ift, Spricht fih am bdeutlichjten darin aus, daß man ganz ge: 


wöhnlih das Wort Gott mit dem Zeichen des Sperbers N ichreibt und 
denjelben als Determinativ hinter jeden Gottesnamen jeßt. 

Ne und Horus berühren fi) aufs engjte; beide heißen „Götter des 
Horizonts”,?) an dem fie jeden Tag neu geboren werden, beide befämpfen 
und vernichten die Mächte der Finfternig — NE die Rebellen gegen feine 
Herrihaft und die böje Schlange "Apop, Horus feinen Bruder Set —, beide 
find mächtige Herricher, die alle Wejen zum Leben erweden. Und doch find 
fie nicht identijch und werden nicht nur im Cultus, jondern auch in der dee 
jtreng geſchieden. NE ift der ewige, unnahbare Herricher, der durch die 
Sonnengluth ebenjo jchredlich wie jegensreih wirken fann. Horus jteht dem 
Menſchen näher; er iſt der jugendliche Gott, der immer aufs neue zu Kampf 
und Sieg geboren wird. Er ijt nicht denfbar ohne jeinen Zwillingsbruder 
Set, oder wie man ihn in Unterägypten nennt, Sutech, die Macht der Finiter- 

1) ©. die Abbildung in Stades Geichichte Iſraels ©. 459. 2) Iſt die Bafis 
Diejer Obelisken vielleicht in den Pyramidenreiten von Riga nördli von Abufir zu 
erfennen? Nach PBerring beftand der Bau aus zwei Abjägen, von denen der untere 


fteil wie eine Majtaba, der obere unter dem gewöhnlichen Pyramidenwintfel anftieg. Auf 
einem Steinblod fand Perring eine Darftellung des Königs Ra'enufer, auf einem andern 


die Zeichen _ oz: od A, aljo den Namen des oben genannten Obelisfen. 


© © 
3) Ra’chuti oder Ra’'mchuti (© A N n > und © 6 ©) und 


Harchuti; beide werden im Alten Reich noch völlig geiondert, während fie jpäter zu 
der Einheit des Ra-Harmchuti (Harmachis) verjchmolzen, die dur ein Mißverſtändniß 
als „Re der Horus an den beiden Horizonten [des Oſtens und Weſtens]“ gedeutet wird. 
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niß und des Verderbens, der ewig befiegt und im Kampfe von Horus ent— 
mannt, doch immer zu neuer Yeindichaft auferjteht und troß jeiner Nieder: 
lagen ein gewaltiger und den Menjchen furchtbarer Gott ift. Als Gegner 
des Nationalgottes ift er der Herricher des Auslandes, der Feinde, der Wüſte 
und des Meeres, der Gott der Unfruchtbarkeit und Dürre im Gegenjaß zum 
jegenbringenden Lichtgott. Daher haben die beiden Gegner jih ſchließlich 
verjöhnt und die Herrichaft über die Welt getheilt: Horus hat Aegypten, 
Set das „rothe“ Wüjtenland erhalten. Für ein gefichertes Wohlergehen auf 
Erden und nad) dem Tode ift es nöthig, daß Set dem Menſchen ebenjo ge: 
wogen iſt und ihm feinen Schuß gewährt, wie Horus — beide zufammen 
bilden erjt den Inbegriff aller Macht. Daher führt der König den Titel 
„Horus und Set“ und eine Legende, die allerdings mit der eben erwähnten 
correcteren Auffafiung in Widerſpruch jteht, erzählt, die beiden Gegner hätten 
fih die Herrichaft über Aegypten getheilt (S. 46). 

Wie Horus in mehreren Gauen einen Cultus hat, vor allem in Edfu, 
und vielleicht überhaupt erjt allmählid aus einer localen Gottheit zum 
Sonnengott erwachſen ijt,') jo auch Set. Seine Eultusftätten liegen natur: 
gemäß in den Grenzdiftriften, deren Bevölkerung zum Theil nicht der ägypti⸗— 
ihen Nationalität angehört: in Ombos an der nubijchen Grenze, wo er den 
Titel eines „Herrn des Südlandes” führt, im öjtlihen Delta, in der feit 
Alters mit dem Nilthale verbundenen Daje des Faijum hat er feine Tempel. 
Man bildet ihn in Gejtalt eines Fabelthieres mit fpiger Schnauze, Eſels— 


ohren, und langem ftarren Schwanze, N Das Nilpferd und das Schwein, 
auch die Ziege find die Thiere, deren Gejtalt er annimmt. Es iſt ſehr 
möglih, daß das mächtige und bösartige Wejen, welches man an bdiejen 
Stätten zufammen mit dem Krofodilgott Sebak (der vom Set immer jcharf 
geihieden und im theologischen Syitem zu den Lichtgöttern gerechnet, ja 
jpäter gewöhnlich dem Re gleichgejeßt wird) verehrte, feinem Urjprunge nad) 
mit dem mythiſchen Gegner des Horus nichts zu thun hat, jondern ein localer 
und urfprünglid; ausländijcher Gott ift, den man mit dem leßtern identificirte. 
Auch daß er zwei Namen trägt, Set und Sutedy — leßterer war namentlid) 
im Delta der gebräuchlichſte — weiſt darauf hin, daß hier verjchiedene Local: 
culte zufammengeflojien find. 

Mit der Ausbildung des Sonnencultus ift die ägyptiſche Religion in 
ein neues Stadium getreten. Aus der Verehrung der Lichtwejen erwächſt die 


1) Ich halte es für jehr denkbar, daß die Priefterichaft von Edfu erft in Folge 
der Entwidelung der Mythologie und Theologie ihren in Geftalt eines Sperbers ver: 
ehrten Localgott zum Sonnengott machte; nur fiele diefe Umwandlung jchon in jehr 
frühe Zeit. Das gleiche würde dann von des Horus don Hebenu, Sechem u. a., 
jowie von dem im öftlihen Delta verehrten Harjupd gelten. Der Localgott braudıt 
nicht, oder doc) nicht überall von Anfang an, den Namen Horus geführt zu haben; 
vielmehr identificirte man den Localgott mit dem Sonnen-Horus, ähnlich wie die 
Priefterihaft von Bufiris in ihrer Stabjäule Ded den Dfiris wiederfand. 
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Mythologie. Die Schidjale und Wandelungen, welche die Lichtförper durch— 
machen, die Kämpfe, welche fie mit der Finfternig führen, die Wirkungen, 
welche fie auf die Welt ausüben, jucht man zu verjtehen und zu begreifen. 
Man faßt fie auf nad) Art irgend eines irdifhen Vorganges. Re fährt in 
der Sonnenbarfe über den Himmelsocean wie der König auf dem Nil; oder 
er jchreitet einher auf dem ehernen Gewölbe, das wie das Dad) eines Haujes 
auf vier Pfählen ruht, die fein Sohn Schu, der Gott der Luft, aufgerichtet 
hat; oder Sonne und Mond find die leuchtenden Augen des Horus. „Um 
Tage des Graufens“, zur Zeit einer Verfinfterung, dringt Set in Geſtalt 
eines wilden Ebers') auf den Lichtjtern ein, und reißt dem Horus ein Stüd 
feiner Augen aus. Uber diejer wehrt fi und entmannt den Set, und 
Thoth, der Mondgott, tritt Hinzu — daß er bei der Sonnenfinfterniß thätig 
ijt, merfte man früh — und heilt den Schaden, „er füllt das Horusauge“, 
jo dat e3 glänzt wie früher.) Das find feine poetifche Naturjchilderungen, 
wie man wohl geglaubt Hat, jondern jehr ernithaft gemeinte Verſuche, das 
Weſen der räthielhaften Naturerfheinung zu veritehen. Aber jede bdiejer 
mythüſchen Vorſtellungen beginnt, jobald fie einmal firirt ift, fi von der 
Grundlage loszulöſen, auf der fie entjtanden iſt und aus fich jelbjt weiter zu 
entwideln oder mit andern urjprünglid unabhängigen Gebilden in Be: 
jiehung zu treten. So erzeugt fich jede mythiſche Gejtalt den Vater und 
Großvater. 

Es find in Aegypten vor allem zwei Gebiete, die dem nad) einer Er: 
klärung juchenden Denken eine Fülle ungelöfter Probleme darboten: das Ber: 
hältnig der Sonne zum Himmel, und das des neugeborenen Sonnengottes 
zu Der Sonne de3 vorigen Tages. Der Himmel iſt eine lichte Göttin, welche 
die Sonne am Horizonte gebiert und den jungen Gott aufjäugt und groß: 
zieht, wenn er emporfteigt; aber wenn der Gott mächtig ftrahlend und fiegreid) 
inmitten des Himmelsgewölbes thront, dann ift er offenbar nicht mehr der Sohn 
der Göttin, jondern ihr Gemahl, der in voller Manneskraft dafteht und von 
ihr einen Sohn zeugt, den Sonnengott des nächſten Tages. Auf dieſe Weije 
ipaltet jih die Sonne in zwei Gottheiten: der alte Sonnengott geht ein in 
das Neid des Weſtens und der Finfterniß, fei es, daß er den dunklen Mäch— 
ten, dem Set, erlegen ift und jeinen Tod gefunden hat, ſei es, daß er aud) 
dort, im Himmel des Weftens und in der Sternenhalle der Unterwelt (duat?) 


1) Daher ſchlachten und verzehren die Aegypter beim Vollmond ein Schwein, um 
das böje Thier des Set zu vernichten (Blut. de Is. 8. Todtenb. 112, 6), während es 
fonft als unrein gilt und jein Genuß verboten if. 2) Bier fnüpfen die im Alten 
Reich jo weit ausgebildeten Anfchauungen vom „Horusauge“ an, deren eigentlicher 
Sinn aber noch ganz dunkel ift. „Horusauge“ heißt in den religiöſen Terten jeder 
gute und nüßliche Gegenftand, der als Opfer verwerthet werden fanı. 3) In 


£ — N a & FR. . 2 
Poramidenterten geichrieben; dab dabei an den Wefthimmel ge— 
dacht ift, lehrt 3. B. Por. Merenre‘ Aegypt. Zeitichr. 1881, Taf. IV 30—32, wo der 
Zodte zwijchen dem „Horus des Oſtens“ und dem „Horus des duat“ in der Mitte fteht. 
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leuchten und herrichen will. Am nächſten Morgen aber wird jein Sohn ge: 
boren, um an jeine Stelle zu treten und in unbeztwingbarer Macht über die 
Welt zu herrſchen. 

Dies ift der Hauptinhalt alter ägyptiicher Mythologie und wird je nad) 
den localen Anſchauungen, die dabei zu Grunde liegen, durch alle Epochen 
der ägyptiſchen Entwidelung ins unendliche variirt. Der jugendlide Sonnen: 
gott ift immer und überall Horus, bald als Kind gedacht!), bald als erwach— 
jener Mann, bald als „kräftiger Stier”, der am Himmel jteht, bald als flie: 
gender Sperber. Der Vorgänger des Horus dagegen ift bald Ne‘, bald der 
mit ihm früh völlig verichmolzene Tum von Heliopolis, bald Dfiris von 
Abydos. Daneben entwideln ſich rein fosmogonijche Gottheiten, die nie 
weiter verehrt worden; jo Chepera und Cheperer*), Götter in Geftalt 


eines großen Miftkäfers, 8 die das Sonnenei vor ſich herwälzen und damit 
die Himmelsgöttin Nut befruchten — das Treiben des Miſtkäfers (Starabäus), 
von dem man glaubte, er zeuge ohne Weibchen, ift den Aegypten als ein 
bejonders geheimnißvolles erſchienen. In ähnlicher Weije gibt es eine große 
Anzahl von Himmelsgöttinnen, meijtentheils mit jehr durchſichtigem Namen, 
Hathor, „das Haus des Horus“, d. h. der Sonne’), Aſt (Iſis), „der Sitz“, 
auf dem der Sonnengott thront, Nebthat (Nephthys) „die Hausherrin“. 
Hathor, die Göttin von Dendera, gilt bald als Gemahlin des Horus, bald 
als Mutter des jungen Sonnengottes, den fie aufſäugt. Iſis ift im eriter 
Linie Sonnenmutter, und mithin die Mutter des Horus, und als folche die 
Gemahlin des alten Sonnengottes Dfiris*). Speciell aber ift fie die Göttin des 
öftlihen Horizonts, an dem fie den Horus gebiert; dann fteht ihr Nephthys 
als Göttin des wejtlichen Horizonts zur Seite und hilft ihr in gleicher Weije 
bei der Pflege des jungen Gottes und der Trauer um den bingejchiedenen 
Gott der alten Sonne, um Dfiris. Neben diejen Gejtalten ſteht dann noch 
die Göttin des Himmelsoceans Nut, „aus der Ne‘ Hervorjchreitet, die den 
Ne‘ gebiert jeden Tag (Pyr. Merenre‘ II. 7)”. Sie gehört nicht dem relis 
giöjen Eultus an, jondern ift ein rein mythologiſches Gebilde. Aus ihr hat 


of 
1) Har chrad (D <> — Pyr. Merenre‘ IV, 1), im jpäteren 
äghptiih Harpechrad „Horus das Kind“, griechiſch Harpokrates. Da das Kind 
in der Hieroglyphenſchrift mit zappelnden Beinen und am finger jaugend dar: 


geftellt N und Sarpofrates demgemäß gebildet wird, haben die Griechen einen 


— 
Gott des Stillſchweigens aus ihm gemacht. 2) 8 — Por. Merenre‘ IV 7. 
3) Meine frühere Erklärung „hohes Haus” nehme ich hiermit zurüd. 4) Iſis hat 
einen weit ausgedehnteren Wirkungsfreis als Oſiris. „Horus der Sohn der Jſis“ tft 
darum noch nicht überall auch Sohn des Dfiris. — Einen urjprünglichen Localcultus 
der Iſis und der Nephthys vermag ich nicht nachzumeijen. 


— — -_ — 28 
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fih ein noch abjtracteres männliches Urwejen entwidelt, Nunu,') der Gott 
des uranfänglihen Himmelswaflers, aus dem alle Dinge hervorgegangen 
find, aljo des Chaos. Urſprünglich ift er der Vater des Ne’, daher der 
„urältejte Gott“, der „Vater aller Götter” und aller Weſen überhaupt. Seine 
Bedeutung ijt die, den Grund des Bejtehenden zu bilden, den gegenwärtigen 
Zuſtand aus ſich erzeugt zu haben. Er ift der Vater des Ne‘, und daher findet 
die fosmogonijche Speculation im Nunu ihren Urgrund und ihren Abjchluf. 

Alle Himmelsgöttinnen können als Kühe aufgefaßt werden, die zwiſchen 
den Hörnern die Sonnenjheibe tragen”) und „aus deren Schenteln der junge 
Gott hervorgeht”; wir fennen außer den genannten noch die große Himmels: 
fuh, die gewöhnlich den Namen Mebturt „das große Wafjerbajjin” führt. 
Es weiſt auch dieje Erjcheinung darauf hin, daß der Urjprung der Gottheiten 
auch Hier nicht im Mythus liegt, jondern diejer fich erjt jpäter im Anſchluß 
an jchon vorhandene Wejen gebildet hat. Hathor von Dendera ijt zunächit 
die an diefem Orte in einer Kuh hauſende Schuggottheit, die dann von der 
Priefterihaft zur Himmelsgöttin und Sonnenmutter gemad)t wurde, ebenjo wie 
Horus von Edfu ein Sperbergott war, lange ehe er Sonnengott wurde’). Dieje 
Gottheiten zogen dann wieder die anderen verwandten Wejen nad) jidh, alle 
Sonnengötter wurden als Sperber, alle Himmelsgöttinnen als Kühe gedacht. 

Mir jehen, wie fih unter dem Einfluß der hier entwidelten Borjtellungen 
eine Fülle complicirter und wirrer mythologiſcher Gejtalten entwidelt, die 
theil in Folge der localen Differenzen, theils weil fie von Anfang an un: 
lösbare innere Widerjprüche enthalten, niemals zu einem einheitlichen Syſtem 
zujammengejchlofjen werden fünnen, jo viel fich die alten Aegypter aud) 





od 
1) Andere jprechen den Namen Nuu oder Nun. Nach der Schreibung ö » 
Por. Merenre’ II, 10 möchte ih als Ausiprache Nenu oder Nunu vermuthen — 
altägyptifche männliche Namen enden ja jehr häufig auf u. Ihm tritt dann wieder 


oO 


ein weiblihes Wejen ann — (ebenda ) Nenet (Nenut?) zur Seite, die Brugſch 
jehr mit Unrecht mit Nut identificirt hat. Neben ihnen ftehn an der angeführten 
Stelle Schu und Tefnut als correlates Paar. 2) Durd ein Mißverſtändniß haben 
ihon die Semiten, als fie die ägyptiſche Darftellung der Göttinnen adoptirten, aus 
dem von Hörnern umjclofjenen Discus den gehörnten Mond gemadt. Die neueren 
Mythologen find in denjelben Fehler verfallen und halten ohne jeden Grund die 
großen Göttinnen für Mondgottheiten. 3) Ein weiterer Hinweis darauf, daß dies 
der Hergang geweien iſt, liegt darin, daß jeit den älteften Zeiten eine andere Auf: 
faſſung der Hathor neben der entwidelten fteht. Sie heißt ganz gewöhnlich „das 
Auge“ oder der „Augapfel (maat) des Ne’”, wird alfo als Sonnengöttin aufgefaft. 
War fie von Anfang an Himmelsgöttin, jo war diefe Deutung ihres Weſens ausge: 
ſchloſſen. In den aus der Ptolemäerzeit jtammenden Terten des Denderatempels ift 
jogar die Deutung der Hathor als Sonmnengöttin die durchaus vorherrichende ge: 
worden. — Ich bemerke noch, daß die jolaren Namen diejer Gottheiten nicht noth: 
wendig diejenigen zu fein brauchen, unter denen man die Eultuswejen von Dendera, 
Edfu u. j. w. urſprünglich verehrt hat. 
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daran abgemüht haben. Die zu Grunde liegenden Ideen, die Wurzeln der 
mythiſchen Gejtalten find uralt und entitammen volfsthümlichen Anſchauungen; 
aber die Ausbildung derjelben Hat ſich offenbar nicht oder do nur zum 
Theil durch das „unbewußte Schaffen des Volksgeiſtes“ vollzogen, fie iſt viel: 
mehr ein Werk der Priefterjchaft der einzelnen Cultusjtätten. Dem ägyp— 
tiichen Bauern ift die Eriftenz der Gottheiten, von denen er ſich abhängig 
fühlt und bei denen er Schuß jucht, unmittelbar gewiß, jo gut wie jeine 
eigene, und nad) ihrem Weſen fragt er nicht weiter. Sonne und Mond 
haben einen abgegrenzten Wirkungsfreis, aber der lebendige Gott ift jeinem 
Verehrer Alles in Allem. Mit der Entwidelung höherer Eivilifation dagegen 
erwacht der Trieb der Speculation, die Frage nad) dem Urjprung und dem 
Weſen der Dinge, und ihr eriter fjtammelnder Ausdrud ijt der Mythus. 
Für die Verehrung und den Volksglauben ijt es völlig genug, daß die 
Götter erijtiren; aber jegt will man auch wifjen, was und wie fie find: 
jie jollen auch etwas bedeuten, fie follen eine bejtimmte Machtiphäre er: 
halten, wie Sonne und Mond. Speculation aber ijt nicht die Thätigfeit 
des Volkes, jondern einzelner dazu befähigter und berufener Menſchen, auf 
religiöjem Gebiet zuerjt und vor allem die Priejterichaft. 

Die Gottheit, deren Eultus diejelbe leitete, galt ihr als ein mächtiges, 
gewaltiges Wejen. Es war daher ein jehr naheliegender Schritt, fie mit 
den größten aller Mächte, den weltregierenden Gottheiten der Sonne und 
des Himmels, direct gleich zu ſetzen und als Erjcheinungsformen derjelben 
anzujehen. Die Erhebung des Sonnendienjtes zur Reichsreligion mußte dieje 
Entwidelung, deren Anfänge zweifellos ſchon früher fallen, begünftigen, und 
jo finden wir in der Pyramidenzeit an den meisten wichtigeren Eultusjtätten 
die Umwandlung der Localgötter in Lichtwejen in vollem Gange. Am ein— 
flußreidhiten von allen ijt die unterägpyptifche Stadt Anu (Heliopolis, im 
Alten Tejtament On), wenige Meilen abwärts von Memphis, am rechten 
Ufer des Nils, geworden. Ihr Stadtgott Atumu oder abgekürzt Tum wird 
volljtändig zum Sonnengott und verjchmilzt mit Ne‘ ganz und gar zu einem 
Mejen. Ra’: Tum it die ältefte Götterverfchmelzung, die einzige, die wir 
in den reliöjen Terten der Pyramiden nachweiſen fünnen. Die Lehre von 
der Allmacht des Sonnengottes hat ſich hier erjt eigentlich entwidelt. Wie 
Ne it auch Tum der Schöpfer und Bildner aller Wejen, der regierende 
Herrſcher der Welt, der auf dem Weltenthrone fitt'); er trägt daher jtets 
die Königsfrone auf dem Haupte. Die Lehren von Heliopolis find für das 
ganze Reich maßgebend geworden, zu allen Zeiten begegnen wir den „Götter: 
freifen von Heliopolis” oder den „Seelen von Anu“, das find die hier ver: 
ehrten Wejen, welche den Tumzre‘ umgeben, und die Feite und Riten der Stadt 
haben auf die jpätere Gejtaltung der ägyptiſchen Religion den größten Ein: 
fluß geübt. 


1) „Der Thron des Ra’-tum“ 3. B. Pyr. Merenre‘ II 4. 
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Kaum weniger bedeutend iſt die oberägyptiiche Stadt Abydos ('Abdu) 
geworden. Ihr Gott ift Oſiris, in dem die vorhin entwidelten Anjchau: 
ungen ihren jchroffiten und charakteriftiichiten Augdrud gefunden haben. Oſiris 
iſt der Gott nicht der weltregierenden und auch nicht der jugendlichen, ſon— 
dern der ins Reich des Todes heimgegangenen Sonne. Er ift der Sohn 
des Himmeldoceans Nut und des Erdgottes Deb; wenn er am Himmel mäch— 
tig hervorjchreitet, vermählt er fi mit der Iſis)y. Aber er erliegt der 
Tüde jeines Bruders Set, der ihm auflauert und ihn erjchlägt oder, wie 
Plutarch erzählt, ihn in jeinen Sarg lodt: der Sonnengott geht in die 
Grabeswelt ein. Aber die Herrichaft der Finjternig ijt nicht von Dauer, 
Iſis gebiert den Horus, den jugendfräftigen Sonnengott des nächſten Tages. 
Diejer befiegt den Set in blutigem Kampf, entreißt ihm die Herrihaft und 
feßt fich auf den Thron jeines Vaters oder „er reißt das Haus feines Vaters 
aus der Hand feines Oheims Set vor den Augen des Deb“?), der ihn be: 
willfommnet und ihm das Erbe des Dfiris zujpricht. Daher ijt jein jtehender 
Name „Horus der Näcder feines Vaters”. Freilich völlig vernichtet iſt Set 
nicht, denn die Macht der Finſterniß beſteht noch immer und Set ift ja ein 
gefürchteter umd viel verehrter Gott. Mithin haben die beiden Gegner fich 
verjöhnt, Horus hat dem Set einen Theil der Herrichaft überlafien. Eine 
jpätere Legende erzählt, al3 Set befiegt zu des Horus Füßen lag, habe Iſis jich 
auf Tein Flehen für ihn verwandt, da er doch ihr Bruder jei. Darob ergrimmt, 
habe Horus feiner Mutter das Haupt abgejchlagen, das dann Thoth durch 
ein Kuhhaupt erſetzte, welches die Göttin jeitdem trägt. So wird nebenbei 
auch erflärt, wie es fommt, daß die Himmelsgöttin Nubgeftalt hat. Den 
Oſiris erwedt Horus zu neuem Leben, indem er an ihm alle geheimnißvollen 
Bräuche der Todtenbeftattung vollzieht, und froh über den Triumph jeines 
Sohnes, herrjcht er jet in Frieden in dem Reiche des Weſtens als außer: 
weltlicher Gott, „deſſen Herz ftill fteht (nicht mehr ſchlägt)“. 

Es ift die Natur aller Mythen, daß fie ihre urjprüngliche Bedeutung 
allmählich mehr und mehr verlieren. Losgelöft von den Naturerjcheinungen, 
welche fie erflären jollen, werden fie zu Erzählungen von Begebenheiten, welche 
vor Alters einmal ſich zugetragen haben. Der Mythos wird zur heiligen 
Göttergefchichte, die fi) am Anfang der Dinge lange vor der Gegenwart ab: 
gejpielt hat an den Stätten, wo die Sagen entjtanden find und an denen 
der Eult der Götter haftet. Ein Trieb zu dem, was man Euhemerismus 
nennt, d. h. zu diefer Umjegung der Sagen in hijtorische Begebenheiten, die 
1) Da die Sonne ſich auch mit dem weftlichen Horizonte vereinigt, fo erzählte man, 
Dfirid Habe auch heimlich und in Folge eines Mifverftändnifies der Nephthys bei: 
gewohnt, von der er dann den Anubis erzeugt. Daß Iſis und Nephthys ebeniogut 
wie Set Schwejtern des Dfiris find, ift durchaus naturgemäß, ebenfo daß Nephthys, 
die Göttin des Weſthimmels, ald Gemahlin des finjteren Set ericheint. Da aber jonft 
Set der Bruder des Horus ift, jo wird den Geichwiftern noch ein „älterer Horus“ 


(Har-uer ‘Agoungis), den man für den Localgott von Letopolis (Sechem) erflärte, hin: 
zugefügt. 2) Bor. Merenre' IV 23 u. ſonſt. 
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damit endet, daß die Götter als uralte weije und mächtige Könige und Helden 
betrachtet werden, ift in jeder Mythologie vorhanden, und in der ägyptiſchen 
ihon im Alten Neich jtarf ausgebildet. Dadurch erleiden die Mythen wieder 
weitere Umgeftaltungen und Ausihmüdungen. So auch die DOfirisjage. Außer 
manchem Detail, das zum Theil ſchon oben angeführt ift, ift namentlich der 
wichtige Zug eingefügt, da Horus und Set vor dem Gerichtshof der großen 
Götter der Hauptheiligthümer einen feierlichen Proceß führen — Set verflagte 
den Horus, er jei ein Baftard, heit e8 in der Erzählung der Sage bei Plutarch. 
Der Mondgott Thot fteht dem Horus bei umd diejer gewinnt jeine Sadıe. 

An den Eultus des Dfiris fmüpfen, wie an den der anderen Gottheiten, 
bejtimmte Fejte und Gebräuche an, die urfprünglich aus dem engen Zuſammen— 
leben mit der Natur erwachſen, aber im Laufe der Zeit zu Erinnerungsfeiern 
an die Schidjale des Gottes geworden find. Die Trauer um den Tod des 
Gottes wird mit raufchenden Klagefeten begangen und dabei der ganze Her: 
gang pantomimifch dargeftellt; 3. B. Hagen zwei Mädchen in Gejtalt der Iſis 
und Nephthys um den Tod des Gottes und vollziehen mit Hülfe des Anubis 
den Begräbnißritus. Dazu gehören dann formelhafte Texte, welche die bei diejer 
Gelegenheit geiprochenen Zauberworte enthalten. Ja jelbjt die Stätte, wo der 
Gott begraben ift, vermag man zu zeigen. Aber freilich find dies Dinge ge: 
heimnigvoller Art; nur mit Scheu darf man es ausjprechen, daß der große 
Gott wirklich todt und begraben ift und jeßt in der Tiefe des Weſtreichs 
herriht. Man vermeidet fogar den Namen des Gottes, man redet mit Vor: 
liebe von „dem im Weften oder dem „großen Gott”. Nur wer rein und 
durch heilige Riten dazu vorbereitet ift, darf von diejen Dingen erfahren und 
wird unter die „Wiffenden“ aufgenommen; der großen Mafje bleibt der Sinn 
der Bräuche verſchloſſen. So entjteht aus dem Mythus das Myſterium. Das: 
jelbe ift nicht, wie man jo oft gemeint hat, eine finnvolle an Symbole gefnüpfte 
Geheimlehre mit tiefen jpeculativen oder ethifchen Wahrheiten, jondern weiter 
nichts als die Geſchichte von den Schidjalen der Gottheit, welche den Schlüffel 
zu den an ſich umverjtändlich und abjurd erjcheinenden Feitbräuchen bietet 
und an die fich weitere Mittheilungen über die geheimen Namen der Gottheit, 
ihre Functionen u. ſ. w. anjchließen. Wie mit Dfiris find auch mit dem Culte 
zahlreicher anderer mythiſcher Götter Myſterien verbunden, die von ihrer Ges 
burt, ihren Kämpfen und Scidfalen handeln; es ijt befannt, daß bei vielen 
Völkern des Orients und auch bei den Griechen die gleiche Erſcheinung 
wiederfehrt. 

Die Lehre vom Dfiris mit ihren Myſterien hat jich weit über Aegypten 
verbreitet. Namentlich ijt e8 die Stadt Dedu in Unterägypten, welche den 
Dfiris jo vollftändig adoptirt hat, daß fie jpäter den Namen „Ofirisftadt” (Per- 
Usar, griech. Bufiris) führt und Abydos den Anſpruch, das ächte Grab des 
Gottes zu befiten, mit Erfolg ftreitig machen kann. Die in ihr verehrte Säule 


Ded ” (S. 32) wird für das Nüdgrat des Dfiris und das Symbol des 
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Gottes erklärt. Auch nad) der benachbarten Stadt Dedet (Mendes) ijt Dfiris 
früh gedrungen und der heilige Bod diejes Ortes (S 33) für feine In— 
carnation erflärt worden. Man fieht, die Dfirisreligion hat direct und in 
ganz anderer Weife als der Cult der Sonnengötter Propaganda gemacht;!) 
zur Pyramidenzeit ift fie im Begriff, Allgemeingut ganz Aegyptens zu werden. 
Wir werden jpäter jehen, wie eine höchſt wichtige Erweiterung derjelben 
wenn nicht den eriten Anjtoß, jo doc die Haupttriebfeder dieſer Verbreitung 
gebildet hat. 

Aehnlihe Entwidelungen haben ſich an zahlreiche andere Localculte an: 
geichlofien; jo werben die Stiergottheiten zu Sonnengöttern, welche die Himmels: 
fuh als „kräftiger Stier” befruchten, ebenjo die ithyphallen Götter der Zeugung, 
wie z. B. Amſi. Mythologiſch wichtiger ift der ibisgejtaltige Gott Thot (Dhuti) 
von Hermopolis, der zum Mondgott geworden ijt, vielleicht weil man in den 
Mondfleden den Ibis zu erkennen glaubte. In den Mythen vom Kampfe des 
Horus mit Set jpielt er, wie wir jchon gejehen haben, eine hervorragende 
Rolle, zunächſt weil man erfannte, daß der Mond bei der Sonnenfinjterniß 
mitthätig ift. Ein Bringer der Finfterniß konnte der Lichtgott allerdings nicht 
fein; vielmehr ift er Hinzugeeilt, um dem gefährdeten Gotte zu helfen.?) 
Daher wird dann Thot überhaupt der Genofje und Helfer der Somnengötter; 
neben dem Könige RE jteht er jchon in alten Terten als fein Vezir. Da: 
neben ijt er, wie der Mond bei jo vielen Bölfern, der Zeitmefjer und der 
Gott des Maßes und aller Ordnung überhaupt. Er ift der Erfinder des 
Schriftthums, der Berfaffer der heiligen Bücher, der Offenbarer der Lehre 
von den Göttern, der Gemal der Maat, der Göttin des Rechts (S. 63). 

An dem allgemeinen Zuge der ägyptiſchen Religionsentwidelung, die 
Localgötter in Lichtwejen umzuwandeln, hat, jomweit wir jehen können, nur 
ein Ort nicht Theil genommen, die Hauptitadt Memphis mit ihren Göttern 
Ptah und Sofar. Es ift das ſehr bezeichnend. Die Gottheiten der übrigen 
Städte mußten in den Kreis der großen Mächte erhoben werden, um über: 
haupt Beahtung zu finden; die von Memphis wurden von jelbjt der höchſten 
Ehren theilhaftig, weil fie die Schirmgötter des Hofes waren. Ihren Ber: 
ehrern galten fie als großmäcdtige Wefen, und fpäter werden aud) fie nad) 
dem allgemeinen Schema als Sonnengottheiten behandelt; aber auf die Ent: 
widelung der allgemein ägyptiichen Religion haben fie jo gut wie gar feinen 
Einfluß geübt. In den Injchriften der Pyramidenzeit begegnet uns ihr Eult 
auf Schritt und Tritt; aber in der religiöjen Literatur diejer Zeit werden 
fie nie, und auch in der fpäteren nur recht jelten genannt. e 

E3 war ein unabweisbares Bedürfniß, in das wirre Chaos miteinander 
jtreitender Anjchauungen, welches ſich auf dem geichilderten Wege gebildet hatte, 
wenigjtend einigermaßen Ordnung zu bringen, den Machtbereih des RE, 


1) Lieblein hat vermuthet, ihre Verbreitung rühre daher, daß König Mena und 
feine Nachfolger aud dem Gau von Thinis ftammten, zu dem auch Abydos gehörte. 
Schlechthin von der Hand zu weiſen ift dieſe Vermuthung nicht. 2) ©. ©. 73. 
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Horus, Ofiris, Thoth und der übrigen concnrrirenden Gottheiten annähernd 
zu firiren. Es bildet fich eine feſte Götterfolge aus, deren Hauptdaten im 
ganzen Lande anerfannt werden und das gewijjermaßen officielle Schema der 
Religionslehre oder vielmehr der Theologie bilden — unbeſchadet jedody der 
Prärogative der Iocalen Gottheiten. An die Spite der Götterwelt tritt RE, 
der Sohn Nunu’s „des Alten”, der Gott, der „größer iſt als fein Erzeuger, 
gewaltiger als jein Schöpfer"). Mit ihm beginnt die gegenwärtige Welt: 
periode, die er geichaffen und geftaltet hat, vor ihm Tiegt das Gebiet, auf 
dem die fosmogonischen Speculationen frei fi tummeln können. Re ift das 
Urbild des Königthums, daher der erjte Herricher, und hat mithin urfprüng: 
lid auf Erden regiert und hier feine Kämpfe geführt, in denen er die Re— 
bellen?) vernichtet — man jieht, wie auch Hier die euhemeriftiiche Formu— 


lirung ganz von jelber entiteht. Dann erhebt er fih in den Himmel auf, 


dem Rüden der großen Kuh Nut, über den er tagtäglich dahinfährt in der 
Sonnenbarke. An RE fliegen ſich die übrigen Lichtwejen als feine „Ge: 
noſſen“, vor allem die Sterne, unter denen der Morgenjtern (duat), der 
Sirius (sopet) und der Orion (sahu) in den religiöjen Terten bejonders her: 
vortreten. Res Sohn und Nachfolger ift der löwenköpfige Schu, der Gemahl 
der Tefnut, der Luftgott, der die Stüßen errichtet hat, auf denen der Himmel 
ruht (S. 73), oder in noch realiftifcherer Darftellung, der mit feinen Armen 
den Bauch der Himmelsfuh ftügt. Dann folgt der Kreis des Dfiris, zunächit 
Deb und Nut, dann Ofiris und Iſis, chließlich nad) dem Interregnum des 
Set Horus und Hathor; denn im Götterfyitem ift Horus der Sohn des Dfiris, 
nicht der de3 Ne. Eine zweite Reihe bilden die Untergebenen und Gehülfen 
der großen Lichtwejen, wie Thoth und Maat, Anubis u. a. 

Auf diefe „großen Götter” folgen die localen Gottheiten, die, wie früher 
jchon bemerkt ift, zu „Götterkreiſen“ (paut) zufammengefaßt werden. Theo: 
retiich bejteht jeder diejfer Kreife aus neun Gottheiten, in Wirklichkeit ift die 
Zahl offenbar an den einzelnen Orten jehr verfchieden. Man unterjcheidet auch 
einen „großen“ und einen „kleinen“ Götterfreis, durchweg aber mit Beziehung 
auf irgend eine irdiihe Eultusftätte, 3. B. Anu, Pe, Nechen u. ſ. tw.; es find, 
wie jchon ausgeführt, die zu einem Syſtem verbundenen localen Gottheiten und 
Dämonen, die im Unterjchied von den Mächten des Himmel! auf Erden 
regieren und das Gejchik der einzelnen Landſchaften bejtimmen. Sie ſtehen 
unter den großen Weltengöttern, greifen aber auch in deren Kämpfe ein, 
namentlich indem ihnen der Schiedsjpruh in dem Proceß zwiſchen Horus 
und Set übertragen wird und fie die Gerechtigkeit der Sache des Horus an— 
erkennen. Zum Theil führen fie, wie „Horus von Edfu”, „Tum:Re von 
Heliopolis”, „Horus der Alte von Sechem” u. ſ. w., diejelben Namen, wie die 





1) Destr. des hommes Zl. 10. 2) Nach der jogenannten „Sage von der Ber: 
nichtung des Menſchengeſchlechts“ jind dies die ältejten Menjchen. Der Schauplag iſt 
Heliopolis, wo die Sage entitanden oder wenigftens firirt ift, und deſſen Feſtgebräuche 
fie zu erflären helfen joll. Aus ihr find auch die folgenden Angaben entnommen. 
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großen Weltengötter, werden aber doch ala von ihnen völlig gejondert gedadht.") 
Es bietet fi hier für weitere Syitematifirung ſeitens der Priefterichaft ein 
großer Spielraum; wenigſtens in jpäterer Beit jteht durchtveg neben dem Haupt: 
gott eines Ortes jeine Gemahlin und daran jchließen ſich gewöhnlich ein oder 
mehrere Rinder und die jonjtige Verwandtichaft an. Dieje Götter find, wie 
wohl faum noch einmal bemerkt zu werden braucht, zu allen Zeiten die eigent: 
Lihen Verehrungsweſen geblieben. Die großen Götter des Lichtes und des 
Himmels participiren im Alten Reich — abgejehen von den Reichsgöttern Re 
und Horus?) — an dem Eultus nur, infofern fie zum Theil auch Tocale 
Gottheiten find. Selbſt ein Eult der Iſis begegnet uns in der älteren Zeit 
nirgends, und Gottheiten wie Nut, Nunu, Deb u. f. w. und gar die fich 
aus ihnen entwidelnden jecundären Gebilde find immer Tediglich Geftalten 
der Theologie geblieben und nie zu Objecten des Eultus geworden. 

Bei diefer ganzen Entwidelung, die und mitten in die Ausbildung der 
Theogonie und Kosmogonie hineingeführt hat, ijt eine für das Verſtändniß 
der ägyptiſchen Religion höchft wichtige Thatſache nicht außer Augen zu 
lafien: das völlige Fernhalten jeglichen ethijchen Elements. Wohl fordert 
auch der ägyptifche Gott von feinem Verehrer die Beobadhtung des Sitten: 
geſetzes (S. 41), und namentlich der Lichtgott iſt in erfter Linie ein Spender 
des Guten, im Gegenſatz zu dem finftern Set, der die Landesfeinde bejchirmt 
und alles Unheil, Dürre, Mißwachs und Tod jendet. Aber wenn fih 3. B. 
bei den Iraniern aus ähnlihen Anſchauungen die religiöfe Forderung ent: 
widelt hat, daß der Menſch in dem ewigen Kampfe zwijchen Licht und Finſter— 
niß, zwifchen Gut und Böje Stellung nehmen foll, jo liegt dem praftijchen 
Aegypter eine derartige geiftige Erhebung und Vertiefung der Religion voll: 
fommen fern. Ihm find die Götter gegebene, wenn auch ſchwer calculirbare 
Größen, von denen er möglichjt viel profitiren will, und wo der gute Gott ala 
Schuß nit genügt, muß aud) der Teufel helfen. E3 ijt ja im Grunde nichts 
anderes, wenn die Gottheit in der Gejtalt widriger und verderblicher Thiere 
verehrt wird. 

Werfen wir jchließlih noch einen Blid auf den Eultus, ſoweit unjer 
hier recht dürftiges Material darüber Aufichlüffe gewährt. Der Brauch, die 
Gottheit in bejtimmter Gejtalt bildlich darzuftellen, ift in Aegypten offenbar 
recht früh aufgefommen; einzelne Nelief3 zeigen uns die Gottheiten in Ge: 
ftalt ihrer heiligen Thiere dargeftellt, und in den Infchriften tritt hinter die 
Namen der Götter jehr oft ihr Bild als Determinativ, der Bod von Mendes 


wird ala m die Göttin Maat # die Hathor al3 Weib mit einem Kuh: 
fopf dargeftellt, jeder Gott im allgemeinen als ein figender Mann mit einem 
1) Ganz falich ift die Anficht von Brugſch, die paut jei der Kreis der welt: 
beherrichenden Götter von Ne bis zu Dfiris und feinen Nachfolgern. Dieje werden 
in den alten Terten von den immer localen Pauts gejondert. 2) Im Anſchluß an 
Horus jcheint im Alten Reich auch Hathor zu bejonderer Bedeutung gelangt zu jein. 
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abgejtugten Bärthen am Kinn 3. Derartige Darftellungen waren nur 
möglich, wenn die Gejtalt des Gottes bereits im Bilde firirt war. Es ift ja 
auch jonjt im fetifchijtiichen Dienjten ganz gewöhnlid, eine Puppe zu ver: 
fertigen, die durch Zauberriten zum Wohnfige der Gottheit gemacht wird. 
E3 tritt damit zu den Heiligen Thieren, Bäumen und Steinen ein meiterer 
Gegenjtand, in dem der Gott feinen Sit hat, und es ift nicht unmwahr: 
iheinlih, daß wie in Phönifien und Hellas, jo aud in Aegypten fi) das 
Götterbild erſt allmählid aus dem älteren Objecte, welches ald unmittelbarer 
Götterjig galt, herausgebildet hat. Wenn Ptah von Memphis, Ehunfu von 
Theben und andere in Mumienform dargejtellt werben, fo fieht das ganz jo 
aus, al3 ob man wie in Oriechenland einen Holzpfahl durch Anfegung von 
Kopf und Händen einigermaßen menjhenähnlih gemaht und dann weiter 
ftilifirt hat. Das Gleiche jcheint von der ſchon erwähnten Darftellung des 
Amſi zu gelten. In fpäterer Zeit hat man aud) den Pfahl Ded von Bufiris 
vermenjhlicht, indem man zwiſchen die einzelnen an ihm befindlichen Sprofjen 
Menſchenköpfe ſetzte. 

Der Gott wohnt in einem „Hauſe“ (per) oder einer „Götterwohnung“ 
(hat nuter), d. h. einem Tempel, in dem eine zahlreiche Prieſterſchaft ihn 
bedient. An den Feſttagen ſeines Cultus verläßt er dieſelbe, um ſich ſeinen 
Verehrern zu zeigen oder zu „prangen“ (ché);) dann wird das Götterbild 
in eine Barke gejegt und in feierlicher Procefjion aus dem Tempel getragen, 
um vom Wolfe verehrt zu werden — ob die Barfe dem Einfluß der jolaren 
Unfhauungen ihren Urjprung verdankt oder vielleicht wirklich urfprünglich der 
Gott auf dem Nil fpazieren gefahren wurde, wiſſen wir nid. 

Neben den Feiten der einzelnen Gottheiten ſtehen allgemeine Feſttage, 
die an den Lauf des Jahres anfnüpfen. Die beiden Neujahrstage (weiteres 
über diefelben f. u. ©. 126), der Neu: und der Vollmond?) werden mit Zeit: 
verfammlungen und Opfern gefeiert. Ein Naturfeft ift wahrfcheinlich der Tag 
des „Auszug des Amfi“,?) bei dem der Gott der Felder und Weinberge in 
Proceffion getragen wurde und der König ihm entgegen kam, ihn zu be: 
grüßen — im Neuen Reich fcheint dies Feſt mit der Thronbefteigung ver: 
bunden zu fein. Weiter finden wir unter den hohen Fettagen das Thothfeit 


1) Vgl. oben ©. 70. Das angejehenfte diejer Fefte ift in Memphis das Solar: 
feft, das oft genug (j. B. Mariette, Mast. D 38) mit der Barke determinirt wird 


= == N J DD) 2) —— —2 d. h. des Feſt des ganzen und bes 


halben Monats; darunter iſt aber nicht der conventionelle dreißigtägige Monat, ſon— 

——— <-> 2 
dern der natürliche Mondlauf zu verſtehen. 8) [L] = , in den formeln der 
Todtenopfer unendlich oft genannt. Weber die Bedeutung des Feſtes im Neuen Reid) 
ſ. Erman, Aegypten 101. Das Feſt ift zweifellos in Memphis gefeiert, obwohl ich 
ſonſt den Cultus deſſelben im A. R. hier nicht nachweiſen kann. 
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und das Uagafeft, das „große Felt”, das Feſt des Refehfeuers u. a., über 
deren Natur ſich bis jest nicht allzuviel ausfagen läßt. Vorwiegend Fnüpfen 
auch fie zweifellos an den Lauf der Natur und das Sonnenjahr an. 


Siebentes Kapitel. 
Der Eobtendienft und bie Oſirislehre. 


Es ift ein bei den meiften Völkern wiederfehrender Glaube, daf die 
Eriftenz des Menjchen mit feinem Tode nicht beendet if. Zwar tritt durch 
denjelben eine räthjelhafte Umwandlung des Menjchen ein; das geiftige Agens, 
welches ihn belebte und bewegte, hat ihn verlaſſen. Aber jo gut wie der 
Körper weiter eriftirt, lebt auch diefe geiftige Potenz weiter und bleibt in 
Berbindung mit dem, was ihm im Leben angehört hat. Erjcheint doch der 
BVerfjtorbene den Seinen im Traume und in Bifionen zum Zeichen, daß er 
unter ihnen weilt und ihnen zur Seite fteht, lebt doch die Erinnerung an 
ihn fort in taufend Gegenftänden, die fein Bild immer aufs neue dem Ge: 
dächtniß zurüdrufen. Freilich liegt es in der Natur der Sache, daß derartige 
Vorjtellungen immer äußerjt jchwanfend und widerſpruchsvoll bleiben, da 
jedes reale Eorrectiv für die Gebilde der Phantafie fehlt. Im übrigen muß 
hier darauf hingemwiefen werden, daß unfere Kenntniß der ägyptiichen An— 
Ihauungen auf diefem Gebiete trog des unendlich reihen Materials, welches 
uns erhalten ift, und troß der großen Bedeutung, welche dafjelbe für die 
Entwidelung Megyptens hat, doch durchweg noch in den erjten Anfängen steht. 
Es ift eine außerordentlich jchwierige Aufgabe, all den jeltfamen Phantas- 
magorien, die uns hier in concreter Geftalt entgegentreten, nachzugehen, die 
verſchiedenen Entwidelungsreihen, die mannigfach verfchlungen nebeneinander 
herlaufen, auseinander zu legen. 

Nach, ägyptiſcher Anſchauung figt in dem Menſchen ein immaterielles 


Weſen, das ihm an Geſtalt völlig gleichartig ift: der Ka LI, 9 oder der Geiſt 
(im Sinne von Geſpenſt!). Er verhält ſich zum concreten Menſchen etwa 
wie der Gott zu dem irdiihen Wejen, 5. B. dem Thiere, in dem er fid) manifeftirt. 








1) Dieſe Ueberfegung dürfte den Begriff des Wortes am beften wiedergeben ; 
Genius oder Doppelgänger ift zu eng gefaßt. Ganz falich ift die 5. B. von 
Dümichen, Grabpalaft des Patuamenap I, S. 15 geäuferte Anficht, der Ka jei die 
Portraitftatue. Diefe heißt vielmehr immer tut, nie ka; letzteres ijt feinem Weſen 
nad) gerade durchaus immateriel. Namen wie Neferfare jollen durchaus nicht etwa 
beiagen, daß irgend eine Statue des Re jchön fei. Eine jehr begreifliche Weiter: 
entwidelung ift es, daß die Götter wenigſtens nach jpäterer Anichauung eine ganze 
Neihe von Ka's haben. — Im übrigen verdanfen wir die Klarlegung der hier be= 
jprochenen Anſchauungen in erfter Linie den Arbeiten Maſpero's. 

* 


84 1. Bud. 7. Rap. Der Todtendienft und die Diirislehre. 


Durh den Tod Löft ſich dieſes „Traumbild“ vom Körper ab und geht feine 
eigenen Wege. So kommt es, daß man fich den „Geiſt“ völlig als ein 
Doppelwejen des Menjchen denkt, welches neben ihm hergeht, ihn lenft und 
ihn beſchützt. Er umschließt ihn mit feinen Armen und jchreitet vor ihm 
und Hinter ihm, und ebenfo hat jeder Gott feinen Ka, der „mit ihm wandelt“, 
durch den jein Wejen erjt complet wird. So Löft fi der Ka ab von der An— 
jhauung, in der er wurzelt, und wird zu einem myſtiſchen Doppelgänger des 
realen Menſchen, der mit ihm aufs engjte verwachien ift Bei den Göttern 
und ebenjo beim Könige redet man mit Vorliebe vom Ka, „ſchön ijt der Ka, 
d. h. gewiſſermaßen das innerfte Wejen, das Jdealbild, des Ne”, „kräftig, ehr- 
würdig ijt fein, des Ne, Ka, „bejtändig find die Ka's des Horus“ find reli: 
giöjen Formeln, welche fi) die Könige als Namen beilegen. Wenn der Herricher 
etwas anordnet, jo ift e3 „fein vom Re geliebter Geift (Ka), der etwas „zu 
befehlen geruht“"). 

Neben der hier entwidelten Anjchauung finden wir eine andere, nad 
der das befebende Element als Seele (ba) gedacht wird, die im Tode in 


Bogelgeitalt () aus demjelben herausflattert. Dieje Seele ijt ein durd: 
aus materiell gedachter Bejtandtheil des realen Menſchen, jo gut etwa wie 
das Herz, das dem Megypter wie uns als der eigentlihe Sit der Lebens: 
fraft und aller Empfindung gilt. Sie ift daher von dem immateriellen „Geifte‘ 
durchaus verſchieden; der Ka ijt ein Abbild der gejammten Menjchen, die 
Seele ein Theil des letzteren. Möglich ift es, dab die Anjchauungen vom 
Ka und vom Ba zunächſt verjchiedenen Urjprungs und nur jehr frühzeitig 
ausgeglichen find; aber jedenfalls gehören Namen, wie „Seele der Götter“, 
„ſchön find die Seelen des Ptah“, „Glanz der Seelen des Sokar“ zu den 
ältejten, und ebenfo der Brauch), die Gottheiten eines Orts als jeine „Seelen“, 
d. h. als das an diefem Orte hauſende Lebenselement, dejjen Körper die 
Euftusftätte bildet, zu bezeichnen.) 

Wenn nun auch dieje geijtigen Elemente im Menſchen vom Körper ver: 
ichieden find, fo ijt es doch jehr begreiflih, daß man fie ſich nicht völlig 
gejondert von demfelben denken konnte. Ein rein geistiges Weiterleben nad) 
dem Tode ift dem Wegypter zu allen Zeiten unfaßbar gewejen: er bedarf 
durchaus der Auferftehung des Fleifhes. Der Ka und der Ba find ja nicht 
er felbjt, jondern nur Theile von ihm. Wenn fie fih daher im Tode vom 
Körper trennen und diefer der Verweſung anheimfällt, jo ift es um die 
Weitereriftenz des realen Individuums jchlecht bejtellt. Man jucht daher die 
Leiche, jo gut es angeht, zu conjerviren, man ſchützt fie mit künſtlichen 
Mitteln gegen die Verwejung — es iſt befannt, wie fi die Kunſt der Bal: 


1) Mariette, Mastabas D 12. Inſchrift des Una ZI. 49. 2) Bol. o. S. 37. 
43. — „Die Seelen des Oſtens“ ftehen neben den „Göttern des Südens, Nordens und 
Weſtens“ in der Unaspyr. BI. 224. 226. 229. 232; „die beiden Großen Pauts in den 
Seelen von Anu“ heißt e8 3. B. Pyr. Merenre Aeg. Ztichr. 1881, Taf. 2 ZI. 8. 
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Innenanficht des vorderften Säulenfaales im großen Karnaftempel mit Reftitution des 
an den Säulen und Arcitraven angebrachten SFulpturenichmudes. 


Don der rechten Seite des Saales aus aufgenonmten, 
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ſamirung in Aegypten allmählich zu bewunderungswürdiger Vollkommenheit 
entwickelt hat —, man ſetzt ſie an Orten bei, welche vom Waſſer auch zur 
Ueberſchwemmungszeit nicht erreicht werden können,) entweder, wie ſpäter 
in Oberägypten, in Felſengräbern, oder in dem Sande der Wüſte, man legt 
die Leiche in einen Kaſten von Holz oder Stein, und baut ſich ein Grab, 
ſei es ein einfaches Gewölbe von Ziegeln, ſei es, wenn die Mittel dazu aus— 
reichen, einen maſſiven Grabbau. So hofft man, nach dem Tode wieder auf— 
zuleben; die geſchiedenen Elemente können ſich wieder vereinigen, der Ver— 
ſtorbene kann wieder leben wie auf Erden und den Freuden und Genüſſen 
ſeines vorigen Lebens in alle Zukunft nachgehen. In der Regel liegen die 
großen Friedhöfe da, wo die großen Lichtgötter zur Ruhe gehen, im „Weſt— 
lande“ (setet amentit); die Schafale der Wüſte, welche die Grabftätten umheulen, 
find es, die den Todten hier bejhügen. In ihmen manifeftirt ſich der Gott 
Anubis, der „Grabesherr”, der „dem Todten eine gute Bejtattung bereitet 





Mumie in ihrer Bandagenummwidelung. (2onden, Brit. Muf.) 


nad) hohem Greifenalter”, der „Rfadöffner” (up wat), der ihm den Eintritt 
gejtattet in das Weftreih und zu den „Gefilden der Ruhe”. Denn Hier 
hat die Phantafie freien Spielraum; neben der Rückkehr in die irdifchen 
Berhältnifie jteht das Paradies, in dem die Götter Ieben, wenn fie über den 
Himmel nad) Weiten wandeln, das fruchtbare Gefilde'Aru, in dem die Natur 
in üppigitem Maße gewährt, was im Nilthal nur durch ſchwere Arbeit ge: 
wonnen werden fanıt. 

Indeſſen die Bejtattung allein genügt nicht. Der Todte ift ja hülflos 
und fraftlos, der Geijt ohne Nahrung; er würde verfommen, wenn nidt 
jeine Nachkommen für ihn jorgten und ihn mit Speife, Trank und Kleidung 
verjähen. Es iſt eine heilige Piliht der Nachkommen, auf diefe Weiſe für 
das Wohlergehen nnd die Erijtenz ihrer Ahnen zu forgen, oder, wie man in 
ipäterer Zeit mit einer mehr geiftigen Auffaſſung jagte, „ihren Namen zu 
beleben.“ An jedem Tage, vor allem aber an allen Feittagen, an denen die 
Familie fi) zum Freudenmahle verfammelt, joll dem Todten jein Opfertiich 
bereitet jein, wohlverjehen mit Rindfleiich und Gemüjen, mit Wein und Bier, 


1) Es ift nicht unmöglich, daß dabei auch die Anficht mitwirft, alles Fruchtland 
möglichft auszubeuten. 
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mit Brot und Kuchen. Mit dem größten Naffinement find die Anfor: 
derungen, welche der Todte zu ftellen hatte, ausgebildet worden; gelegentlich 
werden mehr als hundert Gegenftände, namentlicd die verjchiedenjten Sorten 
von Gebäd und Getränk, dazu Weihrauh, Dele und Spezereien aller Art, 
ihon in den DOpfertafeln der ältejten Zeit aufgezählt. Anubis ijt es, der 
diefe Gaben dem Toten übermittelt und ihn befähigt, fie zu genießen, an 
den daher auch das zugehörige Gebet gerichtet wird. 

Noch eine andere Anſchauung dürfte der ältejten Zeit angehören. Da 
der Geist (Ka) im Tode den Menjchen verläßt, jo kann er jet frei umgehn 
und braucht nicht wieder in die Leiche zurüdzufehren. Man bereitet ihm da— 
her eine Stätte, in der er wohnen kann, indem man außer der Leiche eine 
oder mehrere Abbilder des Verjtorbenen ins Grab jet. Daß dieſe Anſchau— 
ung mit der vorhin entwidelten im Widerſpruch fteht, beachtete man nicht 
weiter; Einheitlichfeit ift in joldhen Dingen nicht zu verlangen. Die hohe 
Vollendung, welche bereits die ältejten auf uns gefommenen Statuen der 
Todten erreichen, lehrt deutlich, daß diefer Brauch ſchon lange vor den ältejten 
uns erhaltenen Dentmälern in Uebung gewejen ift. 

Das ungefähr mögen die Bejtandtheile fein, aus denen ſich der ältefte, 
in volfsthümlihen Anſchauungen wurzelnde Todtendienft der Aegypter zu— 
jammengejeßt hat. Daß diejer „Ahnencult” mit der eigentlihen Religion im 
engeren Sinne nicht zu thun Hat, Liegt, denfe ich, auf der Hand. Die Götter 
find mächtige Wefen, die zwar auch nicht ohne die Gaben ihrer Verehrer 
eriftiren können (S. 39), die aber der Menfch noch weit weniger entbehren 
fann; die Ahnen dagegen find ohnmädtig und verfommen, wenn die Nadj: 
fommen nicht für fie jorgen oder fie jelbjt bei Lebzeiten für ihr zufünftiges 
Wohlergehen Vorſorge getroffen haben. Die Verehrung der Ahnen ift eine 
Piliht der Pietät, deren Verlegung die Götter ſchwer ahnden würden. 

An der Form indefjen, wie er bis jebt gejchildert wurde, tritt ung der 
Todtendienft nirgends mehr entgegen.!) Die älteren Anſchauungen haben viel- 


1) In meiner Gejchichte des Alterthums habe ich geglaubt, wir befäßen noch ein: 
zelne Gräber (3. B. das des "Amten), die nicht unter dem Einfluß der Oſirislehre 
ftänden. Das ift micht richtig [der betr. Abjchnitt ift im Sommer 1882 gejchrieben, 
als von den Pyramiden erjt ein geringer Bruchtheil und von Mariettes Maſtabas noch 
nicht3 publicirt war]; in allen Maftabas und allen Pyramiden find zweifellos bei der 
Beifegung der Leiche vom Cherheb die Terte der Dfiriäreligion recitirt worden, und 
mithin fteht die Ausbildung des memphitiichen Todtencults, den wir allein kennen, 
ichon ganz unter dem Einfluß der letzteren. — Im übrigen aber halte ich die von 
mir bverjuchte Scheidung der volfsthümlihen und der ofirianischen Anjchauungen 
durchaus aufrecht. Ihre Berechtigung ergibt ſich daraus, daß fich eine Reihe von Er: 
icheinungen, wie die Baljfamirung, die Gejtalt und die Ausftattung des Grabes, Die 
Anſchauung vom Gefilde 'Aru u. a. aus der Idee der Dfirislehre nie entwidelt haben 
würden, jondern nur von diefer als gegeben adoptirt und verwandt find. Nicht weil 
Oſiris baljamirt wurde, balfamirt man aud die Leihen Gerod. II, 86), ſondern 
weil es allgemeiner Brauch ift, den Todten zu balfamiren, muß dad aud an dem ge- 
ftorbenen Dfiris geichehen jein. Im übrigen jehen wir ja bei der Zodtenformel (hotep 
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mehr eine tiefgreifende Erweiterung und Umgejtaltung erfahren durch das 
Eindringen der geheimen Lehre, welche an den Cult des Gottes Oſiris an- 
fnüpft. 

Wir haben gejehen, wie der Gott von Abydos das Schidjal erfahren 
bat, welches der Menjch erlebt und erhofft. Er Hat den Tod leiden müſſen 
durh die Tücke der feindlichen Mächte, aber in feinem Sohn ijt ihm ein 
Räder erjtanden, der feinen Feind niederwirft, „jeine Sache wahr macht“, 
d. b. ihm zum Nechte verhilft, und an ihm alle die Riten vollzieht, welche 
„ein Sohn, der feinen Vater liebt“ an ihm zu vollziehen hat, der ihm zu 
neuem jeligen Leben wieder erwedt. Was dem Dfiris zu Theil geworden 
iſt, kann auch dem Menfchen zu Theil werden; wenn an ihm die Formeln 
und Zaubermittel richtig angewandt werden, durd) welche Horus den Dfiris 
neu belebt hat, widerfährt ihm das gleiche Heil: er wird nicht nur wieder 
gejund und Iebendig wie auf Erden, er wird Dfiris jelber und gelangt in 
den Vollbeſitz göttliher Kraft und Einfiht. Dadurch fällt für ihn jede 
Schrante der Menſchlichkeit; er kann thun, was er will, alle Freuden der Erde 
und des Jenſeits zugleich genießen, dabei in der Sonnenbarfe über den 
Himmel fahren, ja, da das Wejen der einzelnen Götter keineswegs jcharf ge: 
jondert ift, auch der Sonnengott RE jelber werden und nicht minder jeder be: 
fiebige Gott ſonſt. Genug, die freudige Ausficht in die Zukunft ift unbegrenzt 
und mannigfah; wenn nur die Zauberformeln recht fiher und Fräftig find, 
daß fie allen Widerftand niederwerfen und alle Götter zwingen, dem neuen 
Dfiris vollen Schuß angedeihen zu laſſen. 

So führt die Logik des Magiers durch einen verwegenen Gedanken— 
jprung zu einer Anjchauung, welche anderen Völkern das legte Reſultat langer 
und feufcher geiftiger Arbeit gewejen ijt, zu der Lehre von der Identität des 
menschlichen Geiftes mit der Gottheit, und damit zum Pantheismus. Es ift 
dieje Lehre denn auch im Verlauf der Entwidelung bis in die letzten Con: 
fequenzen ausgebildet worden. Aber der Fluch ihres Urjprungs haftet ihr 
an. Wenn wir ald Inbegriff der Dfirisreligion die Lehre von der Identität 
des Menjchen mit der Gottheit bezeichnen, jo it das nicht gerade falſch, aber 
durch eine derartige abjtracte Formulirung jtellen wir fie viel zu Hoch. Nichts 
liegt dem Aegypter ferner als transjcendentale Speculation, und wo fich der: 
artiges findet, ift e3 immer nur Mittel zum Zweck. Im Grunde ijt die 
ganze Dfirislehre nichts anderes als Zauberei, voll von dem crafjejten Aber: 
glauben, von magifchen Formeln und Gebräuchen der abjurdejten und wider: 
lichſten Art. 

Um dem Lejer einen Begriff von der Art diefer Formeln zu geben, 
jege ich einige der charakterijtiihiten hierher. Natürlich iſt die Ueberjegung 
diefer Herenformelm, die uns in faſt unerſchöpflicher Fülle erhalten find, 





suteni) deutlih, wie erjt allmählich Anubis zurüdgedrängt wird. In den Formeln 
bewahren fich befanntlic die alten Anjchauungen am zäheften. 
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äußerft Schwierig, jchon weil man in ihrem Inhalt durchweg die jeltjamften 
und verzwidteiten Sprünge zu erwarten hat; e3 kommt hinzu, daß wie ſchon 
erwähnt die Erforſchung des älteften Aegyptiih, in dem fie abgefaßt find, noch 
in den allererften Anfängen fteht. Im einzelnen ijt daher in den folgenden 
Terten fehr vieles unficher; der Sinn des Ganzen dürfte, jo hoffe ich, richtig 
erfaßt fein. 

IH beginne mit einem Terte, den ein ZTodtenpriefter (cherheb)!) unter 
allerlei magijchen Riten an die einbalfamirte Leiche des verjtorbenen N. N. 
oder an die Statue defjelben richtet: 

„Da Steht mein Vater, da jteht diefer Dfiris N. N. Ich bin ja Dein 
Sohn, id bin Horus, ich komme zu Dir, Dich zu reinigen und reinigen zu 
laffen und lebendig zu machen. Ich richte Dir Deine Knochen zurecht, ..... ; 
ich rihte Dir zurecht, was an Dir zerichnitten ift;?) denn ih bin Horus, ber 
Rächer feines Vaters. Ich ſchlage für Dich den, der Dich fchlägt, ich räche 
Dih, mein Vater Dfiris N. N., an dem, der Böfes [?] an Dir gethan hat. 
Sch komme zu Dir im Auftrage des Horus,?) der Did, mein Vater Dfiris 


N. N., jegt [?] auf den Thron des Razum..... Du ſteigſt in jenes 
Schiff des Re, ...... *), das, in welches die Götter zu fteigen lieben und 
in dem RE fährt zum Horizonte, das, in welches N. N. einfteigt ... Du 


jet Dich auf jenen Thron des Re und giebjt den Göttern Befehle. Denn 
Du biſt NE, der aus der Nut hervorfommt, die den Ne gebiert jeden Tag, 
die diefen N. N. gebiert jeden Tag jo wie den Re. Du haft in Beſitz ge: 
nommen das Erbe Deines Vaters Deb in Gegenwart der Baut von Anu (Helio- 
polis) ... der beiden großen gewaltigen Paut’3 in den Seelen von Anu. Es 
ſetzen Dich jene beiden großen gewaltigen Götter im Gefilde Aru (oben ©. 85) 
auf den Thron des Horus, und fie ftellen Dir den Schu an Deine Dftjeite (zur 
Linken), die Tafnıt an Deine Weftfeite (zur Rechten), den Nunn an Deine 
Südfeite (vor Dich), die Nunet an Deine Nordfeite (hinter Dich). 

Diefer Tert enthält jo ziemlich den ganzen Gedanfeninhalt der neuen 
Lehre. Wie man fieht, werden die Formeln, welche ſich beim Dfiris als 
wirkſam erwiejen haben, einfach auf den Todten übertragen, derjelbe heißt 
daher „diejer Dfiris N. N.” (in fpäterem Sprachgebrauch einfach Ofiris N. N.). 
Horus thut an ihm, was er an Dfiris gethan Hat, um ihn wieder lebendig 
zu machen, jo daß er das Erbe feines Vaters Qeb antreten kann; alle Götter 
werden dur das Bauberwort gewungen, ihm Schuß und Hülfe zu leisten. 


1) Es ift dies offenbar derjelbe, als in jpäterer Zeit den Namen „sein geliebter 
Sohn‘ (sefmerif) führt. — Der Text findet fid) in der Pyr. Merenre‘, Aeg. Ztichr. 1881, 
Taf. 2. 2) Wird hier jchon auf die Sage angeipielt, daß Set den Leib des Dfiris 
zerichnitten hat? 3) Während der Zauberpriefter ſich vorher jelbft für Horus aus: 
gegeben hat, nennt er fich hier nur feinen Voten. Derartiges Schwanfen und Durd: 
einanderfliegen der Anichauungen ift in dieſen Terten ganz gewöhnlich. Ob die Ueber: 
jegung der folgenden Worte richtig ift, ift mir zweifelhaft. 4) Die nicht überjeßten 
Worte enthalten wahricheinlich den Namen des Schiffes. 
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Basrelief aus Karnaf, darftellend den auf Amon zufchreitenden König Horemheb. 
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Der Dorhof mit dem vorderjten Pylonenpaar des großen Karnaftempels. 
: Von Nordojien her aufgenommen. 


Die Zauberformeln der Djirislehre. 89 


Zugleich aber ermöglichen ihm die Zauberformeln, in die Barfe des Sonnen: 
gottes zu fteigen, ja zum Weltenherrn Re jelbjt zu werden. 

Im einzelnen find num dieje Gedanken bis ins Hleinjte Detail ausge: 
bildet und immer aufs neue variirt — bietet fich hier doch der Phantaſie 
ein völlig unbegrenzter Spielraum. Und dabei ijt nirgends etwa die Ver: 
göttlihung des Todten, das ideale Aufgehn in die Gemeinjchaft der Götter, 
die Hauptjache, jondern immer nur das Mittel, um auf magijhem Wege 
wieder lebendig zu werden, den Schreden des Todes zu entgehn, und ein ge: 
nußreiches Leben zu führen wie auf Erden. Durch Beiprengung mit Waſſer, 
durh Weihrauch und Natronkügelhen wird der Todte oder feine Statue ge: 
reinigt und geweiht, um für die übernatürlihen Functionen geſchickt zu fein. 
„O Dfiris, ich nehme für Dich fort alles was an N. N. abſcheulich iſt“, jagt 
der Todtenpriefter dazu. „Thoth fommt und nimmt es dem Dfiris weg’ — 
Thoth ift hier wie fonft der Gott, der in erjter Linie dem Oſiris und Horus 





Maſtaba bes Ghemten in Gize. (Lepſius, Dentm. II, 26.) 


beiſteht. . . . „Wie Horus mit feinem Geifte (Ka) wandelt, wie Set mit 
jeinem Geifte wandelt, wie Thoth, Düris u. a. mit ihren Geiſtern wandeln, 
jo wandele Dein Körper (?') mit Deinem Geiſte. O N. N., der Arm Deines 
Geiftes iſt vor Dir und hinter Dir, der Fuß Deines Geiftes ijt vor Dir und 
hinter Dir. O Dfiris N. N., ich gebe Dir das Horusauge, welches Dein Geficht 
füllt“, d. h. ich bringe Dir das Todtenopfer (S. 73). Nachdem jo der Geijt 
in den Todten wieder hineingezaubert ift, wird demjelben durch weitere Formeln 
und jymbolifhe Handlungen die Bewegung wiedergegeben. Sein Herz jteht 
nicht mehr till, die Sprache kehrt ihm wieder, der Mund wird geöffnet und 
gereinigt, die Kinnbacken zurechtgerüdt, jo fann er das „Horusauge“, d. h. das 
Todtenmahl in Empfang nehmen, deſſen einzelne Gegenftände (oben ©. 86) 
der Reihe nad) aufgezählt und unter bejtimmten Formeln ihm beigebracht 
werden. So „iht und trinft er von dem, wovon die Götter eſſen und trinken, 


fl 
1) — . Was das Wort bedeutet, iſt nicht ſicher. Am einzelnen iſt die 
Ueberſetzung dieſer unendlich oft wiederkehrenden Formel vielfach unſicher und die 
grammatiſche Conſtruction bei dem bisherigen Stande unſeres Wiſſens noch unerklär— 
bar. Den Sinn hoffe ich richtig getroffen zu haben. 


90 1. Bud. 7. Kap. Der Todtendienft und die Djirislehre. 


fist auf ihrem Sitz, iſt Fräftig und ſtark wie fie”, kann alle jeine Gliedmaßen 
wieder gebrauchen, — das wird jehr detaillirt ausgemalt — und umgekehrt, 
alle Opfer, welche die Götter erhalten, werden auch dem Todten zu Theil, 
denn „verhaßt ift dem N. N., wenn er hungrig ijt und nicht effen fann, wenn 
er durſtig ift und nicht trinken kann.” 

In dem Stile geht es weiter in der bodenlojejten Monotonie. Alle 
Götter werden angerufen und gezwungen, den Todten al3 Ofiris anzuerkennen, 
ihm ihren Schuß zu gewähren, und Set muß dabei ebenjo gut helfen wie 
Horus (oben ©. 81); ſonſt wäre er ja nicht gefeit gegen alles Unheil. Zahlreiche 
abjurde Formeln gegen die böfen Geifter, die ihm nachitellen, ſchließen fi daran 
an, Formeln, deren Sinn jchon ihre Urheber nicht immer verftanden Haben. 
Er wird nicht wieder fterben, er ift Tebendig, denn er iſt mit Amuletten und 
Bauberformeln wohl verjehen, er kennt die geheimnißvollen Namen aller 
Götter und Dämonen!) und Hat dadurch Macht über fie und fann fie 
zwingen. So fommt er unter die Genofjen des Re, wandelt unter den 
Sternen mit Orion und der Sothi8 und dem Morgenjterne, er „jtrahlt ala 
lebendiger Gott”, wird zum Re felber und befiehlt den Göttern. Ein Tert 
im Grabe des Königs Unas erzählt uns, daß derjelbe „die Menjchen verzehrt 
und von allen Göttern lebt” umd jchildert ausführlich, wie die Götter für den 
verjtorbenen König im Net eingefangen, gejchlachtet und abgekocht werden 
und er „ihre magische Kraft it und ihre Lichtgeifter verzehrt”; „die großen 
unter ihnen find feine Nahrung am Morgen, die mittleren am Abend, die 
Heinen des Nachts." Denn, jo heißt es kurz vorher „Zum ijt fein Vater, der 
ihn gezeugt Hat, und als er ihn gezeugt Hatte, wurde er ftärfer als jener, 
da feine [des Unas] Geifter (Ka) Hinter ihm ſtehn.“ Man fieht, wie jeder 
Einfall jofort aufgegriffen wird: die Kraft der Götter Hat der Todte ſchon 
durch die Zauberformeln; jegt fommt nod die Macht Hinzu, welche ihm jeine 
eigenen Geifter verleihen, und jo ijt er allerdings ftärfer al3 der ftärkjte Gott. — 

Es fann nicht zweifelhaft fein, daß dieſe Anjchauung, die ihrem Kerne 
nad) zunächſt wohl nicht3 anderes ift, al3 die Erfindung eines in der Magie 
bewanderten fpeculativen Kopfes unter der Priejterfchaft zu Abydos, die Haupt: 
veranlafjung gewejen ift zur Ausbreitung des Dfiriscultus in Aegypten (oben 
©. 78f.). Daß die neue Lehre ein Geheimniß war, das nur Eingeweihten mit: 
getheilt wurde, ijt natürlich; fie war aber auch nur für die vornehmen Herrn 
von Bedeutung. Mit Recht ift darauf aufmerkjam gemacht worden, daß den 
Bauern und Handwerkern nicht viel daran Liegen konnte, fi ein Wiederauf: 
leben nad) dem Tode zu verjchaffen; denn da man fi) das Jenſeits im weſent— 
lichen als ein Abbild des Diesjeits denkt, jo hatten fie auch dort nichts an- 
deres als Mühe und Arbeit zu erwarten. In den Hoffreifen von Memphis 


1) Unter ihnen erjcheint jchon in den Pyramidenterten „der mit unbefanntem Namen“ 
(Unas 1. 508). Da die Zahl der Dämonen immer größer wird, je mehr man diejelbe 
zu erjchöpfen ftrebt, jo ift e8 ganz in der Ordnung, daß man auch auf die Rüdjicht 
nimmt, deren Namen und Wejen man noch nicht ermittelt Hat und nicht ermitteln Tann. 
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Die verschiedenen Epochen der Erbauung sind durch 
Farben und Zahlen bezeichnet. 

In der nach den noch erhaltenen Sphinsbasen von mir 

| gegebenen Restitution der grossen won Lugsor kommen - 





den Strasse sind diejenigen Sphinzplätse , an denen noch 
| Überreste der Basen erhalten sind, schraffirt. 





Gest.r.(.L. Obmann . 
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Ausbildung des Todtendienites. 91 


dagegen ift das neue und ganz fihere Univerjalmittel, um nad dem Tode 
wieder lebendig zu werden, eifrig aufgegriffen worden und hat zu einem ge= 






































Majtaba el Far ün. 


Dieje größte aller Maftabad, melde die Araber tefhalb „Rharaonenbant nennen, (jüblih von Eatlara 
ift vielleicht überhaupt fein Grab, jontern die Bafis eines Sonnenobeliälen gemeien. 


waltigen Aufjhwung der Sorge für den Todten geführt. Es lohnte ſich ja jetzt, 
bier feine Mühe und Koften zu jcheuen; verſchwand doch die furze Spanne 
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Eingang der Maftaba bed Neferbauptah (Ende der fünften Dynaſtie). 


Zeit der irdiſchen Eriftenz fait ganz neben der jet völlig geficherten Aus: 
fiht auf die unendlichen Freuden des Jenjeits, in dem es fein Wiederfterben 
gab! Was von transfcendenten Gedanken in der Djirislehre tete, hatte 
für dieſen praftiichen Zmwed wenig Bedeutung. Zwar wünjcht ſich der Todte 
in dem ftändig wiederkehrenden Gebet an Anubis, derjelbe „möge ihm die 
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Beitattung gewähren in dem fhönen und großen Wejtlande in Frömmigkeit 
vor dem großen Gotte (Ofiris), auf daß er wandle auf den ſchönen Pfaden, 
auf denen die Frommen wandeln“; aber der Hauptjahe nad) jollte das jen: 
feitige Leben weiter nichts fein als ein getreues und von allem Unangenehmen 
befreites Abbild des Diesſeits. In alle Ewigfeit wollte der vornehme Mann 
in feiner Grabwohnung ein behagliches Dafein genießen, und um fich dies zu 
fihern, läßt er vom Todtenpriefter (cherheb) — der in den Gräbern oft 
abgebildet wird, die Tertrolle in der Hand — die „Verflärungsformeln“ der 
Geheimlehre recitiren, von deren Inhalt er felbit gewiß recht wenig verjtan- 
den hat. 

So baut man fid denn jet vor allen ein fejtes „Haus der Ewigfeit“, 
einen Grabbau aus Kalkſtein oder Ziegeln, deſſen majfive Wände zu dem 
Bau der Wohnhäufer in carakteriftiihem Contraſt jtehen. Nur ganz ver: 
einzelt waren im Alten Reich Felfengräber angelegt, die durchweg der älteiten 
Zeit anzugehören jcheinen.!) Die regelmäßige Form des Grabes ijt vielmehr 
ein majjiver Bau, den wir mit dem arabiihen Worte Maftaba „Bank“ zu 
bezeichnen pflegen. Derjelbe bildet ein Rechte und ift immer ziemlich genau 
orientirt, jo daß jeine große Are von N. nad) ©. läuft; die Wände jteigen, 
in Ausführung eines in der ägyptiſchen Arditeftur überall wiederkehrenden 
Princips, das eine möglichſt große Feitigkeit herbeiführen fol, etwas jchräg 
an. Der Bau überdedt einen tiefen, jenkreht in den Felſen gehauenen 
Schacht, der zu einer Nifche führt, in welcher der Iuftdicht verichlofjene Sarg, 
„der Herr des Lebens“, mit der LXeiche geborgen wird. Um ihm für alle Zeiten 
eine ungeftörte Eriftenz zu fihern, wird er nad) der Bejtattung forgfältig ver: 
mauert und mit Erde zugejchüttet. Außerdem birgt das Innere der Majtaba 
ein oder mehrere Gemächer (wir pflegen fie Eerdab „Gang“ zu nennen), in 
denen die Portraitjtatuen des Verftorbenen, welche dem „Geiſt“ zum Wohnfit 
dienen follen, aufgejtellt find. Bis zu zwanzig Statuen derjelben Perſon 
haben fi in einer Maftaba gefunden. Auch andere Figuren, Diener und 
Dienerinnen, namentlich Brodbäderinnen, darjtellend, hat man mit ihnen ver: 
mauert, ebenſo wie man der Leiche Fleiſchſtücke, Waſſerkrüge und eine Kopf: 
jtüge mit in die Grabfammern gab. Im übrigen ift das Innere des Grab: 
baues durchweg mit Schutt und unbehauenen Steinen ausgefüllt, und das 
zeigt uns wie er entjtanden iſt. Er iſt feineswegs eine Pyramide ohne Spike 
— dem widerſpricht ſchon der rechtedige Grundrig — fondern eine Aufhäufung, 
ein Rajenhügel über dem Grabe, nur daß man denjelben nicht wie bei uns 
aus Erde aufichüttet — das wäre bei dem Wüſtenſand unmöglich — fondern 
aus majjiven Steinen, und ihm allmählich immer größere Dimenfionen und 
eine fefte Form gibt.?) 

1) Berrot und Ehipiez, Geichichte der Kunft im Alterthum I, ©. 189. 578 der 


deutichen Ueberjegung. 2) Pietihmann in der deutichen Ueberjegung des cben 
genannten Werfes ©. 828. 


Die Grabbauten von Memphis: die Maftaba2. 93 


An der Außenwand der Majtaba, gewöhnlid an der Oſtſeite befindet fich 
fajt immer eine Nijche. mit einer Steinplatte, der jogenannten „Stele“, welche 
in Geftalt einer Thüre forgfältig gearbeitet it und den Eingang zum Weit: 
reiche, den der Todte zu durchichreiten hat, jymbolifirt.!) Sehr oft tritt an 
die Stelle der Niſche ein volljtändiger Vorraum oder ein Eingang in die 
Majtaba jelbit, der zu einem oder mehreren Zimmern führt. Dann ift die 
Steinplatte mit der Darftellung der Thür immer an der Hinterwand, dem 

















Etein aus Orforb aus dem Grabe des Scheri, der Priefter des Königs Senba war. 
(Sein Grab ift bei Mariette, Mast. B 3, publicirt.) 


Der Todte und feine Gemahlin fihen vor dem mit Broten und Fleiſch beladenen Opfertiih. Die Inichriften 
darüber zäblen weitere Gegenftände bes Tobtenopfers auf: „Weihraud, Früchte, Wein, taufende von Broten, 
Kleidern und Rindern.” Bu beiden Seiten ift bad Portal einer Wohnung bargeftellt. 


Eingang gegenüber, angebracht, und in den Gemächern verfammeln fich die 
Angehörigen des Verftorbenen, um die Riten des Todtendienftes zu vollziehen; 
aud das Ritual des Oſirismyſteriums ift hier jedenfall vom Cherheb ver: 
leien worden. Nicht jelten verbindet eine jchmale Fenjteröffnung dieje Vor: 
räume mit dem Serdab, jo dat der Opferdampf den Statuen zugeführt wird 
und fie in Verbindung mit den Nahfommen und Dienern bleiben, die ihnen 
draußen am Eingange ihre Verehrung erzeigen. 

Sehr Häufig find auf der Steintafel im Grabe Name und Titel des 
Verjtorbenen angebradt, und meijt jteht daneben die Gebetsformel, melde 
ihm den Genuß der Todtenopfer ſichert. Dann ift er auch wohl jelbjt ab: 
gebildet, allein oder mit feiner Gattin und feinen Kindern; auch jeine Lieb: 
lingsthiere, ein Pavian oder ein Hund, fehlen nicht. In ftattlicher Haltung 

1) Sehr gewöhnlich find auch zwei derartige Thüren, auf beiden Seiten der 
bildlihen Darftellung, jo auf dem hier abgebildeten Stein des Scheri. Ebenjo haben 


die Majtabas jehr oft zwei Hallen oder Zimmer, eine an der Nord:, die andere an 
der Südjeite der Dftwand. 
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jteht er da, auf feinen Stab geftüßt, oder er ſitzt am reichbejegten Opfertiſch 
auf zierlihem Stuhle. In reichen Gräbern fchließen fi) daran weitere Dar: 
jtellungen. Die Bäuerinnen und Bauern aus den „Dörfern der ewigen Woh: 
nung“, d. 5. von den Landgütern des Verftorbenen, die für den Unterhalt 
feines Grabes zu forgen haben, bringen ihm ihre Gaben an Fleifch und Feld: 
frühten, Brot und Trank, und die Schreiber nehmen ein genaues Inventar 
der Lieferungen auf (vgl. die Abbildung ©. 66). Der Verjtorbene ift abgebildet, 
wie er jeine Güter infpicirt, den Feldarbeiten zufieht, auf die Jagd in den 
Sümpfen des Delta oder in der libyſchen Wüſte auszieht, fih an Mufif 
oder den gymnaſtiſchen Spielen feiner Leute erfreut, oder wie er zu Schiff fteigt, 
um die myſtiſche „Fahrt nach Weiten“ zu den Gefilden der Seligen zu unter: 
nehmen.. Man hat gejtritten, ob dieje Darftellungen als eine getreue Eopie 
der Wirklichkeit des irdiichen Lebens des Todten zu betrachten find, oder 
ob fie ein Idealbild feines zukünftigen Schidjals fein jollen. Die Löſung 
der Frage ift nicht allzufchwer: fie find beides zugleih. Der Aegypter will 
troß aller Formeln im wefentlichen nichts anderes als nad) dem Tode fein 
bisheriges Leben fortjegen, und deshalb umgibt er feine Grabeswohnung mit 
Scenen des Lebens, die ihm lieb und gewohnt find. Daß dabei gelegentlid) 
übertrieben wird und z. B. dem Beftande der Rinder: und Biegenherde ein: 
mal eine Null angefügt wird, ift nichts unnatürliches, ebenjo, daß in den Dar: 
jtellungen eine Beziehung auf das Todtenopfer vorwaltet und manche Scenen, wie 
die Fahrt nad) Weiten, ſich auf die geiftigere Seite des zufünftigen Lebens beziehn. 

Im übrigen ift natürlich die Ausstattung der Maftaba je nach den Ber: 
hältniffen jehr verjchieden; neben großen, mit allem Luxus ausgeftatteten 
Bauten jtehen ärmliche von geringem Umfang, neben joldhen, die reich find 
an Sculpturen und Inſchriften, andere, die jedes Schmudes entbehren, ja 
nicht einmal einen Namen aufweiſen. Nicht weniger als 142 der lebteren 
Gattung hat Mariette allein in Sakkara unterjucht, darunter manche von großen 
Dimenfionen. Im allgemeinen find die Gräber zweifellod von demjenigen 
gebaut, der fie dereinjt allein oder mit feiner Gattin bewohnen wollte — 
Familiengräber für mehrere Generationen find den Aegyptern ganz unbekannt 
— ; daher wünfcht fich der Befiter des Grabes auch zunächſt immer ein jchönes 
Greifenalter, ein Hoherpriefter von Memphis z. B. bittet den Dfiris „er 
möge leben und ein ſchönes Alter erreichen auf feinem Priefterfige in Frömmig: 
feit vor Ptah, und dann im ſchönen großen Wejtlande begraben mwerden“.') 
Nicht jelten errichtet aber au ein Sohn feinem Vater die Maftaba oder 
vollendet fie wenigjtens, und vergißt dann nicht feinen Namen in den In— 
ichriften der Wände zu nennen und fein frommes Werk zu rühmen. In ein 
zelnen Fällen läßt auch der König feinen befondern Günftlingen ein Grab 
errichten oder ausjchmüden, oder bejchenft jie mit einem fojtbaren Sartophag.‘) 

1) Marictte, Mast. C 9. 2) Vgl. Lepſius, Denfm. II, 37 b. 46 (?) umd 
die Unainſchrift. 
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Einen intereffanten Beleg dafür gibt eine Kleine unjcheinbare Maftaba in 
Saffara, die eine forgfältig gearbeitete Stele mit ausführliden Inſchriften 
trägt. Das Grab gehört dem Oberleibarzt des Königs Sahure (fünfte Dyn.), 
Namens Sechemten anch, dem e3 gelungen war, den Herrſcher zu heilen, 
„Seine Naje [d. h. jeinen Lebensathem] gejund zu machen” und dem der König 
dafür ein „langes Leben in Frömmigkeit” wünjdht.) Da „ſprach der Ober: 
feibarzt vor feiner Majeftät: Es geruhe Dein vom Ne geliebter Geift zu 
befehlen, daß mir eine Kalkfteintafel in Geſtalt einer Thür für diefen meinen 
Grabbau im Wejtland gegeben werde.) Da lieh feine Majeftät ihm herbei: 
bringen zwei Steintafeln in Gejtalt eines Doppelportals?) aus dem Steinbruch 
Ryan (Troja, S. 70) und ließ fie aufftellen in der Vorhalle des Palaftes 
Ehaurert:Sahure. Es jegte der Oberwerkmeiſter (S. 70.) Steinmeßen des 
Tempels an diejelben, um fie zu bearbeiten wie für den König jelbit.... Von 
Seiten des Hofes (d.h. vom König) wurden fie täglich angejehen. Es ließ 
jeine Majeftät die Schrift auf ihnen mit Blauftein überziehn.” 

Ueberhaupt werden wir wohl kaum fehl gehn mit der Annahme, daß 
die Anlage eines Maftabagrabes nur mit Fönigliher Einwilligung möglich 
war. Iſt es doch nur ein jehr bejchränfter Kreis von Beamten und Hof: 
chargen, der in ihnen beftattet ift,*) und gibt es doch derartige Gräber nirgends 
als in der nädjjten Umgebung von Memphis. Auch die Todtenopfer wurden 
wenigjtens zum Theil vom Könige gewährt, indem er feinen Getreuen aud) 
nach dem Tode ihren Unterhalt aus den Magazinen des Reiches anwies.?) Daher 
wird e3 Brauch, die Formel, mit der das Todtenopfer dargebradht wird, mit 
den Worten „Königliche Opfergabe an Anubis für den verjtorbenen N. N.“ 
zu beginnen, aud) wenn der König daran ganz unbetheiligt ift. Denn in der 
Regel hat allerdings der Inhaber des Grabes aud für feinen Unterhalt zu 


1) Mariette, Mast. D 12. Die Injchrift auf der rechten Seite ift jo jchwierig, 
Pas 


daß ich feine Ueberſetzung zu geben wage. 2) — = N‘: vgl. In— 

jchrift des Una, ZI. 7.39, wo an leßterer Stelle mit dem Portal eine Libationstafel 
Pax 

verbunden ift, wie jo oft in den Maftabas. 3) — 7 II. Das 


Determinativ, welches die gewöhnliche Form des Portals auf den Stelen darſtellt, zeigt, 
daß daſſelbe aus zwei übereinander geſetzten Thoren zuſammengeſetzt iſt. Die „beiden 
Tafeln” bilden daher zufammen nur eine Stele. — Ebenjo Lepſius, Denfm. II,37b.31.10. 
4) Aus den Publicationen von Lepfius und Mariette find uns höchſtens etwa 
240 mit Inſchriften verjehene Gräber des Alten Reichs befannt. Wenn nun aud 
die Zahl noch etwas wachſen wird — fo hat Maſpero in ben Iehten Jahren 
ſechs Maftabas in Dahjchur und neun in Saffara aufgededt (m&m. de la mission 
frang. au Caire fasc. 2) — und eine jehr beträdhlihe Anzahl vor der Erforjchung 
zerftört ift, jo erhellt doch, dak die Zahl immer eine ziemlich begrenzte geweſen 
iſt. 5) „Das Todtenopfer an Fleiſch, Brot und Wein, welches mir der König 
für meine Frömmigfeit (Ergebenheit) gegen ihn gegeben hat”, de Rougé, inser. 
hier., 1, 81. 8, vgl. 16. 20 und ib. 93. — Der Zufaß „Königlich“ fehlt bei der Opfer: 
formel nod in mehreren der älteften Gräber, 3. B. dem des Amten. 
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forgen.. Er beitellt fi) daher aus feinen Hörigen eine Anzahl von „Dienern 
des Geiſtes“ (hau ka), die nebft ihren Nachkommen bis in die fernjten Geſchlechter 
für den Unterhalt und die Pflege des Grabes zu forgen haben. Mehrere 
Beitallungsurfunden, in denen die Verpflichtungen diefer Geiftesdiener genau 
beftimmt find, find uns noch erhalten;!) auch befigen wir wenigſtens aus ber 
Zeit des Mittleren Reichs Verträge mit einer Tempelpriejterfchaft zur Lieferung 
bejtimmter Abgaben an das Grab.?) 

Im übrigen find wirfliches Fleiih und Brot für den Todten nicht ab: 
ſolut erforderlih. Wie der Leichnam oder die Statue von Stein oder Holz 





Opfertafel aus fpäter Zeit. (Berlin, tgl. Muj.) 


Dargeftelt find Brode, Fleiſchſtücke (gerupfte Bänfe, Schenkel und Kopf eines Rindes), Blumen und Früdıe. 
ein Weinkrug, und an jeder Seite ein Libationekrug; die Wellenlinien, die auch durch den Ausfluß geleitet 
find, bezeichnen das aus beufelben fließende Wafler. 


durch richtige Behandlung in ein geiftiges, ewig lebendes Weſen fich ver: 
wandelt, jo fann auch gemaltes oder in Stein gehauenes Brot und Wein zu 
wirklicher Nahrung werden, und es hat noch den Vortheil, daß es unver: 
gänglich ift. Seit Alters iſt es daher Brauch, dem Todten reichbejehte Opfer: 
tafeln von Stein mit ins Grab zu geben und alles, was er bedarf, in langen 
Liſten an der Wand aufzuzählen. Es ift höchſt wahrjcheinlich, daß den Dar: 
ftellungen an den Wänden das gleiche Motiv zu Grunde liegt, dab, wer jein 
Bild umgeben von zahlreihen Dienern und Heerden in erfreulicher Beſchäf— 
tigung im Grabe anbringen ließ, glaubte fich dadurch feine Erijtenz und feinen 
Wohlſtand für das Jenſeits zu fihern, vor allem, wenn noch die Namen recht 
1) de Rouge, inser. bier. 1. Lepſius, Denkm. II, 72. Mariette, Mast. D 62. 
2) Bol. Erman, Aegypt. Ztichr. 1882, 159 ff. 
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oft und deutlich dabei ftanden. Denn wie das Bild, ift auch das Wort und 
die Schrift ein geheimnißvolles Ding. Allmählih ging man in diefer Rich: 
tung immer weiter: es ift ja ein allgemeines Gejeß, daß, je feiter der Glaube 
an etwas Weberliefertes wird, deito mehr Routine und Formelweſen um fich 
greifen. Während in älterer Zeit ein Todtenpriefter, der den Namen Eherheb 
führt, die langen Formeln der Permutation in Dfiris im Grabe recitirt — 
oft genug ijt er abgebildet, eine Rolle in der Hand, wie er den Todten „ver: 
klärt“ — ſetzt man jpäter, namentlich jeit dem Ende der fünften Dynaftie, 
die magiſchen Terte auf den Sargfajten und an die Wände des Grabes. ') 
Zunächſt ift das vielleicht eine Ergänzung der Recitation gewefen, jpäter aber 
offenbar einfach an deren Stelle getreten. Um diejelbe Zeit fommt die Sitte 
auf, in der Grabinfchrift „die Lebenden auf Erden, die an diefem Grabbau 
vorbeigehn“ aufzufordern oder direct zu beſchwören, „wenn fie das Leben lieben 
und den Tod hafjen, und wünſchen, daß ihre Würde fih auf ihre Kinder 
vererbe”, daß fie die Formel „taufend Brote, taujfend Weinfrüge, taujend 
Rinder, taujend Gewänder für den feligen N. N.” recitiren jollten. Man fieht, 
die Aegypter find zu ähnlichen Ergebniffen gelommen, wie die nördlichen 
Buddhiſten, welche die jegenbringende Gebetsformel durh Mühlen drehen 
laſſen, oder die Chineſen, welche die Bebürfniffe ihrer Ahnen dadurch be: 
friedigen, daß fie ein mit den erforderlihen Requifiten bejchriebenes Stüd 
Bapier verbrennen. Bon Bedeutung ijt diefe Entwidelung in jofern, als 
dadurch auch dem Umbemittelten die Möglichkeit gewährt wird, ſich für eine 
geringe Summe in den Befit der Formeln zu jegen, welche ihm alle Freuden 
des Paradiejes fihern, und dieje Conſequenz it, wenn auch noch nicht im Alten 
Reich, jo doch in der Folgezeit gezogen worden, und hat die Segensgaben 
der Dfirisfehre zum Gemeingut der Aegypter gemacht, d. h. das ganze Volt 
mit Ketten des wüſteſten Aberglaubens gefeijelt. 

Wenn der vornehme Würdenträger ſich ein majjives „Wohnhaus für die . 
Ewigteit” baute, fo mußte für den gottentjproffenen König nod ganz anders 
gejorgt werden. Man thürmt für feine Leiche den Riejfenbau einer Pyramide 
auf, die in einer Kammer, zu der der Zugang nad Möglichkeit verjperrt wird, 
den Sarg birgt. Noch forgfältiger als die Maftabas wird fie nad den 
Himmelsgegenden orientirt; zu ihr gehört ein Tempel; Der den Hallen der 
Maftabas entipricht und dem Todtencult des Herrſches dient. Die höchſten 
Staatöbeamten find „Priefter“, „Propheten“ oder „Borjteher” der Pyramide 
des Königs; viele Generationen hindurch erben fi dieje Aemter in demjelben 
Geſchlecht fort. - 


1) Letzteres ift zunächſt nur in den Königsgräbern, den Pyramiden, gebräuchlich, 
in denen es zuerit bei König Unas vortommt; in Privatgräbern wird es erft viel 
jpäter Brauch. Dagegen ſtammt der ältejte erhaltene Sarg eines Privaten mit langen 
Todtenterten, der des "Apaandu (Lepſius, Denfm. II, 98 |), nad einem noch 
nicht publicirten Meberrefte defjelben in Berlin bereit3 aus bderjelben Zeit, aus der 
Regierung Teti’3, des erften Königs der jechiten Dymaftie. 
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Ueber den Bau der Pyramiden und die ihm zu Grunde liegenden Prin- 
cipien werden wir jpäter reden. Im übrigen haben wir jeßt die Anjchau: 
ungen vom Leben nad) dem Tode, welche das Alte Reich beherrſchen, in ihren 
Grundzügen fennen gelernt. Wir ftehen bier vor der eigenartigen Erjcheinung 
eines ftreng einheitlich organifirten Beamtenjtaates, in dem die Sorge für das 
craß realiftiich gedachte Jenjeits den eigentlichen Mittelpunkt, ihre Befriedigung 
die höchſte Aufgabe des Staates bildet. 

Bann find dieſe Anjhauungen zur Herrichaft gelangt? Wann hat fich 
die ältere, einfachere Form des Todtendienſtes durch die Dfirianifche Ver— 
flärungslehre umgejtaltet, wann hat man, auf die Verheißungen der letzteren 
vertrauend, den Muth gefaßt, den ungeheuren Aufwand von Zeit und Geld 
an die Niejenbauten der Friedhöfe von Memphis zu wagen? Es ſcheint, daß 
wir den Zeitpunkt ziemlich genau bejtimmen können. E3 wird der Cultus 
mehrerer Herrſcher der ältejten Zeit in den Grabinjchriften erwähnt, wir 
fennen einen „Priejter des Königs Senda“,') einen „PBriefter des Tempels des 
Nebka“,“) aber nie wird eine Pyramide genannt, die älter wäre als die des 
Königs Snofru. Bei dem jehr reichen Material, das wir befigen, ijt das 
ichwerlih Zufall. Bejtätigt wird diefe Wahrnehmung durd die Thatjache, 
dat unter all den zahlreihen Pyramiden, die und ganz oder in Trümmern 
erhalten find — rechnet man die Fleinen, welche mehrfach, 3. B. in Gize, vor 
den großen Bauten liegen, und ebenjo die Pyramiden der zwölften Dynaftie 
mit, jo beläuft fi ihre Zahl auf mehr als fiebenzig — nur zwei oder 
höchitens drei älter fein können, al3 die größte von allen, welche Snofru's 
Sohn Chufu fih in Gize errichtet hat. Es find dies die beiden Gtein- 
pyramiden von Dahſchar im Süden und möglicherweife die ganz in Trümmern 
liegende Steinpyramide von Aburoaſch im äußersten Norden der memphitiichen 
Nekropole.) Bon den erjteren ift die eine mwahrjcheinlich die des Snofru; 
vor ihm können mithin höchſtens ein oder zwei Könige fih große Grabdent: 
mäler errichtet haben. Dat Anſätze dazu in kleinerem Maaßſtabe oder miß— 

1) Oben ©. 93 und Mariette, Mastabas B 3, wo neben ihm der gang um: 
befannte Königsname Per'abnes (ijt das etwa Senda’s Gemahlin?) steht. 2) Lep— 
fing, Denfm. II, 39. Ebenjo ift "Amten „SHerricher (Borfteher? baq) des Tempels 
Snofru‘, ib. II, 5. 3) Ueber die Pyramiden von Dahichür f. u. ©. 102. Die von 
Aburoäfch iſt Betrie, der einzige, der fie genauer unterjucht hat (Pyramids of Gize, 
©. 54. 62), auf Grund der Bauart geneigt in die zweite Hälfte der vierten Dynaftie 
zu jeben, da jie ganz mit Granit bekleidet war, während die des Chufu noch gar 
nicht, die der Ehafre jehr wenig, die des Mentaure zur Hälfte mit Granit befleidet 
it. Er fand im ihr die Trümmer der Pioritjtatue eines Königs mit dem Namen 
Men...re. Wo diefer unterzubringen ift, läßt fich Schwer entjcheiden. Der befannte 
König Menfaure aus der vierten Dynaftie kann es nicht fein, da ihm die dritte Py— 
ramide von Size gehört, Menkare von der achten jcheint durch die jorgfältige Bauart 
ausgeichlofien. Haben wir es hier mit einem unbekannten Herricher der vierten Dynajtie 
zu thun, oder etwa mit einem jonft verichollenen König der Zeit vor Snofru? oder 
ift doch an den Herricher der achten Dynaſtie zu denken (S. 140)? — Ueber die 
Etagenpyramiden von Meidum und Saffara j. S. 106 Anm. 2. 
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lungene Berfuche, von denen uns feine Spur mehr erhalten ift, ſchon früher 
vorgefommen jein mögen, läßt fich natürlich nicht beftreiten, wenn es auch 
wenig wahrſcheinlich erſcheint. 

Die Betrachtung der Privatgräber führt zu dem gleichen Reſultat. Es 
gibt keine Maſtaba, bei der der Inhalt der Inſchriften auf eine frühere Zeit 
führte, als die des Chufu oder höchſtens des Snofru. Nun ſind zwar einige 
von ihnen auf Grund ihrer Bauart, der Form der Hieroglyphen und des 
archaiſchen Charakters der in ihnen gefundenen Statuen und Sculpturen noch 
früher anzuſetzen, indeſſen ſchwerlich um mehr als etwa vierzig bis fünfzig 
Jahre. Offenbar hat Mariette ihr Alter weit überſchätzt, wenn er glaubte, 
wir beſäßen noch Maſtabas aus der erſten und zweiten Dynaſtie. Wenn er 
fih darauf beruft, daß der Charakter der Kunſtdenkmäler in den älteften 
Gräbern ein völlig archaiſches Gepräge trägt, jo braudt man nur an die 
geringe Zeit zu erinnern, welche zwiſchen den Aegineten und Phidias Tiegt, 
um zu ermeſſen, wie problematijch ein derartiges Argument ift. Die Kunſt, 
namentlid; die Bearbeitung von Rortraitftatuen, mußte durch die Entwidelung 
des Tobdtendienftes einen ſolchen Aufſchwung nehmen, daß ein raſches Fort: 
fchreiten derjelben nur natürlich ift (vgl. unten ©. 118). 

Demnad werden wir annehmen dürfen, daß unter den legten Herrſchern 
der dritten Dynaftie die Dfirislehre am Hofe von Memphis zur Geltung ge: 
fommen ift, und daß die Epoche der Phramidenerbauer nit nur für uns 
zufällig mit König Snofru anhebt, fondern gefhichtlih mit ihm oder kurz 
vor ihm begonnen hat. 


Achtes Kapitel. 


Die Pnramibenerbauer. 


Unter ven Nachfolgern des Mena mögen mande hochbedeutende Herricher 
gemwejen fein. Wenn zur Zeit der zwölften Diynajtie König Ujertefen II. 
„Seinem Vater, dem Könige Zofer”, der etwa ein Jahrtauſend vor ihm auf 
dem Throne ſaß — nad dem Turiner Papyrus jcheint er der Begründer 
der dritten Dynaſtie zu fein — eine Gtatue errichtet hat, jo dürfen wir 
daraus wohl folgern, daß die Erinnerung an feine Thaten damald noch 
nicht erlofhen war. Außer ihm fennen wir eine Reihe uralter Herrſcher, wie 
Hufapti, Senda, Nebka, deren Andenken in der Sage wie im Eultus zu 
allen Zeiten fortgelebt hat. Indeſſen für uns find fie faum etwas anderes 
als leere Namen, alle Nahforfhungen haben aud nicht ein einziges Königs— 
denfmal zu Tage treten laſſen, das älter wäre als die Zeit König Snofru’s, 
des Nachfolgers Hunis. Manetho beginnt mit ihm eine neue, die vierte 
Dynaſtie. Sit das richtig — der Turiner Papyrus ſcheint nicht davon zu 
wiffen — und dürfen wir daraus weiter folgern, daß Snofru durch Uſur— 
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pation auf den Thron gekommen ift, jo läßt fich dadurch vielleicht erklären, 
daß die Denkmäler über ihn nicht hinausreichen. 

Bon Snofru ift uns ein Nelief mit Inschrift auf der Sinaihalbinjel 
im Wadi Maghara (oben S. 50) erhalten, auf dem er dargeftellt ijt, wie 
er die Mentiu, die räuberischen Beduinen, niederihlägt — als ältejtes ge: 
ihichtlihes Denkmal Aegyptens und vielleicht der Welt hat dafjelbe ein Recht, 
in diefem Werfe einen Pla zu finden. Wie es jcheint, galt Snofru wenigjtens 
zur Beit der zwölften Dynaftie für den Begründer der Bergwerke auf der 
Sinaihalbinjel; ein Beamter diefer Zeit rühmt „nicht jei gleiches, wie von 
ihm, geleiftet worden feit der Zeit König Snofru’s“, und ein Bergthal heißt 
nad ihm „Bebet:Snofru”. Bon den Magnaten feines Hofes find uns mehrere 
befannt; wenigjtens iſt es höchſt wahricheinlih, daß 3. B. der in Meidum 
beitattete Königsſohn Nahotep, der Oberpriefter von Heliopolis und „Großer 
des Südens” war (unten ©. 121), feiner Zeit angehört, ebenſo wie der 
Große des Süden "Amten (S. 65) unter ihm feine Carriere begonnen haben 
wird. Fügen wir hinzu, daß ein Ort im öftlihen Delta „Inſel des Snofru“ 
genannt wird und alſo wohl von ihm befiedelt (oder befejtigt) worden ift, 
jo ift damit alles erjchöpft, was ſich über feine Regierung jagen läßt. Daß 
Snofru fih eine Pyramide errichtet hat, willen wir. Man hat diejelbe Lange 
in dem Terrafienbau von Meidum gejucht, doch hat die 1882 vorgenonmene 
Unterfuchung feinen weiteren Anhalt dafür ergeben. Dagegen möchte ich die 
Vermuthung äußern, ob ihm nicht die jüdliche der beiden großen Steinpyra: 
miden von Dahſchar, die jogenannte „Knickpyramide“, zuzuweiſen ijt. Die: 
jelbe gehört ebenfo wie die nördlihe Steinpyramide ihrer ganzen Bauart 
nach zu den allerälteften: beide find nad) Petrie's Angaben jehr gut gearbeitet 
und zeigen, wie die Cheopsphyramide, feine Spur einer Granitbefleidung. Da 
in den Gräbern in ihrer Nähe der Namen Snofru’s befonders oft vorfommt,') 
beweift wenig, denn er findet fi) auch in allen andren memphitifchen Nekropolen. 
Wichtiger ift, daß Snofru zwei Pyramiden gehabt haben muß; denn in der 
Regel wird der Name jeines Grabbaus Cha „Glanz“ mit zwei Pyramiden deter: 
minirt ® > 2; und in Dahihar führt ein Magnat der fünften Dynaftie, 
der mehrere jeiner Familie von Snofru verliehene Landgüter befigt, den 
Titel „Vorfteher der Doppelpyramide Cha des Königs Snofru”,?) während 


A 
jein Sohn „Vorſteher der ſüdlichen Eha’pyramide (e & 4) Snofru’s“ 
it. Nun liegt unmittelbar füdlih von der Knickpyramide eine zweite be: 
deutend kleinere, und beide find von einer einzigen fteinernen Umfafjungs- 
mauer eingeichloffen. Welche Bejtimmung die Heinere Pyramide, deren Di: 
menfionen an ſich nicht unbedeutend gewejen find — ihre urjprünglide Höbe 
1) S. Maſperos Bericht in den Me&morires de la mission arch6ol. frangaise 
au Caire, fasc. II, 1885, ©. 189 ff. 2) M&m. de la mission frang. fasc. 2, ©. 190. 
Ebenjo Henka in Meidum, Berl. Muf. 7334. In meiner Geſch. d. Alterth. habe 
ich den Titel im Anschluß an Brugich fälſchlich durch „Baumeiſter“ überjegt. 
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berechnet PBerring auf 106 engl. Fuß — gehabt haben mag, ijt übrigens 
hier jo wenig zu ermitteln, wie bei den ganz ähnlichen drei Fleineren Pyra— 
miden, welche vor der des Cheops und der des Mykerinos liegen. Möglich 
ift es, daß Lieblingsfrauen oder Kinder der Herrſcher in ihnen beigejegt find; 
doch find diejelben, ſoweit wir jehen künnen, wenigjtens in der Regel in Maſtabas 
begraben worden. 





Siegestafel Snoiru's aus Wadi Maghara. (Lepfius Dentm. II, 2.) 


Der König ift dargeitellt wie er einen Barbaren niederichlägt. Die Infchriften über ihm enthalten feine Titel 
Rechts ift fein fogenannter Bannername „der Herr des Rechts‘ in einer bannerartigen, oder vielmehr einem 
Vortal nachgebildeten Einrahmung dargeftellt; darüber ber Horusfperber mit den Kronen ber beiden Lande. 


Die Knidpyramide von Dahſchar gehört zu den interefjanteften von 
allen.) Die äußere Bekleidung ift noch faſt völlig erhalten, jo daß ſich aus 
ihr jogar nod die Eonftruction des durch einen beweglichen Stein gebildeten 
äußeren Thürverichluffes erfennen läßt. Vor allem auffällig ijt ihre Form; fie 
ericheint gewifjermaßen in der Mitte gebrochen, der untere Theil fteigt viel 
fteiler an, als die Spige. Es geht daraus hervor, daß fie nicht dem ur— 


1) Sie enthält zwei Eingänge, einen auf der Nord: und einen auf der Weftjeite, 
von denen jeder zu einer bejonderen Grabfammer führt. Ueber die Thür j. Betrie, 
pyramids of Gizeh, ©. 57. 
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fprünglihen Plane gemäß vollendet ift. Offenbar follte fie bedeutend höher 
werden, aber die Ereignifje, vermuthlic; der Tod des Gründers, zwangen 
dazu, den oberen Theil in einer weniger Zeit raubenden Form zu vollenden. 
Dem entjpridt es, daß derſelbe nadläffiger gebaut ift als die untere 
Hälfte.') 

Das Andenken an Snofru ijt in Aegypten lange Zeit Iebendig geblieben; 
oft genug begegnen uns noch unter der folgenden Dynaftie Namen, die mit 
dem jeinigen zujammengejegt find, und unter der dreizehnten Dynajtie wird 
er 3. B. in einer Grabinjhrift mit Dfiris zufammen als Gott angerufen.) 
Auf dem Throne ift ihm fein Sohn Chufu gefolgt.) Er ft der Cheops 
Herodots, der Erbauer der größten Pyramide von Gize. 

Hier wo wir vor dem gigantijchiten Werfe ftehn, das Menjchenhände 
jemals errichtet haben, ift e8 wohl an der Zeit, bei der dee diejer Bauten 
und der Art, wie fie ausgeführt worden find, einen Augenblid zu verweilen. 

Wie die Maftaba ihrem Urjprunge nach nichts anderes iſt, als ein über 
der Leiche aufgejchütteter Rajenhügel, jo ijt die Pyramide ihrer Bedeutung 
nad identijh mit dem Tumulus. Das Grab des Herricherd durch einen 
hochaufragenden, nad) oben fich zuſpitzenden Erdfegel oder durch einen Stein: 
haufen zu bezeichnen, ijt eine Sitte, die bei den verſchiedenſten Völkern jeit 
uralter Zeit vorfommt. Auf dem Felsplateau der libyſchen Wüſte mit feinen 
lodren Sandmafjen ließ fi ein Erdhügel nicht errichten; ein Bau, der be: 
ftehen jollte, mußte von Stein oder Ziegeln erbaut werden. In andern 
Fällen, 3. B. bei einzelnen Iydiichen Gräbern, hat man an die Stelle des 
Tumulus einen kegelförmigen Bau mit freisförmiger (cylindrifcher) Bafis 
geſetzt. Aber die Aegypter ſtreben in ihren Bauten durchweg nad) einer 
Form, die ihrem Weſen und namentlih aud ihrer Erſcheinung nad) den 
Charakter der größten Solidität und Unvergänglichfeit trägt; und dieſer 
Anforderung entjpriht die Form der Pyramide mit quadratiiher Bajis mehr 
al3 irgend eine andere. Es ift daher durchaus natürlih, daß man fie für 
das Königsgrab gewählt hat. 

Durch diefe Entwidelung, die zuerjt von Perrot und Pietihmann klar 
erfannt ift,') wird die Anficht Hommels?) widerlegt, daß die Pyramiden aus 


1) Ebers vertritt die umgefehrte Anjicht; der untere Theil ſei unvollendet, der 
obere entipreche der urjprünglichen Anlage. Dem widerjpricht außer der zulegt an: 
geführten Bemerkung Perrings die Thatſache, daß der Winkel an der Spike weit 
ftumpfer ift als bei allen andren Phramiden — nur die nördliche Steinpyramide 
von Dahſchür kommt der Knidpyramide nahe — daß dagegen eine Verlängerung 
der unteren Kanten die gewöhnliche Geſtalt ergeben würde. 2) Mariette, catal. 
d’Abydos 1496. 3) Daß er fein Sohn war, beftätigt jet der neue Papyrus col. 4, 
wo zu Chufu geiagt wird „Dein Vater Snofru“. 4) Perrot und Chipiez, 
Geſchichte der Kunst im Alterthum, I, Aegypten, deutiche Ueberj., ©. 195, mit den Be: 
merfungen von Pietihmann, ©. 829 und 830. 5) Geſch. Babyl. und Aff. (Nr. 2 
diefer Sammlung) ©. 16 fi. Bon feinen jonftigen Argumenten für einen Einfluß der 
babyloniichen Eultur auf Aegypten ift das von der Schrift hergenommene jchon oben 
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Babylon entlehnt jeien und in den Terraffentempeln der Chaldäer ihr Proto— 
typ hätten. Die Pyramiden find ihrer Idee nad) Gräber; mithin können 
fie nit urjprünglich Tempel gewejen jein. Findet hier alſo ein Zufammen: 
bang jtatt — was ic), jo wenig es bewiejen iſt, doch keineswegs bejtreiten 
will — fo jind vielmehr die Babylonier durd das Vorbild der ägyptischen 
Wunderbauten darauf gekommen, ihren Göttern ähnlihe Bauwerfe zu er: 
riehten. Ein derartiger Hergang ließe ſich fehr leicht begreifen; dagegen ift 
es bis jet noch nicht erklärt, welcher ſpontane Gedanfengang die Chaldäer 
darauf geführt haben jollte, ihren Tempeln die jo wenig zweckentſprechend 
ericheinende Form maſſiver Terraffenbauten zu geben. Doc ijt über dieje 
Fragen zur Zeit eine Entjheidung noch völlig unmöglid. 

Ueber die Art der Erbauung der Pyramiden hat Lepfius eine Theorie 
aufgejtellt, welche vielfah Anklang gefunden hat und namentlid von Ebers 
weiter ausgebildet ift. Zuerſt habe jeder König fich nur eine fleine Pyramide 
errichtet, dann, wenn feine Regierung länger dauerte, einen Mantel nach dem 
andern um dieſe herumgelegt und jo einen jtufenförmigen Bau hergeitellt, 
der vollendet wurde, indem man ihm eine Spite aufjegte und die Stufen 
von oben nad unten ausfüllte. So jei der Grabbau eines jeden Königs 
der Dauer feiner Negierung proportional zu immer größeren Dimenfionen 
angewachſen und habe, wenn der Tod den Herricher ereilte, jederzeit ohne 
große Mühe vollendet werden können. 

Daß diefe Theorie richtig wäre,') läßt fich indeffen nicht erweijen: feine 
Spur in der Bauart der genauer unterfuchten Pyramiden weiſt auf eine 
derartige ſchichtenweiſe Entitehung bin, und grade bei der Cheopspyramide, 
deren riejenhafte Dimenfionen die Theorie in erjter Linie erklären joll, zeigt 
die Anlage der Kammern und Gänge im Innern, wie Petrie mit Recht hervor: 
hebt, unzweifelhaft, daß bereits der erjte Entwurf auf feinen Fall Eleinere 
Dimenfionen gehabt haben kann, als die auf dem Querſchnitt ©. 107 durd) 
die Linien A A bezeichneten. Der genannte Gelehrte, dem wir eine jehr jorg: 
fältige und einjchneidende Unterfuchung der Pyramiden von Gize verdanfen,?) 


S. 54 beiprochen; einen ägyptiichen Gott Bahı aber giebt e& nicht, jondern nur ein 
ächt Äägnptiiches Wort b’hu ("mr2) „Ueberſchwemmung, Ueberfluß“, und die Eriftenz 
des babyloniichen Erdgeiftes Nun müßte erſt ficher feitgeitellt fein, um ihn mit dem 
Göttervater Nunu, der zweifellos eine uralte ägyptiſche Geftalt ift, überhaupt vergleichen 
zu fönnen. Hommels Bemerkungen, ©. 19 f., jind hier jedenfalls übereilt. 

1) Auf ihr beruhen die bei Hommel, Geich. Bab. ©. 16, gegebenen Zeichnungen. 
2) In jeinem Werfe The Pyramids and Temples of Gizeh, London 1883. Von älteren 
Werfen iſt grundlegend das von Vyſe, Pyramids of Gizeh, 1840, 3 Bde., von denen 
der dritte die Unterjuchungen Berrings über die übrigen Pyramiden enthält. — Mit 
Unrecht beruft ſich Ebers auf Herodot II 125, der erzählt, die Pyramide ſei zunächit 
treppenförmig gebaut worden, dann habe man die Steine für die Belleidung hinauf: 
geichafft und jo den Bau von oben herab vollendet. Das ift völlig richtig, bezicht fich 
aber nur auf die äußerte Steinlage, welche den Bau zum Abichluß bringt, und hat mit 
der jupponirten Erbauung in Staffelform nad) Art der jogenannten Stufenpyramiden 
oder richtiger Etagenpyramiden nichts zu thun. Die legteren — es find die Pyramide 
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iheint mir die bisher gangbare Theorie, die auch ſchon von Perrot und 
Ehipiez angefochten it, definitiv widerlegt zu haben. 














Querſchnitt der Großen Pyramide mit den Gängen und Kammern im Innern. 


Die Zeichnung lehrt, daß diejelbe von Anfang an mindeftens für die Größe geplant fein muß, welche 

durch die Linien A A bezeichnet wird. — Die Vyramide ift über einer natürlichen Erhöhung des Bodens 

errichtet, die in dem Querſchnitt weiß gelaflen worden iſt. — Die beigeihriebenen Hieroglyphen bezeichnen 

die Namen Shufu und Ehnumuhufu (S. 111, Anm. 2), melde jih auf GSteinblöden in den Entlaftungss 
tammern über dem Hauptgrabraum (ber fog. Königäfammer) befinden. 


Als die Anſchauung, melde dem Pyramidenbau zu Grunde liegt, am 
Hofe der Pharaonen Eingang gefunden hatte, iſt man mit gewaltigem Eifer 
an die Ausführung gegangen. Es entipridt dem gewöhnlichen Entwidelungs: 


von Meidum und die große Stufenpyramide von Sakkara (abgebildet bei Dümichen 
S. 229) — find, wie Petrie mit Recht hervorhebt, gar feine eigentlihen Pyramiden, 
ſondern eher als aufeinander geſetzte Maftabas zu betrachten, wie denn auch die von 
Sakkara feine auadratiiche, jondern eine rechtedige Bafis hat. Ihr Urfprung und die 
Beitimmung ihrer zahlreichen Gänge und Kammern ift noch völlig dunkel. Der Bau 
von Sakkara — den Hommel, Geſch. Bab. S. 14, fälihlih für einen Badjteinbau 
erflärt — ift feinenfalld jehr alt und noch in jpäter Zeit benugt; in einem Gange 
fand Perring etwa 30, Mumien, und bderjelbe enthält eine Stützſäule mit Zeich— 
nungen und Inichriften, die nicht älter find als das Neue Reih. Auch die jegt in 
Berlin befindliche Thür eines Gemachs in derjelben mit dem jeltiamen Königstitel 

— O 

— [N (Lepjius Denkm. II, 2), den man als Titel des Apisſtiers erklärt, iſt 
ſchwerlich alt; vgl. auch Stern, Aegypt. Ztſchr. 1885, S. 90 Anm. 
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gange, daß die gewaltigiten und am beiten gearbeiteten Pyramiden zugleich 
die älteften find, die Knickpyramide von Dahſchär, deren Höhe nach Perrings 
Meſſung urfprüngli 335 engliiche Fuß betrug, die nördliche Steinpyramide 
von Dahſchar (342 engl. Fuß), über deren Erbauer ich feine Vermuthung 
zu äußern weiß, und dann die Niefenbauten des Chufu und des Cha’fre 
(480 und 454 engl. Fuß). Zunächſt wird die ganze Kraft des Neichs für 
das Unternehmen eingejegt. Jede neue Idee wirkt ja am mächtigiten gleich 
nad ihrem Siege. Später tritt naturgemäß eine Erihöpfung und Erjchlaf: 
fung ein und die Verhältnifje ändern ſich, jo daß es nicht mehr möglich ift, 
es den alten Muftern gleich zu thun. 

Alle ältern Pyramiden find von Stein gebaut, und zwar hat man ji) 
im allgemeinen nicht mit dem ſchlechten Material der libyſchen Gebirgsfette 
begnügt, fondern die Steine aus den Brüchen im Mofottamgebirge und bei 
Roſau (Turra), Memphis gegenüber, herüberichaffen laſſen. Ein gewaltiger 
Dammmweg von Stein führte durch die Ebene hinan zum Wüjtenplateau bis 
an die Stätte, wo die Pyramide jich erheben jollte — eine Anlage, von der 
Herodot nicht mit Unrecht jagt, fie ſei faum ein geringeres Werk als Die 
Pyramide jelbft. Reſte diefer Dammmege haben ſich an zahlreichen Stellen 
erhalten. Für die Anlage der Grabfammer, für die Falljteine, welche die 
Gänge im Innern verjchließen, und in der Negel aud für den Sarkophag 
— mitunter ijt derjelbe auch aus Bajalt gearbeitet — verwerthete man 
Granit, der in Syene gebrochen wurde. Zur Bekleidung der Außenfläche ift 
derjelbe zuerſt, aber nur für die unterfte Schiht, von Chafre bei der 
zweiten Pyramide von Gize,') dann in größerem Umpfange, bis zur Hälfte, 
von Menfaure für die dritte verwerthet. 

Die Anlage des Baues im einzelnen zu bejchreiben, kann nicht unjre 
Aufgabe fein. Im ganzen wie im einzelnen zeigen die älteren Pyramiden 
und in erjter Linie die des Chufu eine Beherrfhung der Technif und eine 
Sorgfalt der Arbeit, welche troß einzelner Flüchtigfeiten, die namentlich 
Petrie aufgededt hat, die höchſte Bewunderung erwedt. Die Genauigkeit 
mit der die Steine behauen und in einander gefügt find, Tieße fich jet nur 
mit der größten Mühe erreichen. Die technischen Kenntniffe, welche in der Ber: 
ſchließung der Gänge durd gewaltige granitene Fallfteine, und namentlich in 
der Entlaftung der ungeheuren Granitblöde, welde die Grabkammer be: 
deden, durch fünf über einander liegende Räume, zu Tage treten, jind oft 
hervorgehoben tworden. 

ALS unvergängliche Zeugen der Blüthe, welche Aegypten zur Zeit der 
vierten Dynajtie erreicht hatte, ftehen die Pyramiden da. Nur wenn das 
Land jich des blühenditen Wohljtandes erfreute, der Staat feit gegründet war, 


1) Das gibt Herodot II, 127 vollftändig correct an; vgl. Petrie ©. 32. 
Sn den modernen Beichreibungen finden ſich hier häufig die größten Unrichtig: 
feiten. Weber die Belleidung der dritten Pyramide j. Herodot II, 134. Strabo 
XVII ı, 38. 
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und feinerlei Gefahren von außen drohten, ließ fich etwas derartiges über- 
haupt in Angriff nehmen. Es iſt eine vollfommene ſchiefe Auffafjung, mit 
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der die Griechen ſeit Herodot und im Anſchluß an ſie vielfach auch die 
Neueren dieſe Bauten betrachtet haben, ſie ſeien Denkmäler tyranniſcher Be— 
drückung und ruchloſer Ausbeutung des Landes durch ſeine Herrſcher.!) 


1) Herodot erzählt, Cheops und Chephren hätten die Tempel geſchloſſen und 
das Volt aufs äuferite bedrüdt, jo dah die Aegypter ihre Namen nicht nennen wollten und 
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Ohne energiiche Anſpannung aller Kräfte ijt noch nie auf Erden etwas Großes 
geleijtet worden, und ohne Gewaltjamfeiten find auch der Parthenon und die 
Peterskirche nicht gebaut; und doc ftehen wir ihnen gegenüber nicht auf 
dem Standpuncte der athenifhen Bundesgenofjen oder der protejtantijchen 
Eiferer. Freilich fteht der Zwed der letzteren Bauten unjerem Gefühl weit 
näher, als die Niefengräber der Pharaonen; aber die Aegypter haben das 
Necht, zu verlangen, daß wir uns auf ihren Standpunkt ftellen und auf ihre 
Anschauungen eingehen, wenn wir ihre Leiftungen beurtheilen wollen. Hätte 
man den Pyramidenbau als einen jchweren Drud oder als etwas Wider: 
finniges empfunden, jo wäre es einfad undenkbar, daß Jahrhunderte lang 
Herrſcher auf Herrjcher immer aufs Neue das Werf in Angriff nimmt und 
zu Ende führt. So aber jehn wir, daß der Adel des Landes mit Stolz 
fi) dem Dienjte des gottentjprofjenen Königs widmet; und die Maſſe der 
Bevölkerung weiß es nicht anders als daß fie Frohmdienjte zu leiften hat — 
ob nun auf dem Felde oder beim Bauen, das Fonnte ihr ziemlic gleich: 
gültig fein. Nichts ift verfehrter, al3 Hierauf moderne Empfindungen zu 
übertragen; leijten doch die heutigen Fellachen dieſelben Frohndienjte bei der 
Wiederaufdelung der alten Bauten, wie. ihre Urahnen bei der Errichtung 
derjelben. Daß allmählich die Anforderungen über das Maaß der Leiſtungs— 
fähigkeit hinausgingen, ift natürlid: der Verfall des Pyramidenbaues, wie 
er una in den Bauten der fünften und der fpäteren Dynaftien entgegentritt, 
lehrt das deutlich genug. 

Es ijt etwas Gewaltiges, daß ein Werf wie die Cheopspyramide über: 
haupt geplant, und fajt unfaßbar, daß der Plan ausgeführt werden Fonnte. 
Enthält doc der Bau nad) Petrie etwa 2,300,000 Steine von je ca. 40 Kubik— 
fuß Inhalt, die zum größten Theil, wenn nicht alle, auf der Dftjeite des 
Nils gebrochen und über den Fluß und durch die Ebene gejchafft worden 
find. Es tritt uns darin eine Goncentrirung der gefammten Urbeitsfraft des 
Landes auf einen einzigen Punct entgegen, wie fie fi) in dem Maaße wohl 
nirgends wieder in der Geſchichte zeigt, die aber durchaus der früher geſchil— 
derten vollitändigen Centralifation der Verwaltung und des öffentlichen Lebens 
am Site des Hofes entſpricht. Herodot erzählt uns, es hätten immer 
100,000 Menſchen drei Monate lang an der großen Pyramide gearbeitet, 
die Erbauung felbit habe, abgejehen von den Vorbereitungen, 20 Jahre in 
Anſpruch genommen. Sowenig dieje Traditionen an ſich einen Anfpruch 
auf Zuverläfjigkeit erheben können, jo hat doch Petrie gezeigt, daß ſich mit 
ihrer Hülfe jehr wohl ein anjchauliches Bild des Hergangs gewinnen läßt. . 
Die drei Monate werden die Ueberſchwemmungszeit jein, während deren die 
Feldarbeit feiert und fich ein Aufgebot von 100,000 Mann zum Transport 
der Steine und Hinauffchleppen der Blöde auf den angefangenen Bau leicht 


die Pyramiden einem Hirten Philitis zufchrieben. Und doch finden wir gerade in der 
Beit furz vor Herodot, unter der 26. Dynaſtie, Denkmäler, die dem Eultus des Chufu 
geweiht find. 
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gewinnen ließ, während die Steinmeßen das ganze Jahr hindurch in den 
Brühen und in den Werkjtätten an der Pyramide arbeiteten, um das Ma: 
terial für die eigentlihe Bauzeit vorzubereiten. 

Auf diefe Weife kann, fo jcheint es, das Grabmal des Chufu ganz gut 
in zwanzig Jahren hergeftellt worden fein. Sehr begreiflidy ijt es aber, 
daß man, während der untere Theil des Baues mit der äußerjten Sorgfalt 
und peinlicher Gewiffenhaftigkeit ausgeführt ift, je Höher man fam, deftomehr 
eilte, und daher weit flüchtiger baute. In der Anlage der großen Gallerie 
oder Halle und der jog. Königsfammer find eine Neihe nicht unbedeutender 
Berjehn von Petrie nachgewieſen worden. 

Daß zu jeder Pyramide ein Tempel gehört, ift jchon erwähnt worden; 
bei der des Chufu ift derjelbe verfchwunden. Bor feinen Grabmal Tiegen 
drei Heine Pyramiden, von denen die Tradition, die ſchon in einer hierogly: 
phiſchen Inſchrift aus jpäter Zeit") und dann bei Herodot vorliegt, die 
mittlere feiner Tochter zufchreibt — die Griechen knüpfen daran ein abjurdes 
Märhen. Rings um ihn Liegen in regelmäßigen Reihen die Großen jeines 
Reichs bejtattet, aus deren Gräbern wir bereit3 jo mande Nachricht über 
die Zuftände ihrer Zeit geſchöpft haben. ü 

Wie lange Chufu regiert hat, wiſſen wir leider nicht; wie es jcheint, 
ift ihm in den Fragmenten des Turiner Papyrus eine Regierungsdauer von 
23 Jahren zuzuweiſen. Herodot gibt ihm 50, Manetho 63 Jahre; dieje 
Daten werden aber dadurch widerlegt, daß die Dame Merit:atefes, die nad 
einander dem Harem des Snofru und des Chufu angehörte, noch unter defien 
zweitem Nachfolger Cha'fre gelebt hat. Im übrigen wiſſen wir wenig über 
ihn. Er hat wie jein Vorgänger gegen die Beduinen der Sinaihalbiniel 
gefämpft. Wie eine bekannte Stadt des mittleren Aegypten, das heutige 
Minie, zu ihrem Namen Menat:Chufu „die Amme des Königs Chufu“ ge: 
fommen ijt, willen wir nicht.) Das Andenken an den großen Pyramiden— 
erbauer ijt in Aegypten — im Gegenjat zu den Angaben Herodots — immer 
in Ehren gehalten und unter den legten Dynaftien neu belebt worden. In 
der Ptolemäerzeit behauptete die Priefterfchaft der Hathor von Dendera, der 
Tempel ihrer Göttin jei unter Tuthmoſis III. nad) alten Bauplänen aus 
der Zeit Chufu's angelegt worden, wie fie ihn auch von Pepi I. nah Plänen 
aus der Zeit der „Horusdiener” erbaut fein ließ. 

Auf Chufu folgte Dedefre, der nur wenige (at?) Jahre regiert hat. 
Sein Eult begegnet uns mehrfach; dagegen wird eine ihm gehörige Pyramide 
nie erwähnt. Sein Nachfolger iſt Cha'fre, der Chefren Herodots und wahr: 
fheinlih ein jüngerer Bruder des Dedefre'; denn er ericheint in dem jpäter 
zu bejprechenden Papyrus als Sohn des Chufu. Bon ihm ift die zweite 


1) Mariette, mon. div. 53, vgl. u. ©. 112 Anm. 2) Wie fih der Name 
Ehnumchufu, den wir neben dem Chufu's mehrfach antreffen, jo auch auf Steinblöden 
in der großen Pyramide, zu dem leßtren verhält, läßt ſich nicht ermitteln. Man hat 
ohne große Wahrjcheinlichkeit an einen Mitregenten gedadıt. 
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Pyramide von Gize erbaut, die an Pimenfionen hinter der großen nicht 
allzuviel zurüdbleibt. Sie ijt mit einer Umfafjungsmauer umgeben, vor ihr 
liegen die Trümmer des zugehörigen Tempels, und diejer ift durch einen 
breiten Steindamm mit einem zweiten,. tiefer gelegenen Tempel verbunden, 
dem berühmten Duaderbau des Chefren, der bei Dümichen, ©. 246, zum 
Theil abgebildet ift. Offenbar hat ſich alfo diefer König zwei Tempel für 
jeinen Todtencult gebaut. In dem unteren haben fi, in einen Brunnen 
hinabgeftürzt, neun Statuen des Chafre gefunden, auf die wir fpäter noch 
zurüdfommen. Auch der obere hatte derartige Statuen enthalten, die aber 
jet völlig zerjtört find, jo gut wie der ganze Bau. 

Der untere Tempel mit feiner einfachen Anlage zeigt nahezu die gleiche 
Meifterihaft in der Behandlung des härteften Material3, wie die große 
Pyramide. Gewaltige monolithe Granitpfeiler tragen das Dad, die Wände 
find. mit forgfältig geglättetem Granit bekleidet, während der Kern des 
Baus aus gewaltigen Kalkfteinblöden befteht. Einige Kammern find mit 
Alabafterblöden bekleidet. 

Hier ift. wohl der geeignete Ort, noch ein anderes Wunderwerf von 
Gize*zu beiprehen, das in der Regel gleichfalls der Zeit des EChafre oder 
gar einer noch früheren Epoche zugejchrieben wird, während thatſächlich feine 
Entjtehung noch in völliges Dunkel gehüllt if. Es ift dies der große 
Sphing, die colofjaljte Sculptur, welche wir kennen, vom Scheitel bis zum 
Fußboden etwa 20 Meter hoch, aus dem Iebendigen Feljen herausgehauen — 
nur an einigen Stellen find die Lüden dejjelben mit Mauerwerk ausgefüllt. 
In unferm Jahrhundert ift er wiederholt völlig blosgelegt, aber gegenwärtig 
wieder vom Sande verjchüttet. 

Der Sphing ijt ein Mifchwejen, aus einem Löwenleibe mit dem Kopfe 
eines Königs gebildet; der Sphinx von Gize aber, der fi) noch in der rö— 
miſchen Kaiferzeit vielfacher Verehrung zu erfreuen hatte, galt den Inſchriften 
zufolge als Verfürperung de3 Sonnengotte® Harmadis (S. 71). Die 
Idee einer derartigen Bildung ijt zweifellos in Aegypten einheimijch und von 
hier aus zu den afiatifchen Völkern und den Griechen gekommen, wobei feine 
Geſtalt verjchiedene Ummandlungen erlitt und namentlid) aus einem männ- 
fihen Weſen ein weibliches wurde. Aber auf alten Dentmälern läßt ſich 
ein Sphine in Aegypten nirgends nachweiſen, und es ift höchſt unwahr: 
iheinlih, daß man eine derartige Gejtalt damals ſchon gekannt Hat; ſonſt 
würde ihr Bild uns irgendwo in den Infchriften begegnen. Aus dem Alten 
Reich ſtammt der große Sphinx alſo fchwerfich,") eher vielleiht aus den 
Zeiten :der zwölften Dynastie; im übrigen vgl. S. 145. Sicher ift nur, daß 





1) Die Inſchrift bei Mariette, Mon. div. 53, läßt den Sphinx ſchon vor Chufu 
eriftiren; diejelbe ift aber erft unter der 21ften Dynaftie verfaßt (Betrie, Pyramids 
p. 65) und hat gar feine Beweistraft. — In welchem Zujammenhang Tuthmofis IV. 
in feiner Inſchrift am Sphinx den. Eha’fre erwähnt hat, ift leider nicht mehr zu er: 
fennen. 
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König Tuthmofis IV. den Sphing, der mithin im Alterthum ſchon dajielbe 
Schidjal gehabt hat wie gegenwärtig, vom Sande hat freilegen lafjen und 
zwijchen feinen Klauen eine Heine Tempelanlage gejchaffen hat, in der dann 
auch Ramſes II. eine Inſchrift aufitellte. 

Wiffen wir von Snofru und Chufu nicht viel, jo ift uns über Cha fre's 
Thaten gar nichts befannt. Das gleiche gilt von feinem Nachfolger Men: 
faure‘, dem Myferinos Herodot’s, der die dritte Pyramide von Gize mit dem 
davorliegenden Tempel erbaut hat. Den Späteren galt er als ein frommer 
Herr, und noch mehr jein Sohn, der Prinz Dedefhor, dem man, ebenjo wie 
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Der Sphinx von Gize. 


Der Leib ift vom Sand verdedt, ber Kopf durch Mißhandlungen aufs ärgfte entitellt. 
Ganz neuerdings hat Mafpero begonnen, den Leib wieder völlig freizulegen. 


3. B. dem uralten König Hufapti, die Auffindung heiliger Terte des Todten— 
buchs zujchrieb, die in Wirklichkeit allerdings erjt weit jpäter entjtanden find. 
Bei Herodot wird die Frömmigkeit des Mykerinos gleichfalls gepriefen: er 
habe die von jeinen Vorgängern geſchloſſenen Tempel wieder geöffnet, das 
Volk entlajtet und gerecht regiert. Dieje Erzählung ift aber im wejentlichen 
daraus herausgejponnen, da jeine Pyramide viel Heiner ift al3 die feiner 
beiden Vorgänger. — Unter dem nächjten Herrſcher, Schepiestaf,") lebte der 
Oberprieiter von Memphis Ptahſchepſes, dejien kurzer Biographie in feinem 
Grube wir bereits manche werthvolle Angaben entnommen haben. Wie es bei 


1) Er ijt der Sebercherds (lied Sebescheres?) Manethos; der Name „ehrivürdig 
ift jein Geiſt“ wurde ganz correct durch die Deutung „ehrwürdig iſt der Geift des 
RE’ erſetzt. Ebenjo heißt Uifer]faf bei Manetho Uſercherés. 


Menper, Geſchlichte des alten Heguptene, 6 
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vornehmen Knaben Braud) war, wurde er von Menkaure den Königskindern 
zugejellt und wuchs im Harem des Palaſtes heran: „er war geehrt beim 
König vor allen Kindern“. Auch nad dem Thronwechſel blieb er in der: 
jelben Stellung; ſpäter gab ihm Scepjestaf feine ältefte Tochter Cha'mat 
zur Gemahlin. 

Scepjestaf ift nicht mehr bei Gize begraben; aber wo jeine Pyramide, 
die gelegentlich erwähnt wird, gelegen haben mag, willen wir nicht. Der 
Bauart nad) fünnte man an die von Aburoaſch denfen, wenn Petrie nicht 
in derjelben das Fragment der Statuen eines Königs Men...re gefunden 
hätte (oben S. 99). So dürfen wir vielleicht auf Zamijet el "Arjan rathen, 
da die folgenden Herrſcher noch weiter jüdlih, bei Abufir, ihre Gräber an: 
gelegt haben. 

Mit Schepſeskaf's Nachfolger Uſerkaf fommt ein neues Herricherhaus 
auf den Thron, das fünfte Manetho’s, das derjelbe aus Elephantine ſtammen 
läßt. Ganz neuerdings haben wir durch einen Papyrus eine Sage über 
jeinen Urjprung fennen gelernt, auf die wir weiter unten genauer eingehn 
werden. Es laſſen ſich ihr zweifellos manche geichichtliche Thatjachen ent: 
nehmen. Namentlich wird es richtig fein, wenn die drei erjten Könige der 
neuen Dynaftie, Ujerkaf, Sahure und Kaka'a, als Brüder bezeichnet werden. 
Al ihre Heimath wird nicht Elephantine, jondern ein ſonſt unbefannter Ort 
Sahbu(?) angegeben, in dem ihr Vater Priejter des Ne geweſen fein foll. 
Jedenfalls ijt das Geichleht nicht auf friedlihem Wege zur Regierung ge: 
fommen, jondern hat die vorhergehende Dynaftie gewaltiam verdrängt. Es 
mag damit zufammenhängen, daß Manetho dem Sebercheres zwei Könige 
(Ratoijes und Bicheris) vorangehn und einen (Thamphthis) folgen läßt, von 
denen die Denkmäler nichts wiſſen. Es werden das Ujurpatoren jein, deren 
Namen zu nennen man in den offiziellen Anjchriften der Gräber vermied, 
denen auch ein Todtencult nicht zu Theil geworden ift. 

Die Sage ftellt das Emporfommen der neuen Dynaftie als ein Werk 
der Götter dar, welche die drei Brüder zu Königen auserfahn, damit jie 
für ihren Cultus Sorge trügen. Es ijt das eine naive Motivirung des 
geihichtlihen Ereigniffes, welche mit dem thatjählihen Hergang ſchwerlich 
irgend etwas zu thun Hat.) Wenigjtens ift der Eultus der verftorbenen 
Herrſcher von dem geftürzten Geſchlecht nach wie vor gepflegt worden, und 
aud; eine Veränderung des Charakters des Reichs ift, joweit wir bei unjerem 
allerdings größtentheild aus Titeln bejtehenden Material urtheilen können, 
zumächit nicht eingetreten. Nur im Pyramidenbau zeigt fi) eine ſehr greif— 
bare Berichledhterung; an Stelle der Sorgfalt, der jauberen Detailarbeit der 
ältren Zeit tritt in den Pyramiden der fünften Dynaftie in Abufir und 





1) Man fönnte annehmen, daß Herodot's Erzählung von der Gottlofigkeit des 
Ehufu und Chafre an diefe Sage anknüpft. Indeſſen beruht Herodot’3 Erzählung 
auf dem Gegenſatz der beiden großen Pyramiden zu der Heinen des frommen Mofe: 
rinos, die Sage dagegen auf dem Emporfommen eines neuen Herricherhaufes. 
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ebenjo in denen ihrer Nachfolger in Sakfara eine rohe Aufhäufung faft un: 
behauener Steine, die durd Erde und Schutt verbunden find; nur die Be- 
Heidung iſt etwas jorgfältiger gearbeitet. Dem entipricht es, daß die Dimen- 
fionen bedeutend geringer werden und faft ausnahmslos fogar Hinter denen 
der Pyramide des Menfaure zurüdbleiben. E3 ift das die natürlihe Wirkung 
der Kolofjalbauten der älteren Zeit. Nachdem faft ein Jahrhundert lang die 
ganze Kraft des Landes zu den gewaltigiten Leiftungen angefpannt war, 
mußte eine Erihöpfung Pla greifen, die fih, da eine neue erfriichende Be— 
wegung nicht eintrat, von Generation zu Generation fühlbarer machte und 
die Pharaonen zwang, auf jede Rivalität mit ihren Vorgängern zu ver: 
zichten. 

Die fünfte Dynaſtie hat Aegypten etwa zwölf Herrſcher gegeben. Wir 
lennen ihre Namen größtentheils,') aber es iſt überflüſſig fie hier auf: 
zuwählen, da von ihnen nichts zu berichten ift, es feien denn einige 
Razzias auf der Sinaihalbinjel, die mehrere Herrfcher dieſes Geſchlechts, 
Sahure, Ani, Mentauhor (vgl. oben ©. 45), Alfa, durch Denttafeln ver- 
ewigt haben. Bei der Nachwelt ift bejonder3 das Andenken an Sahure 
und Ani lebendig geblieben; legtrer ijt auch dadurch intereffant, daß er 
joweit wir wiſſen der erjte König war, der ſich außer feinem eignen Namen 
einen Thronnamen (Raenufer) beigelegt hat. 

Es iſt doch nicht blos ein Zufall, daß in feiner der zahlreichen 
Maitabas, welche wir aus diejer Epoche fennen, die an 200 Jahre umfaſſen 
mag, irgend ein gejchichtliches Ereigniß erwähnt wird. Haremsintriguen und 
Verſchwörungen werden nicht jelten gewejen jein, manche wunderbare Lauf: 
bahn von der niedrigjten Herkunft bis zur höchſten Stellung im Staate, manchen 
jähen Sturz wird das Alte Reich gejehn haben — daß einzelne Gräber 
offenbar abfichtlih in alter Zeit zeritört worden find, fcheint einen Hinweis 
auf derartige Schidjale ihrer Inhaber zu enthalten. Aber es fehlt durchaus 
an großen, die ganze Zeit bewegenden Ereigniffen; das Alte Reich ift eine 
Epoche friedlihen Stilllebens und gleihmäßiger ungeftörter Entwidelung, die 
in dem Pyramidenbau des Chufu ihren Höhepunkt erreicht und von da nad) 
längerer Stagnation allmählid in die abjteigende Bahn einlentt. 

Die ftaatlihen und religiöjen Zuftände, welche in diefer langen Friedens: 
epoche herrichten, haben wir in ihren Grundzügen bereits kennen gelernt. Bei 
den äußeren Seiten des Lebens ausführlicher zu verweilen, ift nicht die Aufgabe 


1) Als ein Zeichen, wie vorfichtig man bei der Feititellung der Königsliſte 
fein muß, führe ih an, daß in der Lifte von Abydos ein König mit dem auf: 
fälligen Namen Neferfre erjcheint, der jonft nirgends vorfam und ganz jo ausjah, 
als jei er aus einem der vielen ähnlichklingenden Namen diejer Zeit verichrieben. Ach 
hatte jchon bereut, ihn in meine Königslifte, Geſch. d. Alt. I, $ 79, überhaupt aufge- 
nommen zu haben. Jetzt findet er fich bei Mariette in den Maftabas nicht weniger 
ald viermal (D 40. 50. 56. 58), und auch jeine Pyramide Namens baunuter lernen 
wir hier fennen. 

.. 
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einer gejchichtlihen Darjtellung.‘) Wenn auch gar mand)es dunfel bleibt — 
3. B. erfahren wir über das Wohnhaus weit weniger als uns lieb wäre — viele 
Seiten de3 Lebens der Magnaten wie der Bauern lernen wir aus den immer ji 
wiederholenden Darjtellungen der Gräber mit voller Deutlichkeit kennen. Ausfaat 
und Ernte, Viehzucht und Jagd, Weinbau und Fiſchfang, und daneben Belufti: 
gungen wie Ringipiele und Muſik — von Inftrumenten finden wir die Flöte, die 


Harfe und die Laute I, daneben ijt der Gejang häufig abgebildet — werden dem 
Herrn vorgeführt, der mit Weib und Kind, und gelegentlich auch von jeinen Schooß— 
tbieren, Hunden, Pavianen, Meerkagen begleitet, dem bunten Treiben zuſchaut 
oder wohl auch jelbjt einmal an der Jagd und dem Vogelfang Theil nimmt. 
Auch in die Induſtrie und das Handwerk gewähren uns einzelne Dar: 
ftellungen einen Einblid; z. B. wird der Bau von Nilkähnen mehrfac abgebildet. 
In den Abbildungen wie in den erhaltenen Denkmälern jelbjt treten uns überall 
Zeugniſſe entgegen von der Hohen Vollendung der Technik, welche die Aegypter 
erreicht haben, von der Sauberkeit und Präcifion der Arbeit, von dem feinen 
Stilgefühl, welches fich 3. B. in den Formen des Hausraths ausfpricht. Ebenſe 
fehen wir, daß eine große Anzahl technifcher Erfindungen auf fie zurüdgeh; 
die Bereitung des Glajes z. B. und die der Faience jcheinen jhon dem Alte 
Neich bekannt gewefen zu fein, und zu der unübertroffenen Meifterfchaft, melde 
die Aegypter fpäter in allen Metallarbeiten beſeſſen haben, wird auch jhon 
im Alten Reich der Grund gelegt worden fein. Die Vollendung und Sicer: 
heit, mit der auch der härtefte Stein bearbeitet worden it, haben wir ſchon 
beſprochen. Man hat vielfach gemeint, die Aegypter hätten diefe Arbeiten nur 
mit Werkzeugen von Bronze und Stein ausgeführt, obwohl das techniſch unglaub: 
lich erfchien. Man berief ſich darauf, daß befjere Werkzeuge aus alter Zeit uns 
nirgends erhalten find. Indeſſen der Grund davon wird vielmehr der fein, daß 
der Werth derjelben zu groß war, als daß man fie liegen ließ. Petrie hat nad 
gewiejen, daß die für Arbeiten in hartem Stein verwandten Werkzeuge flache 
und Kreisjägen von Bronze waren, in die eine jehr harte und in manchen Fällen 
zugleich äußerft feine Schneide von Edelijtein, vielleicht von Diamant, eingelegt war. 
Auch Eifen ift verwerthet worden; eine Platte Eiſenblech hat ſich in der großen 
Pyramide an einer Stelle gefunden, an die fie nicht nachträglich gerathen jein lann. 
Bon der ägyptijchen Architektur?) haben wir einen Theil, die Steinardjiteftur, 


1) Bon.den dieje Gebiete behandelnden Arbeiten ift das große und für jeine Zeit 
jehr achtbare Werk von Wilfinjon, Manners and Customs of the Ancient Egyptians 
jetzt faft überall veraltet. An jeine Stelle ift das treffliche Werk von Erman, Aegypten 
und ägbptiiches Leben im Alterthum, Bd. I 1885, zu treten beftimmt. 2) Weber die 
ägyptiſche Kunſt beſitzen wir jetzt eine vortreffliche und umfaſſende Daritellung im erjten 
Bande von Perrot und Chipiez, Gejchichte der Kunft im Alterthum, das von 
Pietſchmann überjegt und durch jehr werthvolle Anmerkungen bereichert ift. Eine 
reihe Materialfammlung bietet Priſſe d’Avennes, histoire de l’art Egyptien; 
ferner die vortrefflichen Photographien von de Rouge und de Banpille, album 
photographique de la mission remplie en Egypte. 





Erläuterung zu den Darftellungen auf einer Wand aus dem Grabe des 
Ptahhotep in Saffara. Mach £epfius.) 


Der Inhaber des Grabes, der „Richter und Diftrietschef Ptahhotep”, deſſen zahlreiche Titel über 
ihm fteben, if zweimal abgebildet in vollem Ornat, die Kette um den Bals, Stod und Keule in den 
Händen. Zu feinen Süßen jiebt „fein geliebter älteiter Sohn Chuthotep’‘, der, obwohl er bereits „Nichter 
und Diftrietschef‘‘ ift wie jein Dater, doch als Kind gezeichnet ift, nadt und mit der langen Kode, welche 
das ftereotype Ubzeichen vornehmer Kinder bildet. Der Dater wünſcht ihn alio offenbar als jpielenden 
Knaben im Jenfeits zu haben. Er hält ihm einen gefangenen Dogel hin. Bei der Darftellung linfs fteht 
noch ein Diener dabinter, 

Der Derftorbene „ſchaut fich”‘, wie die Injchriften bejagen, „die Opter an, welche aus den zu feiner 
ewigen Wohnung gehörigen Orten im Norden und Süden herbeigebracht werden”. Fur Darjtellung find 
gebracht 

rechts 

öleile I. Ringipiele, 

31. 2. Gefangene Thiere, darunter zwei Eöwen in Häfigen, die nad dem Brauch der ägyptifchen 
Zeichner übereinander anitatt nebeneinander dargeitellt find; dahinter Jagdhunde. 

51. 5—7. Steinböde, Untilopen, Rinder (darunter eine werfende Kub und daneben feitgebundene 
Kälber), Geflägel (zu |den einzelnen Gattungen find die abjurden Zablen 121200, 121200, 1010, 1225 
u. ſ. w. hinzugeſchrieben). Doran geht meift ein höherer Beamter, der beſſer gefleidet ift als die einfachen 
Börigen, und jeinem Herrn die Thiere vorführt. 


£ints. 


5l. I. Paprrusernte; links der Sumpf mit Wafferpflanzen und einem Krofodil, Rinder im Waſſer. 

31. 2. Ningicenen und Spiele. 

31. 3. Weinernte. £infs die Traubenernte, in der Mitte wird mit den Süßen gefeltert, rechts der 
legte Reit der Zlajfigfeit aus dem zujammengedrehten Tuch, in dem fich die Trauben befinden, ausgepreft. 

31. 4.5. Jagdicenen, Man beadhte, wie linfs anten der £öwe auf ein als £odipeije ausgeftelltes 
Rind flürzt, das vor Ungit Korb läßt, während der Jäger im Binterhalt die Hunde an der £rine feithält. 
Das gebirgige Terrain der Wuſte it angedeutet. 

öl. 6. Zubereitung von Fiſchen. Aufrollen von Strifen aus Papyrus. Opferipeiien. 

öl. 7. Schiffsbau. Die Schiffe werden mit Papyrusitriden ummunden. 

Sl. 8. Dogelfang. Rechts wird das Meg zugezogen, links die gefangenen Thiere in den Käfig gejegt. 

31. 9. Fiſchfang. Schaufämpfe auf dem Waſſer. 
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in den Gräbern und Pyra— 
miden und im Tempel des 
EChHafre jchon kennen ge= 
lernt. Sie dient nur 
religiöfen und funerären 
Bweden, da wo e3 gilt, 
dem Todten oder der Gott: 
heit ein feſtes Wohnhaus 
zu bauen — denn obwohl 
ung feine Göttertempel aus 
dem Alten Reich mehr er: 
halten find, kann es doch 
nad) dem Zeugniß der Zn: 
ſchriften nicht zweifelhaft 
fein, daß es deren gegeben 
hat. Nur waren fie weit 
einfaher al3 in fpäterer 
Beit und find daher durd) 
die prächtigen Bauten des 
Neuen Reichs vollkommen 
verdrängt worden. — Für 
alle profanen Zwede, für 
Wohnhäufer und Paläſte, 
bedient man fi) eines 
leichteren Materials, ent: 
weder gebrannter oder un: 
gebrannter Ziegel aus Nil: 
ſchlamm oder des Holzes. 
Hier begegnen uns daher 
im ſchroffſten Gegenjag zu 
der majjiven Anlage der 
Steinbauten Teihte und 
gefällige Formen, jchlanfe 
Holzjäulen mit Pflanzen: 
capitälen, die nicht jelten 
auh mit Metallblech be- 
fleidet jind, buntbemalte 
Ziegel, kunſtvolles Latten: 
werk mit vergitterten Fen— 
ftern und aus der Pflanzen- 
welt entlehnten Decora: 
tionen. Auch liebt man 
e3 die Wände mit bunten 
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Arbeiten bes Schiffäbaues. (Grab bes Ti) - 
In dem Boote oden links fteht in der Mitte der Herr Ti felbft, den Tangen Stod, den bie Adligen tragen, in ber Hand, um bie Arbeiten feiner Leute zu beauffichtigen. 


\ >“ 7 
SIEHE, SH 
ur GERA —* 

el 27 & 





OB 
Äh 
« N 


U 
4 


a9 
Ah 
KIN 


= 
u). 
Rail 


(pe 
> 
—Be 





* 
(5 


118 1. Buch. 8. Kap. Die BPyramidenerbauer. 


Matten und Teppichen zu behängen, die durch lebendigen Wechiel der Farben 
das Auge feſſeln. Es liegt an dem Material, daß uns von diefen Bauten nichts 
erhalten ift. Doch find wir, um fie fennen zu lernen, nicht nur auf die dürftigen 
Abbildungen an den Grabwänden angewiejen, die Grabbauten jelbjt geben uns 
in den Decorationen ihrer Wände getreue Nahbildungen diefes Bauftils, die 
oft noch jeßt in bunten Farben prangen — der Lejer wird fie in der Abbildung 
©. 93 leicht erfennen. Die gleiche Ausstattung zeigen zum Theil die Sarkophage: 
der Bafaltjarg 3. B., der in der dritten Pyramide gefunden wurde und bei 
feinem Transport nad) Europa in der Bai von Biscaja verjunfen ijt, kann 
als eine genaue Steincopie des aus Fachwerk erbauten Palajtes des Menkaure 
gelten. 

Nirgends hat das Alte Reich bedeutendere Leiftungen aufzuweiſen als 
in der Plaftif, jpeciell in der Schaffung von Porträtſtatuen. Es hat das 
jeinen bejonderen Grund. In Folge der Anfchauungen vom Leben nad dem 
Tode war es erforderlih, möglichjt getreue Abbilder des Verſtorbenen als 
Wohnſitz für feinen Geift zu jchaffen, und aus der Löjung diefer Aufgabe 
ift die Sculptur im wejentlichen erwachſen. Sie hat daher von Anfang an 
eine durchaus realiftiiche Richtung, einen lebendigen Sinn für das Natur: 
wahre und Charafteriftiihe. Im vollen Gegenſatz zur griechiſchen Kunſt be: 
ginnt fie mit dem Porträt, mit dem Individuellen. Daß den älteften uns 
erhaltenen Kunſtwerken eine lange Kunſtübung voranliegen muß, ift zweifellos; 
als dann aber durch das Aufkommen des Maftababaus das Bedürfniß ge: 
waltig gejteigert und damit dem Künstler Gelegenheit gegeben war, feinen 
Beruf in weit größerem Umfang auszuüben als bisher, hat die "Sculptur 
in kürzeſter Frift fich zur höchſten Vollendung entwidelt (vgl. S. 100). 

Wenn uns nod einzelne Werke erhalten find, die einen archaiſchen 
Charakter tragen und zeigen, daß die Technik noch nicht zur vollen Beherr: 
ſchung des Materiald vorgedrungen ijt und die fünftlerifche Auffaffung fich noch 
nicht zur vollen Höhe durchgearbeitet hat, jo ift es, wie jchon bemerkt, aus 
diefem Grunde verkehrt, denfelben ein außerordentlich hohes Alter zuzujchreiben. 
Faft ausnahmslos ift das Alter diefer Werke bedeutend überjhägt worden:!) 
wir können bejtimmt behaupten, daß wir fein Kunſtwerk befiten, welches mehr 
als höchjftens ein halbes Jahrhundert vor der Zeit des Chufu entjtanden iſt. 
Es ift dabei noch zweierlei zu berüdfichtigen: einmal, daß verjchiedene Meifter 
zu derjelben Zeit offenbar jehr verjchiedenartiges geleiftet haben, und daß, 
wenn ein Magnat fi feine Statue bei dem angeſehenſten und theueriten 
Künftler beftellte, andere mit Dutendarbeiten zufrieden waren.?) Sodann, 


1) Dagegen Pietihmann in den Anmerkungen zu Perrot und Chipiez, ©. 853 fi. 
2) Es ift auch zu berüdfichtigen, daß die ältefte Kunſt rein localer Natur iſt und ji 
auf Memphis beichränfte. Als man in den Provinzialftädten anfing, die memphitiſchen 
Bauten und Kunſtwerke nachzuahmen, hat man hier zum Theil ganz diejelbe Entwidelung 
durchgemacht wie in der Hauptitadt. So hat ſich auf dem Friedhofe von Abydos eine 
Alabafterftatue gefunden, die nicht älter fein kann als die ſechſte Dynaſtie, aber roher 
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daß es einen jehr wejentlihen Unterjchied ausmadht, aus was für Material 
die Statuen gefertigt find. Man hat fich jeit Alters in dem härteften Ge: 
ftein verfucht, in Granit und Diorit. Aber dies Material jet dem Meißel 
unendlich größere Schwierigkeiten entgegen als etwa Kalkſtein oder Holz, und 
auch die vollendetite Technik kann hier nie diejelbe Naturwahrbeit und Lebendig: 
feit hervorzaubern wie bei weicherem Material. Es ijt daher natürlih, daß 
wir hier jehr primitiven Arbeiten begegnen. Die beigegebene Granitjtatue 
aus einem Grabe in Gize 3. B. würde man zu: 
nächſt geneigt fein einer uralten Zeit zuzuwmeifen. 
Aber das Berliner Muſeum befigt ein Oranit: 
porträt de3 oft genannten "Amten, welche einen 
noch alterthümlicheren Eindrud macht; und doch 
gehört fein Grab der Zeit des Chufu an, aus der 
wir ſchon Meijterwerfe erjten Ranges bejigen. Zu 
welcher erjtaunlichen Fertigkeit man es aber nicht 
viel jpäter auch in diefem Material bringen fonnte, 
wenn e3 galt Königsitatuen zu verfertigen, lehren 
die Statuen des Chafre aus Diorit und grünem 
Bajalt, die fih in jeinem Tempel gefunden haben, 
und von denen zwei (S. 120 und 121) hier abgebildet 
find. Diefelben unterjcheiden ſich auch dadurch, daß 
die Baſaltſtatue den Herrſcher in höherem Alter zeigt 
als die von Diorit. Es tritt uns in ihnen ſchon voll: 
ftändig der gewöhnliche ägyptiiche Königstypus ent: 
gegen, eine würdevoll gebietende Haltung, eine über: — 
legene Ruhe, die faſt in Steifheit ausartet. Es wird a enter 
uns eben der „gute Gott“ dargeftellt, der im Vollbefip? UF FE | 
aller Macht und unbeeinflußt von den Leidenſchaften 
der Menjchen die Geſchicke des Landes beherrſcht. Für Rohe Statue von Granit 
diejen Zwed eignet ji das harte und glänzende aus Gize. 
Material vortrefilih und ijt daher auch zu allen (Jept im Brit. Muf) 
Zeiten mit Vorliebe für Königsjtatuen gewählt worden. 

So vollendet die Cha freftatuen technisch find, künſtleriſch weit höher ſtehen 
die Arbeiten in weicherem Material, in Kalkjtein und Holz. Die oben S. 19 
abgebildete Holzitatue, welche wir Scheich el:beled, d. h. „den Dorfſchulzen“ zu 
nennen pflegen, weil die Fellachen, welche fie ans Tageslicht förderten, darin ihr 
Dorfhaupt wiederzuertennen glaubten, ijt vielleicht das Vollendetite, was ein 
ägyptiſcher Künstler je geichaffen hat. Sie kann zugleich ala Muftertypus eines 
altägyptiichen Adligen gelten. Urſprünglich war übrigens das Holz der Statue 
feineswegs zu jehen. Sie war mit einer dünnen Leinwand überzogen, die mit 





ift als die primitiviten Funde ‚von Memphis (Arundale und Bonomi, Gallery of 
Antiquities from the Brit. Mus. I pl. 50 fig. 178), und ganz ähnliches findet ſich 
in Theben. 


120 1. Bud. 8. Rap. Die Pyramidenerbaner. 


Gips befleidet und wie alle ägyptiichen Kunjtwerfe bemalt war. Denn wie jede 
urſprüngliche Kunft ift auch die ägyptifche durchaus polychrom gewejen. 
Unter den Kalkſteinſtatuen bejigen wir einige, die einen ardaiichen 
Charakter tragen, wie die S. 21 abgebildeten des Sepa und jeiner Gemahlin 
Neja. Die Arme find fteif und unbeholfen, dem Gejicht fehlt noch der rechte 





Statue bed Königs Chafre aus Diorit. 
Hinter feinem Haupt ber Horusiperber. 


Ausdrud, und doch läßt ſich nicht verfennen, daß wir es hier feineswegs mit 
einem Stümper zu thun haben, jondern mit einem Künſtler, der noch mit 
dem Stoffe ringt, der, was er will, noch nicht zum vollen Ausdrud bringen 
fann. Daneben halte man ſolche Meifterwerfe der vollendeten Kunſt, wie 
den Schreiber aus dem Louvre (S. 55) mit jeinem lebendigen, jdari: 
fnochigen Geficht, mit dem durhdringenden Blide der Augen — diejelben find 
aus buntem Geftein eingefegt —, mit der bis ing Heinfte Detail durd: 
gearbeiteten Musculatur. Faſt ebenjo berühmt ift die hier abgebildetete Kalt: 
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fteingruppe aus Meidum, welche den Prinzen und DOberpriejter von Heliopolis 
Rahotep (oben S. 101) und jeine Gemahlin Nofert darjtellt, ein Ehepaar, 
das vielleicht Schon der Zeit Snofrus angehört, auf alle Fälle aber nicht viel 
jünger ift. Auch hier jehen wir, wie rajch die jtatuarifhe Kunjt die Höhe 
der Vollendung erreicht hat. Wer die hier beiprochenen Werfe betrachtet und 
bedentt, welchem Zwecke jie 
ausnahmslos dienen follten, 
wie eine würdevolle feierliche 
Haltung durchaus geboten var, 
der wird erfennen, wie un: 
berechtigt der jo oft gegen die 
ägyptische Kunſt erhobene Bor: 
wurf der Steifheit ift, wie viel- 
mehr der Künjtler die ihm 
gejtellte Aufgabe auf das voll: 
fommenfte gelöjt hat. Ebenfo 
lehren dieje Werte, wie ver: 
kehrt die Behauptung ift, die 
ägyptiihe Sculptur ſei in 
ihrem Geift und ihrer Aus: 
führung architektoniſch, die bil: 
dende Kunſt nur eine Magd 
der Arditektur. Dieſe Anjicht 
beruht auf einer ganz ein- 
feitigen Berüdjihtigung der 
Tempel des Neuen Reichs 
mit ihrem Zubehör und ver: 
ſchließt fi gegen alle anderen 
Leijtungen Aegyptens gewalt- 
jam die Augen. 

Weit mehr Schwierig: 
feiten al3 die eigentliche Plaſtik Statue des Königs Cha'fre aus grünem Bafalt, reſtaurirt. 
bietet jeder naturwüchſigen Das Vflanzengeſchlinge auf dem Throne ſiellt ſymboliſch bie 
Buzuf genäht Die @ünit — 
Neliefs und der Malerei — 
denn beides gehört urjprüng- ‘ sam Y „vereinigen“ geſchlungen. 
fih wie überall jo aud in 
Aegypten aufs engjte zufammen. Hier kann eben nicht die Vorlage einfach nach— 
gebildet werden, es joll vielmehr die Zeichnung auf einer begrenzten Fläche durch 
fünftlihe Mittel den Eindrud wiedergeben, den eine Scene madt, die jich im 
Raum abipielt. Es ijt befannt, wie jpät erſt es der Malerei gelungen iſt, dies 
Problem volljtändig zu bewältigen; der Aegypter denkt überhaupt noch wenig 
daran. Ihm kommt e3 nicht jowohl auf das Ganze an, wie auf das Einzelne. 
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Wenn er den Kopf, den Rumpf, das Bein richtig nachgebildet hat, ijt er befriedigt, 
und empfindet nicht, daß, wenn er dieje einzelnen Theile zufammenjegt, das 
Ganze troß der Eorrectheit des Einzelnen doch völlig verkehrt gezeichnet ift. 
Es ift ihm niemals gelungen, eine menjchliche Figur richtig zu zeichnen; den 
Kopf zeichnet er im Profil, wie es am leichteften ijt, die Bruſt von vorm, 
wie man fie gewöhnlich fieht, die Beine wieder von der Seite in jchreiten: 
der Stellung. Es kommt hinzu, daß er wie jeder primitive Künftler in jeine 


IMA. 








Ra hotep und Nofert. 


Darjtellung mehr hineintragen will, al3 diejelbe ihrem Wejen nad) zum Aus: 
drud bringen fann. Es wäre für ihn eine Ungehörigfeit, wollte er den Diener 
oder den Unterthan ebenjo groß zeichnen wie den Herrn oder den König; die 
Hauptfiguren müſſen als ſolche aud äußerlich greifbar hervortreten. Er will 
eine Reihe fortlaufender Scenen jchildern, oder die Entwidelung eines Vor: 
gangs von Anfang bis zu Ende zeigen; nichts liegt ihm ferner als der Gedanke, 
daß die Kunft nur ein Augenblidsbild zu firiren im Stande if. Wenn er 
eine Reihe von Gegenftänden neben einander darzuitellen hat, jollen fie alle 
deutlich gejehn werden, mögen fie jih auch in Wirklichkeit verdeden. Gr 
wiederholt daher z. B. bei einer Viehherde oder einer Schaar Menſchen die 
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äußere Umrißlinie immer aufs neue mit peinlicher Genauigkeit oder er ſetzt 
einfach übereinander, was nebeneinander jtehend gedacht iſt. Dem entipricht 
es, daß erläuternde Beiichriften und Gefpräche zwijchen den dargeitellten Per: 
jonen mitten unter die Figuren gejeßt find. Das Gemälde iſt ihm im weſent— 
fihen nichts anderes als die Variante eines Bude. 

An diejen Eigenthümlichfeiten liegt es, daß die Neliefs und Gemälde 
der Aegypter auf ung niemals den Eindrud machen können wie die Statuen. 
Es gehören zu viele Vorausjegungen dazu, um ſich in die Anjchauungsweije 
des Künftlers hineinzujeßen. Was aber ohne weiteres wirken fann, iſt das 
Detail, ift die Naturtreue, mit der namentlich die Thiere gezeichnet find, die 
iharfe Beobachtung und lebendige Auffafjung, welche ſich in einer Reihe von 
Scenen ausſpricht. Wer fih in die Anjchauung der Aegypter hineingedadht 





Kopf des Ra hotep. Kopf der Nofert im Profil. Kopf der Nofert halb en face. 


hat, wird aud einem Nelief wie dem des Königs Menfauhor (S. 45) feine 
Bewunderung nicht verjagen. 

Wenn die ägyptiſche Kunft mit raſchem Anlauf ſich zu einer glänzenden 
Höhe emporgeijhwungen hatte, jo hat fie hier ihrer Entwidelung ſelbſt Halt 
geboten; fie ijt jtehen geblieben und eritarrt. In gewiſſem Sinne kann man 
von einem Fortichritt bis in die Zeiten der fünften Dynaſtie hinein reden; 
namentlich die Reliefs — ebenjo die Zeichnung der Hieroglyphen, die ja im 
wejentlihen aud zum Wandſchmuck gehören — werden zierlicher und feiner 
ausgeführt, man erkennt eine vollfommene Sicherheit in der Behandlung der 
Form wie des Materials. Aber je bedeutender dag war, was man erreicht 
hatte, dejto mehr bemühte man ji, es fejtzuhalten und in gewiſſe Regeln zu 
zwängen. Aus der Meifterichaft entwidelte ji die Routine; man hielt es 
für überflüffig und unmöglich, neues und befjeres zu jchaffen, und beichräntte 
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fich zu wiederholen, was man von den Vorgängern gelernt hatte. Alles was 
einmal eingeführt ift, wird beibehalten und für die Nachfolger zur bindenden 
Vorſchrift, auch wo es verfehlt ijt und die Späteren e8 wohl hätten befjer 
machen können, wie 3. B. die verdrehte Zeichnung der menſchlichen Figur. 
Das PVerhältnig der einzelnen Theile des Körpers zu einander wird genau 
bejtimmt, eine fejte Negel, ein Kanon aufgeftellt, von dem abzumeichen 
nicht mehr geitattet ijt. „Die Aegypter”, jagt Plato,!) „haben offenbar vor 
Alters eingejehn, daß es heiljam ift, wenn die Jugend nur jchöne Geitalten 
und schöne Lieder kennen lernt. Daher Haben jie fejtgejtellt, welcher Art 
und wie bejchaffen dieje Dinge find und diefe Saßungen in den heiligen 
Schriften niedergelegt, und es war und ijt noch jet bei ihnen weder dem 
Maler noch ſonſt den bildenden Künjtlern gejtattet, hiervon abzumeichen und 
irgend etwas Neues zu jchaffen, was von dem Weberlieferten abweicht; und 
das gleiche gilt von aller Muſik. Wer ſich die Denkmäler der Aegypter an: 
fieht, wird dort Gemälde und Statuen finden, die vor zehntaufend Jahren 
— es iſt dies” jagt Plato „keine übertreibende runde Zahl, jondern bud: 
jtäblih zu nehmen — geichaffen, aber weder ſchöner noch häßlicher find als 
ganz neue Werke, jondern nach der noch jet üblichen Technik gearbeitet find.“ 
Schen wir von der viel zu hoch gegriffenen Zahl ab und laffen wir außer 
Acht, daß im Laufe der langen Entwidelung doch gar manche Umgeftaltungen 
der Regel im Detail eingetreten find, jo ijt diefe Ausjage, die ja bei Plato 
auf Autopfie beruht, vollkommen richtig. Dadurd) ift aber die freie Schöpfungs— 
fraft des Künjtlers, die wir in den ältejten Werfen jo fräftig fich entwideln 
jehn, unterbunden, jede Bethätigung der Individualität gehindert. Die ägyp— 
tiihe Kunſt, welche mit vollendeter Naturwahrheit beginnt, artet aus in 
jhematiihe Behandlung und lebloſe Monotonie. Unter den zahllojen und 
in ihrer Art hochbedeutenden Kunſtwerken der jpäteren Zeit ift doch keins, 
welches an reinem fünftleriichem Werth den Schöpfungen der Blüthezeit des 
Alten Reichs gleichkäme. 

Im engften Zujammenhang mit dieſer Entwidelung fteht eine andre 
Thatjahe. Für die Griechen hat die Kunft ihr eigenes Leben, fie ift fih 
Selbitzwed. Eine derartige Auffafjung liegt dem Aegypter ganz fern. Ihm 
dient das Kunſtwerk nicht etwa einem idealen, fondern einem durchaus prak— 
tiihen Zweck, wie denn die herrlichen Porträtjtatuen des Alten Reichs nicht 
geihaffen find um etwa den Palaſt eines Großen zu jchmüden, jondern um 
im Serdab der Majtaba verſchloſſen zu werden, jedem Auge für alle Ewig— 
feit unzugänglid. Der Aegypter hat ein fein entwideltes Kunftgefühl, er 
freut ſich möglichit vollendetes zu bejigen, er iſt ftolz darauf, wenn er für 
fih eine Kolofjaljtatue arbeiten laſſen kann, wie fie noch Niemand bejellen 
hat — ſchon aus der fünften Dynaftie giebt es Grabdarftellungen, welche 








1) Von den Geſetzen II, p. 656. Die Darftellung ift in den motivirenden Ein: 
gangsworten von Platos Theorien über die Erziehung beeinflußt. 
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zeigen, wie dieſe Niejenbilder von einer Schaar von Arbeitern auf Schlitten 
fortgezogen und über den Fluß geichafft werden.!) Aber der Künstler ift für 
den Aegypter nicht3 anders als ein Handwerker, der ein bejonders jchwieriges 
Gewerbe erlernt hat und dafjelbe nun nad) feititehenden Regeln ausübt. Die 
Folge davon ift, daß nur zu leicht die Kunft zum Handwerk wird, daß man 
wirflih nur nah der Schablone arbeitet. Namentlid gilt das von den 
Neliefgemälden. Auch bei den Griechen gibt es jogut wie bei uns ein unit: 
handwerk, welches nad) Vorlagen und Mufterbüchern arbeitet: aber man ver: 
gleiche einmal die jelbftändige und Tebendige Art, mit der die Vaſenmaler 
oder etwa die Decorateure der pompeianishen Wohnhäufer diejelbe Vorlage 
immer aufs neue variiren und individuell zu geitalten wifjen, mit den hun: 
dert und aberhundert Gemälden der Gräber von Memphis, welche „das 
Schlachten der Rinder”, „die Herbeiführung der Todtenopfer”, Fiſchfang und 
Viehzucht u. ſ. w. darjtellen, wo immer diejelben Bauern und Bänerinnen, 
diefelben Rinder und Fiſche wiederfehren und die Darjtellung jedes Grabes 
der des benachbarten aufs Haar gleiht. Hier fieht man, was dem äghptifchen 
Kunſthandwerke fehlt und der Kunft immer mehr verloren gegangen it. 

Ganz ähnlich Liegt es mit der Entwidelung der Wiſſenſchaft; nur fehlt 
uns hier das reihe Material, weldjes wir für die Kunſt befiten. Daß die 
Aegypter des Alten Reichs eine Fülle praktiicher Kenntniſſe befaßen, nament- 
lich in der angewandten Mathematik, lehren ung ihre Bauten, und wir können 
nicht zweifeln, da es Schriftwerfe darüber gegeben hat. Auch hat wohl die 
in Aegypten fo wichtige Landesvermeilung auf die Entwidelung derjelben 
Einfluß geübt. Ebenjo lehrt uns die forgfältige Orientirung der Pyramiden, 
daß e3 an aſtronomiſchen Kenntniffen nicht fehlte. Das gleiche zeigt Die 
Einrihtung des ägyptiſchen Kalenders, die wir hier etwas genauer betrachten 
müſſen. 

Die Elemente aller Zeitrechnung find das Jahr, d. h. der durch die 
Wiederkehr der Jahreszeiten gebildete Zeitraum, und der Monat, d. h. die Zeit, 
weldhe von Neumond zu Neumond verläuft (ungefähr 29", Tage). Beides 
find von der Natur gegebene, aber von einander befanntlich völlig unabhängige, 
incommenfurable Größen; einen Ausgleich zwiichen ihnen zu finden war eine 
Aufgabe, an der fih alle Eriturvölfer weidlich geplagt haben. Daß das 
Jahr 12 bis 13 Mondmonate umfaßt, war leicht zu conftatiren; der nädjit: 
liegende Ausweg war daher, daß man das Jahr auf 12 Monate firirte und 
alle zwei bis drei Jahre einen dreizehnten Monat einjchaltete — dies iſt 
das Syitem, das 3. B. die Babylonier und ihnen folgend die Juden, ebenjo 
die clafjischen Völker angenommen haben.?) Indeſſen führte das, je mehr 


1) Mariette, Mast. D 55. 60. 2) Das jogenannte reine Mondjahr von 
12 Mondmonaten (354 bis 355 Tagen), welches die Mohammedaner haben, iſt eine 
durchaus unnatürliche Schöpfung und aus dem mihlungenen Verſuch des in jolchen 
Dingen ganz ungebildeten Propheten hervorgegangen, einen rationellen Kalender ein: 
zuführen. 
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die Bedürfnifie nad genauer Zeitbejtimmung wuchſen, zu immer größeren 
Unzuträglichkeiten: entweder mußte ein immer complicirteres Schaltſyſtem ein: 
geführt werden wie in Athen, oder man fam zu einer unheilbaren Kalender: 
verwirrung, wie in Rom. 

Die Aegypter haben auch hier ihren praftifhen Sinn gezeigt, indem fie 
die Wurzel des Uebels, den Widerfpruch zwischen Mondlauf und Sonnenlauf, 
erfannten und dadurch befeitigten, daß fie auf eine Berüdjichtigung des 
Mondlaufs gänzlich verzichteten. Daß die Sonne nad) ungefähr 365 Tagen 
auf denjelben Stand zurüdkehrt, fonnte bei einigermaßen entwidelter Eultur 
feiht conftatirt werden. So firirten die Aegypter ihr Jahr auf diefe Tag: 
zahl und theilten es in 12 gleiche Theile von 30 Tagen, denen am Schluß 
noh 5 Schalttage (die jogenannten Epagomenen) angehängt wurden. Die 
zwölf dreißigtägigen Abjchnitte behalten genau wie bei uns den Namen 
Monate bei, obwohl ſie mit dem Mondlauf nicht das geringite mehr zu 
thun haben; jeitdem find die Fejte des Neumonds und VBollmonds ganz un: 
abhängig vom Kalender. 

Diejes Jahr von 365 Tagen!) ift nun freilich nicht das richtige Sonnen: 
jahr, fondern um nahezu einen viertel Tag zu Hein (genauer um 5 Stunden 
48° 48°). Die Folge davon ift, daß es alle vier Jahr um einen Tag hinter 
dem wirklichen Sonnenlauf zurüdbleibt, mit andern Worten, daß 1461 bürger: 
fihe Jahre nur 1460 julianische?) Sonnenjahre ausmachen, daß mithin in 
diefem Zeitraum der Neujahrstag alle Jahreszeiten durchlaufen hat und wieder 
auf jeinen Ausgangspunkt zurüdgefehrt ift. Die Aegypter haben das jeden: 
falls jehr bald gemerkt; aber fie haben ihren Kalender unverändert gelafien 
und für den bürgerlihen Gebrauch das Wandeljahr beibehalten. Das hatte 
zur Folge, daß die Monate und ebenjo viele Feite fi allmählich von der 
Sahreszeit völlig Loslöften, der fie urfprünglich angehörten, und fi) durd) 
das ganze Jahr verſchoben. Das Jahr wurde auf diefe Weije gleichfalls ein 
Kunftproduct, jo gut wie der Monat. Nur für das Landleben und die damit 
verbundenen Feſte mußte immer das natürlihe Jahr, d. 5. der Kreislauf 
der Jahreszeiten, die Grundlage bleiben, wenn auch die conventionellen drei 
Jahreszeiten der Negypter — Ueberſchwemmungszeit, Saatzeit und Ernte — fid) 
fortwährend verſchoben. Indeſſen ift der Uebelftand nicht jo groß wie es auf 
den erjten Blick jcheinen fünnte. Im Verlaufe eines Jahrhunderts verjchieben 
fi die Tage noch nit um einen Monat, im Laufe eines gewöhnlichen 
Menjchenlebens wurde mithin die Veränderung für die Maſſe der Bevölferung 

1) In Rechnungen hat man aus Bequemlichleitsgründen das Jahr auf 360 Tage 
angejegt (Meg. Ztichr. 1882, ©. 172), genau wie z. B. bei unjerem Militär für die Löhnung 
der Mannichaften das Jahr nur zu 360 Tagen gerechnet wird. Mit einem angeblichen 
Urjahr von 360 Tagen, das manche Chronologen fingirt haben, hat das nichts zu 
thun: dafjelbe hat nirgends eriftirt. 2) Won dem Unterjchiede des wahren oder 
gregorianiihen Sonnenjahrs vom julianischen können wir hier abjehn; ich bemerfe, 
daß chronologisch in der alten Gejchichte immer nur nad julianiichen Jahren, aljo 
nicht nach unjerm jeßigen Kalender, gerechnet wird. 
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fann wahrnehmbar. Offenbar nahm man das Uebel mit in den Kauf, um 
nicht durch ein Rütteln an dem Kalender dem viel größeren Mißſtande einer 
neuen Berwirrung der Zeitrechnung ausgefegt zu fein, der man eben durch 
Aufopferung der Mondmonate entronnen war. E83 wird erzählt, die Könige 
jeien durch einen Eidſchwur verpflichtet worden, den Kalender niemals zu ändern. 

Den Ausgangspunkt de3 natürlichen Jahres bildete der Eintritt der 
Ueberſchwemmung, des Naturereigniffes, das von allen für den ägyptiſchen 
Bauern am wichtigften war. Man nahm an, daß derjelbe mit dem Zeit: 
punkt zufammen fiel, wo der hellſte Firftern, der Sirius (äg. Sopet, grie: 
Hiih daher Sothis), zuerjt wieder am Morgenhimmel um Sonnenaufgang 
ſichtbar ward. Diejer Frühaufgang der Sothis fiel in der Breite von Memphis 
zur Zeit des Alten Reichs um den 20. Juli‘). Diefer Tag gilt daher als 
der Neujahrstag, al3 der 1. Thoth der Negypter. Freilich verjchob ſich diefer 
Tag im bürgerlichen Kalender fofort gegen das Naturereigniß, auf das er 
gejtellt war, alle 4 Jahre trat dafjelbe einen Tag fpäter ein. So tritt neben 
das bürgerlihe Neujahr das Sothisneujahr,; beide werden zu allen Zeiten 
neben einander gefeiert (oben S. 82). Dementiprechend bezeichnen die Aegyp- 
ter das natürliche, feite Jahr als Sothisjahr. Immer nad Verlauf von 
1461 bürgerlihen Jahren fällt dafjelbe wieder vier Jahre lang mit dem 
legtren zufammen; dann ift eine der ſog. Sothisperioden abgelaufen, mit 
denen die Chronologen jo viel und mit jo geringem Erfolg operirt haben, 
um durch fie die Zeitrechnung der Aegypter zu reconftruiren. Diejes Er: 
eigniß ift in den Jahren 2785—2782 v. Chr, 1325—1322 v. Ehr., 
136—139 n. Chr. eingetreten. 

E3 kann faum zweifelhaft fein, daß die hier gejhilderte Kalenderordnung 
ihon zur Pyramidenzeit bejtanden hat. Sie iſt bekanntlich die Grundlage, 
auf der direct der bei uns gebräuchliche Kalender erwachſen iſt. Nachdem 
zuerft vorübergehend unter Ptolemäus III. im J. 238 v. Chr. der Verjud) 
gemacht worden war, das Wandeljahr in ein feites umzugejtalten, indem man in 
jedem vierten Jahr einen ſechſten Schalttag einfchob, hat im J. 45 v. Chr. 
Cäſar das fejte oder Sothisjahr aus Aegypten entlehnt und in Nom ein: 
geführt, indem er natürlich) die römischen Monatsnamen beibehielt. So iſt 
das julianiſche Jahr entitanden. Kurze Zeit darauf hat dann Auguftus das 
fefte Jahr auch in Aegypten definitiv eingeführt (29 v. Ehr.; es ijt dies 
das jog. Jahr der Alerandriner). 

Die jorgfältige Beobachtung und gefunde Auffafiung der Himmels: 
eriheinungen, welche der Kalender zeigt, haben die Negypter auch jonjt ge: 
übt. Die hervorragenderen Sterne haben ihre eigenen Namen, die Jden: 
tität des Morgen: und Abendfterns ijt bereits erkannt. Die Sterne gelten 
als Sit von Lichtweien, fei es des Horus, ſei es der Genofien des NE, die 

1) Zugleich fiel er damald nahezu mit der Sonnenwende zufammen: im Jahre 


2782 v. Ehr. entipricht der 20. Juli julianijch dem 28. Juni des natürlichen (gre— 
gortaniihen) Jahre. 
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am Himmel freifen, aber dieje Anſchauung weiter zu myſtiſchen Combinationen 
zu verwerthen, hat den Aegyptern ftet3 fern gelegen; die Ajtrologie iſt in 
Babylon, nicht in Aegypten, erfunden worden. 

Bor anderen praftiichen Wifjenjchaften ijt in Aegypten bejonders die 
Medicin ausgebildet worden. Zu allen Zeiten haben im Alterthum die Aegypter 
als ansgezeichnete Aerzte gegolten, bis jeit dem Ende des ſechſten Jahrhunderts 
die Griechen begannen, ihnen aud hier den Rang abzulaufen. Weld an: 
gejehene Stellung im Alten Reich der Oberleibarzt des Pharao einnahm, 
haben wir jchon gejehen, ebenjo daß die Aegypter es Tiebten, die Abfajlung 
medicinischer Schriften den ältejten Königen zuzufchreiben. Uns jind nicht 
wenige medicinifhe Werke der Aegypter erhalten, die wenn auch jchwerlid 
ins Alte Reich, jo doch jedenfalls auf eine recht alte Zeit zurüdgehn. Die: 
felben zeigen forgfältige Beobadhtung und umfaſſende Kenntniffe, die weıt 
über das hinausgehn, was man zu erwarten geneigt war. Erft in jpäteren 
Terten beginnt Zauberwejen und Magie aud in die Medicin einzudringen, 
während die älteren davon fo gut wie völlig frei find. 

Sp zeigen ſich die Aegypter des Alten Reichs aud auf diefen Gebieten 
als hochentwideltes Eulturvolf. Nur eins fehlt: der freie Forjchergeijt, der 
die Probleme um ihrer felbjt willen auffucht und zu bewältigen jtrebt. Der 
Aegypter it, wo ihm nicht die Magie den Geift verfinftert, ein praftiider 
Mann mit jharfem, eindringendem Blid. Aber über den empirischen Stand: 
punkt fich zu erheben, ein Problem etwa theoretijch zu formuliren und zu be 
handeln, dazu ijt er nicht im Stande. Daher tritt auch die Perſönlichleit 
des Gelehrten volljtändig zurüd; niemals ift ein Aegypter auf den Gedanfen 
gefommen, in feinem eigenen Namen ein literarijches Werk zu verfafjen oder 
mit individuellen Anfichten aufzutreten, eine wiſſenſchaftliche Discuffion zu be 
ginnen. Es ift immer eine uralte Weisheit, die er vorträgt, Dffenbarung 
des Gottes Thoth, die zu irgend einer Zeit in alten Schriften gefunden wurde. 
Die gangbare Anfiht, welche glaubt, bei einer ganzen Anzahl ägyptiſcher 
Literaturwerke den Verfaſſer nennen zu können, beruht durchweg auf Mi: 
verjtändniffen: in einzelnen Fällen hat man den Schreiber für den Verfaſſer 
angejehn, in anderen das Vorgeben, die Werke jtammten von Weijen ur 
alter Zeit, für baare Münze genommen. Wir kennen nur Werfe der Kaite, 
nicht des Individuums. Der griechiiche Forjcher, der mit feiner Ueberzeugung 
hervortritt, der nach der Wahrheit ringt und fie nicht als überfommenes un: 
wandelbares Gut befißt, fteht überall weit über dem Aegypter, felbjt wenn 
er an pojitiven Kenntniffen hinter ihm zurüdbleiben follte. 

Wir haben jetzt die Zuftände des Alten Reichs, jo weit fie der Forſchung 
erkennbar find, wenn auch nicht erſchöpfend, jo doch in den Grundzügen 
fennen gelernt. Wie ein Wunderland liegt es vor unſerem Blid, deilen 
Umrifje wir deutlich erfennen, und zu dem doch Fein Weg führt. Seine 
Leiftungen ftehn uns gewaltig vor Augen, aber es jelbjt ijt verſchollen, ver: 
junfen, eine weite unüberbrüdbare Kluft trennt es von allem, was folgt. 
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Schon den fpäteren Aegyptern iſt das Alte Reich als eine graue Vorzeit 
erjchienen. In der Reftaurationgzeit, unter der ſechsundzwanzigſten Dynastie, hat 
man allerdings auf dafjelbe zurüdgegriffen und es fünftlich wieder zu beleben 
gejucht. Die ältere Zeit dagegen ſteht zu ihm nicht viel anders als die Griechen 
der claffiichen Zeit zu der des Agamemnon und Herafles. Nur find es nicht 
Heldenthaten, die der Aegypter von jeinen Ahnen zu erzählen weiß; er läßt die 
uralten Herricher weiſe Schriften verfafien, medicinische und religiöje Werfe auf: 
finden. Eine Sammlung von Weisheitsiprüchen aus alter Zeit — fie ift noch im 
Mittleren Reich gefhrieben worden!) — wird dem PBtahhotep, „Stadtgouverneur 
und Vezir” des Königs Aſſa (fünfte Dyn.) in den Mund gelegt, eine andere, die 
in derjelben Rolle erhalten ift, dem weiſen Kagemna, von dem es heißt, daß, 
„als König Huni geftorben war und die Majeftät des Königs Snofru fich ala 
wohlthätiger Herricher über das ganze Land erhob — das ijt nicht, wie ich 
früher glaubte, ein bejonderes dem Snofru ertheiltes Zob, jondern die gewöhn— 
liche Phraſe, mit der die Thronbefteigung bezeichnet wird?) — er ihn zum 
Stadtgouverneur und Vezir machte”. Wir fennen noch das Grab dieſes Mannes, 
der auch wirklich Vezir geweſen .ift?), aber allerdings erſt in fpäterer Beit, 
wahrjheinlich unter der fünften Dynaſtie. 

Am harakteriftiichiten aber ijt eine Erzählung, welche fich in einem ganz 
neuerdings vom Berliner ägyptiichen Mujeum erworbenen Papyrus befindet. 
Sch verdante die Kenntniß dejielben dem derzeitigen Director des Mufeums, 
Herrn Prof. Dr. Adolf Erman, der mir mit jtet$ opferwilliger Freundichaft 
Einblid in denjelben gewährt hat. Die Erzählung ijt verfaßt etwa zu Anfang 
des Neuen Reichs, fteht alſo von den Ereignijien, von denen fie handelt, etwa 
fo weit ab, wie die Völkerwanderung von der Gegenwart. Das darf nie 
außer Acht gelajien werden, wenn man die Sage, welche fie enthält, für die 
geihichtlihe Darjtellung verwerthen will. 

Der Eingang des urjprünglich ziemlich umfangreichen Schriftſtückes iſt 
feider verloren, jo gut wie der ganze Schluß. In dem erhaltenen Theil 
finden wir König Chufu im Kreije feiner Söhne, die ihm Wundergeichichten 
aus der Zeit jeiner Vorgänger erzählen, die alle Male von einem „Ober: 
cherheb”, d. h. dem erften Todtenpriejter, verübt find, der hier volljtändig als 
Magier oder Zauberer ericheint. Die erſte Geichichte ſtammt aus der Zeit 
Königs Zoſer; dann erzählt Prinz Chafre eine Gefchichte von Nebka“) und 


1) Es ift dies der jogenannte Papyrus Prifie, die ältefte der erhaltenen Bapyrus: 
rollen. Seine Bedeutung ift oft mißverjtanden worden; die richtige Auffafiung hat 
Erman, Aegypten I, ©. 123. 131 gegeben. — Gegen die überall wiederholte ganz 
faliche Ueberſetzung der Stelle 14, 12 f., wo angeblich ftehn foll „verlieh je ein 
Menſch den Sargfaften, nahdem er hinein gebettet war?”, j. Lepage Renouf, 
Torlefimgen über Urjpr. und Entw. der Religion, ©. 72 der deutichen Ueberſetzung. 
2) Das lehrt der neue Ehufupapyrus, in dem fie ſtändig wiederfehrt. 3) Oben 
©. 62 Anm. 1. 4) Bon dieſem Herricher erzählt auch ein anderer noch älterer 
Bapyrus, der nur jehr zerjtört erhalten ift, eine Geichichte, wie ein Bauer bei ihm 
Gerechtigleit jucht. 


Mener, Geſchichte des alten Aegrvtens. ® 
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dem Obercherheb "Uba’aner („Steinmeg“), ein anderer von Snofru und 
Zazam anch (diefer Name kommt in den Maftabagräbern mehrfach vor). 
Chufu ift alle Male über die „Proben der Weisheit — denn als jolhe 
gelten die Zauberfunftftüde — jehr befriedigt und läßt den alten Herridern 
und ihren Weilen die üblichen Todtenopfer darbringen. Alzdann berichtet 
Prinz Dedeihor') von dem jegt lebenden Obercherheb Deda, der 110 Jahre 
alt ijt und bis auf dieſen Tag 500 Brode ift und 100 Krüge Bier 
trinft. Er kann abgejchnittene Köpfe wieder aufjegen, Löwen Hinter ſich her: 
gehn laſſen, und fennt auch einen gewiſſen geheimnißvollen Gegenjtand, an 
dem dem König jehr viel gelegen ift, da er ſchon danach hat juchen laſſen 
— es hat hat fi bis jeßt leider nicht erfennen laſſen, was für ein Gegen: 
jtand es iſt. Chufu ſchickt ſeinen Sohn aus, den Magier zu holen, und 
diefer folgt dem Dedefhor an den Hof. Der König geht in die Gartenhalle 
und läßt den Magier eintreten. „Wie geht das zu, Deda, daß Du Did) nicht 
bei mir haft jehen laſſen?“ Deda ſprach: „Heil, Heil, o König; fiehe ich bin 
gekommen.” Da ſprach der König: „it das wahr, was man jagt, daß Tu 
abgeichnittene Köpfe wieder aufjegen kannſt?“ Deda antwortete: „Ja, mein 
König und Herr, das kann ih.” Da ſprach der König: „Man bringe einen 
Gefangenen [oder eine Dame des Harems?], an dem er erperimentire.” Ta 
ſprach Deda: „Nicht jo, feine Menjchen, mein Herr und König! Mögeit Du 
nicht eine ſolche Sünde verüben laſſen.“ Er bittet um ein Thier und voll: 
zieht jeine Kunjt zuerft an einer Gans. Als er „jeinen Zauberfprucd ge: 
iprochen hat“, fommen Kopf und Leib wieder zufammen und die Gans fängt 
an zu gadern. Nachdem er das Erperiment noch an anderen Thieren wieder: 
holt hat, fragt ihn Chufu nad dem vorhin erwähnten Gegenftand. Dede 
erklärt, er wiffe, two derſelbe fich befinde; er fei in einem Kaſten in einer 
Halle in Heliopofis. Der König fragt weiter, wer ihm denjelben bringen 
werde, und erhält zur Antwort „der ältefte der drei Söhne, welche Ruddedet 
gebären wird”. Da jprad der König: „Wer ift die Ruddedet, von der Du 
ſprichſt?“ Deda antwortete: „Die Frau eines Priefters des Ne von Sachbu (?), 
welche ſchwanger geht mit drei Söhnen des Re von Sachbu, von denen er 
gejagt hat: fie follen die füniglihe Würde über dies ganze Land erwerben 
und der ältefte von ihmen joll Hoherpriefter von Heliopolis werden?) Ta 
wurde das Herz des Königs betrübt darüber. Er fragt den Deda nod weiter 
aus und entläßt ihn dann in Ehren. 

„Und an einem von dieſen Tagen fam Ruddedet in die Geburtswehen. 
Da ſprach jeine Majeftät der Gott Ne von Sachbu zu Iſis, Nephthys, 
Meschent, Heat und Chnumu: „wollt ihr nicht eilen, um die Ruddedet zu ent: 
binden von den drei Söhnen, welche über die ganze Land Könige werden 


1) So heißt jonft der Sohn des Menfaure, oben ©. 113. Iſt hier nicht vielmehr 
Chufu's Nachfolger Dedefre gemeint? der find beide uriprünglich identiich? 2) Dit 
dieje Angabe gleichfalls geihichtlih? Das würfe ein intereflantes Licht auf den Ur: 
jprung der fünften Dynajtie. 


Die Erzählung von Chufu und dem Urjprung der fünften Dynaftie. 131 


jolfen, um Tempel zu bauen in Euren Städten, Eure Altäre mit Nahrung 
zu veriorgen und Eure Opfer viel zu machen?“ Da gingen dieje Gottheiten 
und verwandelten fi in vornehme Damen und Chnumu ging mit ihnen als 
Diener. Sie verhalfen der Ruddedet zur Geburt. Bei jedem der drei Kinder 
ipricht Jjis ein paar Worte, nad denen ihre Namen genannt werden, ganz 
wie im Alten Teftament bei den Söhnen Jakobs. Zuerſt kommt Ujerfaf, 
dann Sahure, dann Kakau. Einem jeden wird prophezeit, daß er König 
fein werde. Als die Göttinnen das Haus verlaffen, gibt Ujerre, der Mann 
der Rubddebet, ihrem Diener Chnumu als Belohnung für die Hülfe ein Ge: 
ihenf mit. Die Göttinnen aber jchiden es wieder zurüd mit Wunderfräften 
verjehen. Nach vierzehn Tagen reinigt ſich die Mutter und richtet ihr Haus. 
Dabei befommt eine Dienerin dad Geſchenk zu jehen und erfährt das Ge: 
heimniß. Es wird dann erzählt, wie einmal Ruddedet ihre Dienerin züchtigt, 
und dieje erzürnt fi aufmacht, um, wie es jcheint, dem Chufu die Beſtim— 
mung der drei Kinder zu verrathen. Mitten in diejer Erzählung bricht der 
Papyrus ab; auf welhem Wege Chufu den gewünſchten Gegenftand erhält 
und die drei Knaben auf den Thron kommen, läßt fich leider nicht errathen. 


Neuntes Kapitel. 
Derfall und Untergang des Alten Keichs. 


Don der Zeit König Snofrus bis zum Ende der fünften Dynaftie ift 
etwa dreihundert Jahre lang auf dem Niejenfriedhofe von Memphis am 
Rande des Wüſtenplateaus eine Pyramide nach der andern errichtet, ein Grab 
neben dem andern gebaut worden.!) Wenn die älteren Maftabas in breiten 
Zwiſchenräumen und fajt regelmäßigen Straßen angelegt find, fo tritt all: 
mählich immer größerer Raummangel und immer größere Verwirrung ein. 
Man baut wo no Platz ift, jchiebt die Gräber ineinander, benugt die Wände 
alter Bauten, ja man treibt geradezu Raubbau. Zu Ende der fünften Dynaftie 
hält es der Stadtrihter von Nechent und Aderrichter Chuthotepher für nöthig 
ausdrüdlic zu bemerken „jein Grab liege an einer reinen Stelle, wo vorher 
fein Grab irgend eines Menjchen gewejen jei; auch habe er nichts, was 
irgend jemand anderem gehörte, dazu genommen.) Man fieht, daß jeine 

1) E3 ift eine maßloſe Uebertreibung, wenn Perrot (Geich. der Kunſt ©. 186 
der Ueberj.) den Zeitraum, in welchem die Maftabas gebaut worden find, auf „min: 
deſtens 1200 bis 1500 Jahre” abihäßt. Die Maftabas jtammen aus der Zeit vom 
Ende der dritten bis zum Ende der jechiten Dynastie; zwiichen der ältejten und der 
jüngiten liegen höchften® etwa 400 Jahre. Da in einem jo langen Zeitraum in allem 
weientlichen die Zuftände und auch die Art des Grabbaus unverändert geblieben jind, 
iſt wahrlich jtaunenswerth genug. Ueber eine abweichende Form der Maftabas, die 
jegt neben die ältere tritt, j. Majpero in den M&emoires de la mission frang, au 
Caire, fasc. II, p. 194 ff. 2) Mariette, Mast. D 60. 
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Beitgenofjen ſich offenbar garnicht jelten erlaubt haben, jich in älteren Gräbern 
einzuniften, und in der That kennen twir mehr als eine Majtaba, die von 
Späteren in rüdjichtslojejter Weiſe ujurpirt worden it. 

Es hätte diefe Erjcheinung, jo gut wie der immer zunehmende Verfall 
des Pyramidenbaus, den Heitgenofien als ein mahnender Hinweis darauf 
dienen können, daß die beftehenden Zujtände fich überlebt hatten und die Zeit 
nahte, wo fie einer neuen, friiheren Gejtaltung Plat zu machen hatten. So 
wenig die Magnaten eines Ani und Alfa es ahnen mochten, an Symptomen 
fehlte es nicht, welche zeigten, daß die Verhältniſſe ſich verjchoben hatten; 
find doch jelbjt wir nod) im Stande, einiges davon jogar aus den Titula: 
turen zu erfennen, aljo an einer Stelle, wo die Wandelungen der Dinge 
regelmäßig zulegt und am unvollfommeniten zum Ausdrud gelangen. Gegen 
Ende der fünften Dynaſtie begegnet uns immer häufiger die Erjcheinung, 
dag die Großen ihren Titeln das Wort „wirklich Hinzufügen: „wirkliche 
Richter” „wirkliche Gouverneure” „wirkliche vertraute Freunde des Pharao”, 
ja jogar „wirkliche föniglihe Verwandte” begegnen uns auf Schritt und 
Tritt. Demnach ift es in diefer Zeit ganz gewöhnlich gewejen, die höchſten 
Würden des Reichs Tediglih als Titel zu verleihen, und wir müſſen an: 
nehmen, da eine große Anzahl von Magnaten, deren Gräber wir fennen, 
von den zahlreichen Aemtern, die fie in ihrer Titulatur aufzählen, vielleicht 
nicht ein einziges wirklich bekleidet haben. Das zeigt uns, daß der Einfluß 
des Adels, der begüterten Familien bedeutend gewachſen fein muß und 
daß, während der Hof auf fie vorjihtig Nüdfiht nahm, die ftraffe Orga: 
nifation des Beamtenjtaats ſich loderte. Auch in dieſer ſelbſt ift bereits unter 
der fünften Dynaſtie mindejtens eine tief einjchneidende Neuerung vorge: 
nommen worden: an die Spike der „Großen des Südens” tritt ein „Gou: 
verneur des Südens“, dem das ganze Südland unterjtellt wird.“) Offenbar 
war es unmöglich geworden, die Centralifation der Localverwaltung in ihrer 
bisherigen Geftalt aufrecht zu erhalten. 

Die Ummwälzung ift zum Durchbruch gefommen, ala mit der Tangen, 
dreißigjährigen Negierung des Königs Unas — er ift der erjte Herrſcher, 
der in der Grabfammer jeiner Pyramide die Terte des Todtenrituals hat 
an die Wand fchreiben laſſen — die Herrichaft der fünften Dynaſtie ihr Ende 
erreichte. Ob diejelbe gewaltſam gejtürzt wurde, ob fie in Frieden erloid, 
wiſſen wir nicht; aber ficher icheint, daß an ihren Ausgang innere Kämpfe 
und Wirren ſich angejchlojien haben. Unter den zahlreihen Inſchriften, melde 
in den Steinbrüchen von Hammamat in der arabifhen Wüfte, deren Aus: 





1) Lepjius, Denkm. II, 60—64. Diejer „Gouverneur des Südens” Ra’ jchepies iſt 
der einzige, der vor der jechiten Dynaſtie nachweisbar it, und da er Priefter der 
Pyramiden des Ranufer Ani und des Dedkare Aſſa ift, gehört er ans Ende der fünften 
Dynaſtie. Im übrigen führt er noch die gewöhnlichen Titel, welche einem Großen 
des Südens zufommen, jehr abweichend von Una und jeinen übrigen Nachfolgern aus 
der Zeit der jechiten Dynaftie. 
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beutung um dieje Zeit begonnen hat (S. 50), angebradt find, begegnen uns 
zwei, welche von Arbeiten der Könige Jmhotep und Ati erzählen. Lebtrer 
bat hier im erften Jahre jeiner Regierung Steine für den Bau feiner Pyra— 
mide namens bau „die Seelen” brechen lajjen. Beide find fonjt gänzlich 
unbefannt, auch die Pyramide des Ati wird niemal3 fonjt erwähnt; offen: 
bar iſt fie von feinen Gegnern zerjtört oder ujurpirt worden. Mit hoher 
Wahricheinlichkeit hat man die beiden Könige in die Zeit nah dem Ende 
der fünften Dynaſtie gejeht: Ati iſt vielleicht identijch mit Othoes, den 
Manetho als erjten Herrſcher der jechiten Doynaftie nennt und von dem er 
erzählt, er jei von feinen Leibwächtern ermordet worden. 

Jedenfalls haben wir es hier aber nur mit ephemeren Regierungen zu 
thun; Der Begründer des neuen Königshaujes, das nad) Manetho wieder aus 
Memphis jtammte, ift Teti I. Sein legitimer Nachfolger und vermuthlich 
jein Sohn ift Pepi I. Zwiſchen beiden nennt die Tafel von Abydos einen 
König Uferfare, der uns fonjt nirgends begegnet und wohl gleichfalls ein 
Ujurpator war. Denn in den gleichzeitigen Monumenten erjcheint als officielle 
Königsfolge immer nur Unas Teti Pepi, und wenn hohe Beamte fich rühmen, 
erſt bei Unas und dann bei Teti oder erjt bei Teti nnd dann bei Pepi in 
Gunſt geitanden zu haben, jo beweiſt das zwar nicht, daß feine Regierungen 
dazwijchen gelegen haben können, wohl aber, daß die Magnaten der jieg: 
reihen Herrſcher Grund Hatten, ihre Beziehungen zu den Ujurpatoren in ihren 
Grabinſchriften nicht zu erwähnen. Man jieht aber aus folhen Dingen — 
und ganz ähnliches iſt offenbar zu Ende der vierten Dynaſtie und vielleicht auch 
ſonſt noch oft genug vorgelommen, wo die officiellen Documente völlig harmlos 
ericheinen, — wie wenig es, jelbjt wo wir ziemlich viele Denkmäler befigen, 
möglich ift eine wirflicd zufammenhängende Gejhichtserzählung herzuitellen. 

Dfficiell hat die neue Dynastie mit der Vergangenheit nicht gebrochen. 
Der Todtencult des Unas und feiner Vorgänger blieb in alter Weije bejtehn, 
und nad) wie vor war es die erjte Sorge eines neuen Herrjchers, für den 
Bau feiner Pyramide zu jorgen und ein Commando von Arbeitern und 
Truppen unter Führung eines „Schatmeijters des Gottes’ und verfchiedener 
Aufjeher in die Steinbrühe von Roau, Hammamat und Syene zu jchiden. 
Auch rejidirten die Herricher noch immer in ihrer „Pyramidenjtadt“, d. h. in 
Memphis; wir haben gejehn, daß diejes grade in Anlehnung an die gleich: 
namige Pyramide Pepi's I. namens Mennofer in der Gegend des heutigen 
Sakkara gewifjermaßen feitgelegt ift. Aber wohin wir jonjt bliden, treten 
uns die tiefgreifenditen Veränderungen entgegen. Während bisher die Großen 
des Reichs, joweit fie überhaupt größere Grabbauten gehabt haben, fi aus: 
nahmslos auf den Friedhöfen von Memphis haben bejtatten lafjen, treten 
jegt daneben glänzende Grabbauten aller Orten in Aegypten, in Zawijet 
el Meitin, Sheh Said, Dasr Saijad, Elephantine und Abydos. In letzterem 
Falle ijt der Grund ein religiöfer, man wünjcht jeine Leiche da beigejegt zu 
jehn, wo der große Gott, in deſſen Reich man eingeht, gelitten hat und be— 


134 1.Bud. 9. Kap. Verfall und Untergang des Alten Reiche. 


jtattet ift. Daher haben hohe Beamten ſich hier eine Maſtaba gebaut, von 
denen es völlig jicher ijt, daß fie am Hofe von Memphis gelebt und gewirkt 
haben, wie z. B. Una oder der Schwiegervater Pepi's I. oder die „Vezire 
und Commandanten der Byramidenjtadt“, welche hier begraben liegen. Anders 
verhält es fi) dagegen mit den übrigen Gräbern, die durchweg in den Feljen 
gehauen find, aber im übrigen denjelben Wandſchmuck zeigen wie die Maſtabas. 
Sie gehören Magnaten an, die ferne vom Hof lebten und in dem Gebiet, 
welches fie verwalteten, in dem ihr Haus und ihr Grundbefig lag, auch ihr 
Grab erbauten. In ihren Grabinjchriften nennen fie den Gau, dem ſie an: 
gehören, beten zum Gotte jeines Hauptorts. Wenn uns bier aljo, ganz im 
Gegenſatz gegen die Staatsordnung des Alten Reichs, ein localer Adel in 
großer Selbjtändigfeit entgegentritt,") jo erjchließt uns die Titulatur das volle 
Verjtändnig diefer Erſcheinung. Die „Großen des Südens” find jeit dem 
Auftreten der jechiten Dynaftie mit einem Schlage verſchwunden, der Titel 
„Nichter und Diſtrictschef“ Fr tommt nicht mehr vor.?) Der Titel 


„Eriter unter dem König“ } N, den diefe Beamten früher regelmähig 
führten, bleibt dagegen beitehn und erjcheint grade in den genannten Gräbern 
fajt überall; aber in der Regel ijt damit der weitere Titel „Stadtherricher" 
verbunden. Und in einer Beamtenlijte diejer Zeit werden nad) den „Grafen“, 
„Schatzmeiſtern“ und „eriten Freunden” die „Oberjten und Stadtherricher des 


Südens und des Nordlandes” genannt. Der Titel eines „Oberjten” (@ ®) 
oder „großen Oberjten‘?) bezeichnet in der Folgezeit regelmäßig den Gouverneur 
eines Gaus, den die Griehen Nomard nennen, und ebenjo iſt er bier zu 
verjtehn. Die „Oberjten und Stadtherricher” der Lifte find nichts anderes 
als die „Erjten unter dem König und Stadtherrſcher“ der Grabinjchriften.*) 

E3 ergibt ſich daraus, daß mit dem Auftreten der ſechſten Dynaftie die 
alte Gentralijation der Berwaltung völlig bejeitigt und eine Localregierung 
an ihre Stelle getreten it. Aus den hohen Beamten ijt ein Erbadel ge: 
worden, der da, wo das Gros jeiner Güter liegt, fefteingewurzelt ijt und dem 
jegt die Verwaltung feines Heimathgaus übertragen wird. Aus dem Be: 


1) Daß dies die Erflärung der bisher räthielhaften Thatſache ift, hat zuerit 
Erman, Aegypten |, ©. 66. 135, erfannt. 2) Die einzigen „Richter und Diſtriets— 
chefs“, die ich nachweiien fann, find Tetiianch Lepſius, Dentm. II, 117 d (Injchrift in 
Elfab) und Dednes, Semnofer und Chuthotep, Mariette, Mast. E 5. 6. 17, alle drei 
Poramidenpriefter von Herrſchern der fünften Dinaftie, die aber Mariette jchon der 
Beit der jechiten Dynaſtie zumeift. Offenbar gehören fie der Uebergangsepodhe an und 
haben den Titel von früher her beibehalten. — Daß der NRichtertitel allein oder in 
Verbindung mit andern oft genug auch unter der jechiten Dynaftie vorfommt, bedarf 
wohl faum der Bemerkung. 3) Zuerft Lepjius, Dentm. II, 113 g, Ende der ſechſten 
Dynaſtie. Die Lifte findet ſich in der Unainichrift Z1. 17 ff. (unten ©. 137). 4) In 
den Gräbern von Memphis und Abydos ericheint diefer Titel erflärlicher Weiſe nur ſehr 
vereinzelt: M&moires de la mission frangaise au Caire fasc. 2, ©. 192 ff, Mariette, 
Catalogue d’Abydos no. 369; Mastabas E 11 (beim Bezir). 
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amtenjtaat wird ganz ähnlich, wie das im Mittelalter geſchehn ift, ein Lehens— 
ftaat. Daher legen fich die Nomarden des Ziegengaus ihre Gräber in der 
Nähe ihrer Rejidenz Hebenu bei Zawijet el Meitin an, die des Haſengaus 
gegenüber ihrer Hauptitadt Hermopolis bei Scheich Said,') die von Nejchit,?) 
vielleicht dem jpäteren Ptolemais in Oberägypten, bei Dasr Saijad (Cheno: 
bosfion). Ganz neuerdings jind, wie mir Erman mittheilt, auch Gräber der 
Nomarden von Efephantine gefunden worden. Offenbar haben wir es hier 
mit bejonder® mächtigen und jelbjtändigen Adligen zu thun; nicht jeder 
Nomard war jo bemittelt wie die genannten im mittlern Aegypten, daß er 
fi) ein prächtiges Grab anlegen konnte. 

Ueber diejen Nomarchen jteht der jchon erwähnte „Gouverneur des 
Südens“, der regelmäßig den Titel eines „Grafen (ha’)“ erhält.) Er hat 
die Rechte der Krone in den Gauen zu wahren; es hatte offenbar feinen 
guten Grund, wenn Una, der unter König Merenre diejes Amt beffeidete, 
während jeiner Verwaltung „den Bejig des Fiscus im Südlande” zweimal 
dDurchgezählt hat (oben ©. 68). Faſt Icheint der Gouverneur des Südens 
der einflußreihite Mann im Reiche zu fein, während der im Range höher 
ftehende Vezir auf jeine richterlihen Yunctionen und die Leitung der Haupt: 
ftadt bejchräntt wird. Wie es im Delta in diefer Zeit ausgejehn hat, da: 
rüber wiffen wir leider garnichts genaueres. Im übrigen ift es natürlich, 
da, jeit die Bewegung einmal im Gange war, die Macht der Nomarchen 
fortwährend wächſt. Gegen Ende der Dynajtie tragen diejelben bereit regel: 
mäßig den Titel eines „Grafen (ha) — ſpäter find fie durchweg auch 
„Fürſten (rpati)" geworden — und nennen fih „Oberſchatzmeiſter“, jcheinen 
aljo von der föniglihen Finanzverwaltung unabhängig geworden zu jein.*) 

Die angeführten Thatjachen weijen uns darauf hin, daß es bei der Revo: 
[ution, welche die Thronbejteigung der jechiten Dynaſtie herbeiführte, ſich nicht 
um bloße Berjonenfragen gehandelt hat. Sie ijt vielmehr, thatjächlich wenig: 
jtens, ein Sieg des Adels über das Königthum und endet mit einer tief— 
greifenden Verwaltungsreform, durch welche die Autorität der Centralvegierung 
in jehr wejentlihen Punkten eingejchränft wird. Wenn wir es auch nie 


1) Die Nomarchen des eriteren heißen mehrfah auch „Prieſter des Hauſes des 
Geiſtes (ka) des Pepi” (Sepſius Denfm. II, 110 g. i. 111 k), wofür in Sched Said 
einmal „SHerricher des Haujes des Pepi“ ericheint (ib. 112 d). Ob Brugich das mit Recht 


auf eine von Pepi gegründete Stadt gedeutet hat, ijt mir zweifelhaft. BE — 


Lepiius Dentm. II, 113g. Vgl. Brugſch, Diet. géograph. S. 361. 3) Gouverneure 
des Südens aus der ſechſten Dynaſtie fennen wir in großer Anzahl, ebenſo wie Vezire. 
Beide find regelmäßig in Abydos beftattet; bei dem in Scheh Said begrabenen Uau 
ift „Gouverneur des Südens” offenbar nur leerer Titel (Lepiius Dentm. II, 113 a), 
ebenjo wohl auch bei Zauta in Chenobosfion (ib. 114 i), fall derjelbe nicht wirklich 
ein höheres Amt beffeidet hat. 4) „Oberihaßmeijter” im Titel der Nomardhen, 
Lepſius Denfm. II, 111 k und mit ha’ zujammen 113 a. g, ſowie wenn das hierher 
gehört, 114 c—i. 
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werden nachweiien fünnen, jo iſt doch faum zu bezweifeln, daß das König: 
thum daran die Hautpjchuld trägt, daß, wie es regelmäßig im Orient geht, 
auch die Dynaftien der Pyramidenerbauer nad Fräftigem Anfang in Schlaffheit, 
Lüfte und Gewaltjamfeiten verjunfen find und dadurch der Erhebung des 
Adels jelbjt den Weg gebahnt haben. Im übrigen erfennen wir, dab es 
feinen guten Grund hat, wenn der Turiner Papyrus mit dem Tode des 
Unas einen großen Einfhnitt macht und Hier die Summe aller Regierungen 
jeit Mena gegeben hat — leider ijt die Zahl für uns verloren. 

Die Namen der Herrſcher der ſechſten Dynajtie treten uns, außer in den 
Gräbern, namentlih in den Steinbrühen des Wadi Hammamat häufig ent: 
gegen. Auch nad) der Sinaihalbinjel hat z. B. Pepi I. „eine Expedition 
mit einem Schatzmeiſter des Gottes geichidt, um Blauftein (mafkat) zu 
ſchneiden“, wobei es natürlih, wie eine Siegsinihrift verfündet, nicht ohne 
die üblihen Scharmügel mit den Beduinen (Mentiu) abging. Unter jeinem 
jüngern Sohne Pepi II. hat ſich derjelbe Hergang wiederholt. Ferner haben 
ih von Bauten Pepi’3 I. in Dendera (S. 111) und Tanis Nachrichten 
erhalten.) Was wir ſonſt noch von der Geſchichte der Dynaftie willen, 
entſtammt der Grabinfchrift eines ihrer Magnaten, des Una, der wir be 
reits jo viele wichtige Angaben entnommen haben.?) Den Anfang jeiner 
Laufbahn unter Teti II. und Pepi I. haben wir ſchon früher kennen ge 
fernt (S. 65). Letzterer hatte ihn mit einem Kalkſteinſarg aus Roſau 
beichentt, ihn zum „Vorſteher des Chentlandes” ernannt, und im eimem 
Staatsproceß gegen die Königin Amtſi mit Umgehung der eigentlich zuſtän— 
digen Nichter ihn mit der Unterfuhung beauftragt. Da brach ein Krieg 
aus gegen die zu den "Umu gehörigen Herufha. "Amu ift das jemitifche 
Wort "am, welches Wolf bedeutet, und dient in fpäterer Zeit als ganz ge 
wöhnliche Bezeichnung der ſyriſchen Volfsitämme; und heruscha bedeutet im 
Aegyptiichen nichts weiter als „die auf dem Sande”, die Sanpbewohner. 
Demnach ijt es wohl recht wahrſcheinlich, daß diejer Krieg ſich aus den 
Scharmützeln auf der Sinaihalbinjel entwidelt hat und gegen die halbieh: 
haften Beduinen im Süden Kandans, in dem Lande, welches im Alten Te: 
ftament Edom und fpäter das peträiiche Arabien heißt, gerichtet geweſen it; 
und dazu ftimmt der Gang des Kampfes vollftommen. Die Bewohner modten 
Aegypten durch Raubzüge gereizt haben. 

Una schildert die Nüftungen und den Gang des Kriegs mit pathetiichen 
Worten. „Seine Majeftät rüſtete ein Heer von vielen Zehntaufenden, aus 
dem ganzen Süden, aus dem Nordlande, aus dem ganzen Tempelgut, aus 


1) Ic erwähne hier, daß der Altar in Turin mit einer berühmten Götterlüte, die 
Pepi's Namen trägt (Bird in den Transactions of the Society of Biblical Archeo- 
logy III), erft aus einer viel jpäteren Zeit ftammen kann, wie Form und Inhalt der 
Anichriften in gleicher Weije lehren. 2) Ausführlich commentirt und überjegt von 
Erman, Aegypt. Ztichr: 1882, 1 ff. 
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den . . . Feitungen,!) aus den Negerländern Wartet, Zam, Amam, Uauat, 
Kaau, Tatam“ — es it jchon früher erwähnt, dab dieſe Negerjtämme 
Nubiens den Aegyptern unterthan find — „und jeine Majejtät entjandte mich 
an der Spite des Heeres. Da jtanden die Grafen, die Schagmeifter, die 
vertrauten Freunde des Palajtes, die Nomarchen (Oberjten und Stadtherricher) 
des Südens und Nordlandes, die Freunde des Goldes (?), die Oberprieiter 
des Südens und Nordlandes und Borjteher des Tempelgutes an der Spitze 
der Mannichaften des Südens und Nordlandes (d. h. des flachen Landes, 
der Bauernichaft), der Städte, die fie verwalteten, und der Neger aus diejen 
Ländern, und ich machte ihnen den Plan, obwohl ich nur ein Vorſteher des 
Chentlandes des Pharao war.“ Im folgenden jcheint dann geichildert zu 
werden, wie das Heer ſich durch gewaltjame Contributionen verproviantirt, ſich 
verjammelt und gemuftert wird — leider jind bier wie im folgenden viele 
Ausdrüde noch völlig dunkel. „Da rüdte das Heer glüdlid aus und hadte 
das Land der Herufha auf; da rüdte es glücklich aus und zerjtörte jeine 
Berhaue; da rückte es glücklich aus und jchnitt jeine Feigen und Weinftöde 
ab.” Die Ortichaften werden in Brand gejtedt, „viele Zehntaufende” nieder: 
gemacht und zahlreiche Gefangene fortgeichleppt. „Seine Majeftät lobte mic) 
dafür über alles. Fünfmal jandte mic jeine Majejtät mit dem Heere aus, 
um das Land der Herufcha bei jedem ihrer Aufjtände zu verwüſten.“ Schließ- 
lich ift dann noch von einer Erpedition zu Schiff die Rede, deren Hergang 
feider für uns noch unverſtändlich ift. 

Es ijt dies, da die Gefechte bei den Sinaibergwerken doch nicht zu zählen 
find, der erjte und einzige Krieg, der in den Infchriften des Alten Reichs 
erwähnt wird, wenn aud) nicht bejtritten werden joll, dat ähnliches jchon 
unter der vierten und fünften Dynajtie vorgefommen jein mag. Man wird 
den Bericht Una’s nicht ohne Lächeln lejen können; der völlig unmilitäriiche 
Charakter der Aegypter jpricht fih darin auf das deutlichjte aus. Der ganze 
große Krieg ift doch jchließlich nichts anderes als eine Razzia, bei der die 
Hütten nnd Planzungen der Beduinen verwüjtet und was man von Menjchen 
in die Gewalt befommt, niedergemadt oder fortgejchleppt wird. 

Pepi jcheint nad) dem Turiner Papyrus 20 Jahre regiert zu haben. 
Er hatte von der Tochter des Chua, die den Namen Merire-"andhnes (d. h. 
„Pepi ift ihr Leben“) annahm, und deren Bruder Zau zum „wahren Fürften 
und Bezir” ernannt wurde, zwei Söhne erzeugt, die ihm nad) einander auf 
den Thron gefolgt find. Zunächſt Merenre.?) Bon ihm wurde Una zum 
wirflihen Gouverneur des Südens mit dem Titel eines Grafen ernannt 


„— FZIRBRIITe Leider willen 


wir nicht, was für eine Localität das iſt; auf Feſtungen weit dad Determinativ der 
Mauer hin. 2) Der eigentlihe Name diejes Herrſchers (Metheiufis bei Manetho) 
ift in feiner Ausſprache noch unbelannt; vielleicht Haremjaf. 
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(vgl. ©. 135). Ws ſolcher hatte er unter anderem Granit für den Sarg 
und die Thüren und Kammern der Pyramide des Königs in den Stein: 
brüchen von Elephantine und dem benachbarten Abhat zu brechen und eine 
Opfertafel von Alabajter aus den mittelägyptiichen Brüchen der „Golditadt“ 
(Alabajtronpolis bei Siut) zu holen. Für den Transport derjelben lieh er 
durch die Häuptlinge der Negerjtämme Wartet, Uauat, Amam und Maza in 
Nubien Alazien zum Schiffsbau fällen. 

Unter Merenre jcheint Una geitorben zu ſein,) und der König ijt ihm 
bald gefolgt: feine noch erhaltene Leiche zeigt einen Mann in jungen Jahren. 
Ihm folgte jein Bruder Pepi II. mit dem Vornamen Neferfard. Er iit der 
Phiops, von dem Manetho jagt, „er jei als jehsjähriger Knabe auf den 
Thron gefommen und habe bis zu Hundert Jahren regiert” und von dem es 
in einer anderen griechiichen Lifte, die unter Eratofthenes’ Namen überliefert 
ift und ihn Apappas nennt, heißt „er joll bis auf eine Stunde 100 Jahre 
regiert haben.“ Die Ercerptoren haben gemeint, er habe wirklich 100 Jahre 
regiert, und verrechnen jeine Regierungsdauer dementiprechend; aber Manetho 
jelbjt hat offenbar gejagt, er habe bis zu jeinem hundertiten Lebensjahre re: 
giert, aljo 94 Jahre. Dem entipridht es, daß der Turiner Papyrus an der 
entiprechenden Stelle eine Regierung von über 90 Jahren (die Einer find 
nicht mehr erhalten) aufführt. Ob dieje Zahl wirklich geichichtlich ift, muß 
dahin geitellt bleiben, es wäre das bei weitem die längſte Regierung der 
Weltgeihichte. Selbit Ludwig XIV. hat doch nur 72 Jahre auf dem Throne 
geſeſſen. Gegen die Gejchichtlichfeit der Zahl jpricht, daß Pepi II. jeinem 
Bruder gefolgt iſt; man müßte aljo annehmen, er ſei wo möglich erit nad 
dem Tode jeines Vaters geboren, und das iſt wenig wahrjcheinlich, da Merenr 
der Sohn derjelben Mutter und völlig erwachien war. 

Mit Pepi II. erliiht der Glanz des Alten Reihe. Sein Name und 
der feiner Pyramide werden noch einige Male in den Inſchriften genannt, wir 
fennen die Gräber einiger feiner Hofbeamten und Nomarchen — dann bricht voll: 
ftändiges Dunkel ein. So viel man auch gefucht hat, fein Grab hat fich gefunden, 
das der Zeit der folgenden Herricher zugemwiejen werden künnte, kein Denkitein 
eines Königs, der von einem der Nachfolger des Neferfare gejegt wäre. Erit 
mit dem Emporfommen Thebens beginnen die Monumente von neuem zu reden. 

Das Material, auf das wir allein angewiejen find, um die Geſchichte 
diejer Zeit zu reconjtruiren, iſt von der allerbürftigjten Art: die Auszüge aus 
Manetho, die Fragmente des Turiner Papyrus, und eine Lifte von 18 Könige: 
namen in der Tafel von Abydos, das ijt alles. Wir wollen ſehen, was jid 
mit Hülfe diefer Daten feititellen läßt. 


1) Ihm gehört offenbar auch die Grabftele des „Fürften und wirklichen Gouver: 
neurd des Südens Una” bei Mariette, Catal. d’Abydos no. 529, der unter zabl: 
reichen andern Titeln auch den für unjern Una völlig paflenden eines Priefters der 
Poramiden des Pepi 1. und Merenre führt. Leider gibt Mariette über die Herkunft 
diejes Grabfteins nichts an. 
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Auf Pepi II. folgt nad) Manetho und der Tafel von Abydos ein König, 
der wieder den Namen jeines Bruders trägt, Merenre II. Methejufis II. 
Er hat nur 1 Jahr, oder wie der Turiner Papyrus angibt, 1 Jahr und 
1 Monat regiert. Als feinen Nachfolger nennt Manetho eine Königin Ni: 
tofris, die 12 Jahre regiert habe und mit der er die fechite Dynaftie Schließen 
läßt. Bon ihr werden verjchiedene Märchen erzählt. Herodot berichtet, ihr 
Bruder jei von Verſchworenen ermordet worden; fie habe jeinen Tod gerädht, 
indem fie die Mörder in ein unterirdiihes Gemadh zum Gaftmahl [ud und 
die Waſſer des Nil in dafielbe leitete. Manetho überträgt auf fie eine 
Anekdote, welche die Griechen von der dritten Pyramide von Gize erzählten, 
diefelbe jei das Grab der ſchönen Hetäre Rhodopis; in den Ercerpten wird 
Nitofris ganz wie dieje als ein jchönes Weib von blonder Farbe gejchildert. 
Es ijt ſeltſam, daß in fajt allen neueren Geſchichtswerken dieje Geſchichten 
für baare Münze genommen werden. 

Ein der Nitofris entjpredhender Name fommt auch auf einem eben des 
Turiner Papyrus vor,') aber nit am Schluffe einer Dynajtie; es folgen in 
dem Bramhitüde die Namen Neferka, Nefers und Ab. Wichtiger ift, daß im 
Papyrus auf Pepi II. nicht zwei, fondern jieben oder acht Herricher gefolgt 
find, von denen die vier leßten 2, 4, 2, 1 Jahre und einige Monate und 
Tage regiert haben, ein ficherer Beweis, daß wir es mit einer Zeit der 
Anarchie zu thun haben, in der Thronjtreitigfeiten an der Tagesordnung 
waren. Dann fließt der Papyrus die Dynajtie mit neuen, twieder nicht er: 
haltenen Summirungen, die bis auf Mena zurüdreichen. 

Manetho läßt jet eine Dynajtie von 70 Memphiten folgen, die 70 Tage 
regiert hätten. Wir wiſſen jonjt nichts von ihnen, doc) ijt die Vermuthung nicht 
unwahrſcheinlich, daß darin ein raſch mißlungener Verſuch zu erkennen ijt, eine 
Adelsherrihaft mit wechielndem Oberhaupt an die Stelle des Königthums 
zu jegen. Dann folgt bei Manetho eine achte Dynaſtie von 27 gleichfalls 
aus Memphis jtammenden Herrichern, die 146 (War. 100) Jahre auf dem 
Thron geſeſſen haben. Ihnen entipricht im Papyrus eine Reihe von 18 Herr: 
ſchern, die hier unmittelbar an die jechjte Dynastie angejchlojien werden. Von 
den Zahlen ihrer Regierungszeit ift nichts erhalten, dagegen finden ſich ihre 
Namen größtentheils in der Tafel von Abydos, einige and in den frag: 
menten des Papyrus. 

Aus diejen Namen können wir wenigjtens jo viel erkennen, daß dieſe 
Herricher ſich als legitime Nachfolger der jechiten Dynaſtie betrachtet haben. 


1) Die Königsfolge Manetho'3 fehrt auch in der eratojthenischen Lifte wieder, die 
ja auch im Grunde nichts anderes ift, ala ein äußert verderbter und verjtümmelter 
Auszug aus Manetho. Hier lautet die Folge: Apappüs (Pepi II.) 100 3:; Echestofaros 
(Merenre II.) 1 J.; Nitofris (erflärt als „fiegbringende Athene”) 6 I. Im übrigen 
val. über Nitofris Stern in der Aegypt. Ztichr. 1885, 92, bei dem ich nur nicht recht 
veritehe, warum der Name des Papyrus, geichrieben Ntäarti, fein Frauenname fein 
jol. Auf die Orthographie des Papyrus ift doch jehr wenig zu geben. 
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Denn nicht weniger als jechs von ihnen haben den Vornamen Neferfard an: 
genommen, den Pepi II. trug, einer derjelben trägt den Eigennamen Pepijenib 
(„Bepi iſt gejund‘) und fajt alle übrigen haben Namen, die jich in den vor- 
hergehenden Dynajtien wiederfinden oder wenigjtens an jie anflingen, wie 
Mentare, Dedkard II, Merenhor, Sneferka, Neferfahor, Neferfaure, Nefer: 
fauhor, Neferarfared II. Das wäre unmöglich, wenn ein völliger Bruch mit 
der Vergangenheit jtattgefunden hätte. Auch ijt es ficher, daß dieje Herricher 
noch Pyramiden gebaut haben, von den zum Theil völlig verfallenen Pyra— 
miden von Saffara werden mehrere auf fie zurüdgehn, und ebenſo vermuthlich 
die beiden Ziegelpyramiden von Dahihar. In der nördlichen von ihnen 
fand Perring ein Bruchjtüd eines Königsnamens, welches das Wort .. kau 
enthält; unter den Namen der achten Dynaftie find mehrere, welche damit 
zujammengejegt jind. Daß man, als die Mittel des Reichs nicht mehr dazu 
ausreichten, Steinbauten auszuführen, zu Ziegeln feine Zuflucht nahm, ijt jehr 
begreiflih. Auch in Aburoaſch, am Nordende des großen memphitiichen Fried: 
hofes, finden fich die Ueberrejte einer Ziegelpyramide. Daneben liegen die 
Trümmer der bereits früher erwähnten jehr jorgfältig gebauten Steinpyramide 
mit dem Fragment einer Divritjtatue, die den Namen Men... re trägt (oben 
©. 99. 114). Liegt hier vielleicht der Verſuch vor, noch einmal zu dem alten 
glänzenden Bauftil zurüdzufehren? Und gehört die gänzlich zerjtörte Nefro: 
pole von Aburoaſch der achten Dynaftie an?!) 

Wenn die Königsmacht unter der achten Dynaftie immer mehr janf und 
die Dauer der einzelnen Regierungen offenbar nur fur; war, jo erklärt es 
fich, daß wir Denkmäler der Herrſcher nicht bejigen — find diejelben dod, 
abgejehen von den Pyramiden, auch aus den vorhergehenden glanzvollen 
Dynajtien nicht gerade häufig.”) Aber warum verfchtwinden die Grabbauten 
der Magnaten volljtändig? Der Adel jteht unter der zwölften Dynajtie noch 
mächtiger da als unter der ſechſten, und es ift nicht wahrſcheinlich, daß in der 
Zwijchenzeit jeine Macht gelähmt gewejen it. Wir wiſſen ſogar, daß die 
Gauherrſchaft fih in denjelben Gejchlechtern fortgeerbt hat: die Nomarchen 
des Hajengaus in der zwölften Dynaſtie bezeichnen ausdrüdlic die Gauherrn 
aus der Zeit Pepi's al3 ihre Ahnen.) Warum haben diejelben fich unter 
der achten Dynaftie feine Feljengräber gebaut, wie ihre Vorfahren und ihre 
Nachkommen? Und wo find all die zahlreihen Hofbeamten bejtattet, welde 
fi in früheren Zeiten auf den Friedhöfen von Gize und Sakkara ihre Gräber 
bauten? Haben diejelben auf ein „Haus für die Ewigkeit” gänzlich verzichten 


1) Die jchlechtgebauten beiden Pyramiden von Liſcht oberhalb von Memphis find 
nad Mafjpero, mem. de la mission frang. fasc. 2, 188 nicht älter als die elite 
Dynaftie. 2) Die beiden einzigen, vielleicht der achten Dynaftie angehörigen Königs: 
namen, die in einer gleichzeitigen Inſchrift vorklommen, jind ein König Neferkare in 
Elephantine, Mariette, mon. div. 54f. und Mencheperu in Elkab: Stern, Aegypt. 
Ztſchr 1875, 72. Ferner beachte den Namen Mentare in einer Königslifte aus Saflara, 
Lepiius, Denkm. II, 152 d. 3) Lepſius, Dentm. II, 112 e. 118 b. c., vgl. 134. 
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müffen? Majpero hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, irgendwo eine 
Nekropole der achten Dynaſtie zu finden; aber bisher iſt alles Suchen um: 
fonjt geweſen, und wie erflärt es ſich, daß in Gize und Saffara, welche dod) 
von den Zeiten Snofrus bis auf die Ptolemäer ala Nekropole für den Adel 
von Memphis gedient haben, fein einziges Grab zum Vorſchein gefommen ift, 
das wir der achten Dynastie zuweiſen fünnten? 

Dieje Erjcheinung läßt fih nur dadurd erklären, daß auch die Magnaten, 
modten fie noch jo jelbjtändig geitellt und noch jo wohlhabend jein, fich dem 
Einfluß der allgemeinen Berhältnifie nicht entziehen fonnten. Ein jchwerer 
Rüdgang des Wohlftandes wird eingetreten, die blühenden Zuftände der vierten 
Domaftie werden völlig verſchwunden jein. Anarchie und Bürgerfriege mochten 
binzufommen; wenn die Nomarchen den Königen aufſäſſig waren, wird der 
der jonftige Adel den Gauherrn das Leben nicht weniger jauer gemacht haben. 
Auch die äußere Einheit des Reiches mag jchon jetzt geſchwunden jein: wir 
werden jpäter jehen, daß wir eine lange Reihe oberägyptijcher, in Theben 
rejidirender Herrjcher kennen, die jpäter als Könige der elften Dynaſtie ganz 
Aegypten beherricht haben, deren Anfänge aber jchon in die Zeiten der achten 
Dynaſtie hinaufreichen mögen. 

Sind dazu noch Kämpfe mit dem Ausland und feindliche Invafionen 
gefommen? Bor zehn Jahren hat ein ruffiicher Gelehrter, Golenischert, 
einige Angaben über einen noch immer unpublicirten Papyrus in Petersburg 
veröffentlicht, ") der zunächft von Snofru, und im weiteren Verlaufe von 
Kämpfen mit den Amu, d.h. den Volksſtämmen Syriens (oben ©. 136) er: 
zählt, die in die Zeiten der Könige Ehruti und Ameni fallen. Erjterer ijt 
ein Herrjcher der achten Dynaſtie, als deren vierter König er in einem Frag: 
mente des QTuriner Papyrus genannt wird; Ameni gehört wahrjcheinlich der 
jogenannten elften Dynaftie an. Wenn wir erjt von dem Papyrus mehr 
wiſſen, wird fich vielleicht erfennen lafjen, in welchem chronologiſchen Verhält— 
niß zu einander beide ſtehn, und dadurch ein Anhalt für die Beitimmung der 
Dauer diefer Epoche zu gewinnen jein. 

Spuren diefer Kämpfe haben ſich auch jonjt erhalten. Der Papyrus 
jpricht von der Anlage einer Befeftigung auf dem Iſthmus von Suez, einer 
„Mauer des Fürjten, welche den "Amu den Eintritt in Aegypten vermehren 
joll”, und in einem Literaturwerfe, das ſich auf die Verhältnifje der zwölften 
Dynaftie bezieht, den Memoiren des Seneha, ift gleichfalls von diejer „Fürjten: 
mauer zur Abwehr der Amu“ die Rede, welche den Ausgang aus Aegypten 
versperrt und wohl bewacht wird. Haben wir es hier mit Kämpfen zu thun, 
deren Vorfpiel der Krieg gegen die Herujha unter Pepi I. gewejen iſt? In 
einer Infchrift von Dendera heift es, das Souterrain des Tempels jei bei allen 
feindlichen Invafionen nie von dem Fuß eines Unreinen betreten worden, weder 
von den Perjern noch von den Phönifern, den Nordvölfern, den Heruiha. Man 


1) Aegypt. Zeitichr. 1876, 109 f. 
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wird auf eine derartige Angabe aus der legten Ptolemäerzeit nicht allzuviel 
Gewicht legen dürfen; doch wäre es möglich, daß diejelbe ſich wirklich, wie oft 
vermuthet worden ijt, auf eine Invaſion zur Zeit der achten Dynaftie bezieht. 

Noch dunkler fast find die folgenden Zeiten. Bei Manetho folgen auf 
die achte Dynaftie zwei Herricherhäujer aus Herafleopolis, die neunte Dynaitie 
von 19 Königen mit 409 Jahren und die zehnte von 19 Königen mit 
185 Jahren. Der erjte Herricher derjelben ift Achthoes „der jchlimmer war 
als alle Könige vor ihm und den Bewohnern ganz Aegyptens Böſes that, 
dann aber in Wahnfinn verfiel und von einem Krokodil aufgefreffen wurde.“ 
Weitere Namen haben uns die Ercerptoren nicht bewahrt. In den Königs: 
tafeln der Denkmäler werden die beiden Dynaftien mit Stillihweigen über: 
gangen, ebenjo aber auch im Turiner Bapyrus. Derjelbe jchließt an die 
18 Könige, welde der achten Dynajtie entſprechen, jofort die jechs letzten 
Könige des elften, thebanischen Herricherhaufes, diejenigen, welche allein über 
ganz Aegypten geherricht haben. Dffenbar gelten die gewaltthätigen Herrider 
von Herafleopolis als illegitime Ujurpatoren, denen ein ehrendes Andenfen 
nicht bewahrt wurde. Aber hat der Turiner Papyrus wirflid eine richtige 
hronologiiche Folge beobachtet? Haben die rechtmäßigen memphitiſchen Herr: 
ſcher eine Scheineriftenz hingeichleppt, bis fie durch die Könige von Theben 
abgelöjt wurden? Haben die Herafleopoliten immer nur einen Theil Aegyptens 
beherricht, bildet ihre Ufurpation nur eine vorübergehende Unterbrechung der 
legitimen Herricherreihe, die ſich wenigſtens durch eine chronologiſche Fiction 
umgehn und vertujchen ließ?!) Oder hat der PVerfaffer des Papyrus mit 
den Königen auch die Jahre mweggeichnitten, in denen fie über das ganze 
Land geboten und alſo eine Lücke gejchaffen, deren Dauer ſich nicht bejtimmen 
läßt? So lange wir auf dieje Fragen feine Antwort haben, fehlt jedes 
Mittel, den Abjtand des Mittleren Reichs vom Alten zu beftimmen, und went 
ih als Minimaldatum für die Zeit vom Anfang der ſechſten bis zum Ende 
der eliten Dynaftie 400 Jahre angejegt habe, jo ift das nur als eme 
ganz ungefähre Abihägung zu betrachten. Die manethonishen Daten ergeben 
für diefen Zeitraum 980 Jahre, was bei dem Verhältniß, in welchem die 
eriten Denkmäler des Mittlern Neichs zu den legten des Alten jtehn, wohl 
entichieden viel zu Hoc) ift. 

Wer waren die Herafleopoliten? Stammten jie aus Großherafleopolis, 
der altangejehnen Stadt in der Nähe des Faijam, welche die Aegypter 
Ehinenju nennen? oder aus der Stadt Kleinherakleopolis oder Sethroe ım 
öftlihen Delta in der Nähe des Menzalefees? Und wenn lehtres der Fall 
iit, haben fie etwas zu thun mit den oben bejprochenen Kämpfen mit den 
Ajiaten? Bedeutet ihre Herrichaft eine Fremdherrichaft über Aegypten? 
Wie dem auch fein mag, ihre Spuren haben fie in den Denfmälern 


1) Liegt ein ähnlicher, nur umgefehrter Ausgleich darin vor, daß Manetho die 
27 Herricher der achten Dynaitie nur 140 Jahre regieren läßt? 
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jehr deutlich hinterlafien. In dem Granittempel des Chafre zu Gize find 
die Statuen des Herrichers, welche wir früher fennen gelernt haben, von ihren 
Plätzen gerijien, verjtümmelt und in einen tiefen Brunnenſchacht hinabge: 
ftürzt. Bei den Pyramiden von Gize und ebenjo in Aburoaſch finden ſich 
die Trümmer von Königsitatuen aus Diorit, die noch viel ſyſtematiſcher ver: 
nihtet und in Heine Stüde zerichlagen find. In der Pyramide Pepi's I. 
it der Name des Königs überall in den Wandinjchriften ausgefragt und jein 
Sarg in Stüde gejchlagen, während man den übrigen Theil der Injchriften 
unverletzt ließ. Aehnlich ift es der großen Pyramide ergangen; aud) hier iſt 
der Sarg verjchoben, jein Dedel zerbroden, die Leiche Chufu's vernichtet. 
Retrie, der dieje Thatjachen zuerjt zujammengeftellt hat,') hebt mit Recht 
hervor, daß wir es hier nicht mit zufälligen Beihädigungen aus einer jpäteren 
Zeit zu thun haben, in der man in den Pyramiden nad) Schägen juchte, ſon— 
dern mit einer abjichtlihen Vernichtung aller Ueberrejte einer verhaßten Ber: 
jönfichkeit, die nur in einer Zeit denfbar ijt, welcher dieje Könige noch be: 
fannte Größen waren, ald® man noch wußte und empfand, was fie als 
Herrſcher bedeutet hatten. Indem man ihre Leiche, ihre Statuen, ihren 
Namen vernichtet, vernichtet man nad ägyptiihem Glauben zugleich die 
Fortdauer ihrer Perfönlichkeit, verhängt aljo über fie nod) nady dem Tode 
die ſchlimmſte Strafe, die einen Menſchen treffen fanın. Das weift uns auf 
eine Zeit erbitterter Bürgerfriege, e3 ift die Meußerung einer Revolution, 
welche mit dem Alten gebrochen hat und den bisherigen Staat vernichten 
will. Bier jehn wir, worin die Gewaltthaten des Achthoes bejtanden und 
weshalb Manetho von ihm jagt, er jei ärger gemwejen als alle vor ihm. 

Richtete fi) der Haß gegen die Pyramidenerbauer als ſolche? Sit es 
der Ausbruch der Erbitterung eines durch immer unerträglicher werdenden 
Druck zur Berzweiflung getriebenen Volks? Der modernen Anſchauung 
liegt eine derartige Auffafjung nahe, und die Möglichkeit können wir ja nicht 
beitreiten. Aber wahrjcheinlich ijt es mir nicht; ich glaube nicht, daß eine 
derartige Auffaffung ägyptiſch ift. Vielmehr jind die Könige, deren Andenken, 
deren Eriftenz man verfolgt, die Repräjentanten einer alten unhaltbar ge: 
wordenen Staatsordnung, die in ſich zulammenbricht und in Anarchie und 
Bürgerkrieg zu Grunde geht. 

Ob die Herafleopoliten jemals über ganz Aegypten geherriht haben, 
läßt jich nicht enticheiden. Jedenfalls gehören ihrer Zeit bereits die Ahnen 
der elften Dynajtie an, welche fi in Theben ein jelbjtändiges Reid) gegründet 
haben, und ganz abzumeijen ift, wie wir jahen, die Möglichkeit nicht, daß ſich 
die Nachkommen der legitimen Pharaonen von Memphis irgendwo wenigitens 
eine Scheineriftenz gerettet haben. 

Haben die Herafleopoliten auch Denkmäler hinterlafien? In den 
Trümmern von Tanis, der berühmten Stadt des öftlihen Delta, fand Mariette 


1) Pyramids of Gizeh, ©. 66 f. 89. 
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vier Sphinxe von ſchwarzem Granit, deren Gefichtszüge einen von dem gang: 
baren Typus der ägyptiichen Denkmäler völlig abweichenden Ausdrud tragen, 
ein breites hartfnochiges Gejicht mit platter Naje, Heinen Augen und rauben, 
faft wilden Zügen. Denjelben Charakter trägt eine gleichfalls in Tanis ge: 
fundene Gruppe von zwei männlichen Figuren, die an Altären ftehn, melde 
mit Lotosblumen, Waflervögeln und Fiichen behängt find, ferner der Obertheil 
einer Königsftatue, welche fih im Faijüm, in dem Orte Mit Faris gefunden 
bat, und ein Kopf der Billa Ludovifi in Rom. Wir haben es hier offenbar mit 
einer fremdartigen, in Unterägypten heimijchen Kunſt zu thun; die Macht der 
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(nach Perrot u, Chipies). 





Herricher, unter denen fie geiibt wurde, hat ſich aber zeitweilig mindeftens aud 
über das Faijam erſtreckt. Auf diefen räthjelhaften Dentmälern haben mehrere 
Könige ihre Namen angebradit, Merneptah aus der 19ten, Piebcha ennu aus der 
21ſten Dynaftie, außerdem aber findet ſich auf der rechten Schulter des einen 
Sphing der Name eines Hykſoskönigs Apopi. Daraufhin hat Mariette dieie 
Denkmäler den Hykſos zuweiſen wollen, und dieje Anſicht ift allgemein adoptirt 
worden. Neuerdings hat indeſſen Maſpero hervorgehoben, daß der Name des 
Apopi nur ganz flüchtig aufgekratzt und offenbar ebenjowenig urſprünglich it 
wie der der anderen Herrſcher; auf der Bruft des Sphinx hat vielmehr ur: 
ſprünglich ein ganz anderer, völlig zerjtörter Name gejtanden.') Daraus 


1) Guide au Musde de Boulaq, 1883, ©. 64 ff. 71. 
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ichließt er mit vollem Recht, daß diefe Denkmäler nicht von den Hykſos ge: 
Schaffen, jondern älter find, und im Anjchluß daran hat Erman vermuthet, 
fie gehörten den Herafleopoliten an. 

Poſitiv bemweijen läßt fich diefe Annahme nicht, und möglich bleibt es, 
daß die Herkunft der Denkmäler noch völlig dunkel if. Aber eine hohe 





Obertheil einer Königsſtatue. 
(Nah Perrot und Ehipiez.) 


Wahrſcheinlichkeit kann fie für fih in Anfpruch nehmen. Man bat den 
Typus unfrer Denkmäler in den Zügen der heutigen Umtohner des Men- 
zalefee8 wieder finden wollen; ftammten die Heraffeopoliten wirklich aus 
diejer Gegend, jo wäre diefe Erjcheinung vollitändig erklärt. Jedenfalls ijt 
der Typus jo unſemitiſch wie nur möglich, während doch die Hykſos höchit: 
wahrſcheinlich Semiten geweſen find. 

Bielleicht ijt es nicht allzu Fühn, hier, wo wir es doch nur mit Hypothejen 
zu thun haben, noch eine weitere VBermuthung zu äußern. Wir haben gejehn, 
daß die Gejtalt des Sphinx dem Alten Reiche fremd ijt, während fie, wenn 
die Zuweiſung der eben bejprochenen Denkmäler richtig ift, den Herakleopo— 
liten befannt war. Sit aljo diefe Figur überhaupt von ihnen gejchaffen 

Meyer, Geſchlchte des alten Aegrptens. 10 


146 1.Bud. 9. Kap. Verfall und Untergang des Alten Reichs. 


worden? Und geht der räthjelhafte große Sphine von Gize gleichfalls auf 
fie zurüd? Der Umjtand, daß die Aegypter ihn als ein Bild des Sonnen- 
gottes bezeichnen (S. 112), während fonjt der Sphing regelmäßig das Bild 
eines Königs ijt, würde eher für al3 gegen diefe Vermuthung jprechen. Ge: 
wiffermaßen den Phramidenerbauern zum Troß wäre dann das gewaltige 
Felfenwerf grade an diejer Stelle errichtet worden. 

Doch es ift Zeit abzubrechen. Faſt ausnahmslos find es nur Fragen, 
mit denen wir an diefe Zeit herantreten, Fragen, auf die uns jede Antwort 
fehlt. Feſt fteht nur eins: die Schläge, welche die Statuen und Namen des 
Chufu und jeiner Nachfolger zertrümmert haben, bezeichneten aud formell 
und für jeden erfennbar das Ende des Alten Reichs. 
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Erſtes Kapitel. 
Das Emporkommen Chebend. Die elfte Dynaſtie. 


Etwa vier Breitengrade oberhalb von Memphis, 30 deutiche Meilen 
unterhalb des erjten Kataraktes, Tiegt zu beiden Seiten des Nils die größte 
Ruinenftätte der Welt, ein ungeheurer Compler von Tempeln, Sphinralleen, 
Eolofjaljtatuen und Gräbern. Zahlreiche kleine arabiihe Dörfer find gegen: 
wärtig über die Trümmerfläche zerjtreut und zum Theil in die alten Tempel 
hineingebaut, wie Karnak, Lukſor, Medinet Habu, Durna u.a. Im Altertfum 
fag hier die Stadt Uaft oder wie die Griechen jie nennen, Theben das 
hundertthorige. Der Schubgott, den die Bewohner des thebaniichen Gaues 
verehrten, war Amon, wie Amji und Chnumu ein Gott der Zeugung und 
Bruchtbarfeit, daher in der Regel ithyphall gebildet. Sein heiliges Thier 
ift ein Widder mit nad) unten gefrümmtem Horn; vielfach wird der Gott da— 
her mit einem Widderfopfe dargejtellt. Nach ihm heißt die Stadt in jpäterer 
Beit oft genug Nut: Amon (hebr. No Amon) „die Amonsjtadt“, was die 
Griehen durch Diospolis wiedergegeben haben, da fie den Amon als den 
höchſten Gott Aegyptens dem Zeus gleichjegten. Ihm zur Seite jteht als 
feine Gemahlin die Göttin Mut oder Mut nert „die große Mutter“, und 
ihr Sohn Chunfu, der fi) als Mondgott offenbart.) Die Stätte, an der 
alle drei zufammen verehrt wurden, ijt Apet, das heutige Karnak, an der 
Ditjeite des Fluſſes, wo in der Folgezeit der gewaltige Amonstempel erjtanden 
ift. Um gegenüberliegenden Ufer, in den öden Schluchten der libyſchen Wüſte, 
befindet jich die Nefropole des thebaniſchen Gaues. 


1) Ob die drei Götter von Anfang an zujammen gehören oder hier eine auf ge: 
ſchichtlichen Vorgängen beruhende Vereinigung mehrerer Zocalgötter vorliegt (vgl. ©. 37), 
ift noch nicht ermittelt. Eine andere thebanijche Gottheit ift Montu; derjelbe gehört 
zunächſt nad) dem ſüdlich von Theben gelegenen Ort Hermonthis (äg. Ant), der an 
Alter vielleicht Theben überragt. — Im übrigen vgl. Majpero in den Me&moires 
de la mission arch. au Caire, Fasc. 2, ©. 181 ff. über die verichiedenen Ortichaften, aus 
denen ſich Theben im Mittleren Reiche zufammenjegte. Warum die Griechen den Namen 
de3 böotiichen Theben auf-die ägyptiſche Stadt übertragen haben, willen wir nicht. 

10* 
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Sn den Denfmälern des Alten Reiches begegnet ung der Name Thebens 
überhaupt nicht, der feines Hauptgottes faum ein oder zwei Mal. Auch in 
der umfangreichen religiöjfen Literatur der folgenden Epoche, deren Wurzeln 
bis ins Ende des Alten Reiches hinaufreihen, jpielen die thebaniſchen Götter 
gar feine Rolle, ein deutlicher Beweis dafür, wie fpät die Stadt zu an: 
erfannter Bedeutung gelangt ift, wenn auch nicht geleugnet werden ſoll, daf 
fie in den Zeiten des Alten Reiches bereits eriftirt hat. Politiſch hervor: 
getreten ijt fie zuerjt in den wirren Jahrhunderten, welche auf das Ende der 
jechjten Dynaſtie gefolgt find. 

Die älteften Denkmäler Thebens finden fih am Nordrande der großen 
thebanijchen Nefropole bei dem Dorfe Drah abulsnegga. Am äußerften Rande 
des Wüſtengebirges, hart am Gulturlande, erheben oder erhoben fich bier 
eine Anzahl ſchmuckloſer Grabbauten, Ziegelpyramiden von jehr bejcheidenem 
Umfange, deren Inneres eine offene Halle für den Todtencult enthielt, 
während die Leichen in einer verborgenen in den Felfen gehauenen Kammer 
beigejegt waren. Dieje Gräber, die uns eine ziemlich beträchtliche Anzahl 
von Sarkophagen, Todtenjtelen, Amuletten und Gegenftänden des Schmudes 
und Hausrathes bewahrt haben, gehören den Königen der elften manethonifchen 
Dynaftie an, der erjten, welche in Theben refidirt hat.') Die Herrſcher führen 
abwechjelnd die Namen Autef und Mentuhotep; neben ihnen ericheint auch eine 
Königin, die Gemahlin eines Mentuhotep, aus deren Grab eine der inter: 
ejlantejten Reliquien altägyptiichen Hausrathes ftammt: eine Haus: und Reije: 
apothefe, die gegenwärtig dem Berliner Muſeum angehört. Hiſtoriſch ver: 
werthbare Angaben aber finden fich in dieſen Grabinjchriften nur ganz ver: 
einzelt, und anderweitige Denkmäler haben fih nur von ganz wenigen Herrſchern 
diejer Dynaſtie erhalten. Auch die ziemlich zahlreichen zeitgenöffiichen Grab: 
inſchriften, die fi) namentlich in Abydos und Theben erhalten haben, ergeben 
feinerlei geichichtliche Ausbeute. 

Dagegen jcheint es, daß durch die Königstafel von Karnaf einiges Licht 
auf dieje Dynajtie fällt. Während diejelbe aus dem Alten Reih nur zehn 
Königsnamen aufführt, wendet fie, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, 
diefer Herricherreihe ein bejonderes Interefje zu. An ihrer Spike nennt 
fie einen Antef, der nicht König genannt wird, fondern den Titel rpati 
„Fürſt“ Führt. Auf ihn folgen ein Mentuhotep und verſchiedene Antefs, die 
als „Horus“ bezeichnet werden. Nun ijt zwar, wie wir wiljen, jeder ägyp: 
tiſche König eine Incarnation des Horus, aber den ftereotypen vollftändigen 
Königstitel „der gute Gott, der Herr der beiden Lande” erhält erft der 
ſechſte Herricher der Lifte, Antef V. Danad) werden wir twohl kaum fehl: 
gehen, wenn wir annehmen, daß dieſe Herrſcher erft jchrittweife und nad 
langwierigen Kämpfen zu voller Macht gelangt find und nur zögernd die 

1) Mehrere diejer Gräber werden auch in den uns erhaltenen Procefacten über 


einen Gräberdiebjtahl unter Namjes IX., dem jog. Papyrus Abbot, erwähnt, und zwar 
find fie damals von den Dieben nicht verlegt worden. 
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volle Königstitulatur angenommen Haben. Dazu jtimmen die Inſchriften. 
Die älteren Herrſcher der Dynaſtie nennen jich entweder einfach „König An: 
tef“, oder „der König, der Sohn des Ne Mentuhotep“, oder etwa „Horus 
der Lebensmehrer, der König von Ober: und Unterägypten, der Sohn de3 


Ne Untef der Große”; dagegen 
die volle Titulatur der Bharaonen, 
zu der ja außer dem Eigennamen 
des Herrichers ein bei der Thron: 
bejteigung angenommener Borname 
gehört, findet fih nur bei ſechs 
Königen, die offenbar den Beichluß 
der Reihe bilden. 

Diefer Sachlage entipricht es, 
daß der Turiner Papyrus von 
den hierher gehörigen Königen nur 
ſechs genannt hat, die er unmittel: 
bar auf die 18 Herrider folgen 
läßt, welche bei ihm der achten, 
memphitishen Dynajtie entiprechen 
(oben S. 139). Die beiden legten 
unter ihnen werden auch in den 
Königstafeln von Sakkara und 
Abydos aufgeführt. Offenbar nennt 
der Papyrus von den Thebanern 
nur diejenigen Könige, welche ganz 
Aegypten beherriht haben — er 
betrachtet, ſoweit wir jehen können, 
die Geſchichte vom memphitiichen 
Standpunkt aus. Andererjeits be: 
ftand nad) den Auszügen aus Ma: 
netho die elfte Dynaſtie aus 16 
Thebanern — in der That kennen 
wir 15 oder 16 Königsnamen, 
die hierher gehören — aber als 
ihre Regierungszeit werden nur 
43 Jahre angegeben. Dieje Zahl 
fäßt ſich nur dadurch erflären, daß 
bier ein chronologiſcher Ausgleich 





Hausapotheke einer Königin der 11. Don. 
(Berlin, fol. Muf.) 


In dem Holzkaſten ftand da& forbartige Geſtell aus feinem 
Strob, in dem fi fünf Vaſen aus Serpentin und eine aus 
Ulabafter befinden. In benielben find bie eingetrodneten 
Reite der Mebicamente noch erfennbar. Zwei Löffel, ein 
Näpichen und mehrere Wurzeln liegen baneben. 


vorgenommen ift: Manetho hat die Herricher der Dynaſtie ſämmtlich genannt, 
aber für die Chronologie nur die Jahre verrechnet, in welchen fie nad) ber 
volljtändigen Niederwerfung der Herafleopoliten über ganz Aegypten regiert 
haben. In Wirklichkeit hat die Dynaſtie über Theben, wie die nachher an: 
zuführenden Thatjachen bezeugen, jedenfalld mehr al3 200 Jahre geboten. 
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Auf Grund diefes Materials dürfte fich folgendes Bild von der Ge: 
ihichte der elften Dynaftie ergeben. 

An den Wirren und Kämpfen, welche den Untergang des Alten Reiches 
berbeiführten, gelang es, jei es noch) zur Zeit der letzten Memphiten, fei es, 
als die Herrichaft der Herakleopoliten begann, einem Adligen, dem „Fürſten“ 
AUntef, fich in Theben unabhängig zu machen. Seine Nachfolger gelangten 
allmählich zu größerer Macht. Abydos ift ihnen, wie es jcheint, bereits früh 
unterthan geweſen; namentlich aber haben fie ihre Macht nah Süden zu 
ausgedehnt und den Verſuch gemacht, die Herrichaft der Pharaonen des 
Alten Reiches über Nubien wieder zu gewinnen, wenn auch, wie es jcheint, 
nicht mit danerndem Erfolg. Die oben erwähnte Gemahlin eines Mentu- 
hotep wird in einer Inſchrift auf der Inſel Sai oberhalb des zweiten Kata— 
raftes erwähnt, ein anderer Herricher desjelben Namens ift auf der Inſel 
Konofjo beim erjten Kataraft in Verehrung vor den dortigen LZocalgöttern dar: 
geftellt, die ihm erklären, daß fie „alle Länder unter feine Sohlen“ werfen, 
und noch jpäter hat fich ein Antef (VIII) nad) der Angabe eines Inſchriften— 
fragmentes mit den Negern und den Bewohnern des Sataraktengebietes 
berumgeichlagen. Auch die Steinbrühe von Hammamat find bereits unter 
diefen Herrichern wieder ausgebeutet worden. Am meiften tritt unter ihnen 
der vorher genannte Antef der Große hervor'), in deſſen Grab fi eine 
Stele aus feinem fünfzigften Regierungsjahre befindet, auf der der König mit 
vier Jagdhunden abgebildet ift. Im der Injchrift ift von Bauten und Weib: 
geichenfen für den Tempel des Amon die Rede. Auch eine Grabinfchrift in 
Abydos erwähnt ihn. Des weiteren lehrt die Infchrift eines Beamten von 
Abydos, der im 33. Jahre des Königs Ufertefen I, des zweiten Herrſchers 
der zwölften Dynaftie, geftorben ift, daß ſchon „fein Urgroßvater zur Zeit 
des Königs Horus des Lebensmehrers,; des Sohnes des Ne“ Antef“, d. i. des 
eben genannten Herrichers, dasjelbe Amt bekleidete. Danach dürften vom 
Negierungsantritt diefes Antef bis auf Amenemha’t I, den Begründer ver 
zwölften Dynajtie, rund hundert Jahre verflojfen jein. 

Den Weg zu verfolgen, auf dem dieſe Herrſcher und ihre Nachfolger 
ihre Macht ſchrittweiſe gefräftigt und das Reich der Herafleopoliten bezwungen 
haben, iſt uns leider vollftändig verfagt. Daß die ſechs lebten Herricher der 
Dynaftie über ganz Aegypten geboten, haben wir bereit3 gejehen. Bon 
mehreren wird uns das ausdrüdlich bezeugt; jo bezeichnet fich der Vezir eines 
Mentuhotep (IV) mit dem im getragenen ägyptiſchen Stil gewöhnlichen 
Parallelismus der Glieder als „groß beim König des Südreichs, mächtig 
bei dem des Nordreichs”. Wenn bei diefen Königen Vornamen und Titel 
gebräuchlich find wie „der kräftige Ne’, der das Antlik der beiden Lande er: 


1) Es giebt übrigens noch zwei andere Antefs, die den Beinamen „der Grohe“ 
führen. Alle hierher gehörigen Namen aufzuzählen ift überflüflig; ſ. Geich. d. Alter: 
thums 1 $ 95. Zu diejer Dynaftie gehört audy der ©. 141 genannte Ameni, deſſen 
Grabbau injchriftlih erwähnt wird, ohne daß ſich weiteres über ihn ausjagen liehe. 


Die elfte Dynaftie Macht der hohen Beamten. 151 


freut“, Antef (VII), „Re der Herr der beiden Lande”, Mentuhotep (IV), 
„Horus der Vereiniger der beiden Lande”, Nebchrure" Mentuhotep (V), 
„Horus der Beleber der beiden Lande”, Sandfare‘, jo jpricht ſich darin 
deutlich der Stolz und die Freude darüber aus, daß nad) langer Unterbredung 
Aegypten wieder Einen Staat bildete. 

Der gefeiertfte Herrſcher der Dynaftie jcheint der letzte Mentuhotep 
(V, Nebchrure‘) geweſen zu fein, der mindeftens 46 Jahre auf dem Throne 
gejeffen hat.) Won feinen Thaten bewahrt fein Denkmal Kunde, aber bei 
der Nachwelt fteht fein Gedächtnis in hohem Anfehen, mehrere Königsliſten 
des Neuen Reich nennen ihn allein von allen Herrichern vor der Hykſos— 
zeit. Unter den erften thebanischen Königen mögen hervorragende Fürften ge: 
wejen fein, bedeutender vielleicht als manche viel gepriejene Herricher der Folge: 
zeit, die im ficheren Befit der Macht Denkmal an Denkmal reihen konnten. 
Dagegen jcheint es fait, al3 hätten fich die letzten Könige der elften Dynajtie 
das Regieren ziemlich leicht gemacht und die Gejchäfte größtentheils ihren 
Beziren überlafjen. Unter dem vorlegten Mentuhotep (IV) beffeidete dies 
Amt, mit dem nad) alter Weife die Würden eines Stadteommandanten, Ober: 
rihters und Oberſchatzmeiſters und die Titel eines Fürſten und Grafen ver: 
bunden find, ein gewiffer Amenemhat — die Vermuthung hat viel für fich, 
daß er ein Vorfahre de3 Begründers der zwölften Dynaftie geweſen jei. 
Mit den überſchwenglichſten Worten läßt er in den Inſchriften feine Stellung 
und Macht verherrlihen: „der erjte der Adligen, der Vorfteher defien was 
der Himmel gibt, die Erde bildet und der Nil herbeiführt, der Leiter aller 
Ungelegenheiten diejes ganzen Landes“, „der groß ift in feiner Würde und 
mächtig in feinem Amte, zu dem die Großen fommen aus dem ganzen Lande, groß; 
beim König Oberägyptens, mächtig beim König Unterägyptens, der ihm meldet 
was iſt und nicht ift, der Chef der Chefs, der erfte der Oberjten, der Vezir 
des Horus, wenn derjelbe fig prangend zeigt.” Mit denjelben Phrafen 
wird unter dem letzten Pharao der Dynastie, Sanchkare, der Oberfchagmeifter 
Hanu gefeiert, obwohl er nicht Vezir ift.?) Er nennt ſich „Vorſteher deſſen 
was ift und nicht ift, groß an Anjehn (wörtl. Schreden) wie an Wohlwollen 
(wörtl. Liebe), vor dem zittern die Großen und Nomarchen, weil er nahe 
jteht den Gliedern feines Herrn ... der ohnmädtig macht die Barbaren 
des Nordens, beide Lande kommen und beugen fi [vor ihm)“. Derartige 
Phraſen nicht etwa in Grabinſchriften, jondern in officiellen Urkunden an 
den Wänden der Steinbrühe von Hammamät legen die Vermuthung nahe, 
daß die Könige diejer Zeit wenig mehr als Puppen in den Händen ihrer 
höchſten Beamten gewejen jein dürften. 


1) Wiedemann, Weg. Geſch. 226. 2) Er ift daher auch nicht rpa’tiha‘, wohl 
aber heit er „Borfteher der ſechs großen [Gerichts ]häufer und Vorfteher der Tempel.“ 
Leider find in diejen Inſchriften (Kepſius Denkm. 149 c. d. e. 160a) viele und 
zum Theil gerade die inftructivften Phrajen der Titufatur noch nicht erflärbar. 
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Wie dem auch fei, der Wohlitand Aegyptens hat fi unter der erjten 
thebaniihen Dynaftie aufs neue gehoben. Nad langer Unterbredung treten 
uns jest in den Nefropolen von Abydos und Theben wieder Gräber von 
Privatleuten und hohen Beamten entgegen. Freilid den alten Maſtabas 
und Pyramiden find diejelben nicht zu vergleichen; meiſt birgt man bie 
Leiche der Könige wie der Unterthanen im Felsboden oder in der anjteigenden 
Felswand, und errichtet darüber oder davor eine Heine Ziegelpyramide, die 
in der Negel auf einem quadratiihen Unterbau ruht und eine oder mehrere 
Kammern enthält. Gelegentlich findet fih auch ein Vorbau und eine das 
Ganze umſchließende Umfafjungsmauer. Auch die Könige laffen wieder bauen, 
für die Tempel der Götter Thebens wie für ihre Gräber, und wieder werden 
wie unter der ſechſten Dynaftie im Thale Rohanu (Hammamat) Porphyr— 
blöde gebrodhen und die Felswände mit Gedenktafeln bedeckt. Im zweiten 
Jahre Mentuhotep’s IV. hatte fein vorhin genannter Vezir Umenembat hier 
Steine für feinen Sarkophag und für die Tempel des Südlandes brechen 
lafien. Natürlich gehörten zu einer derartigen Erpedition zahlreiche Arbeiter, 
Steinmegen, Aufjeher und Zahlmeijter jowie eine militärische Escorte. Mit 
Amenemhat find 3000 Mann ausgezogen, und er rühmt, daß „dieſer Trupp 
nicht zu Schaden fam und fein Mann dejertirte, fein Ejel jein Rüdgrat brach!), 
fein Arbeiter ſchwach wurde”. 

An Folge diefer Unternehmungen wurde das wüſte Gebirgsland öſtlich 
vom Nil, das „rothe Land”, oder wie es jebt aud genannt wird, das 
„Bötterland“?) — denn die Heimath der Sonnengötter ift das Land des 
Sonnenaufganges — dem ägyptiſchen Weiche einverleibt, die Nomaden zu 
Unterthänigfeit gezwungen und ägyptiſche Eoloniften hier angefiedelt. Wir 
finden hier fortan einen Commandanten, deſſen Machtbereih fi von der 
nubischen Grenze nad) Norden bis zur mittelägyptiihen Stadt Mena at-Chufu 
(f. u. ©. 157) und ans rothe Meer erjtredte.”) Amenemhat legte im Wüſten— 
thal einen Brunnen frei, den der König felbit zu befichtigen fam, und rühmt 
ih „ih machte das Wüftengebirge zu Eulturland, die oberen Thäler zu 
Waſſerbächen“), „die Wüfte wurde zum Überjhwemmungsland, das Wafler 
fam hervor auf die Ode des Steines”.’) Der Ausgangspunkt des Weges 
in die Wüſte ift Koptos (Dobt), wenige Meilen unterhalb Thebens an der 
öftlichften Stelle des Nilthals, Min (Amsi), der Schußgott diefer Stadt, iſt 
daher auch der Schirmherr des Wijtenlandes, der hier regelmäßig angerufen 
und durch Opfer geehrt wird. 

1) Nach der Eorrectur von Brugich, Wörterbuch VI 976. 2) Lepjius Denkm. 
II 149 d, 4. 150a. Meg. Ztichr. 1882, 204. Vgl. auch Mariette, Abybos 11 29, 20 
„alles toftbare Geftein bes Götterlandes“, d. h. der Steinbrüdhe von Hammämät. 
Naturgemäß bezeichnet übrigens der Name alles Land öftlih von Aegypten im all: 
gemeinen, und wird daher unter dem Neuen Reich auch auf Arabien ausgedehnt. 
3) Lepſius Denfm. II 149 g. 4) ib. 149e, 9, wörtlich: „zu einem Waſſerpfad“; 
es ijt zu beachten, daß der Aegypter nur den großen Strom und Ganäle, aber feine 
Bäche kennt. Ebenjo ift für ihn Gebirge und Wüſte identiſch. 6) ib. 149 f, 3. 
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Die Ausbeutung der Steinbrühe und daneben nod etwa die Jagd in 
der Wüſte find es nicht allein, was die Aegypter zur Befegung des „Götter: 
landes“ veranlaßte. Seit uralten Zeiten find die Hüften des arabifchen Meer: 
bujens ein commerciell höchſt wichtiges Gebiet: Südarabien und die gegen: 
überliegende africanifhe Küfte, das Somaliland, find die Heimath des 
Weihrauchs, und es ift befannt, wie begehrt diefer Artikel bei allen primi- 
tiven Völkern iſt. Auch Aegypten verbrauchte alljährlich gewaltige Maſſen 
Weihrauch namentlih für den Eultus. Derjelbe bildete daher einen äußerft 
wichtigen und dabei foftipieligen Handelsartifel. Urfprünglich fam er nur durch 
viele Zwijchenftationen nad) Aegypten: ein Küftenftamm verhandelte ihn an 
den andern oder führte ihn auf Heinen Kähnen über den Meerbujen, bis er 
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Grabpyramide des Mittleren Reichs in Abydos. Reconſtruirt. 
(Nach Perrot und Ehipiez.) 


ſchließlich gegen hohen Preis in die Hände des ägyptiſchen Kaufmanns und 
Händlers gelangte. Vermuthlich ijt die Straße durch die Wüſte nad) Koptos 
ihon in und vor der Pyramidenzeit eine Hauptitraße des Weihrauchhandels 
gewejen. Seht unternahm die Regierung ähnlich, wie ein Jahrtaufend jpäter 
in Baläftina König Salomo, den Verſuch, den Handel in die Hände Aegyptens 
zu bringen und mit dem Lande Punt,!) der Heimath des Weihrauchs im 
jüdlihen Arabien, directe Beziehungen anzufnüpfen. 

Im erften Jahre des Sanchkaré, des Nachfolgers Mentuhoteps V., zog 
der vorhin erwähnte Schagmeifter Hanu aus, um das Unternehmen durch— 
zuführen. Eine Injchrift, die er in Hammamat hat anbringen lafjen, gibt 
uns darüber ausführliche Kunde. „ES entjandte mich feine Majeftät, um ein 


1) Seine Bewohner heißen mit der gewöhnlichen Adjectivbildung Punti. Dies Wort 
ift bisher meift falſch Puna gelejen, und das hat dann weiter zur Gleichjegung dieſes 
Namens mit dem der Punier und Phoeniter und zu weitichweifenden hiſtoriſchen 
Phantafien Beranlafjung gegeben. 
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Schiff") nad) Punt zu beladen [und] um ihm frischen Weihrauch von den 
Häuptlingen des rothen Landes zu bringen, in Folge des Anjehns, in dem 
er im Wüftenlande fteht. Da zog id) aus von Koptos auf dem Weg, den mir 
jeine Majeftät befohlen hatte, eine Truppe war mit mir aus dem Südlande 
vom Sceptergau (Uabut, Oryryndos) bis nad Nechent (Elkab, Eileithyia)*).“ 
Die folgenden Worte, in denen des weiteren von der Ausrüftung und der 
Unterjtüung, weldhe die Bergbewohner der Expedition durch Lebensmittel 
und Kundſchafterdienſte zu theil werden ließen, die Rede ift, laſſen ſich noch 
nicht vollftändig überjegen. Dann heißt es weiter: „Ich zug aus mit einem 
Trupp von 3000 Mann. Ich nahm meinen Weg über die Wadis (aturu) ... 
deicher?) und "Ndenjochet. Alsdann gab ich einen Schlau, eine Holztrage, 
zwei Wafjerfrüge, zwanzig Brode einem Jeden jeden Tag..... Alsdann 
machte ich eine Eifterne von 12 Ruthen zu Bat und zwei Eifternen zu 
Adhat, 1 Ruthe 20 Ellen die eine, 1 Ruthe 30 Ellen die andre. Eine 
andere machte ich zu "Ahateb, 10 Ellen ins Geviert... Da kam ih ans 
große Meer,“) da baute ich [oder: rüftete ich aus; wörtlich: machte ich] jenes 
Schiff und belud es mit allen möglichen Dingen. Und ich machte für dasjelbe 
ein großes Opfer (?) von Rindern, Kühen und Ziegen. Als ih dann zurüd- 
fehrte vom Meere, that ic) was mir feine Majeftät befohlen hatte: ich brachte 
ihm alle Producte, die ich in den Gebieten (2?) des Götterlandes fand. 
Dann z0g ich nad) Uaga und Rohanı (Hammamat) und brachte ihm koſt— 
bare Steine für die Statuen des Tempels [sie]... Nie iſt diefem Gleiches 
ausgeführt worden von irgend einem königlichen Verwandten (d. h. hoben 
Beamten), der auf eine Erpedition ausgejhidt war, jeit der Götterzeit. Ich 
that dies für feine Majejtät meinen Herrn wegen feiner großen Liebe zu 
mir.” Die Inschrift jchließt dann, wie fie begonnen hat, mit einer Verherr— 
fihung des Hanu. 

Die Bedeutung diefer Inſchrift ijt in der Regel durchaus mißverftanden 
worden. Man hat geglaubt, Hanu jelbjt Habe eine Fahrt auf dem rothen 
Meere unternommen und die Producte der jenfeitigen Küſte eingehandelt. 
In der Inschrift fteht nichts davon. Das Schiff, welches er nad) Punt 
ausjchicdte, hat er nur befracdhtet, die Seefahrt Hat er untergeordneten Be: 
amten oder vielleicht Kaufleuten überlafjen. Ja wir fünnen nicht einmal 
mit Bejtimmtheit jagen, ob das Schiff Hanus der erjte ägyptiſche Kauffahrer 
auf dem rothen Meere geweſen ift oder ob nicht vielmehr ſchon vorher 


1) Hier wie im folgenden wird das Wort für „Schiff“ mit dem Pluralzeichen 
gejchrieben, dagegen ftehen die darauf bezüglichen Pronomina im Singular. Offenbar 
ift „Schiff für den Aegypter ein pluraliicher Begriff, es ift aber nur ein Schiff gebaut , 
worden, wie von Salomo und Joſaphat für die Ophirfahrten. 2) Bol. die ähnlichen 
Angaben bei Amenemha't’3 Expedition Lepſius Dentm. II 149 d, 11. 3) Der Name 
ift nur unficher überliefert. 4) Dieje zweifellos richtige Deutung der hieratiich ge: 
jchriebenen Gruppe hat, wie mir Erman mittheilt, Goléniſcheff gefunden; neuerdings 
ift fie auch von Lieblein aufgeftellt worden. 
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ägpptiihe Händler die Seefahrt gewagt haben; bei der im Terte hervor: 
gehobenen Bieldeutigkeit des Verbums ’ar „machen“ iſt es nicht Mar, ob 
Hanu das Schiff baute oder jchon im Hafen vorfand. Die Bedeutung der 
Erpedition bejteht vielmehr darin, daß der Staat in den Handel eingreift 
und ihm feine Wege bahnt, vor allem durch Anlegung einer direkten mit 
Brunnen verjehenen Handelsftraße, die den Umweg über Hammamat ver: 
meidet,') jowie durch Schauftellung der ägyptiſchen Macht bei den Küſten— 
bewohnern. Welcher Hafen der Endpunkt der Straße geweſen ift, wiſſen 
wir nicht. Gewöhnlich denkt man an das heutige Doßeir, den „weißen 
Hafen” (Leufos Limen) der Griechen; daß indejjen unter der zwölften Dynajtie 
vorwiegend oder ausſchließlich ein weiter nördlich gelegener Hafen (am Wadi 
Gaſas) benußt wurde, werden wir fpäter jehen. 

Was aus dem nad) Punt entjandten Schiff geworden ijt, erfahren wir 
nicht, da Hanu alsbald nad) jeiner Abfahrt zurüdkehrte. Daß aber jein Zug 
nicht nur von ephemerer Bedeutung war, vielmehr ein lebhafter ägyptifcher 
Handel auf dem rothen Meer fi entwidelt hat, werden wir jpäter jehen. 
Freilih die manderlei daran anfnüpfenden Fragen vermögen wir nicht zu 
beantworten. Namentlich wäre es jehr interefjant, zu erfahren, ob der Handel 
von der Regierung monopolifirt wurde, oder ob auch Privatleuten die Aus: 
rüftung und Entjendung von Handelsichiffen auf dem Meere gejtattet war. 

S'anchkare ift — falls nicht einige kurze nirgends erwähnte Zwijchen: 
regierungen anzunehmen find — der letzte Pharao der elften Dynaftie. Mit 
feinem Nachfolger Amenemha't I. befteigt ein neues Herrichergeichleht den 
Thron, das vielleicht, wenn die oben ausgejprochene VBermuthung richtig tit, 
von dem übermäcdhtigen Vezir Mentuhotep’s IV. abjtammt. Nicht ohne Kämpfe 
und Wirren jcheint der Thronwechſel vor ſich gegangen zu fein, und wohl iſt 
es möglich, daß der neue Herricher dem alten Königshauſe ein gewaltjames 
Ende bereitet hat. Wie dem auch jei, zur Herrichaft berufen war das neue 
Geſchlecht, welches Amenemhat I. begründete, in vollitem Maaße. Aegypten 
verdankt ihm eine Zeit zweihundertjährigen inneren Friedens und fejtgeordneter 
ftaatliher Zuftände: die Herrichaft der zwölften Dynaſtie bezeichnet den Höhe: 
punkt der Geſchichte Aegyptens, die höchſte Blüthe, welhe dem Lande im 
ganzen Verlauf jeiner Geſchichte bis auf den heutigen Tag überhaupt beſchieden 
worden iſt. 





1) Ueber Rohanu fehrt Hanu zurüd, dagegen hat er es auf dem Hinmweg nicht 
berührt. 
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Zweites Kapitel. 
Staatliche und fociale Verhältniffe des Mittleren Keiche. 


In dem langen Zeitraum, der die Epoche Pepi’3 von der Thron: 
bejteigung Amenemha'ts I. trennt, hat fid) in Aegypten vieles geändert. Der 
Schwerpunkt des Landes hat ſich nad) Süden verjchoben, die Sprache Hat ſich 
im Laufe der Jahrhunderte vielfah umgeftaltet, die Menfchen des Mittleren 
Reis tragen größtentheils Namen, die der Phramidenzeit unbekannt find, 
die Grabbauten jehen anders aus als früher, in der Kunſt wie in der Hiero- 
glyphenſchrift Herricht ein anderer Stil als der, welchen wir aus den Gräbern 
des Alten Reichs kennen. In der Religion haben ſich aus den Anſchauungen, 
welche die Pyramidenzeit bewegten, neue Gedanken herausgebildet; auch der 
Staat ift ein wejentlicd anderer als der des Alten Reiche. 

Freilich mit einer völligen Neufhöpfung haben wir es nirgends zu thun. 
Im Großen wie im Kleinen — 3. B. aud) bei den Eigenthümlichteiten der 
Schrift, den orthographifhen Neuerungen — ift im Mittleren Reich zu voller 
Neife gelangt, was uns im Keim unter der jechiten Dynaſtie entgegentritt. 
Die Anſätze zu einer neuen Entwidelung, die wir dort beobachtet Haben, find 
in der langen Zwiſchenperiode voll ausgebildet worden. 

Bor allem tritt diefe Thatjache auf ftaatlihem Gebiet hervor. Unter der 
jechiten Dynaftie war aus dem alten Beamtenftaat, in dem der Wille des götter: 
gleichen Herrjchers ſcheinbar wenigſtens unumſchränkt über die Mittel des Landes 
gebot, ein Adelsftaat geworden, in dem die Gaue in den Befit vornehmer Familien 
übergegangen waren und die Krone mit Mühe einen vielfach beſchränkten Ein: 
fluß zu behaupten fuchte, um dann, jo jcheint es, dem Ehrgeiz der Magnaten, 
welche ihr als Rathgeber zur Seite jtanden, völlig zu erliegen- Wie mit dem 
Ende der elften Dynaftie das Dunkel fich lichtet, was bis dahin die Geichichte 
Aegyptens bededt, finden wir, wie jchon bemerkt, das Königthum in erniedrigen: 
der Abhängigkeit von den hohen Kronbeamten; in den Gauen aber ift überall 
die Herrihaft der Adelsgeſchlechter feſtgewurzelt, zum Theil hat fich, wie im 
„Haſengau“, dem Gebiet von Hermopolis, die Stellung der Nomarchen jeit 
der jechiten Dynaftie ununterbrochen in derjelben Familie vererbt.) Es ift 
eine Entwidelung, wie jie jih im Karolingerreich feit der zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts überall vollzogen hat.”) 


1) Zepjius Dentm. Il, 112e. 113 b. c, zuerft erfannt von Maſpero im rec. des 
travaux I, p. 178. 2) Die folgende Darftellung beruht auf einer Durcharbeitung 
des Materials, welches in Mariette’$ Abydos, Lepſius' Dentmälern und den 
Injchriften des Louvre vorliegt, welche Gayet (Bibliotheque de l’&cole des hautes 
etudes fasc. 68) und Piehl (inscriptions hierogl. I) publicirt haben. Sonſt habe 
ich noc manche zerjtreute Bublicationen benugen können, doc ift mir von dem wie 
es jcheint recht umfangreihen Material, welches wir fonft noch für das Mittlere Reich 
befigen, nur ein Theil zugänglich gewejen, und gar manches werde ich auch überjehen 
haben. 
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Als Amenemha’t I. den Thron gewonnen hatte, griff er energiich durd. 
Zwar an eine Bejeitigung der Heinen Fürftenthümer und der ererbten An— 
ſprüche der einzelnen Familien konnte er jo wenig denfen wie etwa die Ottonen 
oder die Salier. Aber er jorgte dafür, daß das Königthum, indem es der 
Anarchie wehrte und eine feite Ordnung durchführte, zu neuer Macht gelangte 
und die Herrichaft über die Bajallen feſt in der Hand behielt. So ift er 
der Organijator des ägyptiihen Lehnſtaats geworden. 

Wie ein deutjcher König zog er dur das ganze Land, von Gau zu 
Gau, um überall Ordnung zu jchaffen. „Er vertilgte das Unrecht, jtrahlend wie 
der Gott Tum jelbft (nämlich wenn er feine Feinde niederichlägt), er ftellte 
wieder her, was er verfallen fand, er fonderte die Städte von einander und lieh 
jede Stadt die Grenzen ihres Gebiets wiſſen, er ſetzte ihre Grenzſteine, daß fie feſt 
jtanden wie der Himmel, er kannte ihre Wafferläufe (den ihnen gehörigen Theil 
des Nilftroms und der Canäle) auf Grund der Schriften, und unterfuchte jie 
auf Grund der alten Urkunden, da er das Recht ſehr liebte.) Man jieht, 
worauf es ankam. Die rechtlichen Verhältnifje waren in den langen Wirren 
überall getrübt, die Anfprüche der einzelnen Bezirke, deren Mittelpunkt die in 
dem angeführten Bericht genannten Städte bildeten, freuzten fi) mannigfach, 
oft genug mag ein mächtiger und feder Gauherr den Nachbarn ihr beites Land 
weggenommen oder den Zehnten von ihren Feldern beanjprucht, ebenjo oft mögen 
andere denjelben unrechtmäßig verweigert haben. Hier ſchuf Amenemhat I. eine 
fejte Ordnung auf Grund der Urkunden und jorgfältiger Unterfuchung der Rechts: 
anjprüche, und forgte durch genaue Firirung feiner Entjcheidungen dafür, daß 
diejelbe von Dauer war. Sie ijt denn auch, joweit wir jehen fünnen, unter 
jeinen Nacjfolgern die Grundlage der jtaatlihen Drdnung Aegyptens geblieben. 

In der Regel entiprachen die neuen Verwaltungsbezirfe den alten Gauen, 
wenn fie auch manchmal neu eingetheilt jein mögen. Gelbft in unjerer doch 
nod) immer ſehr dürftigen Ueberlieferung — einigermaßen ausreichendes Material 
bejigen wir nur für einen Theil Mittelägyptens — zeigt fi) aber, daß da— 
neben einzelne Städte erimirt und als bejondere Herrſchaften conftituirt waren. 
So gehörte die Stadt Menat:Chufu, welche in Mittelägypten bei Benihafjan 
am rechten Nilufer gelegen war,“) nebjt dem jchmalen Uferfaum an der Dftjeite 
des Stroms, „dem Horizonte des Horus‘, weder zum Hajengau von Hermopolis, 
no zum Ziegengau von Hebenu, fondern bildete ein Gouvernement für fi), 
mit dem das Commando über das öftlihe Wüjtengebirge vereinigt war.?) 
Aehnlich jtand die benachbarte Stadt „Haus des Sehotepabre, d. h. des 
Amenemhat J.“), unter einem „Stadtherricher”.°) 

1) Lepſius Dentm. II, 124, 36 ff. 2) Man identificirt fie gewöhnlich mit der 
heutigen Stadt Minie, doch mit Unrecht, denn diejelbe liegt auf dem linken Ufer des Nil. 
3) Oben ©. 152, beftätigt durch die Inſchrift des Chnemhotep, Lepjius, Denkmäler 
II, 124 ff. 4) Iſt das vielleicht derjelbe Ort, welcher zur Zeit der jechiten Dynaſtie 
„Haus des Pepi” hie (S. 135 Anm. 1)? 5) Lepiius, Dentm. Il, 124, 66— 70. 
gl. den „Ha der Stadt Chamejutnuter” Louvre C 24, einen andern Mariette 
Catal. d’Abydos 697. 
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Die „Barone”, welde in diejen Diftricten jet nicht mehr als einfache 
Beamte, jondern als Bajallen des Königs die Herrichaft ausüben, d. i. die 
„großen Oberſten“ (Nomardien) der Gaue und die „Stadthäupter”, tragen 
jegt durchweg den Titel rpati ha „Fürft und Graf”; im übrigen ſteht ihnen 
die volle, pomphafte Titulatur zu, welche uns aus dem Alten Reich und 
namentlih den Zeiten der jechiten Dynaftie bekannt iſt.,) Die ganze Ber: 
waltung ihres Diftrict3 Liegt ausichließlid in ihren Händen; fie find die Ober: 
priefter feiner Götter, fie commandiren jeine Miliz — daher find fie „Oberite 
des Kriegsvolks“ —, fie erheben feine Steuern und liefern an den Hof ab, was 
demfelben zufommt: „alle Arbeit des Königshaufes [d. h. alle Erträgnifie, 
auf die der Staat Anfprud Hat] gingen durch meine Hand, jagt Ameni, 
der Nomard) des Biegengaues, „ich lieferte dem Vorfteher der Felder 3000 
Stiere mit ihren Kühen von dem Tempelgut des Ziegengaues. Ich wurde 
dafür am Hofe jedes Jahr belobt; denn ich brachte den ganzen Ertrag der 
Kühe an den Hof, ohne dabei auf meinen Vortheil zu jehen(?).?) Wenn 
der König Truppen braucht, führt der Nomarch, oder wenn er zu alt if, 
jein Sohn und präjumtiver Nachfolger ihm diejelben zu. So find die Gar: 
fürjten volftändig mit ihrem Gau verwachſen; fie rühmen fich ebenjo jehr, 
daß fie „in ihrer Stadt geliebt‘ find und für diefelbe geforgt haben, wie dei 
fie die Billigung des Königs gefunden haben. Am deutlichſten fpricht fich ihr 
jelbftändige Stellung darin aus, daß in den Gauen nad) den Jahren de 
regierenden Nomarden neben denen des Königs gerechnet wird.®) 

Doch wird der Gau feineswegs als Eigenthum des Nomarchen be 
trachtet; die Urkunden fcheiden jtreng zwijchen jeinem ererbten Privatbeiig, 
„nem Haus jeines Baters”, und den Einkünften, die er als Nomard vom 
„Srafengut“ (oder „Grafenhaus“, wie die Aegypter jagen) bezieht, ſowie 
dem, was ihm als Oberpriefter zufteht.*) Uber allerdings ift es Brauch, daß 
die Nomarchenwürde fih vom Vater auf den Sohn forterbt oder doch menig: 
ſtens in derjelben Familie bleibt; und als jelbjtverjtändlihe Vorausſetzung 
eriheint — wenn es auch mehrfah vorgekommen jein wird, daß Empor: 
fümmlinge in den Adelsitand erhoben wurden —, daß der König nur Adelige 
mit ihr belehnt: „ich bin ein Adliger von Geburt, denn meine Mutter war 
eine Fürftin (rpa tithait) als Tochter eines Nomarchen,” jagt der Gouverneur 
des öftlichen Wüftenlandes Chnemhotep, der in Menatschufu refidirt, und ähn: 


1) Auch „Richter und Piftrictschef‘“ findet fich gelegentlich noch darunter, ſo 
Lepſius, Dentm. II, 1354. Hapzefa von Siut nennt ſich auffallender Weile „Dit 
ftrictöchef von Dep” (Mariette mon. div. 68b). Das muf irgend ein alter Titel fein, 
wie „Stadthaupt von Nechebt”, was er gleichfalls ift. Dagegen find fie jept nicht mehr 
„Große des Südens“. — Der eigentliche Haupttitel, der im gewöhnlichen Leben und 
bet kurzen Wendungen allein gebraucht wird, ift ha’, den ich daher durch „Grat“ 
wiedergegeben habe (©. 43). 2) Lepſius, Dentm. I, 122. 3) Inſchrift dei 
Ameni, Lepjius, Denkm. II, 122. 4) Inichrift des Hapzefa in Siut, j. Erman, 
Aeg. Ztichr. 1882, ©. 159 ff. 
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liche Wendungen finden fih in den Grabjchriften des Gaufürſten vielfacdh.') 
Bon der Art, wie fi die Gaue vererben, gibt uns die lange Grabichrift des 
eben genannten Chnemhotep Kunde. Sein Großvater mütterlicherjeitS war von 
Amenemha’t I. mit dem genannten Gebiet und jpäter auch mit dem der Haupt: 
jahe nad) auf dem Wejtufer des Stromes gelegenen Ziegengau belehnt worden. 
„Der König jegte ihm feine Grenziteine, im Süden gegen den Hajengau, im 
Norden gegen den Schafalgau, er theilte den großen Strom längs feiner Mitte, 





Der Nomarch Ehnemhotep in jeiner Sänite. 
(2epfius, Denfm. LI, 126). 
Hinter ber Sänfte ein Krieger mit Schild und Streitart. 


wies ihm feine Wafler (jeine Canäle), feine Felder, jein Holz, feinen Sand zu 
bis an die Wüjte des Weſtens.“ Nach dem Tode des alten Nomarden unter 
Ufertefen I. erhielt fein einer Sohn Necht das Gebiet von Men atschufu, 
während der Ziegengau, wie es ſcheint, an einen andern Sohn, den oben: 
genannten Ameni, fam. Eine Tochter aber, Namens Belt, war mit Neheri, 
dem Stadtherrn von Hat-Sehotepabre (oben ©. 157) vermählt. Der 
Sohn diefer Ehe war Chnemhotep, der von Amenemhat II. mit dem Erbe 
feines Großvaters, dem Gebiet von Men atschufu und der arabiſchen Witte, 


1) 3. 8. Lepſius, Denkm. II, 13a. 13c. 
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befehnt wurde. Er heirathete Chati, die Erbtochter") des Nomarden des 
Scafalgaus, und einer der Söhne diefer Ehe, Necht, wurde in Folge deſſen 
unter Ufertejen IL mit dem Schafalgau belehnt, wobei jeine Grenzen nament— 
(ih im Norden gegen den Sceptergau neu fejtgeitellt wurden. Man fieht, 
die Verhältnifje find ganz ähnlich wie in den mittelalterlihen Vaſallenſtaaten; 
im officiellen Stil der Infchriften und der amtlihen Urkunden find die Gau: 
herren Diener des Königs, die von feiner Gnade abhängen und jeine unit: 
bezeugungen ehrfurchtsvoll entgegennehmen fo gut wie jeber andere Beamte. 
Wie weit die Wirflichkeit dem entſprochen hat, läßt fich freilich aus unjerm 
Material nicht ermitteln. 

Der Hofhalt der Gaufürften bietet ein getreues Abbild des königlichen 
Hofes. Wie der König ift auch der Nomarch von zahlreichen Dienern, Haus: 
hofmeijtern und Haremsbeamten, Sekretären und Todtenpriejtern umgeben; aud) 
er hat jeine Schameifter, Bureauchefs, Vorjteher der Magazine und Truppen: 
commandanten. Die beiftehende Abbildung bringt einen Theil der Verwal: 
tungsgebäude von Men atschufu zur Anjchauung. 

Bon dem deal einer guten Verwaltung entwerfen die Grabinjchriften 
mehrfach ein anfchauliches Bild. So rühmt ſich Ameni, der unter Ufertejen ] 
25 Jahre lang den Fiegengau regierte: „Keinen Minderjährigen habe id 
benachtheiligt, feine Wittwe beraubt, feinen Bauern und feinen Hirten (an 
feiner Arbeit) gehindert, keinem Frohnvogt feine Leute von der Arbeit weg: 
genommen. Es gab feinen Elenden, feinen Hungrigen zu meiner geit. Im 
den Jahren der Hungersnoth (wenn der Nil niedrig ftand) ließ ich alle 
Felder des Ziegengaues bis an jeine füdliche und nördliche Grenze pflügen, 
und gab jeinen Bewohnern zu leben, jo daß es feinen Hungrigen in ihm 
gab. Und ich gab der Wittwe wie der Ehefrau und machte feinen Inter: 
ichied zwijchen groß und Flein, wenn ich gab. Und wenn der Nil wieder hoch 
ftieg und die Landbejiger reich wurden an Vorräthen aller Art, nahm ich 
feinen Vortheil von den Feldern (d. h. fuchte ich nicht den Ausfall durch neue 
Auflagen zu deden)” Der Nomarch Sebatneht von Nechebt (dreizehnte 
Dynajtie) rühmt fich: „ich war ein Bruder der Greije, ein Vater der Kinder, 
nicht that ich was die Menjchen haſſen“,“) und ähnlihe Wendungen kehren 


1) Man hat aus diejer zweimaligen Vererbung durch die Tochter folgern wollen, 
daß im ägyptiſchen Lehnsrecht die weibliche Erbfolge geherricht habe. Das ift nicht 
richtig; es handelt fi ja nur um Fälle, wo männliche Erben fehlen. Sonit tritt, 
wie überall im ägyptiſchen Leben, jo auc) bei den Gauen, die Vererbung vom Bater 
auf den Sohn ein. — Daß es in Megypten einmal eine Zeit gegeben hat, in der wie 
bei vielen Naturvölfern die Mutter für die Abjtammung und Erbfolge den entjcheidenden 
Factor bildete, ift möglich, und daher mag es fommen, dab der Aegypter den Namen 
jeiner Mutter weit öfter nennt, als den des Vaters. Aber durch die ganze geichichtliche 
Beit gilt der Sap, da „die Väter ihr Amt auf die Söhne forterben“ (unten S. 169), 
und wo ein Sohn vorhanden ift, richtet er dem Vater jein Grab ein und „läßt feinen 
Namen leben“. Die jelienen Musnahmen wie Lepſius, Dentm. III, 12d bejtätigen 
nur die Regel. 2) Lepſius, Denkm. II, 13c. 


Die Gauverwaltung. 


vielfach wieder. E3 find diejelben Erforder: 
nifje, denen, wie vor viertaujend Jahren, 
fo noch heute eine gute Regierung in 
Aegypten zu genügen hat, von deren Er: 
füllung der Wohljtand und das Gedeihen 
des Landes abhängt.') 

Ob und wie weit etwa die einzelnen 
Gaue durch eine höhere Einheit zufammen: 
gehalten wurden, iſt uns nicht befannt. 
Das Amt eines „Gouverneurs des Südens”, 
das unter der jechiten Dynaftie eine jo 
hervorragende Rolle jpielte, jcheint jet ver: 
ſchwunden zu fein. Wenn Ufertefen IT. den 
Nomarden von Lyfopolis „an die Spihe 
des Südens jtellt“, jo hat das wohl nur 
titulare Bedeutung; ebenjo gut nennen ſich 
die Nomarchen des Hafen: und Ziegengaues 
„Borfteher des Königsguts im Süden’ oder 
„Oberjte der Gebiete des Südens“.?) Der 
Beſitz des Fiscus im Süden, der früher dem 
„Gouverneur des Südens” unterjtellt war 
(S.135), wird aber jet von den Nomarchen 

1) Ausreichendes Material für die Zuftände 
der Gaue im Mittleren Reich bejigen wir nur 
für einen Theil Mitteläguptens, die Gaue der 
Sykomore (Sajut, Zyfopolis, jet Siut), des 
Hafen (Hermopolis) und der Ziege (Hebenu bei 
Minie) ſowie den Diſtrikt von Men’atschufu in 
den Injchriften der Gräber von Siut, Berjche 
und Benihaffan [Majpero, mem. de la mission 
frangaise an Cairo fasc. II, 133 ijt geneigt, 
die Gräber von Siut jchon der neunten und 
zehnten Dynaſtie zuzuichreiben). Hinzu fommen 
einzelne zerjtreute Notizen, namentlich aus den 
Gräbern von Abydos. Dem Ende des Mittleren 
Reiches gehören mehrere der Nomardengräber 
von Elkab an. Much die Grabinfchrift des 
„Srafen von Herafleopolis (Chenenſu)“ Hotep 
bei Mariette mon. div. 21 gehört hierher. 
Letzterm ift jein gleichnamiger Sohn in feiner 
Würde gefolgt; jein Vater Apu dagegen war nur 
„Schreiber“. Grundlegend für das Verſtändniß 
des Lehnsweiens im Mittlern Reich ift die Arbeit 
von Maijpero, la grande inscription de Beni- 
Hassan, im Recueil de travaux I, 160ff. Dann 
Erman, Aegypten I, 135 ff. 2) Lepfius, 
Dentm. II, 125 31. 126. 112e. 135, vgl. 142h. 

Denver, Geſchichte des alten Meanptens. 
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(Nah Lepfius.) 


« 


Berwaltungäbureaur von Men atschufu. 
Lints das Schabhaus, in dem der Schahmeifter figt und der Wägung zufchaut, während ein Schreiber draußen das Ergebniß protocollirt. 


Bureau der Domänenverwaltung mit ihrem Borfteber. 


pas 
— 
pet 


In der Mitte das 


Nechtö werden die Gerreidefäde unter Leitung eines Auffehers geladen, auf das Dach des Speichers 


hinaufgetragen und in denſelben ausgeichüttet, während ein Schreiber den Betrag auizeichnet. 
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mitverwaltet. Doc bleibt die alte Eintheilung in das Nordland und den 
Süden beftehen, und hat, wie es fcheint, vor allem noch eine militäriiche 
Bedeutung für die Aufgebote der Gaumannſchaft. Nad einer oben (S. 154) 
angeführten Angabe jcheint der Süden jekt nur das Gebiet „von Wabut 
(Oryryndos) bis Nechent (Elkab)“ zu umfaſſen.,) Dann wäre namentlich das 
„Borderland”, der erſte oder nubiihe Gau Aegyptens, mit den Orten Ombos, 
Syene und Elephantine, vom Süden abgetrennt und vielleicht adminiſtratir 
mit den nubiſchen Provinzen vereinigt worden. 

Wenn nun ſo das Reich in eine große Anzahl kleiner Fürſtenthümer 
zerfällt, worauf beruht dann die Macht des Königs? Was ſind ſeine Privi— 
legien? Woraus beſtreitet er die Koſten der Hofhaltung und der Staats 
verwaltung ? 

Zunächſt find dem Könige direct die Hauptftädte des Reichs, Memphis 
und Theben, untergeben, die jein „Vezir und Stadtcommandant“” verwaltet. 
Sodann bezieht er, wie wir jchon jahen, Einkünfte von den Nomarden, ob 
von allen Erträgniffen der Gaue oder von bejtimmten Bejiungen, die Eigen: 
thum der Krone find, läßt fich nicht entjcheiden. Wielleiht beſaß der König 
ferner noch eigene Domänen in den verſchiedenen Theilen des Landes, die 
von der Gauvermwaltung erimirt waren. Namentlich) im Delta, über deſſer 
Zuſtände im Mittleren Reich wir noch weniger wiſſen als im Alten Reid, 
mag es derartige Befigungen gegeben haben. Des weiteren iſt Die Ausbeutung 
der Steinbrüche, namentlid) der von Roau (Turra) und Hammamaät, der 
Kupfer: und Maflatminen am Sinai und der Goldbergwerfe in den nubi— 
ihen Grenzlanden ein Regal — wie e3 jcheint, werden auch die Grabſteine 
und das Baumaterial für die Gräber vom Könige geliefert, d. h. für die 
Rechnung des Staats verkauft. Endlich fließen dem Könige die Einkünfte der 
unterworfenen Gebiete Nubiens und wenigſtens zum Theil auch des neu 
eröffneten Handels auf dem rothen Meere zu. 

Aus allen dieſen jehr verjchiedenartigen Bejtandtheilen fett ſich zu 
jammen, was die Aegypter das „Königshaus” nennen, d. h. die Einnahmen 
des Fiscus. Die Verwaltung desjelben?) bildet daher mehr noch als im 
Alten Reich den wichtigsten Zweig der Neichsverwaltung und erfordert zumal 
in Folge der Schreibjeligkeit der Aegypter und der breiten Umſtändlichkeit, 
mit der fie jede Angelegenheit zu behandeln Tiebten, einen außerordentlich 
umfangreichen Beamtenapparat, der ſich aus dem des Alten Reichs offenbar 
allmählich herausgebildet hat und uns unter der zwölften Dynaftie vollent: 
wickelt entgegentritt. Wir finden unter dem Namen von „Häufern“, „Ram: 
mern” und „Gabinetten” eine große Anzahl von Bureaur, die alle ihre „Vor: 
ſteher“, „Vicevorſteher“ und „Secretäre” haben.“) Da ift das jhon im Alten 


1) Zepjius, Dentm. II, 150a, 9, vgl. 149d, 11. 2) Zufammengefaht als „jedes 
Amt (aut) des Königshauſes“, Lepſius, Demtm. II, 149e, 9; II, 160a, 9. 3) In 
der Regel begnügen ſich dieje Beamten in ihren Grabinjchriften mit dem allgemeinen 
Titel „Bureauchef“; doc find die Ausnahmen, wo fie ihren Reffort genauer bezeichnen, 
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Reich jo oft genannte Getreidemagazin, das Rinderhaus, von dem das „Haus des 
Pflügens” getrennt zu werden jcheint — wahricheinli war das eine das 
Proviantmagazin, das andere das Bureau, das die Erträgnifje und Abgaben 
des Aderbaus zu controlliven hatte — ferner das Kleiderhaus, das Leib: 
eigenenbureau'), das Opferhaus u. a.; weiter das uns befannte Silberhaus 
— genauer noch jeßt das doppelte Silberhaus genannt, neben dem in 
volftändigen Zitulaturen auch das doppelte Goldhaus nicht vergefjen wird 
— d.i. das Finanzbureau mit feinen zahlreihen Schagmeiftern und Gehilfen, 
daneben das „große Haus”, das Centrum der ganzen Verwaltung. Ueber: 
haupt haben alle dieje Departements neben dem Centralbureau in der Haupt: 
ſtadt jedenfalls ihre Beamten an allen wichtigeren Orten des Landes. In 
den zahlreichen Grabinjhriften von Beamten, die wir befigen, fehlen aber alle 
näheren Angaben hierüber. 

Zu den „Beamten des Königshaufes” gehören ferner die Bergarbeiter, 
die Steinmeßen und Bildhauer, die Goldjchmiede, die Zeichner und Bemaler 
der Infchriften, kurz alle Arbeiter, welche für die Steinbrücde und Minen 
gebraucht werden.?) Bei einer Erpedition nad) Hammamat 3. B. befteht die 
mitgenommmene Truppe aus „20 Bergleuten, 30 Steinmeten, 30 Fährleuten 
und 2000 Mann übrigen Volts”?) und ähnliche Angaben finden fich ſonſt 
oft genug. 

Die Spike der Finanzverwaltung bildet nad) wie vor der „Oberſchatz- 
meiſter“,“) dem wie früher der „Schagmeifter des Gottes”, oder wie er jet 
gewöhnlich genannt wird, der „große Cabinetsvorfteher des Silberhaufes‘ 
oder „Cabinetschef der Halle des Oberjchagmeifters"?), zur Seite fteht. Bei 
der Bedeutung, welche die Finanzverwaltung im Mittleren Reiche gewonnen 
hat, wo fie einen großen Theil defien, was wir zum Reflort des Inneren 
rechnen würden, mitumfaßt, ift es begreiflich, daß dieje Beamten jetzt noch 
mehr hervortreten ald vorher. Zum Theil haben wir die Lobſprüche, 
welche fie ſich ertheilen, fchon früher fennen gelernt (S. 151). Die Ober: 


immer noch häufig genug. freilich find wir noch weit davon entfernt, alle dieje Titel 
zu verjtehen und namentlich die Unterjchiede zwiſchen den vielen uns ſynonym er: 
icheinenden Bezeichnungen zu kennen. 


1) Das jcheint "achenut n == zu bedeuten, vgl. Inſchrift des Ameni b, ZI. 6. 


AANANN 


Was bedeutet aber der häufige Titel cn? 2) Lepſius, Denfm. II. 149e, 8 
und font. 3) ib. 138 c. 4) Der eigentliche Titel desjelben jcheint übrigens 


„Borfteher des Schatzes“ | LV zu fein — aud ein Stellvertreter desjelben 
findet fich, 3. B. Mariette, Abybos Il, 24, vgl. Catal. d’Abydos 654 — mährend 


—— 


die alte Bezeichnung \% LUD jegt reine Titulatur geworden ift, und auch den 
Nomarchen, Oberprieftern und Beziren zufteht. 5) Beide Titel zufammen Lepiius, 
Dentm. Il, 187 a.c.g. 144q auf ber Ginaihalbinjel; Weg. Zeitichr. 1882, ©. 204 
im Wadi Gajus; jonft vgl. Louvre C 5; Mariette, Catal. d’Abydos 558. 764 u. a. 
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ihaßmeifter werden nicht müde, ihren Einfluß und ihre Beliebtheit beim 
König, ihre umfichtige Verwaltung, ihre weifen Rathichläge zu preifen. Der 
Oberſchatzmeiſter ijt „der Vorfteher dejjen, was der Himmel gibt und die Erde 
hervorbringt, groß in feinem Amte, erhaben in jeiner Würde, die Großen 
preijen ihn, die Fürjten beugen fich vor ihm, die Kleinen fommen gekrümmt.“ 
Er verjorgt Theben mit Nahrung, er jorgt dafür, daß die Götter des Süd— 
lands ihre Opfer erhalten.) Er „prüft die Lieferungen (wörtl. Arbeiten) 
der Commandanten, Grafen und Stadtherricher des Südens und Nordens“ 
und „die Tribute der Häuptlinge aus allen Wüjtenlanden an Silber, Gold, 
Del und Weihrauch“.“) Da er die Aufficht über die Bergwerke hat und 
die Minen gelegentlich in eigener Perſon infpieirt, einen Steinbruch öffnen 
läßt, oder eine Handelsfahrt auf dem rothen Meer Teitet, nennt er fich 
„Borfteher der Botichaften, kundig aller Wege, der Gutes meldet dem, der 
ihn ausjendet und dem König die Wege bahnt“. Auch Soldaten, die ihm 
von den Nomarchen gejtellt werden,”) hat er dabei zur Verfügung und 
ijt daher „Truppencommandant” und fann ji rühmen, daß er die Feinde 
feiner Majeftät zu Fall bringt.) Durch feine Hände gehen zugleich alle 
Bauten des Königs, und wenn in Abydos ein Tempel reftaurirt werden joll 
wird er vom König hingeſchickt, um die dafür erforderlichen Maafregelı 
zu treffen. Ganz ähnlide Wendungen werden wiederholt vom „Cabinetts 
vorjteher‘‘ gebraucht, der die Functionen feines Chefs theilt und mie Dieier 
in den Bergwerfen und Minen thätig ift, jo gut wie in der Hauptitadt. 
Daneben rühmt ſich einer diefer Beamten, „er lafje das Recht auffteigen zu 
jeinem Herrn und melde ihm die Bedürfnifje der beiden Lande.““) Ein 
dritter Finanzbeamter ift der „Gehilfe des Schatmeifters“, dem wir gleich: 
falls in den Goldbergwerfen wie bei der Ausführung von Grab: und Tempel: 
bauten des Königs wiederholt begegnen.) Einer von ihnen rühmt fich, „es 
entjandte mich jeine Majejtät viele Male mit allerlei Aufträgen für Bau: 
arbeiten, die feine Majeftät wünjchte”. 

Gegen den Oberſchatzmeiſter tritt begreiflicherweife der alte Chef der 
Eivilverwaltung, der „Vezir und Stadtcommandant”, jet etwas zurüd. 
Mehrfach, aber durchaus nicht immer, find beide Aemter vereinigt.‘) Wie 

1) Piehl, inser. hierogl. Pl. Il, B; vgl. Louvre C 1, 2. 8. 2) Louvre C 26. 
3) So jedenfall auch bei den Erpeditionen der elften Dynajtie in die arabiſche Wüſte, 
oben ©. 154. 4) Louvre C 1. 5) Mariettte, Cat. d’Abydos 764. Aehnlich 


— —— 


OR 2, 

Louvre C 26, BI. 5. 6) ED — I oder — EV Louvre 

Ü 3.7.19. Aegypt Ztichr. 1874, 111 ff. u. ſonſt. Identiſch ift wohl der „Stellvertreter 
g > — 

des Schatzmeiſters“ un > Mariette, Catal. d’Abydos 926, vgl. Lepſius, 

Dentm. II, 137 a mit 137g. 7) So Mentuhotep, Mariette, Abydos II, 23. 


Dagegen ift die Bezeichnung des Vezirs als WR. EN) (Oberihagmeijter) Louvre 
C 4 jedenfalld nur titular. 
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fih die Functionen beider ſcheiden, ift nicht überall völlig klar. Unter Ujer: 
tefen I. zieht einmal der Vezir Ufertefen mit einem Trupp von 600 Mann, 
den ihm der Nomarch Ameni zuführt, nad) Koptos hinauf, um Waaren — 
offenbar von den Küjten des rothen Meeres — dorthin zu Schaffen, ein 
anderes Mal holt der Kronprinz Gold aus Nubien,!) während das ſonſt 
Aufgaben des Schagmeijters und jeiner Beamten jind. Wie hod die Stellung 
des Vezirs ift, geht daraus hervor, daß in dem angeführten Bericht Hinter 
jeinen Namen der Segenswunjc „er lebe und jei geſund“ geſetzt wird, wie 
jonjt nur Hinter den des Königs. Als feine Thätigfeit bezeichnet Mentuhotep, 
ein Bezir des Ufertefen I. — er war zugleich Schakverwalter — „Geſetze zu 
geben, die Leute im Amt zu befördern, die Grenziteine feſtzuſtellen und die 
Streitigkeiten der Beamten zu ſchlichten. Er befriedigte das ganze Land, ala 
ein Mann des Rechts in den beiden Ländern... er das Oberhaupt des 
Richtens, ließ Brüder in Frieden heimgehen durch die Reden feines Mundes; 
die Schrift des Thoth lag auf feiner Zunge und er übertraf das Bünglein 
der Waage an Richtigkeit.“?) Des weitern rühmt er fi, „die Bergbewohner 
gebändigt, die Wüftenbevölferung (Herufcha‘) in Ruhe und die Neger in 
Frieden gehalten zu haben.” Es ift auffallend, daß ung in der jpäteren Zeit 
des Mittleren Reichs der Bezir nur jehr jelten entgegentritt. Beruht das 
auf einem Zufall, oder ijt er durch die Finanzbeamten verdrängt worden? 

Ein Hauptunterjchied des Mittleren Reichs vom Alten ift, daß die Rechts— 
pflege nicht mehr einen integrivenden Beitandtheil der inneren Verwaltung 
bildet, fondern im wejentlichen felbjtändig geworben iſt. Es beruht das darauf, 
dat die Verwaltung der Gaue und Städte nicht mehr in den Händen könig— 
licher Beamten, jondern in denen des Lehnsadels liegt. Seitdem haben die 
„Großen des Südens” ihre Verwaltungsbezirfe verloren und find ein aus: 
ſchließlich richterliches Collegium geworden, das den „Gerichtshof der Dreißig“ 
bildet. Sehr häufig treten uns Mitglieder desjelben in den Inſchriften ent: 
gegen,?) und wenn fie auch gelegentlich einmal einen Auftrag vom König 
erhalten, 3. B. auf eine Inſpectionsreiſe nah Nubien gefchidt werden, oder 
einen Tempelbau zu leiten haben,') jo führen fie doc nie einen anderen Titel 
als den eines der dreißig Großen des Südens. An ihrer Spibe fteht ala 
höchſter Richter und „Vorſteher der jechs großen Häufer”?) der Vezir, deſſen 
Functionen ja jegt auch, wie Mentuhoteps Angaben deutlich zeigen, weſentlich 
auf die Jurisdiction beſchränkt ſind. — Neben ihnen finden wir ganz ver: 


einzelt den alten Ridhtertitel Jr, der vielleicht eine niedrigere vichterliche 
Function bezeichnet®). 


1) Inſchrift des Ameni in Benihaflan. 2) Mariette, Abydos II, 23, nah Erman, 
Aegypten I, 132. 3) Mariette, Abydos 627. 658. 749. 772. 773. 793. 800. 810, 
868. 878, 884. 906. 929. 961. 963. 974. Lepjius, Denkm. Il, 118a. 123b.d. 144a. 
Aegypt. Ztichr. 1875, 50. Piehl, inscr. hier. pl. 35 A. (Bologna). 4) Lepſius, 
Denim. II, 1182. 123b.d. 144a. Aegypt. Ztichr. 1875, 50. 5) Mariette, Karnaf Sr. 
Lepſius, Dentm. Il, 1508. 6) Mariette, Abydos 820. 884. 960; vgl. 799. 844. 
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Ueber die jonjtigen Beamten ift wenig zu bemerfen. Die alten Hof— 
chargen kehren zum Theil wenigftens auch im Mittleren Neich wieder), aber 
fie treten gegen früher jehr zurüd, wie denn überhaupt die Ueberladung mit 
pruntenden Titeln, welche im Alten Reih Mode war, ſehr abgenommen bat 
und die Beamten fich gewöhnlich mit einer kurzen Bezeichnung ihrer Stellung 
begnügen. Auch in den Priejterthümern hat ſich wenig geändert; charafteriftijch 
ift, daß der Hohepriefter von Memphis jetzt auch den Titel eines „Ober: 
ſchatzmeiſters“ trägt”) — er hat ja auch über Land und Leute zu regieren. 
In den Bauen ift, wie jchon bemerkt, mwenigftens in der Regel die Hohen: 
priefterwürde mit dem Amte des Nomarchen verbunden.?) Niedere Prieiter, 
Schreiber und Vorfteher einzelner Tempel begegnen uns mehrfad). 

Unter der Umgebung des Königs ericheinen nicht jelten Männer, die jich 
„Gefolgsleute des Herrichers” oder „des Pharao” oder ſchlechtweg „Gefolge: 
männer“ nennen.*) Ihre Namen haben fie mehrfach auf Konofjo, einer Inſel 
im Rataraftengebiete, jorwie in Nubien verzeichnet, find aljo wie andere Beamte 
bier thätig gewejen. Eine Inichrift in den Steinbrüchen von Hammamät er: 
zählt, daß Amenembat III. dorthin den „wirklichen königlichen Verwandten, 
der jeinem Herrn folgt auf jeinen Wegen, den Truppencommandanten und 
Vorſteher der Gefolgsleute” Amenemhba’t mit einem Trupp entjandte.”) Wud 
jonjt werden fie mit den verjchiedenartigften Aufträgen, 5. B. mit einer 
Erpedition ins rothe Meer entjandt. Wir haben es mithin hier mit einem 
militärifchen Gefolge des Herrichers zu thun, mit Kriegern, die von dem 
Aufgebot der Gaue verjchieden find und in unmittelbarem Dienfte des Könige 
ftehen; in diefem Sinne wird das Wort noch im Neuen Reich für die Kern— 
truppen des Heeres gebraudt. Zu dem Charakter eines Lehnsſtaats paßt ja 
eine derartige Inſtitution vollftändig. Hierher jcheint auch zu gehören, daB 
mehrfach in den Injchriften Männer vortommen, die nicht etwa nur in einem 
Nebentitel, jondern ausſchließlich als „Truppenführer“, d. i. etwa Hauptleute, 
bezeichnet werden.) — 

Suden wir nun die focialen und ftaatlihen Verhältniffe des Mittleren 
Reichs im allgemeinen zu überbliden, jo unterjcheidet es fich von der Pyramiden— 
zeit durch eine weit größere Mannigfaltigfeit und Beweglichkeit. Der Hof iſt 


1) Hierher gehören aud die „Cabinetsfecretäre des Pharao” und der Nemu 
„Sprecder”), d.i. etwa der Hofmarſchall — Ein Aufjeher der Ammen der Rönigsfinder: 
Mariette, Abydos 397. 711. 2) Zepfius, Denfmal. II, 1181. 3) Ausnahmen 
ſcheinen vorzuliegen Mariette, Cat d’Abydos 637 (Hermopolis) und 905 (Fair). 
Mit den Priejtern der Hauptftädte Memphis (Lepfins II, 118) und Theben (Mariette, 
Abydos 1340) liegt die Sache natürlidy anders. 4) Lepjius, Dentm. IT, 136e.g. 
138a.g. 144b.i.k. Mariette, Cat. d’Abydos 565. 634. 649. 699. 744. 780. 793. 800. 
841. 854. 863. 883. 8096. 900. 905. 933 945. 959 975. 997 1043. 5) Lepſius, 
Denkm. II, 1384. Sonft vergleiche zur Zufammenjegung derartiger Trupps ib. 138c. 
6) Lepſius, Dentm. II, 139b (Semne). Mariette, Abydos 586. 656. 902. MT. 
942. 967. „Schreiber“ oder „KRöniglicher Schreiber der Truppe‘ ib. 700. 808. 997, 
1356. Ein „Hauptmann der Truppe der Bergarbeiter” ib. 914. 
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nicht mehr der ausſchließliche Mittelpunkt des ftaatlichen Lebens, die einzelnen 
Theile des Landes haben fich zu jelbjtändiger Bedeutung entwidelt und können 
eine volle Berüdfichtigung ihrer Intereſſen verlangen, während doch die 
Kleinheit der Gaue eine politiihe Berjplitterung, ein Zerreißen der Reichs: 
einheit unmöglich macht, jo lange die Regierung in kräftiger Hand ruht. Im 
übrigen haben fich zweifelsohne die einzelnen Gaue durchaus nicht alle gleich 
gejehn. Während manche Gebiete namentlich im Delta faft ohne Bedeutung 
fein mögen, find andere der Si reicher Adelsgeſchlechter, mächtiger, durd) 
Beſitz und Familienverbindungen hervorragender Gauherrn oder blühender In— 
duftrieftädte. Für uns treten befonders die oftgenannten Gaue des mittleren 
Aegyptens mit ihren prächtigen Fürftengräbern hervor, ein Zeichen, daß hier, 
wie unter der ſechſten Dynaſtie, befonders wohlhabende und mächtige Geſchlechter 
anfällig waren. Es ift aber nicht zu bezweifeln, daß es in manchen anderen 
Theilen des Landes ganz ähnlihe Grabbanten gegeben hat, jei es nun, daß 
fie jpäter zu Grunde gegangen, jei es, daß fie noch nicht wieder aufgededt find — 
in Efephantine jind die Gräber der Gaufürften der zwölften Dynaftie meines 
Willens vor kurzem gefunden tworden, und in Herafleopoli3 und vielleicht an 
einzelnen Orten des Delta dürften fie wohl noch einmal zum Vorjchein kommen. 

Auch im focialen Leben tritt ung eine größere Vielfeitigfeit entgegen. 
Während wir nur dur Combinationen gefunden haben, daß es im Alten Reich 
neben den hörigen Bauern auch eine freie Bevölferung in größerem Umfange 
vorzugsweiſe oder ausjchlieglih in den Städten gegeben hat (©. 64. 68), 
über die uns alle genauere Angaben fehlten, tritt uns diefelbe im Mittleren 
Reid auf Schritt umd Tritt entgegen. Zu ihrem Schutze befteht offenbar 
das fünigliche Gericht, da8 von den localen Fendalherren wie von den könig— 
fihen Beamten unabhängig ift. Die Feldarbeiter allerdings werden nad) wie 
vor hörig gewejen fein, und im Dienjte der Großen finden wir zahl: 
reiche Leibeigene, welche irgend ein Handwerk gelernt haben und dasjelbe im 
Dienjte und zum Vortheil ihres Herrn ausüben — in den Gräbern von 
Benihaflan ift ihre Beichäftigung ausführlich dargeftellt. Aber daneben gibt 
es, wie ung die Inſchrift des Ameni lehrt (oben ©. 160), freie Grundbefiger, 
Bauern, die ihr eigenes Land bejtellen und wenn eine Hungersnoth eintritt, 
vom Nomarchen bejchäftigt und dadurch unterhalten werden. Weit zahlreicher 
noch find die freien Handwerker, die jedenfall in ihrem Stande weitaus die 
Mehrzahl bildeten. Ein Literaturwerk diefer Beit (f. u. S. 170) ſchildert die 
Thätigkeit des Barbierd, des Waffenjchmieds, des Steinmegen und anderer, 
die es als freie Handwerker darftellt, während es 3. B. den Weber als leib— 
eigenen betrachtet '), und in den Inſchriften finden wir zahlreihe Gold— 
ichmiede, Bildhauer, Steinmeten, Baumeifter, Maurer, Balfamirer u. a., die 
nicht nur frei find, jondern ſelbſt Sklaven und Sklavinnen halten. Daneben 
begegnen uns in den Grabinjchriften jehr vielfach”); Perſonen, die gar feinen 

1) Erman, Aegypten I, 150. 2) In Abydos dürfte die Anzahl der hierher: 
gehörigen Stelen etwa 20 bis 25%, der Gejammtzahl ausmachen. 
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Titel führen, obwohl fie oft offenbar recht wohlhabend find und eine große 
Familie und zahlreiche Dienerichaft Haben. Es find das Privatleute, vorwiegend 
vermuthlih Händler und Kaufleute, deren es in den ägyptijchen Städten und 
ihren Bazaren vor Alters jedenfall eine mindeftens eben jo große Anzahl 
gab, wie jet in jedem größeren Orte des Drients. 

In ganz anderer Weije als im Alten Reich tritt uns diefer Mittelitand 
jest entgegen. War ehemals die Sicherung einer ewigen Eriftenz im Jenſeits 
ein Privileg der allerhöchſten Kreife, fo ift fie jegt, jeitdem die Oſirislehre 
allgemein verbreitet und in allen Gonjequenzen ausgebildet ijt (S. 98), mit 
geringen Koften einem jeden möglich. Er läßt feine Leiche balfamiren und 
bejtellt jich einen Grabftein, auf dem er jeinen und feiner Angehörigen Namen 
verewigt — eine bildliche Darftellung des Todten ift nicht abjolut noth- 
wendig. Hat der Verjtorbene das verjäumt, jo gebietet die Pietät jeinem Sohn 
oder jonjt feinem nächſten Verwandten, z. B. jeinem Bruder, dafür zu jorgen, 
„Seinen Namen lebendig zu machen”, wie man jagt. Die Gebetsformel, welche 
dem Todten Speije und Tranf verleiht, wird dazu gejeßt, und jehr häufig 
noch eine Beihwörungsformel an die Vorübergehenden, Propheten, Todten— 
priejter, Schriftgelehrte und alle die jonjt auf Erden leben, das Gebet für den 
Berjtorbenen zu jprechen.') Die craß materialiftiijhe Anjchauung, daß das 
jenjeitige Leben nur eine Fortjegung des diesjeitigen jei, iſt allmählich zurüd: 
getreten, namentlich bei der Maſſe des Volkes, die davon wenig Gewinn hatte. 
Man hofft auf die höchſten Genüſſe des Jenfeits, auf ein glüdliches Leben in 
den Gefilden der Seligen und jucht fich dasjelbe durch den Grabſtein zu fichern. 
Wer fiher gehen will, läßt feine Leiche in der heiligen Stadt Abydos bei: 
jegen (S. 133), oder wenn diefelbe in der Heimath bejtattet wird, jorgt er 
wenigitens dafür, daß ihm in Abydos eine Grabinſchrift errichtet wird, am liebſten 
im Tempel des großen Gottes im Weftreich oder bei der „Treppe”, die das 
geheimnißvolle Grab des Dfiris bezeichnet. So ift Abydos für uns die Haupt: 
quelle für die Kenntniß des Mittleren Reichs geworden. Etwa 500 Grab: 
inichriften aus dieſer Zeit haben Mariette's Ausgrabungen zu Tage gefördert 
— und dazu kommen die unzähligen, die zerjtört oder verjchleppt und zum 
Theil in unjere Mufeen gefommen find. Alle Stände find vertreten, mur die 
Könige und ihre Barone, die Nomarden, fehlen?), denn fie errichten jich nad 
alter Weife prunfvolle Gräber an ihrem Wohnfig. Neben den Veziren und Ober: 
ihaßmeijtern finden ji in Abydos die niederen Beamten vertreten bis zu den 
untergeordnetiten Stellen herab, daneben Handwerker und Privatleute in Fülle. 
In der Regel find fie von ihrer ganzen Familie umgeben; die Amme, die 


1) Die Anſätze zu diejer Entwidelung finden fich auch hier bereits unter der jechiten 
Dynaſtie. 2) Es kann nicht Zufall ſein, daß außer zwei Grafen von Abydos oder 
vielmehr Thinis (Louvre C 26. Mariette 884) keine Grabſteine von Nomarchen in 
Abydos vortommen. Aus demjelben Grunde fehlen auch die höheren Priefter fajt ganz. 
Umgelehrt haben natürlidy viele andere Beamte und Privatleute ihre Gräber an ihrem 
Heimathsort, jo in Memphis und Theben. 
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Dienerichaft kommt Hinzu, auch gute Freunde, für die man ſorgen will und 
deren Umgang man ungern vermifjen würde, fehlen nicht") Leider aber 
wird nie hinzugefügt, an welchem Orte Aegyptens fie gelebt haben. 

Durchweg gilt es als eine charakteriftiihe Eigenjchaft Aegyptens, daß 
hier die Verhältnifje weit weniger dem Wandel unterworfen erjcheinen ala 
anderswo. Wie die Natur des Landes zu allen Zeiten die gleichen An: 
forderungen an den Staat wie an den Einzelnen jtellt, jo jtrebt der Aegypter 
in erjter Linie nad) einer gleihmäßigen und ruhigen Geftaltung feines Lebens. 
Mehr noch als bei anderen Völkern iſt es daher hier Braud), daß der Sohn 
dem Stande des Baters folgt und jeine Stellung erbt, jein Handwerk, jein 
Geihäft, jein Amt übernimmt und fortjegt. Einen gejchlofienen, ſich durch 
die Geburt forterbenden Stand bilden auch in Aegypten nur der Adel und, 
joweit wir jehen können, die Priejterichaft,”) obwohl auch fie natürlich fremde 
Elemente in ji aufnehmen fünnen. Dagegen beruht es auf einem Mifver: 
ftändniß, wenn man auf Grund griechiicher Angaben von einer der indijchen 
ähnlihen Kafteneintheilung in Aegypten geiprocdhen und geglaubt hat, der Sohn 
jei gejetlich verpflichtet gewwejen, dem Beruf des Vaters zu folgen. Es ift das 
durchaus fein Zwang, wohl aber ähnlich wie noch vor furzem bei uns das ge: 
wöhnliche Herfommen. Die Fälle find aber in den Grabinfchriften gar nicht 
jelten, daß von den Familienmitgliedern eines Privatmannes das eine oder das 
andere ein Staatsamt bekleidet oder umgefehrt die Nachkommen von Beamten 
Privatleute find. Auch in den Beamtenfamilien wechjeln die Stellungen 
mehrfach auf das ftärkite: der Sohn eines Großen am Gerichtshof der Dreißig 
iſt rpa’tiha und wahricheinlic ein hoher VBerwaltungsbeamter, von den Enfeln 
ift der eine Hoherpriejter, der andere „Sprecher“, alfo ein Hofbeamter ꝛc.“) 
Aber die Regel ijt es allerdings, daß der Pharao nad) dem Tode des Vaters 
dem Sohne jein Amt überträgt. Daher heißt es in der ftereotypen Beſchwö— 
rungsformel auf den Grabjtelen: „DO ihr, die ihr auf Erden lebt, jeder 
Priefter, Schreiber, Todtenpriejter und jeder Menſch, der an diefem Grabe 
vorbei geht, wenn ihr euren König liebt!) und wünscht zu gedeihen auf 
Erden und euer Amt und euer Vermögen’) auf eure Kinder zu ver: 
erben, jo jpredht: ein Todtenopfer an Oſiris (oder einen anderen Gott), 
beitehend aus Rindern, Gänfen, Broden, Bier u. ſ. w. für den Geift des 
jeligen N. N.) 


1) 3. B. Mariette, Abydos 567. 577. 578. 634. 639 u. a. 2) Erman, Weg. 
Ztſchr. 1882, 162. 3) Mariette, Abydos 658. 4) Dieſer Zujag Mariette, 
Abydos II, 25. 5) Diejer Zuſatz (wörtlich „euer Haus‘) catal. d’Ab. 906. 6) Es 
jei geftattet, hier eine intereffante Variante diefer Formel anzuführen. Der „erite 
Zodtenpriejter bei der Pyramide Mentuhotep's V., Briejter des Horus des Vereinigers 
der beiden Lande, Geheimrath des Pharao und Tempelichreiber Tutu“ ruft jpeciell 
jeine Eollegen an „O ihr, jeder Priefter, Todtenpriefter und Schreiber diejes Tempels 
[in Abydos] mit gutem Namen, gedenket, daß ich ein Schreiber war bei diejem Tempel 
des Gottes im Weftreich [des Dfiris]” Mariette, catal. d’Abydos 605. 


— —— — — —— — — — — 
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Von der großen Maſſe der Bürgerlichen ſondern ſich als die höchſte 
Claſſe des Mittelſtandes diejenigen ab, welche eine höhere Bildung genoſſen 
haben, die Studirten, wie wir jagen würden, die Schreiber, wie der Aegypter 
fagt.') Denn die Schreibkunft bildet wie die Grundlage jo auch den Haupt: 
inhalt alles Willens, fie allein gewährt die Möglichkeit, die heiligen Schriften 
zu leſen und in ihre Geheimniffe einzudringen. Nur wer jchriftfundig ift, 
fann in den Staatsdienft treten und zu den höheren Nemtern Zutritt erlangen 
— es jei denn, daß er ein großer Herr ift, der fich feine Sefretäre halten 
kann. Zweifelsohne ift die Kenntniß der Schrift im Mittleren Reich weit ver: 
breitet geweien; aber die vielen orthographiichen und grammatifchen Schniger 
der Inichriften hoher Beamter an den Felswänden im Wadi Hammamat und 
auf der Sinaihalbinjel, wo geübte und im Eingraviren der Zeichen gewandte 
Schreiber nicht zur Hand waren,*) zeigen doch, wie ſchwierig es war, die 
mühjelige Kunſt ganz zu beherrſchen. Es ift daher ganz natürlich, daß der 
eigentlihe Schreiberftand im engeren Sinne, die Sefretäre der Bureau 
und Tempel, die niederen Beamten, und die gewiß auch in Aegypten zahl: 
reich vertretenen öffentlichen Schreiber, welche jedem, der fie brauchte, jew 
Schriftſtück auffehten, ftolz waren auf ihr Können und mit dem ganzen Hob 
muth, den eine beichränkte Bildung gewährt, deren Ermwerbung man al 
eine jchwere Mühe empfindet, herabfahen auf alle, die außerhalb ihrer Kait 
ftanden. Uns ift in mehrfachen jpäteren Abjchriften eine literarifche Compof 
tion aus dem Mittleren Reiche erhalten, welche diefen Anſchauungen Ausdrud 
verleiht, die „Unterweifungen des Duauf, Sohn des Ehradi, an jeinen Sohn 
Pepi“, den er in die „Schreibjchufe” am Hofe gebracht hat und nun zu eifrigem 
Lernen ermahnt. „Gib dein Herz hinter die Schrift,” jagt er, „nichts Beſſeres 
gibt es als die Schreibkunft. Und nun folgt eine Schilderung der Not 
und des Elends aller Gewerke, die fich von ihrer Hände Arbeit ernähren 
müffen und bei denen die Pladerei den ganzen Tag nicht aufhört, die 
wenig einbringen und den Körper entjtellen. Dem gegenüber wird die Ehre 
und der materielle Vortheil, den die Erlernung der Schrift bringt, in glänzenden 
Farben geſchildert.“ Es wäre verfehrt, wollte man daraus folgern, es ſei 
den Handwerkern in Aegypten ein jchlechteres Loos bejchieden geweſen al? 





1) Die Grabjchrift des Antef (Louvre C 26) unterjcheidet beide Claſſen, wenn fie 
in der Aufforderung an die Menjchen, die auf Erden leben, die Todtenformel zu 
recitiren, fagt: „ei es nun, daß er (jeder, der an dem Grabe vorbeitommt) die Worte 
auf diefer Grabſtele ablieft als ein Schreiber, ſei es, daß er fie hört.” Ebenſo Lepfius, 
Dentm. III, 130: „Ihr, die ihr auf Erden lebt, alle Frommen, jeder Schreiber, der 
lieft, alle Leute, die hören“, und ähnlich oft. 2) Daher erklärt fich auch die bier 
häufig vortommende Erjcheinung, daß curfive hieratifche Zeichen mitten in dem bier: 
glyphiſchen Terte vorfommen. Derjenige, welcher die Inichrift auf die Felswand über: 
trug, hat die feltneren Zeichen jeiner eurſiv geichriebenen Vorlage nicht verjtanden oder 
wenigitens nicht in Hieroglyphen umſetzen können und daher einfach nachgezeichnet. 
3) Berjuch einer Ueberiegung von Mafpero, du genre &pistolaire chez les Egyptiens 
(Bibl. de l’&cole des hautes études XII, 1873) ©. 48 ff. 
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ſonſt auf der Welt; die Lehrfchrift ift weit mehr ein Beleg für die bejchränfte 
Engherzigkeit ihres Verfaflers und jeines Standes. Ob der Künftler, der Kauf: 
mann oder auch der Kunſthandwerker feine Auffafjung als richtig anerkannt 
hat, kann wohl recht zweifelhaft fein. 


Drittes Kapitel. 
Die zwölfte Dumnatftie. 


So wenig wie bei den Pyramidenerbauern ijt es uns im Mittleren Reiche 
möglich, eine politiihe Geſchichte der Epoche zu jchreiben, bei der die Per: 
jönlichkeit der einzelnen Herricher, ihre Thaten und Maßregeln in feiten 
Umrifien bervorträten. Wir müfjen uns begnügen, die Grundzüge deffen 
fejtzuftellen, was die innere und äußere Gejchichte der Zeit bewegt hat, ohne 
von jeder Regierung und ihrer Entwidelung ein abgejondertes Bild entiverfen 
zu können. 

Vielfach gebunden ift die Stellung der Könige, ganz anders als im Alten 
Reich und ohne Zweifel zum Segen des Landes. Nach allen Seiten hin ift 
Rückſicht zu nehmen, der Herrſcher kann fich keineswegs überall frei bewegen, 
feine Machtmittel find mannigfach beſchränkt und jtehn ihm nur zum Theil 
zu freier Verfügung: er ift auf den guten Willen, auf das Vertrauen mäch— 
tiger Unterthanen angewieſen. Dabei gibt es zu thun in Fülle. Den Iocalen 
Tendenzen gegenüber hat das Königthum die Interefien des Ganzen zu ver: 
treten, überall fördernd einzugreifen, der Unbill zu wehren, feinen ſchirmenden 
Arm mädhtig über das ganze Land zu Halten, über die Privilegien der Krone 
eiferfüchtig zu wachen. Daß es an Dppofition, an feindlihen Bewegungen 
nicht fehlte, ift zweifellos. Wenn Mentunefju, Oberjchagmeijter unter Amen: 
emhat IL, fi rühmt, daß er. „die Feinde feines Herrn niedergejchlagen 
habe“, wenn der Vezir Ujertefen's I, Mentuhotep, jagt, er habe die Rebellen 
vor den DPreißigergerihtshof gebradt,') jo ift dabei gewiß nicht bloß an 
auswärtige Feinde gedadt. Von Amenemhat I. meldet uns eine dem 
Könige jelbjt in den Mund gelegte Schrift, daß er mit Nebellionen, mit 
einer Verſchwörung, die ihm beinahe das Leben gefojtet hätte, zu kämpfen 
hatte. Eine poetifche Erzählung behandelt die Geſchichte eines Wegypters 
Seneha, der vor Amenemha’t I. fliehen mußte und bei einem Beduinen: 
häuptling in Ajien Schuß juchte, bis ihm in hohem Alter die Gnade des 
Königs die Nüdtehr nach Aegypten gewährte. Von Umenemhat II. hat 
Manetho erzählt, er jei von feinen Eunuchen ermordet worden — ob das 
hiſtoriſch richtig iſt, läßt fich freilich nicht enticheiden. 


1) Louvre C 1, BI. 14. Mariette, Abydos II 23, 3I. 10 (die Stelle ift im 
einzelnen wicht ficher zu überjegen). 
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Daß die Könige ihren Beruf ernit auffaßten, jcheinen die Thatjachen zu 
(ehren. Namentlich der Begründer der Dynaſtie war ein hervorragender 
Herrſcher, deſſen Ruhm bis in ſpäte Zeiten fortlebte. Er gilt ald das Bor: 
bild eines Königs; eine alte, leider für uns jegt noch faſt unverftändliche 
Schrift legt ihm Unterweifungen an jeinen Sohn über die Regierungskunit 
‘in den Mund. Mehr noch jpricht für ihn, daß er nah zwanzigjähriger 
Negierung fih der Laſt der Krone nicht mehr gewachſen fühlte und deshalb 
jeinen Sohn Ujertejen I. zum Mitregenten annahm. Mit ihm bat er nod 
mindejtens zehn Jahre lang den Thron getheilt. Die folgenden Herrſcher 
der zwölften Dynaftie haben hierin faſt jämmtlich feinem Beifpiel nahgeahmt.') 
So ift es gelungen, faft volle zwei Jahrhunderte hindurch alle Thronmwirren 
zu meiden und trog der mandherlei Schwierigkeiten, die wir mehr ahnen als 
wirflid; erfennen können, dem Lande eine jtabile Regierung zu fichern. 

Wie die Aegypter die Stellung ihres Königs auffaßten, lehrt eine Im: 
ichrift des „Stellvertreters des Schatzmeiſters“ Sehotepabre, der unter Uier: 
tefen III. und Amenemiat III. lebte und auf feine Grabftele eine „Unter- 
weijung an jeine Kinder” aufgenommen hat, die folgendermaßen lautet — fie 
kann zugleih als Probe des getragenen ägyptiſchen Stils und jeines maß: 
ofen Schwuljtes dienen: „ich rede laut, ich gebe euch zu hören, ich lafje eud 
willen die ewige Vorjchrift, die Vorfchrift [die zu] einem neuen Leben [Führt] 
und zu einem Leben in Frieden leitet. Preift den König Amenemhat IIL 
in eurer Bruft, verherrlicht ihn in eurem Herzen, denn er ift der Weisheits: 
gott, deſſen Augen in jedes Herz dringen, er ift Re, defien Glanz wir ſchauen, 
der Aegypten erleuchtet mehr als die Sonne, der das Land gedeihen läßt 
Mr als der große Nil, der Aegypten anfüllt mit Kraft und Leben, der 

1) Ich füge hier eine Weberficht der Dynaſtie mit ihren faft völlig gejicherten 
Zahreszahlen bei (ſ. meine Geich. d. Aiterth. 1 ©. 122): 


1. Amenembat I. allein . . . . 20 Jahre 
er mit Uſerteſen 1. minbeftens 10 Jahre 

2. Ufertejen I. mit feinem Vater und allein . . . . . 42 Jahre 

7 mit Amenemha't II. mindeftens 3 Jahre 

3. Amenemha't II. mit feinem Bater und allein . . » . . 32 Jahre 
F mit Uſerteſen II. mindeſtens 3 Jahre 

4. Uſerteſen II. mit ſeinem Vater und allein189 Jahre 

5. Uſerteſen III. . . 800) gahre 

6. Amenembat II. allein . r 2 0 0. 43 (Pd) Jahre 
er mit Amenemba't ıv. unbefannt 

7. Amenemba't IV. mit jeinem Bater und allein . -. - - . 9 Fahre 

8. Sebalnoftrurd - - - > : ev en er en. . 4 Jahre 


Summa 194 Jahre. 
Wie man fieht, läßt fih die Gejammtdauer der Dynaftie zwar nicht völlig, aber doch 
annähernd genau ermitteln. Der Turiner Papyrus zählt als Gefammtjumme 213 Jahre 
1 Monat 17 Tage, weil er die gemeinfamen Negierungen von Vater und Sohn jedem 
der beiden zugerechnet, aljo doppelt gezählt hat. Manetho’s Daten (Gejammtiunme 
176 Jahre) find fait alle falſch, auch jeine Königsfolge enthält mehrere Fehler. 
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Nahrung gibt denen, die ihm folgen, und Speije denen, die auf feinem Pfade 
wandeln. Ein Geijt ijt der König, Reichthum fein Mund (jein Wort), er ijt 
der Gott Ehnumu in allen jeinen Gliedern, der Erzeuger, der die Menjchen 
Ichafft, er ift die Göttin Baft, die Schirmerin Aegyptens, für den, der ihn 
verehrt, aber die Göttin Sochet gegen den, der feinen Befehl überjchreitet.‘') 

Zahlreiche hervorragende Beamte ftanden den Herrichern zur Seite, aus 
deren Grabinjchriften wir bereits ein reiches Material entnommen haben. 
Wir begreifen, daß es doch nicht bloß Phrafe ift, wenn einzelne von ihnen 
in überjhwenglichen Worten ihre Verdienſte, ihre Einfiht, ihre Beliebtheit 
beim Könige verkünden nnd fich rühmen „groß an Plänen im Königsichlofie‘ 
gewejen zu jein,?) d. h. in jeder Nothlage einen Ausweg gewußt zu haben. 
Auch eine Hofdame erjcheint unter ihnen, die „wirkliche königliche Verwandte‘ 
Zani, die wegen der Weisheit ihrer Rede und ihrer Wahrheit, d. h. ihrer 
treffenden Bemerkungen, in hohem Anfehn bei König und Königin ftand und, 
wie das auch ſonſt hohe Beamte rühmen, ihre Speife von der füniglichen 
Tafel zu erhalten pflegte.) Man möchte faſt wünjchen, die Dame hätte ihre 
Memoiren Hinterlafien — jo wiſſen wir nicht einmal, unter welchem Könige 
fie gelebt hat. ; 

Wenngleich das neue Herriherhaus aus Theben jtammte und für jeine 
Heimathitadt und ihre Götter eifrig Sorge trug und hohe Beamte mehrfach) 
ihre Beziehungen zu Theben hervorheben oder Priejter thebaniſcher Gottheiten, 
z. B. des Montu, find,*) jo ift doc Memphis wie im Alten Reich die eigent: 
liche Reſidenz der Herrſcher; wenn jie 3. B. einen Bau in Abydos ausführen 
laſſen, wird der damit beauftragte Beamte regelmäßig ftromaufmwärts, nicht 
jtromabwärts geſchickt. Südlih von Memphis jcheint Amenemhat I. bei dem 
heutigen Dahſchur eine Feftung Namens Tetaui angelegt zu haben?), und in 
der Nahbarichaft liegen aud die Königsgräber der zwölften Dynajtie; die 
Biegelpyramiden von Lifcht ſüdlich von Dahſchur gehören ihr vielleicht, die 
im Faijum zweifellos an. Wie man fieht, haben in diejer Beziehung Amen: 
emhat I. und ſchon jeine legten Vorgänger aus der elften Dynajtie wieder 
an das Alte Reich anzufnüpfen gejuht — aud Namen und Priefter der 
Pyramiden der Könige ericheinen, wie die des legten Mentuhotep, wenn auch 
nur vereinzelt in den Grabinfchriften.) Mit den gewaltigen Grabbauten 
der alten Zeit fünnen jich die der zwölften Dynaſtie freilih darum doch nicht 
mejjen. Auch daß der Eultus alter Herricher, twie des Zojer, Snofru, Chufu, 
Ani, neu belebt wurde, daß die Könige ihnen Statuen errichteten, zeugt dafür, 
1) Mariette, Abydos Il, 25, überjegt von Majpero, Guide au musée de 
Boulaq p. 71. 2) Der ſchon erwähnte Mentunefiu, Louvre C 1. 3) Mariette, 
Abydos 655. 4) Louvre C 1. 5) Bgl. den Turiner Papyrus und die Inſchriften 
Mariette, Abydos Il, 22, Cat. d'Ab. 879. 905, wo mir der Zulammenhang, in 
dem der Ort erwähnt wird, indefjeu nirgends Har ift. 6) Mariette, Abydos 605. 


Louvre C2. Lepjius, Denkm. II, 134c. Bon den Arbeiten für die Grabbauten der 
Könige ift in den Inſchriften mehrfach die Rede. 
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daß man den Zujammenhang mit der glorreichen Zeit der Bergangenheit 
zu wahren oder wiederherzuitellen juchte. 

Die Sorge der Könige für die Entwidelung ihres Landes tritt ung im 
eriter Linie in den Bauten entgegen, welde fie ihren Bätern, den Göttern 
der einzelnen Städte, errichteten, und für die fie die Steine in Ro’au (Turra) 
und in Rohanu (Hammamat) brechen ließen. Namentlich Amenemha't 1. 
und jein Sohn Ujerteien I. haben in diejer Richtung eine jehr umfaflende 
Thätigfeit entwidelt. Auf fie geht die Anlage des Amontempels in dem 
thebaniſchen Stadtviertel Apet zurüd, aus dem fi im Neuen Reich allmählich 
der gigantiihe Tempelcompler von Karnaf entwidek hat. In Dendera hat 
Amenemha’t I. den alten Hathortempel neu hergeftellt. Ujertefen I. baute 
den großen Tempel des Tum in Heliopolis (Anu), von dem jegt ein Obelist 
mit jeinem Namen allein noch erhalten ift. Unter Amenemha't IL rühmt 
fih ein Beamter „Bauten in den Tempeln der Götter des Südens und 
Nordens ausgeführt” zu haben.") Im Herakleopolis (Chenenfu) hat Uſer— 
tejen III. dem widdertöpfigen Harſchaf einen Tempel gebaut. In Mem- 
phis läßt fih in einzelnen Spuren die Bauthätigkeit am Tempel des Btah 
bei mehreren Königen der Dynaftie nachweiſen.“) Im Delta jcheinen fie 
vor allem die in der Nähe der öftlihen Grenze gelegene Stadt Tanis be: 
günftigt zu haben, in der jhon Pepi I. gebaut hatte — doc find uns die 
übrigen Städte des Delta bis jet noch jo wenig befannt, daß wir aus dem 
Mangel an Nachrichten über fie feine Folgerungen ziehen dürfen. Mehr no 
als alle genannten Orte hat jich die heilige Stadt Abydos der Fürforge der 
Herrſcher des Mittleren Reiches zu erfreuen gehabt, die hier den Tempel des 
Dfiris gebaut und wiederholt rejtaurirt und mit ihren Statuen geihmüdt 
haben. Wenn auch die fpätere Zeit hier den gewaltigen Mitteln und den 
religiöjen Anfprüchen des Neuen Reiches entiprechend weit großartigere Bauten 
aufzumweifen hat, jo bildet doc, wie jchon angedeutet, das Mittlere Reich die 
eigentlihe Blüthezeit der Stadt des „Gottes im Weſtreich“. Mehrfach, 
namentlih in Tanis, haben fi) auch Königsjtatuen aus diefen Bauten er: 
halten, zum Theil von vortrefflicher Arbeit. 

Gelegentlich ift auch von anderen Arbeiten die Rede; jo ließ Amenem: 
ha't II. für den Grabbau des Königs Amenu (in Theben?) 15 Statuen des: 
jelben anfertigen.) Wenn mir bedenken, daß es durchweg nur zufällig 
erhaltene Notizen oder Trümmer der alten, jpäter durchweg ganz neu auf: 
geführten Bauten find, welche wir befigen, jo iſt die Folgerung nicht abzu: 
weijen, daß die Bauthätigkeit der Pharaonen der zwölften Dynaſtie in ganz 
Aegypten eine außerordentlich umfaſſende geweſen jein muß. Die Mittel, 
welche früher lediglich für das Niejengrab des Herrichers aufgewendet wurden, 
fommen jegt dem ganzen Lande zu gute. 


1) Piehl, pl. 12c. 2) Amenemha't I.: Mariette, mon. div. 34 f. Uſerteſen II. 
ib. 27a. 3) Aegypt. Ztichr. 1874, 113. 
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Eine Stelle ift es jedoch, an der uns die Fürforge der zwölften Dynaftie 
in bejonders großartiger Weije entgegentritt; das iſt das Faijam. 

Bekanntlich) bildet das Faijam eine große, oajenartige Depreſſion inner: 
halb der libyſchen Wüſte, in unmittelbarer Nähe des Nilthales. Ihre tiefjte 
Stelle befindet fi) am wejtlichen Rande der Landichaft, und ift durd) einen See, 
den Birfet el Deran, ausgefüllt, dejjen Niveau jegt etwa 40 Meter unter 
der Meereshöhe und mehr als 50 unter dem Wafjerfpiegel des Nil Liegt, 
während er früher einmal einen weit höheren Stand gehabt und eine weit 
größere Fläche bededt hat. Im Dften ift das Faijam durch einen jchmalen 
Einjchnitt in der Hügeltette, welche den Rand der libyſchen Wüfte bildet, mit 
dem Nilthal verbunden. Durch diefen Einfchnitt ift ein Arm des Nils, der 
Bahr Juſſuf, fei es von Natur, ſei es künſtlich in das Faijam geleitet. 
Nach jeinem Eintritt in die Landichaft zertheilt er fich in zahlloje Canäle, 
welhe das Waſſer überall Hin über die Felder vertheilen und das Faijam 
zu der fruchtbarften und ertragreichjten Provinz Wegyptens machen. Durch 
das terraffenförmig zum Birfet el Deran hin abfallende Land wird das Wajler, 
joweit es nicht vorher abjorbirt ift, jchließlih dem See zugeführt. 

Im Mittelpuntt der Landichaft liegt heutzutage die Stadt Medinet el 
Faijam, im Alterthum Schedet oder bei den Griechen die Krokodilsſtadt genannt, 
weil hier der krokodilsköpfige Sebat, der Schirmgott der Provinz, feinen Tempel 
hatte (S. 72).') Der Name Faijam ijt koptiſch und bedeutet „der See”, und 
denjelben Sinn hat der altägyptifche Name der Provinz Ta-ſchet „das Seeland”. 

Die Entwidelung diefes Landes zu einer reichen und blühenden Provinz 
jheint nun im wejentlihen das Werf der zwölften Dynaftie zu jein. Die 
dürftigen Trümmer aus alter Zeit, welche fih im Faijom finden, gehören 
faft ausichließlih ihr an. In der Hauptitadt Krofodilopolis (Schedet) hat 
Amenemha't I. dem Sebaf einen Tempel gebaut, weiter ſüdlich bei dem Dorfe 
Begig liegt ein Obelisk feines Sohnes Ujertefen I. — ein Beweis, dab zu 
ihrer Zeit hier jchon eine blühende Stadt jtand. Die aus Rilichlammziegeln 
erbaute Pyramide von Hawara am Eingange des Faijam und die von Ellahan 
an der Stelle, wo der Canal das Nilthal verläßt und in den oben erwähnten 
ihmalen Engpaß eintritt?), gehören zweifellos Herrihern der zwölften Dynaftie 
an, die erjtere vielleicht dem König Amenemha’t II. Denn in der Nähe 





1) In griechiicher Zeit wurde die Stadt erweitert und Arjinoe genannt. Es ift 
befannt, dab ſeit etwa zehn Jahren in den gewaltigen und noch wenig erforjchten 
Schutthügeln, welche die Stätte der alten Stadt bebeden, zahlloje Papyrusjegen zu 
Tage gelommen find, in griechiicher, foptiicher, perfiicher, hebräijcher und arabijcher 
Sprache, Briefe, Stadtrechnungen, private und öffentliche Urkunden, Bruchftüde von 
Literaturwerlen. Nur zum geringen Theile haben dieje unjchäßbaren und jich fort: 
während vermehrenden Dokumente, die größtentheils aus der römijchen Kaijerzeit und 
den erften Jahrhunderten der arabiichen Herrichaft ftammen, bis jet genauer unterjucht 
und ausgebeutet werden können. — Vgl. jegt auch Schweinfurth’s Beichreibung der 
Ueberrefte der Stadt in der Ztichr. der Geſch. für Erdfunde XXI, 1887. 2) ©. die 
Abbildungen bei Dümichen ©. 226 und zu ©. 233. 
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finden ſich mancherlei Trümmer, die von jeinen und feines Nachfolgers Ame— 
nemha't’3 IV. Bauten herrühren; außerdem hat der erjtere für den Sebaf- 
tempel von Schedet in Hammamat Steine breden lafjen.') Wenn nicht jchon 
ihre Vorgänger, jo haben jedenfall die beiden zulegt genannten Könige 
vorwiegend oder ausjchlieglih im Faijum refidirt. Daraus erflärt es fich, 
dab gegen Ende der zwölften Dynaftie Sebaf, der Schußgott des Faijüms, 
eine der populärjten Gottheiten Aegyptens wird, nach dem zahlloje Aegypter 
in allen Theilen des Landes ihre Kinder benennen. Auch die Schweiter und 
Gemahlin Amenemha’t’s IV., die ihm dann auf dem Throne folgte, trägt 
einen derartigen Namen, nämlich Sebafnofrure‘, und bei dem folgenden 
Herrſcherhauſe find, wie wir jehen werben, diefe Namen ganz geläufig. 

Es iſt nicht zweifelhaft, daß neben den Tempel: und Grabbauten aud 
andersartige Anlagen einhergingen, namentlich die NRegulirung der dem ai: 
jam zugeführten Wafler durch Schleußen, Dämme und Canäle. Aus den Be- 
jchreibungen der Griechen willen wir, daß bei Ellahun, an der Stelle, wo der 
Joſephscanal das Nilthal verläßt, fich ein großes Schleußenwert befand, das 
zur Zeit der Ueberſchwemmung dem Hochwaſſer Eintritt in das Faijum ge 
währte, während, wenn der Nil niedrig jtand, die Waſſer in denjelben zurüd 
ftrömten.?) Die Schleuße befindet fich noc gegenwärtig an derjelben Stelk, 
aber ein Rüdjtrömen des Waſſers zur Zeit des niedrigen Nilftandes ift jegt 


1) Lepſius, Denkm. II, 138e. 2) Strabo, der ald Augenzeuge und mit 
gewohnter Sorgfalt beichreibt, jagt XVII 1, 37: „Der Moerisfee ift groß genug, 
um das Ueberſchwemmungswaſſer aufzunehmen, ohne das bewohnte und bebaute 
Land unter Wafjer zu jeßen; wenn der Waflerftand niedrig wird, giebt er dann 
dburh denjelben Canal aus feiner anderen Deffnung das überſchüſſige 
Waſſer ab, und dabei behalten See und Canal genug Waller für die Bewäſſerung 
übrig. Das gejchieht auf natürlichem Wege, außerdem aber liegt an beiden Deil: 
nungen des Canals eine Schleufe, durch welche die Ingenieure das zu: und ab 
fließende Waſſer regeln.” Strabo kennt alſo nur einen Canal, eben den, der ſich bei Ella: 
hün abzweigt; derjelbe erhält jein Wafler von Süden aus und kann es zur Zeit des 
niederen Waflerftandes nad Norden (nad) Memphis zu) abgeben, hat daher nad 
Aegypten zu zwei Deffnungen. Dieje beiden Deffnungen befinden ſich nicht etwa am 
Moerisjee, wie man die Stelle meijt mißverfteht. In Strabos Beichreibung ift nichts, 
was ſich nicht aus der heutigen Beichaffenheit des Faifüim vollftändig erflären liche, 
abgejehen von dem leicht verzeihlichen Jrrthum, der Moerisjee jei im Stande, einen 
Theil jeiner Waflermafje an den Nil zurüdzugeben, was in Folge jeiner tiefen Lage 
unmöglich iſt. — Zu Strabo ftimmt Herodot's Angabe vollftändig (IT 149): „dem 
Moerisjee wird das Wafler durd) einen Canal aus dem Nil zugeführt; ſechs Monate 
lang fließt es einwärts nach dem See zu, ſechs Monate auswärts zum Nil.“ Er 
erwähnt dann die großen Erträge des Filchfangs am Canal. — Diodor fommt als 
jelbftändiger Zeuge nicht in Betracht, da jeine Quelle (Helataeos von Abdera ?) nichts 
anders gethan hat, als Herodots Bericht zeitgemäß zugeftugt und weiter ausgemalt. 
Auch was er berichtet, der Moerisfee jei zur Negulirung der Ueberſchwemmung an: 
gelegt, deren Waſſer er gleichmäßig vertheilen jolle, gehört zu diefen Ausſchmückungen. 
Kein anderer Schriftfteller hat eine derartige Anficht (denn Tacitus Ann. Il 61 lacus 
effossa humo, superfluentis Nili receptacula bejagt etwas anderes), am wenigſten 
Strabo, der einzig unbedingt zuverläffige Zeuge. 
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unmöglih geworden, da das Bett des Canals weſtlich von der Schleuße 
dafür viel zu tief liegt. Es wird anzunehmen fein, daß fich das Wafler erjt 
in fpäterer Zeit jein Bett jo tief gegraben hat und in früherer Zeit zunächſt 
auf gleicher Höhe floß. Dazu fommt noch, daß die Höhe des Nilthals im 
Laufe der Zahrtaufende ja zweifellos nicht unbedeutend gewachſen if. So 
wird fich die Angabe der Alten ohne Schwierigkeit erklären laſſen. 

Nun erzählt Herodot, ein uralter ägyptiicher König, den er Moiris 
nennt, habe in der Nähe von Krofodilopolis einen großen See gegraben, 
3600 Stadien im Umfang, und an den tiefjten Stellen 50 Klafter tief; in 
der Mitte befänden fi zwei Pyramiden, durch den eben genannten Canal 
erhalte er jein Waſſer, das ſechs Monate lang in den See, ſechs Monate 
rückwärts in den Nil fliege. Früher hielt man diejen See, den die Griechen 
nad jeinem angeblihen Begründer Moerisjee nennen, für den Birket el 
Derün, bis 1840 Linant Bey die Anficht aufftellte, er jei eine fünftliche An— 
lage von bejcheidenen Dimenfionen im oberen Theile des Faijam öſtlich von 
Krofodilopolis gemwejen, wo das durch den Kanal einjtrömende Wafjer durch 
Dämme gejtaut worden jei. Lange it dieſe Anficht allgemein herrjchend 
gemwejen, und Lepfius glaubte jogar in einigen Dämmen von geringer Stärfe 
die Reſte der ehemaligen Ummallung wieder erfannt zu haben. Neuerdings 
find indeſſen ftarfe und, wie es jcheint, durchaus berechtigte Zweifel an der 
Richtigkeit diefer Konftruction geäußert worden. Einige find zu der alten 
Anficht zurüdgefehrt, ein engliiher Foricher Whitehouje möchte den See in 
der tiefiten, gegenwärtig ganz unbewohnten Deprejjion im Südweſt des Fai— 
jam nachweiſen, während der gründlichite Kenner der Landſchaft, G. Schwein: 
furth, ſich des Urtheils noch enthält.') 

Suchen wir zu einer Entjcheidung zu gelangen, jo ift zunächjt hervorzuheben, 
dat Strabo in jeiner Schilderung des Moerisjees denjelben keineswegs als 
eine fünjtlihe Anlage bezeichnet. „Er ift groß wie ein Meer und hat Meeres: 
färbung; auch feine Ufer jehen wie der Meeresftrand aus“, jagt er, und fügt 
hinzu, daß er groß genug jei, um das Hochwaſſer des Nil aufzunehmen, 
ohne über die Ufer zu treten. In diefer Beichreibung iſt nichts enthalten, 
was nit auf den heutigen Birket el Derun paßte. Sodann jagt Herodot, 
daß die Stadt Krokodilopolis oberhalb, d. h. weitlih vom Moerisjee Tiege?), 
was zum Birfet el Qerun vortrefflih, dagegen durchaus nicht zum Moeris— 
jee Linants paßt, der im Djten des Faijam gelegen haben joll. Ferner iſt 
die von Herodot geäußerte Anficht, der See ſei Fünftlihen Urjprungs — die 
dann von vielen jpäteren Schriftitellern ihm nacerzählt wird — nur eine 
Hypotheſe, die darauf beruht, daß im See zwei Pyramiden liegen; Herodot 


1) Zeitichrift der GSeiellichaft für Erdlunde Bd. XXI, 1886 ©. 96, mit einer treff: 
lichen Karte, welche eine Ergänzung zu der früher von Schweinfurth ebendajelbit 
Bd. XV, 1880 veröffentlichten Karte (nach Rouſſeau-Beys trigonometrijcher Aufnahme) 
bildet. 2) 11 148. Das Labyrinth liegt öAdlyor ümtg rüg Adurng rs Molgiog vark 
xgonodeilor nalsvuionv nölır udliord un. 

Mener, Seſchichte des alten Yeanptens, 12 
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jelbjt wundert ji, wo die ausgegrabene Erde geblieben jei. Eine derartige 
Argumentation fann für uns feinen großen Werth beanjpruchen; fie wird 
denn auch, wie angedeutet ift, von Strabo jtilljchweigend verworfen. Endlich 
ift es zweifellos, daß der Birket el Qerun nicht erjt in der Neuzeit entitanden 
ift, jondern im Altertum ebenjo gut bejtand wie gegenwärtig. Lag der 
Moerisjee da, wohin ihn Linant verießt, jo gab es aljo ehemals im Faijam 
zwei Seen; davon weiß aber fein alter Schriftiteller etwas. 

Demgemäß ift es das Wahriheinlichite, daß der Moerisfee nichts anderes 
ift als der Birket el Derun, und daß derjelbe, wie auch jeine Ufer zeigen, 
damals einen größeren Umfang hatte als gegenwärtig.) Wie es fich mit 
den beiden Pyramiden verhält, die nach Herodot in ihm lagen — 50 Klafter 
ragt jede über die Wafjerfläche empor, und ebenjo tief gehen fie unter die: 
jelbe; auf jeder befindet fich eine jigende Coloſſalſtatue —, darüber läßt fih 
gegenwärtig gar nichts jagen.?) Jedenfalls Hat der See mit dem König 
Moeris der Sage und mit den Maßregeln der Herricher der zwölften Dynaſtie 
zur Hebung des Wohlftandes des Landes nichts zu thun. Was die Teteren 
mit ihren Bauten im Faijam bezwedten, war nicht, wie Diodor und viele 
der Neueren meinen, die Anlage eines Rejervoires zur Negulirung der Weber: 
ihwemmung, jondern die Urbarmahung einer neuen Provinz, die Gewinnung 
eines ausgedehnten und äußert ertragsfähigen Aderbodens.°) 

Wir fünnen vom Faijüm nicht Abjchied nehmen, ohne eine andere, nod 
räthjelhaftere Sehenswürdigfeit desjelben zu erwähnen, das berühmte Labyrinth. 
Die Alten werden nicht müde, die Wunder diejes gewaltigen Bauwerks mit 
jeinen zahlloſen Kammern zu ſchildern. Es war eine große tempelartige 
Anlage mit zahlreichen Höfen, in denen ſich, wie es heit und wie ein Papyrus 
der Ptolemäerzeit zu bejtätigen jcheint, Heiligthümer aller Hauptgötter 
Aenyptens befanden und die Vertreter aller Gaue zu Opferfejten und Ge: 
richtöverhandlungen verjammelten, am Ende lag die Grabpyramide des Er: 
bauer. Wer derjelbe gewejen ift, darüber gehen die Angaben jehr auseinander. 
Herodot bezeichnete e3 als das Werf der jagenhaften Dodefardie, d. h. der 
Kleinkönige, welche in der Affyrer: und Wethiopenzeit vor Pſammetich I. in 
den einzelnen Theilen Aegyptens regierten, andere nennen andere, durchweg 
unhiftoriiche Namen; Manetho jchreibt es dem Könige Lachares der zwölften 
Dynaſtie zur, der dem dritten Amenemha’t entiprechen würde. Dieje Angabe 





1) Daß von Herodot und Plinins der Umfang des Sees ins Mafloje übertrieben 
wird, fann nicht auffallen. Man denfe nur an die Ueberichäßung der Größe der 
Pyramiden. 2) Iſt hier an die Infeln im Birfet el Derun zu denten? 3) Wir 
befigen aus der Ptolemäerzeit drei ziemlich umfangreiche Bruchitüde von Papytus, 
welche im jchematiicher Weife und nad) religiöfen Gejichtspunften das Faijüum und das 
Labyrinth behandeln und wahrjcheinlich urfprünglich eine einzige Handichrift bildeten. 
Die jorgfältige Behandlung, welde Pleijte neuerdings dieſen Handichriften hat zu 
Theil werden laſſen (Verhandelingen der Akad. van Wetenschappen, Afdeeling 
Letterkunde Bd. XVI, Amſterdam 1886), hat zu gleihen Ergebnillen geführt, wie 
fie oben ausgeſprochen find. 
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iheint die richtige zu ſein. Ob aber die dürftigen Gebäudetrümmer bei 
Hauara am Eingang des Faijüm in der Nähe einer jchon erwähnten Pyramide 
in der That dem Wunderbau entiprechen, wie man oft gemeint hat, darüber 
gehen die Meinungen weit auseinander und eine Enticheidung ſcheint noch) 
nicht möglih. Ihre Lage entipricht allerdings dem, was Strabo über die 
Lage des Labyrinths angibt.) Wie es jcheint, war das Labyrinth ein 
von legten Herrſchern der zwölften Dynaſtie erbauter gewaltiger Palaſt, 
der zugleich al3 Gentraljtätte der Verwaltung des Neichs und des Eultus 
dienen jollte. 

Ueber die Adminijtration des „Seelandes” find wir nicht im Klaren. 
Wenigſtens in ptolemäijcher Zeit werden hier zweiundzwanzig Dijtricte („Gaue‘“) 
genannt. Ein Beamter aus dem Mittleren Reich, Sebafhotep?), nennt fic) 
„großen Grafen im Seeland“, „Vollftreder der Aufträge des Königs auf den 
Anjeln im Seeland”, „Grafen des Süd: und des Nordbaſſins“*), „Vorſteher 
der Teiche (oder Sümpfe) der Vergnügungen“, auf denen, wie die Injchrift 
lehrt, der König jih an Bogeljagd und Fiſchfang ergögte — die Grabbilder 
von Benihaflan jtellen wie die des Alten Reichs diejes Lieblingsvergnügen 
der Ägyptiihen Magnaten des öfteren dar. Daß die zahlreichen Wafjerarme, 
Teiche, Dörfer und Injeln der Landichaft ihre eigenen Verwaltungsbeamten 
hatten, iſt begreiflih genug. 

Wenn wir in den Anlagen im Faijum eine auf die Negulirung der 
Nilüberſchwemmung gerichtete Thätigkeit nicht erbliden konnten, jo tritt uns 
die Fürjorge der Könige für diejelbe in einer anderen Ericheinung entgegen. 
Amenemha’t III. hat während feiner ganzen Negierung an den Felswänden 
des Nilthals bei den nubiſchen Feitungen Semne und Kumme (ſ. u.) oberhalb 
des zweiten Kataraktes alljährlich die Höhe der Ueberſchwemmung verzeichnen 
lajfen. Wie wichtig es ijt, diejelbe möglichjt hoc oben im Nilthal genau 
fennen zu lernen und danach zu berechnen, wie die Ausfichten für ihren Ber: 
lauf und in Folge deffen für den Ertrag der Ernte des Jahres liegen, iſt 
befannt. Im übrigen lehren diefe zahlreihen Nilhöhenangaben, daß, wie 
ihon bemerft (S. 16), damals der Nil in Nubien etwa acht Meter höher 
itand als gegenwärtig.*) Die Nachfolger Amenemha‘t’s III. haben die Ein: 
rihtung noch längere Zeit hindurch beibehalten; jpäter iſt wahrjcheinlich die 
Fixirung der Nilhöhe durch den Nilmejjer von Elephantine an ihre Stelle ge: 


1) XVII 1, 37 „es liegt von der erften Einfahrt in den Eanal (d. i. von Ellahün) 
etwa 30—40 Stadien (d. i. ca. 1 Meile) ab.“ Das würde auf die Gegend von Hawara 
führen. Im übrigen vgl. Dümichen, ©. 233 mit der beigegebenen Abbildung. 
2) Bei Napille, im Recueil I, ©. 107ff. Der Vater Sebafhotep’s iſt gleichfalls Graf. 
Vielleicht gehört er der Zeit der dreizehnten Dynaftie an. 3) Vgl. die „beiden großen 
Waſſerbaſſins von Herakleopolis“ Todtenb. 17, 16ff. 4) Noch weiter oben jcheint 
die Höhe des Flußbettes im Alterthum noch weit größer geweien zu jein, wenn eine 
Inichrift aus dem zweiten Jahre Thutmofis’ 11. an dem Kleinen Kataraft von Tangur 
fich jet jechzig Fuß über dem Fluß befindet (Proceedings Soc. Bibl. Arch. 1885, 
©. 121). : 
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treten, die ja bis auf den heutigen Tag in gleicher Weije wie im Alterthum 
in Gebraud iſt. — 

Nah außen Hin ift die wichtigfte Errungenjchaft der zwölften Dynaftie 
die Unterwerfung Nubiend. Wir haben gejehen, daß ſchon die Herricher der 
elften Dynastie verfucht haben, hier die Machtſtellung des Alten Reichs wieder 
zu gewinnen. Wie es fcheint, hat dann Ujertefen I, nachdem jein Vater die 
Drdnung der inneren Berhältnifje Uegyptens vollendet hatte, den Kampf im 
oberen Nilthal energisch wieder aufgenommen. Im 29. Jahre Amenemba't’s L., 
als in Wirklichkeit die Regierung jhon in feinen Händen lag, wurde nad 
Ausfage einer Injchrift bei Korusfo das Negerland Uauat oberhalb des erjten 
Kataraktes (S. 50. 137 f.) unterworfen.‘) Später drang dann Uſerteſen 1. 
bis an den zweiten Sataraft vor. In der Nähe desjelben, bei Wapdihalfa, 
hat fich eine Injchrift desjelben gefunden, in der eine ganze Reihe jonjt un: 
befannter Negerjtämme, die er befiegt hat, aufgezählt wird, Kas, Schemit, 
Chaſ'a u. f. w. Der oftgenannte Nomarch des Ziegengaued Ameni erzählt 
ung, daß er al3 Stellvertreter feines alten Waters feinem Herrn dem König 
gefolgt jei, um die Barbaren des Gebirges?) zu befiegen. „Ich drang ein in 
das Land Kuſch nilaufwärts, ich fam bis an die Grenze des Landes, ih 
brachte allen Tribut für meinen Herren, und mein Lob (von Seiten des 
Königs) drang bis zum Himmel. Da kehrte Se. Majeftät glüdlich zurüd, nad: 
dem er jeine Feinde in dem elenden Lande Kuſch befiegt Hatte und id 
folgte ihm als tapferer Mann (?), ohne daß ich einen Berluft an Mannjchaft 
erlitten hatte.” Bier begegnete uns zum erjten Male das Land Kuſch, oder 
wie e3 hier gefchrieben ift, Kaſch (ſprich Kaufch?), das in der Folgezeit eine jo hohe 
Bedeutung erlangt hat (vgl. ©. 21 f.). Wie es fcheint, hauften die Kufchiten 
zunächjt nicht in dem von Negerjtämmen bewohnten Nilthal, fondern in dem 
Wüftengebirge öjtlih von demjelben, das den Aegyptern wegen jeiner Gold: 
bergwerte in den Gebirgsthälern füdöjtlih von Kuban und Korusto von 
Wichtigkeit war. Daher wird das Land Kufch immer durch den Beifat „das 
elende” bezeichnet, d. h. es ijt ein Wültengebiet, fein Culturland. Allmählid 
find die Kuſchiten dann ins Nilthal felbjt vorgedrungen und offenbar ſchon 
jehr früh Hat hier die Miſchung der verjchiedenartigen Stämme begonnen, bie 
bi3 auf den heutigen Tag für Nubien charakteriftiich ift. 

Ameni ift noch einmal mit, der Miliz feines Gaues, einem Aufgebot 
von 400 Mann, jtromaufwärts gezogen in Begleitung des Kronprinzen Ameni 
— derjelbe wird vor Ufertejen I. gejtorben fein, da er ihm nicht gefolgt iſt —, 
aber nicht zu kriegeriſchen Zweden, jondern um Gold für den König zu holen. 
In ähnlicher Thätigkeit finden wir unter Amenemha’t 11. den „Sehülfen des 
Schatzes“, Sehathor, der in den Goldminen thätig war und „die Häuptlinge 
zwang, Gold zu waſchen. Ich führte die Erträgniffe ab, ich drang vor in 

1) Brugſch, Aeg. Ztichr. 1882, 30. Nach den Unterweifungen Amenemha't's I. 


hätte derjelbe die Uaua, Mazaiu und andere Barbaren befämpft. 2) „Die vier 
Bergvölker“ heißt es Lepfius, Denfm. II, 122, 2. 


Unterwerfung Nubiens. 181 


das Vorderland (Nubien); die Neger kamen fußfällig aus Furcht vor dem 
Herrn der beiden Lande, ich zog bis zum Lande Heha‘!) — dasjelbe liegt ober: 
halb des zweiten Katarakts jüdlich von Semne. Gegen Ende feiner Regierung, 
al3 Ujertejen II. ſchon fein Mitregent war, hat ein Beamter feinen Namen 
an dem Felſenufer von Syene verzeichnet, der „gefommen war um die Poſten 
im Lande Uauat zu infpiciren.?) Wie diefe Infchrift lehrt, ift das nubiſche 
Land militärifch bejeßt, und jo ijt denn unter Ujertefen III. ein „Großer des 
Südens, der Graf Nublaure‘, beauftragt, in Elephantine — wir haben ge: 
jehen, daß dies Gebiet im Mittleren Reich) wahricheinlich adminiftrativ mit 
Nubien vereinigt war (oben S. 162) — das Thor einer Kaferne zu bauen.?) 
Bor allem find hier, wie e3 fcheint, die Gefolgsleute des Pharao ftationirt, 
von denen noch unter Amenemha’t III. fich einer, der jpäter im Wadi 
Hammamat commandirte, rühmt, „er habe die Neger gejchlagen“.*) 

Zum Abſchluß gebracht ift die Unterwerfung Nubiens durch Ufertefen II. 
In jeinem achten Jahre „zog er aus, um das elende Kuſch zu unterwerfen”. ?) 
Sehzig Kilometer oberhalb des Katarakt3 von Wadi Halfa, bei dem heutigen 
Dorf Semne, durchbricht der Nil eine Granitkette. Mehrere Injeln ſperren 
ähnlich wie im Kataraktengebiet das Flußbett, nur zur Zeit des Hochwafjers 
iſt es pajjirbar. Dieje Stelle bejtimmte der König zur Grenze jeines Reichs; 
auf den Vorfprüngen des Gebirges, die zu beiden Seiten fteil zum Fluß ab: 
fallen, legte er Feitungen an, deren Trümmer heutigen Tages nod erhalten 
find, vielleicht allerdings nur in jpäterem Ausbau aus den Zeiten des Neuen 
Reichs.) Eine ftändige Beſatzung wurde hier ftationirt‘), und eine große 
Tafel verkündete, daß fich hier „die Südgrenze Aegyptens befinde, die fein Neger 
ftromabwärts überjchreiten dürfe, es jei denn ein Kahn mit Vieh der Neger, oder 
ein Neger, der im Lande Agen (dem Grenzdijtrift nördlich von Semne) Handel 
treiben wolle, oder der als Bote fomme. Sonst aber darf fein Negerfahn über 
das Land Heha (f. 0.) hinaus ftromabwärts fahren für alle Zukunft.” Einige 
Jahre jpäter war es nothiwendig, zur Sicherung der Grenze noch einmal 
einen Kriegszug zu unternehmen; die Weiber der Neger wurden fortgeichleppt, 
ihr Vieh und Getreide vernichtet. Eine Inſchrift aus dem jechzehnten Jahre 
Ujertejen’3 III. neben der eben angeführten Tafel verherrlicht in prunfenden 
Worten den Erfolg diefer Razzia und erneuert die Bejtimmung, daß fich hier 
die Siüdgrenze gegen das Land Heha befinde. Seitdem mögen wohl nod) 
einige Streifzüge vorgefommen fein, aber von größeren Kämpfen erfahren 
wir nichts mehr. Bis weit in die Zeiten der dreizehnten Dynaftie hinein 
blieb das Nilthal bi8 Semne und der nördliche Theil des Landes Kuſch im 


1) Aeg. Btichr.1874, 112, 2) Lepſius, Denfm. II, 123e, vgl. die ähnlichen 
Beamteninichriften dajelbit. 3) Weg. Ztichr. 1875, 50. 4) Lepfius, Denkm. 
U, 138 a. 5) Weg. Ztichr. 1875, d1. 6) Vgl. die Abbildungen bei Lepjius, 
Dentm. ], 111.112 und die Reconftruction bei Berrot und Chipiez, Geich. der Kunſt 
I, 450 ff. der Ueberſ. Die Ruine auf der Dftjeite heißt jetzt Kumme, die weitliche Semne. 
7) Das ergiebt fih aus Yepjius, Denkm. II, 151. 
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ägpptiichen Beſitz. Uſerteſen IIT. gilt, obwohl er die Macht feiner Vorgänger 
nur unweſentlich erweitert zu haben jcheint, für den eigentlihen Organifator 
der nubiſchen Provinz; Thutmofis III. hat ihn fpäter zum Landesgott derielben 
erhoben und ihm in Semne einen Tempel gebaut. 

Ein Blid auf die vielgerühmten nubiichen Feldzüge der zwölften Dynaitie 
lehrt, daß das Mittlere Neich eben jo unkriegeriich geweien ift, wie das Alte. 
Man begnügte fich mit dem Allernothiwendigjten, der Unterwerfung des oberen 
Nilthals bis zu einer feiten, leicht zu vertheidigenden Grenze und der Sicherung 
der kuſchitiſchen Goldbergwerke. Dieſe in Wirklichkeit militäriich höchit un: 
bedeutenden Erfolge haben Manetho veranlaft, den König Uijertejen III. mit 
der Sagengeftalt des Sefoftris zu identificiren, die bei den Griechen zum 
Träger aller wirklichen und angeblichen Groberungen der Pharaonen ge: 
worden war.!) 

Wenn zur Sicherung der Südgrenze Aegyptens militäriiche Operationen 
nothiwendig waren, jo erfahren wir an der Djtgrenze Aegypten gegen Aften 
nichts von Nämpfen, es müßten denn einige ganz allgemeine Wendungen von 
Kämpfen mit den Sandbewohnern und Bebuinen, wie jie oben angeführt 
wurden, darauf zu beziehen fein. An Eroberungen nach diefer Richtung haben 
die Aegypter im Mittleren Reich nicht gedacht; nur die Malachit- und Kupfer: 
gruben?) am Sinai werden wie vor Alters eifrig ausgebeutet. Die Fürften: 
mauer (S. 141), die, wie wir aus den Memoiren des Seneha erfahren, nod 
immer im Bertheidigungszuftand gehalten wurde, fiherte den Zugang zum 
Lande, und überhaupt konnten die Nomaden der Wüjte und die Heinen Häupt: 
linge Kana'ans nicht daran denken, Aegypten anzugreifen, jo lange bier ein 
fräftiges Regiment beitand. Das Anjehen, in dem der Pharao bei dieien 
Stämmen fteht, wird in der angeführten Schrift — Seneha flüchtet nad 
jeiner Verbannung zu dem Beduineniheih von Tenu?) — jehr lebendig 
geſchildert. Friedliche Beziehungen dagegen werden in Menge vorhanden ge: 
wejen jein. Waren doch dieje Stämme für den Abſatz ihrer Producte wie für 
ihre Bedürfniffe nad) fojtbaren Erzeugnifien der Cultur wejentlich auf den 
Großjtaat im Nilthal angewiejen. Eine berühmte Darftellung im Grabe des 
Chnemhotep in Benihafian!) zeigt uns, wie eine derartige Beduinenfamilie 
von 37 Mann unter Führung ihres Häuptlings Abſcha oder Abiſcha im 
jechiten Jahre Uſerteſen's III. nach Aegypten fam. Sie werden als "Aınu, 
d. i. Kana'anäer (©. 136), bezeichnet und find durd ihre Gefichtszüge deut: 
lid als Semiten charakterijirt. Sie tragen die bunten Gewänder, welde 
in Wien ſeit alter Zeit beliebt waren, find mit Bogen und Lanze be: 


1) Bei Manetho jind überdies der zweite und dritte Ujertefen zu einer Einheit 
verihmolzen. 2) Val. Lepiius, Dentm. 11, 138. 3) Die Behauptung, daß 
der Name Edom in dieſem Schriftwert vorfomme, beruht auf einem Leſefehler. 
Es fteht vielmehr Qedem „das Oſtland“ da, ein Name, mit dem auch im Alten 
Teftament die Wüſte öftlih von Paläftina bezeichnet wird. 4) Abgebildet unter 
anderm in Stade's Geſchichte Jiraels, Lief. 1. 
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waffnet und führen Ejel und Ziegen mit jich, einer von ihnen veriteht auch 
die Leier zu jpielen. Als kojtbare Gabe führen fie die Augenschminte Meszemut 
mit fih. Jetzt begehren fie Einlaß und menden fih daher an den Grafen 
von Men’atschufu Chnemhotep, dem ja, wie wir mwijjen, die öjtlichen Gebirgs- 
lande unterjtellt find. Ein königlicher Schreiber Neferhotep führt fie demjelben 
vor zu weiterer Verfügung und Berichterjtattung an den König. Aehnliche 
Scenen wie die hier verewigte mögen ſich oft genug abgejpielt haben, und 
zweifellos haben ſich daneben fana’anäiihe Händler und Gewerbtreibende in 
großer Anzahl in den öjtlichen Städten des Delta niedergelafien, wo wir 
ihnen jpäter noch begegnen werden. Umgekehrt find ägyptiiche Händler gewiß 
vielfach in die fyriichen Städte gefommen. Wenn aud durch viele Zwischen: 
glieder vermittelt, wird jich der ägyptiſche Handel in diejer Zeit doch jedenfalls 
ihon bis nad) Babylon hin ausgedehnt haben. 

In welchen Beziehungen die libyſchen Stämme, die Nomaden der Küſten— 
gebiete wejtlich von Aegypten zu diefem Lande gejtanden haben mögen, wiſſen 
wir nicht. Dagegen find die Dajen, oder wenigjtens die große Oaſe (el-Eharge), 
dem Pharao unterthan. Die legtere gehört naturgemäß zum Bezirke des Grafen 
von Thinis!), da in feinem Gau, d. h. in Abydos der Karawanenweg wie 
heut zu Tage jo jchon vor Jahrtaufenden feinen Anfang nimmt. Die Be: 
ſetzung der Daje weiſt darauf Hin, daß die ägyptiſchen Händler auch im 
Weiten die Gefahren der Wüſte nicht jcheuten und ihre Beziehungen fich weit: 
bin erjtredten. Im übrigen lieferte die große Daje, die den Namen Kenemt 
führt, einen reihen Ertrag an Datteln und einen jehr geihäßten Wein, der 
Ihon in den Todtenopferlijten des Alten Reichs vorkommt. 

In der arabiihen Wüſte hat die zwölfte Dynastie von ihren Vorgängern 
bereit3 fejtgeordnete Zujtände übernommen. In welchem Umfange die Stein: 
brüde von Hammamat ausgebeutet wurden, it ſchon oft erwähnt. Auch 
der Handel auf dem rothen Meer, dejjen Anfänge wir unter der elften 
Dynaſtie kennen gelernt haben, jteht unter der zwölften in voller Blüthe. 
Sein Ausgangspunkt ift nicht wie unter den Ptolemäern und in der Neuzeit 
bis auf die Eröffnung des Suezcanals der „weiße Hafen” Doffeir, fondern 
eine etwa 50 Kilometer weiter nördlich gelegene Stelle an der Mündung 
der Thalihlucht des Wadi Gaſas, die altägyptiich den Namen Sauu geführt 
zu haben ſcheint.“) Wenige Kilometer landeinwärts befinden fich hier Reſte 
alter Anlagen, Befeitigungen, wahricheinlih für eine Heine Militärftation, 
eine Brunnengrube, jowie ein tempelartiges Gebäude, alles von hohem Alter, 
doch ohne Sculpturen und Anfchriften an den Wänden. Dagegen haben fich 


1) Louvre C 26, Antef ift „Graf von Abydos und der ganzen Dafe” und gleich: 
zeitig ein hoher Schagbeamter und „erjter Spreder des Königs”. 2) Bergl. die 
Inschriften Aeg. Ztichr. 1882, 203f., und über die Localität und die Ruinen Schwein: 
furtb, Alte Baurefte und Inichriften im Wadi Gafüs, in den Abh. der Berl. At. 1885. 
Der directe Weg von hier zum Nilthal, den wie e3 jcheint Hanu angelegt bat, ift noch 
nicht ermittelt. 


184 I. Bud. 3. Kap. Die zwölfte Dynaftie. 


hier zwei Tafeln mit Hieroglyphen gefunden. Die eine ftellt den König 
Amenemha’t II. in Verehrung vor dem Min von Koptos dar und ijt von 
dem Oberjchagmeijter Chentchatuer errichtet „als er glüdlih aus Punt zurüd- 
gefehrt war, während jeine Truppe wohlbehalten und gefund mit ihm war 
und jeine Schiffe [oder jein Schiff?) in’) Sauu gelandet waren, im Jahre 
28.” Die zweite Inſchrift ift nur fünf Jahre jpäter, im erjten Jahre 
Ujertejens II. abgefaßt und zeigt den König in Verehrung vor dem in der 
arabiihen Wüjte, namentlid) an der Grenze des Delta, viel verehrten Gotte 
Sopd, „dem Herrn des Goldlandes und der öftlichen Gebirge”. Der Tert 
jagt nur, daß der „Schagmeijter des Gottes und Cabinetschef“ Chnemhotep 
im erjten Jahre des Königs „jein Denkmal im Götterlande errichtete". Wahr: 
fcheinlih hat auch er eine Erpedition nad) Arabien geleitet. Auch der oft 
genannte Ameni ift einmal in dieje Gegenden gefommen. „Ich z0g ftromauf: 
wärts, erzählt er, um Waaren nad) der Stadt Koptos zu bringen, mit dem 
Fürjten und Bezir Ujertejen; ich z30g aus mit einem Trupp von 600 Mann, 
allen braven Leuten des Ziegengaus. Ich kehrte glüdlich zurüd, meine Truppe 
war unverjehrt.‘ 

Die Beziehungen zu Punt, für die diefe Infchriften Zeugniß ablegen, 
find fange lebendig geblieben. Noch tief in der dreizehnten Dynaftie läßt der 
König Neferhotep für den Tempel von Abydos „Weihraud von Punt“ umd 
„toftbares Gejtein des Götterlandes” verwerthen.‘) In den Urkunden er: 
fahren wir nur von föniglichen Erpeditionen über See; ob es daneben bier 
einen Privathandel gegeben hat, darüber ift und wie ſchon erwähnt Leider 
gar nicht befannt. 

Wie lebhaft aber dieje Fahrten in die ferne Wunderwelt, ins unbekannte 
Meer hinaus, die Phantajie der Aegypter bejchäftigten, dafür legt eine Er: 
zählung Zeugniß ab, welche den Zeiten des Mittleren Reichs entjtammt.”) 
Ein „Gefolgsmann” des Pharao iſt mit einem Schiff, 150 Ellen lang und 
40 Ellen breit, mit 150 trefflihen Matrojen ind Meer hinausgefhidt. Ein 
Sturm überfällt fie, das Schiff jcheitert, die ganze Bemannung ertrinkt, nur 
er wird gerettet und an eine ferne Inſel verichlagen, auf der der Schlangen: 
fönig hauft, der ihn freundlih aufnimmt und über fein Schidjal befragt. 
Wie es jcheint, entipinnt fich ein Liebesverhältniß zwiſchen der Tochter des 
Schlangentönigs und dem Helden der Erzählung. Diejer aber bleibt jtandhaft, 
die Sehnſucht nach der Heimath und den Kindern ift mächtig in ihm, und jo 
wird er mit fojtbaren Schäten reich bejchenft von dem Schlangenfönig ent: 
lafien und erreicht auf einem Schiff, das an der Inſel vorbeifährt, glücklich 
wieder die Heimath. — 

1) Leider fteht hier die vieldeutige Präpofition n, jo daß die Ueberjeßung nicht 
ganz ficher ift. Sauu wird ald eine Gebirgägegend, nicht ald ein Ort bezeichnet. 
2) Mariette, Abydos II, 27, 16. 20. 3) Eine Ueberjegung hat Goléniſcheff in 
der Abh. des Berliner Drientaliftencongrefies mitgetheilt; der Text ift noch immer 
nicht publicirt. 
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Das Mittlere Reich bildet den Höhepunkt der Entwidelung Aegyptens. 
Nie hat das Land eine gleihe Epoche inneren und äußeren Gedeihens wieder 
erlebt. In keiner Beit finden wir ein derartiges Gleichgewicht der ftaatlichen 
Gewalten, die überall den Willen und die Laune des Einzelnen zwingen, den 
Interefien der Gejammtheit dienjtbar zu fein, wie im Mittleren Neid). 

Die Literatur diefer Epoche erjcheint den jpäteren Aegyptern als muſter— 
gültig; fie haben diejelbe vielfach abgejchrieben und nahgeahmt und die Schrift: 
ſprache des Mittleren Reichs immer al3 die eigentlich claffiiche Sprache betrachtet 
und zu bewahren ſich bemüht. Bon den literarifchen Erzeugniffen diejer Zeit, 
die bis auf uns gefommen find, haben wir mehrere bereits fennen gelernt: 
die Geihichte des Seneha, das Märchen vom Sclangenkönig, einzelne Er: 
zählungen über das Alte Reih, ſowie die moralifhen Lehren des Papyrus 
Priffe, die Unterweifungen Amenemhats I., die Unterweifungen des Duauf, 
des Sohnes Ehradi’s, über den Nutzen der Schreibfunft. Auch einzelne poetijche 
Erzeugnifje find uns erhalten, jo ein Lied von der Bergänglichkeit des irdiſchen 
Lebens, in dem die Allmacht des Todes, der ſelbſt die Götter zwingt, gejchildert 
und zu frohem Lebensgenuß aufgefordert wird. Für den Stil, in dem alle 
diefe Schriftftüde abgefaßt find, ift das Streben nad gejudhten und ges 
jchraubten Wendungen, das Spielen mit dem Ausdrud harakteriftiih. Offenbar 
beitand darin für den Wegypter der Hauptreiz einer Erzählung; die Sprach— 
fünftelei vertrat für ihn mehr als genügend den poetischen Schwung. Auch 
in den Inſchriften der Könige wie der Privatleute, jobald fie mehr als 
einfahe Thatſachen melden, begegnet uns diefe Erjcheinung auf Schritt 
und Tritt. 

Daß im Mittleren Reich viel gebaut worden ijt, haben wir jchon 
gejehen. Der Gräberbau hat feine dominirende Bedeutung verloren, man 
begnügt fi mit weit einfacheren Wohnungen für die Emigfeit als im 
Alten Reih. Nur die Gaufürjten halten an den alten Traditionen feit; 
die Telfengräber von Benihaffan, Berſche, Saiut find die einzigen, die 
jih neben den Majtabas jehen Lafjen fönnen. Hier herrſcht denn auch 
noch das alte Treiben; der Todte verewigt fi) und feine ganze Umgebung 
an den Wänden des Grabes, jeine Lieblingsbefhäftigungen, die Arbeiten 
jeiner Handwerfer und Hörigen werden dargejtellt wie in den Majtabas. 
„Er machte jeinen Namen blühen ewiglich”, jagt Ehnemhotep von fich in der 
Inſchrift feines Grabes in Benihafjan, „er bildete fih auf immerdar in feinem 
Grabe in der Nefropole, er machte blühen den Namen feiner Untergebenen, 
indem er fie darjtellte in ihren Aemtern (Beihäftigungen)“. Auch für 
Statuen für den „Geiſt“ wird gejorgt und denjelben Nahrung und Diener: 
ſchaft bejtellt. Eine berühmte Darftellung in einem Grabe zu Berjche zeigt, 
wie Dhuthotep, der Nomard) des Hajengaus, fi eine riejige, dreizehn Ellen 
hohe Statue aus einem einzigen Sandjteinblod in den Brüchen der benad: 
barten „Goldſtadt“ hat anfertigen laſſen und diefe nun von den Schaaren 
jeiner Hörigen in die Grabfapelle gezogen wird, während die Bevölferung 
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der Stadt mit Zweigen in der Hand herausjtrömt, um dem Wunderwerk 
zuzujchanen.?) 

Während es zweifelhaft jein kann, ob die „Häuſer der Götter“ im Alten 
Neich bereits wie die Wohnungen der Todten von Stein und nicht vielmehr 
wie alle Profanbauten von Ziegeln und Holz errichtet worden find, wird 
für die zahlreihen QTempelbauten des Mittleren Reichs durchweg Stein 
verwandt. Leider iſt von ihnen jehr wenig erhalten, doch fteht es feit, 
daß die Grundform des jpäteren Tempels jchon diefer Epoche angehört. Der 
ägyptiſche Tempel it ein rechtediger Bau mit feiten, ſchräg anjteigenden 
Mauern, in dejjen Innerem ji die Gemächer befinden, welche die heiligen 
Objekte de3 Eultus bewahren, vor allem der Kajten oder Schrein, in dem 
der Fetish — ſei es ein Bild, jei es jonjt ein Gegenstand — bewahrt wird, 
in welchem die Gottheit ihren Wohnjig genommen hat, jowie die Götterbarfe, 
auf der bei den Procejjionen der Gott, d. h. eben dieſer wohlverwahrte Fetiich, 
hinausgetragen und feinen Verehrern gezeigt wird. in Götterbild befindet 
ſich im Allerheiligiten nicht, ebenſowenig it dasjelbe profanen Augen zugänglich 
— deshalb ift auch das Innere der Tempel völlig dunkel. Dagegen wird dieier 
Kern des Gebäudes von außen durch Sculpturen und Malereien, durch Statuen 
der Könige und Götter, duch Obelisfen, dur Säulenhallen, Pylonen und 
Vorhöfe geſchmückt, und diefe äußeren Höfe find denn auch den Eingemweihten 
unter den Laien zugänglid. Es beruht auf diefen Grundanjchauungen, daß 
jeder Tempel beliebig ind Unendliche erweitert werden fan, und das it 
befanntlich bei den Hauptheiligthümern im Neuen Neich auch gefchehen. Aus 
der verhältnigmäßig Heinen, etwa 70 Meter langen Tempelanlage der zwölften 
Dynastie zu Karnak ijt das feinen Dimenfionen nad) gewaltigite Bauwert 
geworden, welches die Erde trägt. 

In der Ausführung des Einzelnen lehnt ji) der Tempelbau in der Regel 
an den Ziegel: und Holzbau der Privatwwohnungen an. So namentlich in den 
Stüßen, welhe das Dad tragen, den Säulen. In der Regel entlehnen die: 
jelben ihren Schmud der Pflanzenwelt, der Schaft erjcheint wie der Stamm 
einer Pflanze oder eine Reihe zufammengebundener Halme, er prangt in bunten 
Farben und trägt ein apitäl in der Form einer glodenförmigen Blütbe 
mit grünen Kelchblättern oder einer noch gejchlofjenenen, jpik zulaufenden 
Knoſpe, wie die mit Metall gezierten Holzjäulen der Wohnungen des Alten 
Reichs (S. 117). Immer aber iſt der ägyptiſche Künftler ſich bewußt, dat 
jeine Ornamentif nur Form, nur Einfleidung ift, daß feine bunten pflanzen: 
fürmigen Geſtalten nicht tragen, jondern nur einen Träger verhüllen und 
dem Auge wohlgefällig maden follen. Er will aber den Beſchauer nicht 
täufchen; der Eindrud, den er hervorrufen will, ift der vollftändiger Feſtigkeit 
und Sicherheit. Wie er deshalb die Wände fchräg anfteigen läßt, damit fie 
völlig unerjchütterlich ericheinen, jo läßt er über da3 bunte Capitäl der 
1) Bergl. die Ueberſetzung der zugehörigen Terte von Mafpero in den Trans- 
actions of the Soc. of Bibl. Archaeology Vol. VII, p. 7 ff. 
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Säule den vieredigen Pfeiler hervorragen, damit das Weſen der Stütze Har 
und unzweifelhaft hervortrete. Erſt auf diefem Aufjap ruht das Gebält‘) 

Neben diefen Säulen haben aud die dem Stein: und Felfenbau eigenthüm: 
lichen, bereits in den Maftabas und im Cha fretempel verwertheten vieredigen 
Pfeiler Verwendung gefunden. Sie haben indefien jegt eine weitere Entwidelung 
durchgemacht, die ihnen einen ganz andersartigen Eindrud verleiht. Die jcharfen 
Kanten find abgefchrägt und fo aus den vieredigen zunächſt adhtedige, dann 
zwölf: und jechzehnedige Pfeiler geworden. In der Regel höhlt man die Flächen 
zwijchen den Kanten aus und erhält jo Cannelüren; man jett die Stüße auf 
eine runde Bafis, und nur oben unter dem Dedbalfen läßt man einen Reit 
des urjprünglichen vieredigen Pfeilers jtehen. So erhält man einen Träger, 
der in mehr als einer Hinficht den dorischen Säulen ähnlich fieht und deshalb 
von Champollion als „protodoriiche Säule” bezeichnet wird. Wir finden dieſelbe 
vor allem in den Gräbern von Benihaffan?), fodann aber auch vielfadh im 
Tempelbau des Mittleren Reiches und der adhtzehnten Dynaſtie. Später wird 
fie nicht mehr verwendet. Auf die vielumftrittene Frage, ob die doriſche Säule 
der Griehen an dies Vorbild anlehnt, kann hier nicht eingegangen werben. 

Wie ftolz die Aegypter auf ihre ardhiteftonischen Leijtungen waren, davon 
legen die Injchriften überall Zeugniß ab. Faſt jeder Beamte, der in ben 
Steinbrühen gewaltige Blöde hat brechen Tafjen, fügt mit arger Ueber: 
treibung hinzu, daß „solches nicht geichehen fei jeit der Götterzeit“. Als 
der Schapbeamte Merri wegen feiner großen Gejchidlichkeit von Uſerteſen 1. 
im neunten Jahre jeiner Regierung mit dem Auftrag entfandt worden war, „ihm 
jeine ewige Wohnſtätte namens Uert (die „Große“) in der memphitifchen Nekropole 
herzurichten“, und er jeine Aufgabe in weißem Kalkſtein von Roau ausgeführt 
hatte, da „jubelte Ofiris, der Gott im Weftreich, über das Bauwerk meines Her, 
und auch ich ſelbſt jubelte, denn mein Herz war voll über meine Leiftung“.‘) 

In der Plaſtik, den Neliefs wie den Statuen, treten die Folgen der früher 
(S. 123f.) gejchilderten Entwidelung deutlich hervor. Die zahlreichen Königs 
ftatuen, die ung aus diefer Zeit erhalten find — als Probe ift hier die Granitjtatue 
eines der vielen Sebafhotep aus der dreizehnten Dynastie abgebildet — zeigen 
durchweg eine fichere und zum Theil bewunderungswürdige Beherrjchung der 


7,771 ns: 1) Auf dem beigegebenen Abbildungen tritt dieſer vier: 
— eckige Aufſatz, der einer ägyptiſchen Säule niemals fehlt, bei 
den glockenförmigen Capitälen nicht hervor; er wird durch die 

_ _ nebenftehende Skizze veranichaulicht. Die abgebildeten Säulen 


ftammen aus dem Neuen Reich, doch geht ihre Form bereits 
auf das Mittlere Reich zurüd; vergl. die Abbildung ©. 161. 
— Das hier angedeuette PBrincip ift vor allem von Semper, 
der Stil, Bd. I. Mar hervorgehoben. Sonft vergl. Lepiius, 
über einige ägyptiſche Kunftformen, Abhandlungen der Berliner 
| | Alademie 1871, jowie Berrot und Ehipiez. 

Obertheil einer Säule 2) ©. die Abbildung bei Dümichen ©. 192. 

aus dem Rameſſeum 3) Loupre C 3. 
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@. Kelchkapitäl von einer der 12 grossen Säulen der beiden Mittelreib® A 
5. Knospenkapitäl von einer Säule der 14 Seitenreihen (Total-Höhe * 


Zu Dürmjchen, Geschichte des alten Aegyptens. Leipzig, Ge 
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JERSTEN SAALE DES GROSSEN KARNAKTEMPELS, 
IGLICHEN BEMALUNG,. 


‘öhe der Säule 21 Meter, Durchmesser 3,57 Meter, Kapitälhöhe 3,34 Meter). 
Meter, Umfang 8,40 Meter). 


rrient, Typ. Inst, Im G. Grote’schen Vorlnge in Berlin. 


| by Google 


Di Kurılan 


| 


id 
7 





c. 


. KAPITÄL UND SÄULEN AUS DEN HINTER 
MIT ANGABE DER Üi 


An den beiden rothen Säulen mit dem seltsamen Kapitäl eines nach unten gekehrten Kelchs 
angebracht, welcher die offiziellen Titel des Königs Thutmosis III. giebt und sagt, dass er « 
em mennu, f en tef amon-rä hertep pant nuter, u A, f är-nef tu anch Ueta. „Horus, die > 
Herrliche unter den Erschaffenen), er hat es gethan zu seinem bleibenden Andenken für den \: 


Leipzig, Ur* 


Zu Dümicher, Geschichte des alten Aewyptene, 





d. e. 


‚UMEN DES GROSSEN KARNAKTEMPELS, 

LICHEN BEMALUNG. 

Mitte des Säulenschafts, in ähnlicher Weise wie bei den Obelisken, ein Hieroglyphenstreifen 
ı errichtet. Die Inschrift lautet: Ilor-rä ka necht chä em us (Thotmes-nefr cheperu) är-nef 


er an Stärke, mit dem Königsdiadem erscheinend in Theben. Sohn der Sonne (Thotmes — der 
‘a, das Oberhaupt des grossen Giötterkreises, der ihm macht dafür das Geschenk ewigen Lebens.‘ 


nt, Typ. Iost Im G. Grote’schen Vorlage ın Berlin. 
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Technik, aber ihnen fehlt das Individuelle und Charafteriftifche, das wirkliche Leben. 
Dasjelbe gilt von den Zeichnungen der Gräber, jo Vortreffliches hier zum Theil im 
Detail, 3. B. in Benihafjan, geleiftet ift. Es herricht die Routine, das Schablonen: 


mäßige. Zwar hat fi) der Ka— 
non der Proportionen geändert, 
die Figuren find ſchlanker ge: 
worden als im Alten Neid). 
Aber darum ift der Künitler 
nit minder gebunden ala 
früher,das frijche Leben welches 
die Kunſt in ihren Anfängen 
bejeelte, ijt unwiederbringlich 
verloren. Sit e8 doch die feite 
Satzung des Gottes Thoth, 
die dem Künftler vorfchreibt, 
wie er zu verfahren hat. Mit 
welchem Selbitgefühl er aber 
jeine Thätigfeit betrachtet, da: 
von gibt uns die Grabinſchrift 
des „Vorfteherd der Stein: 
meßen und Gchreibers der 
Metallarbeiter” Mertijen, der 
unter der elften Dynaſtie feine 
Kunſt übte, ein anjchauliches 
Beijpiel. „Ich kenne das Ge— 
heimniß der Götterſprache,“ 
jagt er, „denn ich war ein voll: 
endeter Bildhauer in meiner 
Kunſt.“ Er zählt dann feine 
dertigfeit in der Schaffung 
von Bildwerfen aller Art auf 
— leider find die einzelnen 
BVendungen der Inſchrift 
größtentheild noch fajt völlig 
unverjtändlih — und erwähnt 
zulegt, daß er im Beſitze einer 
Erfindung jei, die Niemand 
verwerthen könne außer ihm 
und jeinem ältejten Sohn.') 
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Statue eined Sebafhotep. (Paris, Loupre.) 
(Mach Perrot und Chipiez.) 


Man ſieht, die alten Meiſter haben ihre Ge— 


heimniſſe ebenſo gut gehabt und bewahrt wie die Künſtler der Neuzeit. 

Es erübrigt noch, einen Blick auf die religiöfe Entwidelung der hinter 
uns liegenden Epochen zu werfen. 

1) Lepſius, Auswahl Taf. 9, vgl. Brugid, Geſchichte S 
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. 
Diertes Kapitel. 
Keligiöfe Entwichelung. Anfänge bed folaren Monotheismus. 


Bei der Mafje des ägyptifchen Volkes unterjcheiden ſich die religiöien 
Anschauungen im Mittleren Neich nicht wejentlich von denen, welche wir in 
der Pyramidenzeit fennen gelernt haben. Die Religiofität ift wohl etwas 
geiteigert: die von Götternamen abgeleiteten Berfonennamen werden häufiger 
— doch find 3. B. Wiertefen und Antef, die unendlicd oft vorfommen, profane 
Namen —, die Zahl der Priefterichaft jcheint fich vermehrt zu haben und 
ebenjo der Tempelbejig, der Eultus ift glänzender, die religiöjen Bauten find 
prächtiger geworden als vorher. Bon den leßteren ijt oben ſchon die Rede 
gewejen; für den Eultus möchte ich Hier noch die intereffante Thatſache an- 
führen, daß der oben genannte Schagbeamte Sehotepabre von ſich ausjagt, 
er habe „bei den religiöjen Vorftellungen im Goldhaufe (dem Sanctuarium 
des Tempels) beim Myſterium des Ofiris von Abydos den "geliebten Sohn’ 
(©. 88, 1) dargejtellt“.*) 

Für die Mafje der Verehrer hat ſich das Wejen der Gottheiten in der 
Hauptſache nicht geändert; für jeden Aegypter ijt jein „Stadtgott” das mäch— 
tigjte Weſen; in den bereits oft citirten Formeln der Grabitelen werden die 
BVorübergehenden regelmäßig aufgefordert, zu ihrem Stadtgott für den Verſtorbenen 
zu beten. Da wo mehrere Götter neben einander verehrt werden, tritt wohl 
eine Verichmelzung derjelben ein, zunächjt in der volfsthümlichen Anſchauung, 
dann auch im Cultus. So gelten in Memphis die Götter Sofar und „der 
von Tanent“ jegt nur für Erjcheinungsformen des Hauptgottes Ptah; ſchon 
zur Zeit der jechiten Dynaſtie nennt fi der Hohepriejter des PBtah umd des 
Sofar „der Fromme vor Ptah-Sokar“.“) Dann aber ift die Lehre der Theo: 
logie, daß alle Hauptgötter Lichtgottheiten find, jebt zu voller Anerkennung 
gelangt. Viele der localen Gottheiten gelten daher jegt allgemein und auch 
officiell im Eultus für Erjheinungsformen der großen Lichtgötter. Wie Tum 
von Heliopolis ſchon lange mit NE verfchmolzen war, jo wird jegt Amon 
von Theben, der Herr des Tempels „Thron der beiden Lande” in Apet, 
d. h. des Tempels von Karnaf, identiih mit NE als Amon:Re?), ebenjo 
Ehnumu von Elephantine, Min (Amji) von Koptos gilt für eine Incarnation 
des Horus, der die Feinde feines Waters Ofiris niederichlägt®), u. a. Auf 
der andern Seite führt die Ausbildung und Ordnung der Göttergejchichte 
(S. 80) dazu, daß die Götter, wenn man von ihren Schidjalen redet, in 
völlig euhemeriftiicher Weiſe als ehemalige Herricher auf Erden aufgefaßt werden, 

1) Mariette, Abydos II, 25, 31. 3. 2) Daneben ift Solar frühzeitig mit 
Oſiris zu der Gottheit Sokar-Oſiris verijhmolzen, 3. B. Lepſius, Denkm. II, 118i, 
wo er neben „Ptah von der Südmauer‘ genannt wird. Später wird daraus dann 
ein Gott PBtah- Sofar : Ofiris. 3) Mariette, Karnak 8. Catal. d’Abydos 1340. 
4) ib. 813 und jonft vielfad). 
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die, nachdem jie viele wunderbare und herrliche Thaten vollbracht haben, in 
den Himmel eingegangen find, ebenjo wie in der Gegenwart jeder König nad 
jeinem Tode zum Gott wird. Zuerſt tritt uns diefe Auffaffung auf der Apo— 
thefe der Gemahlin König Mentuhoteps (S. 148) entgegen, wo ganz einfach 
vom „jeligen Könige Thoth“ die Rede ift, deſſen Weisheitsiprüche die Wirkung 
der Medicin befördern. Man muß fich indejfen vor der Meinung hüten, als 
habe dieje außerordentlih nahe liegende Auffaffung der Mythengeſchichte 
‚ den religiöfen Glauben irgendwie beeinflußt. Selbſt wenn gelegentlih ein 
König neben den Göttern angerufen wird, bleibt dod für das Gefühl ein 
gewaltiger Unterjchied zwiichen beiden bejtehn. Eine andere Wirkung der 
mythologiſchen Theologie iſt, daß die urjprünglich rein kosmogoniſchen und 
genealogiichen Gejtalten der Göttergeichichte jegt auch im Eultus hervortreten 
und auf den Grabitelen angerufen werden, jo 3. B. Deb „der alte, der Fürjt 
der Götter”.') In der Folgezeit find Gejtalten wie Iſis zu den populärjten 
Gottheiten Aegyptens geworden. 

Da die Anjhauungen über das Leben nad) dem Tode von denen der 
Pyramidenzeit nicht wejentlich verichieden find, haben wir bereits an mehreren 
Beijpielen gejehn. Die Magnaten juchen fi nad) wie vor die Fortdauer 
ihrer behaglichen irdischen Erijtenz auch im Jenſeits zu fichern, während bei 
der Maſſe des Volkes die allgemeineren Gedanten der Dfirislehre mehr in 
den Vordergrund treten. „hr, die ihr lebt auf Erden,” heißt es in den 
Anrufungen der Grabjtelen, „die ihr wünjcht zu leben und den Tod haft, 
möget ihr nicht fojten die Frucht von einem andern Lande, jondern bejtattet 
werden in euren Gräbern.”?) Man fichert fich die ewige Dauer feines Namens 
und damit die Forteriftenz durch die Grabitele, am liebjten in Abydos?); 
durch die Todtenformel verschafft man ſich die genügende Verproviantirung 
mit Speije und Tranf und wird der Opfergaben auf den Altären der Götter 
theilhaftig. Und wie man im Alten Reich betet, „zu wandeln auf den jchönen 
Pfaden, auf denen die Frommen wandeln”, jo wünjcht man aud) jet einzutreten 
ins Gefolge des Oſiris, in der Götterbarfe nad) Abydos zu fahren und die 
Geheimnifie des Re zu fchauen. Die Hofdame Toni (S. 173) hofft, fie werde 
„nad Abydos gehen an jenem Tage, von dem man nicht jpricht (d.i. am Todes: 
tage), eintreten in den Grabbau, die Geheimnifje jehn, einjteigen in die heilige 
Barfe und im Götterſchiff über das Waſſer fahren, und dann wird fie ausjteigen 
im Gefilde des Re, dem Lande des Lebens. Da erhält fie Blumenfhmud für 
Augen und Naje und Pflanzen für ihren Leib. Kleider gibt ihr die Göttin 
Tat, die fie von Horus erhalten hat am Tage, da er ſich der Krone bemächtigte.““) 

Nehmen wir hinzu, daß wie im Alten Reich jo auch jet der Todte 
vielfach jein correctes fittliches Verhalten („ic that was die Menjchen lieben 


1) Mariette, Abydos II, 27a. Catal. 625. 2) Louvre C 26. 3) „Dieje Stele 
ift verfertigt von dem Cabinetschef des Schathaujes Sejatet, weil er wünichte, daß fein 
Name dauere bei der Treppe (S. 168) des großen Gottes“ Louvre C 5. Wehnliches 
findet ſich jehr oft. 4) Mariette, Catal. d’Abydos 655. 
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und den Göttern gefällt”') u. ä.) und feine Wahrheitsliebe rühmt, jo fünnen 
wir jagen, daß im Mittleren Reich für die Mafje der Aegypter eine geiftigere 
und idealere Auffaſſung des Lebens nad) dem Tode in den Vordergrund tritt 
und die craß materialiftiichen Anſchauungen zurüdgedrängt werden. Freilich 
die Zaubermittel, die Recitation der magijhen Formeln der Dfirislehre durch 
den Cherheb jind auch jegt nicht zu entbehren; und vielfach haben fich jetzt 
auch Privatleute die uns befannten Zauberterte auf ihren Sarg jchreiben Lafjen.”) 

Andefjen die Speculation hat inzwiichen ihren Weg weiter verfolgt. Aus 
den religiöfen Gedanken, welche das Alte Reich beherrichen, entwidelt jich jetzt 
die Geheimlehre von der Wejenseinheit aller Götter, von dem alleinigen 
weltbeherrijchenden Sonnengott, mit dem jeinem Wejen nad auch der Menſch 
identisch ift und fich nad) dem Tode wieder vereinigt. 

Den äußeren Anjtoß zu diejer Entwidelung hat die Thatſache gegeben, 
dab durch die Ausbildung der Theologie fajt alle Hauptgötter Aegyptens zu 
Sonnengöttern, alle Göttinnen zu Himmelsgottheiten geworden find und als 
folhe bald als Mütter, bald als Gemahlinnen des Sonnengottes betrachtet 
werden. Undrerjeits führt die Speculation zu dem Glauben, im Sinne der 
Aegypter jagen wir vielleiht richtiger zu der Erkenntniß von der Allmacht 
des Sonnengotted. Er iſt es ja, von dem alles Leben ausgeht, vor dem 
feine andere Macht beitehen kann, den, wenn er am Morgen geboren wird, 
Menſchen und Götter mit Jubel begrüßen, der fofort zum fiegreihen Herrſcher 
erwächſt und, wenn er allein und einzig in voller Majeſtät jtrahlend inmitten 
des Himmelsgemwölbes fteht, von der Göttin den Sohn zeugt, den Sonnen: 
gott des nächſten Tages, der doch jeinem Weſen nach nichts anderes ijt ala 
jein Bater. Die fosmogonifchen Lehren dienen dem zur Bejtätigung; erft als 
Re aus dem uranfänglihen Wafjer, dem Nunu, hervorfam, hörte das Chaos 
auf; er ijt der Schöpfer der gegenwärtigen Welt. Alle anderen Gottheiten 
find feine Schöpfungen, feine Gehilfen und Diener, und ſchließlich nur jeine 
Erjicheinungsformen und Namen. So kommt es, daß allmählih der hödhite 
Gott zu dem einzigen, in Wirklichkeit allein eriftirenden geworden it. 

Wir find zur Beit noch nicht in der Lage, all die zahlreichen Irrgänge 
der Speculation, alle Bhajen, welche dieje Gedantenentwidelung durchgemacht 
hat, im Einzelnen darzulegen und in ihrer hronologischen Folge vorzuführen.”) 
1) Piehl, Inser. I, pl. 5B. 2) ©. die thebanischen Sarfophage bei Lepiius, 
Dentm. II, 145—148, jowie die von Majpero entdedten Gräber und Särge aus Theben 
und Memphis in den Mém. de la mission frang. au Caire fasc. 2. 3) Für die 
biftorijche Erfenntniß der Entwidelung der ägyptiſchen Religion und Theologie ift noch 
faft gar nichts gejchehen, die wichtigſten Vorunterſuchungen über den Urjprung und die 
Ausbildung der einzelnen Anichauungen jollen überall noch erjt gemacht werden. Die 
gangbaren Darftellungen find bier ſämmtlich unmethodiid und haben daher die Er: 
fenntniß wenig gefördert. Den Verſuch, die Hauptperioden zu ſondern, habe ich in 
meiner Geſch. des Alterthums unternommen. Da fich Vieles weit präcijer wird beftimmen 
laſſen, habe ich nie verfannt, und Einzelnes ift hier rectificirt oder jchärfer gefaßt. Aber 
von den Grundzügen der dort gegebenen Darlegung habe ich nichts zurüdzunchmen. 
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Schließlich kommt man dahin, daß für die Geheimlehre jelbjt Horus und Re, 
der Sohn und der Bater, völlig identiſch find, daß der Gott fich jelbit zeugt 
von feiner eigenen Mutter, der Himmelsgöttin, und dieje jelbit doch auch nur 
ein Erzeugniß, eine Schöpfung ift des Einen ewigen Gottes. Klar und um: 
zweideutig mit allen ihren Conjequenzen ausgejprochen wird dieje Lehre erjt 
zu Anfang des Neuen Reichs!); aber begonnen hat ihre Ausbildung bereits 
in den dunflen Zeiten jeit dem Ende der jechjten Dynaftie, und die grund: 
legenden Gedanken ftehen im Mittleren Reich bereit? völlig feſt. 

Der Ausgangspunkt der neuen Lehre iſt Anu, die Sonnenſtadt (Helio: 
polis, S. 76). Ihr Gott Tum oder Tum-Re ift es daher, der als der „Eine“, 
der „ſich jelbft jchafft“, ala der „Herr des Götterkreifes und „Bildner der Welt” 
gefeiert wird. Von der Grundlage, die der Eultus bietet, kann der Aegypter 
allerdings hier jeine religiöfen Gedanken ebenfo wenig loslöſen wie fonft, 
ja für die Priefterichaft, welche ihren Stadtgott zu dem höchften und mäch— 
tigften in ganz Aegypten zu erheben tracdhtete, wäre ein Aufgeben diejes Zu: 
fammenhanges unfaßbar und nod dazu entfchieden unvortheilhaft gewejen. 
So bleibt die Geheimlehre durchſetzt mit Anfpielungen auf die Ceremonien und 
Legenden des Heliopolitanifchen Eultus. 

Auf der anderen Seite aber ift mit diefem höchſten Gotte auch der 
wiſſende Menſch identiih. Er wird ja durd die Zauberformeln des Todten: 
ritual3 in einen Gott, in Oſiris verwandelt, ja er wird durch fie identisch 
mit Re und Tum und jedem andern Gott (S. 88ff.). Wie hierin ein einfluß: 
reiher Anlaß lag, die einzelnen Götter mit einander zu verichmelzen, fo 
forderte e3 andrerjeit3 die Conjequenz, auch den Verftorbenen zur Vereinigung 
mit dem höchften und einzigen Gott zuzulafien. Die Aegypter find vor der- 
jelben in feiner Weije zurüdgejchredt. Der Todte wird nit nur ein Genoſſe 
des Sonnengottes, der mit ihm über den Himmel fährt, er ift nichts anders 
als der Weltenichöpfer Tum oder Re felbit, der täglich als Sonnengott die 
Welt erleuchtet und dann ins Land der Nuhe eingeht. Die Vorausſetzung 
ijt nur, daß er „weiß“, d. h. daß er eingeweiht ift in die Geheimniffe der 
Lehre, daß er jeine Anjprüche geltend machen fann und die myſtiſche Zukunft 
fennt, der er entgegengeht. So bleibt die Methode die alte; es fommen nur 
neue Bauberformeln zu denen der Djirislehre hinzu, welche die Quintefjenz 
der neuen Anſchauungen enthalten. 

Bon den Hymnen und theologijhen Ritualen, in denen die neue Auf- 
fafjung der Gottheit ihren Ausdrud fand, ift uns aus dem Mittleren Reich 
nichts erhalten. Nur das „Bud vom Götterfreife des Tum“ wird einmal 





1) Die Bezeichnung des Gottes als „Gemahl jeiner Mutter‘, die Benennung jeder 
beliebigen Gottheit als „der große Gott (reip. Göttin), der Herr des Himmels und 
der Erbe, Fürſt aller Götter” u. ä., die ausgeführten monotheiftiichen Sonnen: 
hymnen u. ä. laſſen jih im Mittleren Reich nicht nachweiſen, und Abjchnitte des 
Todtenbuchs, wie Cap. 15 und 79, in denen die Gedanken des jolaren Monotheismus 
Mar ausgejprochen jind, dürften nicht älter fein als das Neue Reich. 


Mener, Geſchlte des alten Nenptens, u 
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ausführlicher beichrieben. In demjelben war von der Erichaffung der Götter 
die Rede, und wie fie Rath hielten, ſich auf Erden Tempel zu errichten. Dieje 
Tempel, darunter auch der des Oſiris von Abydos, waren in der Schrift 
ausführlich bejchrieben, nicht wie fie zur Zeit waren, jondern wie fie dem 
Ideale nad fein jollen.') Erhalten ijt uns dagegen ein Todtentert, der die 
neue Lehre enthält und dem Werftorbenen jelbft in den Mund legt. Es 
ift das „Kapitel vom SHervortreten bei (?) Tage in der Unterwelt“, wie der 
nod immer nicht fiher zu erflärende Titel es benennt, der urjprüngliche 
Kern, aus dem jpäter die große Sammlung des jogenannten „Todtenbuchs“ 
hervorgegangen ift.”) Seinem Urjprunge nad geht er vielleicht bis ans Ende 
des Alten Reich zurüd, denn ſelbſt in Sarkophagterten, die der elften oder 
zwölften Dynaftie entſtammen, ift er bereit3 mit einem doppelten Commentar 
verjehen, während in der Folgezeit noch zahlreiche weitere Gloſſen Hinzu: 
getreten find. Es ift natürlich, daß dieſe Erflärer vielfach ihre eigenen An- 
fhauungen in den Text hineingetragen und die urjprünglice Bedeutung 
defielben umgejtaltet haben. Im übrigen tritt hier jehr deutlich die Genefis 
der neuen Ideen hervor, und ebenjo zeigt fi, wie die alten aber allezeit 
lebendigen Anſchauungen diejelben fortwährend kreuzen und ftörend beein: 
fluffen. Die Spentität des Verftorbenen mit Tum foll verkündet werden; 
aber eigentli ift der Todte ja Dfiris, oder auch Horus der Rächer jeines 
Baterd, und diejer Anjhauung muß im zweiten Theile des Tertes Rechnung 
getragen werden. Der Commentator hat jie dann aud in den erjten Theil 
hineingetragen. 

Um dem Leſer eine Anjchauung von der Eigenart des religiöjen Dentens 
der Aegypter und feiner Entwidelung zu geben, ift es nöthig dieſes Kapitel 
wenigitens theilweife in Überjegung vorzulegen. Dabei muß aber bemerkt 
werden, daß gegenwärtig unfer Berftändniß nod nicht jo weit vorgejchritten 
ift, um derartige Terte nach allen Richtungen grammatiſch und namentlich 
dem Sinne nad richtig zu verftehen; im einzelnen wird die weitere Forihung 
no vielfache Berichtigungen bringen. Won den Commentaren gebe ih nur 
die älteften, während ich aus den jpäteren nur einzelne Notizen beigefügt 
habe.”) Der Tert lautet: 

Der Todte ſpricht: 

„Ich bin Tum, indem ich Einer [oder „der Eine”) bin. Ich bin Re 
in jeinem erjten Glanze.*) Ich bin der große Gott, der fich ſelbſt ſchafft, 


1) Mariette, Abydos II, 28, ſ. u. ©. 202. 2) In diejer jpäteren Sammlung 
bildet unjer Tert das 17. Kapitel. 3) Benugt find außer den von Lepſius (ältefte 
Texte des Todtenbuchs) edirten Terten die Bemerkungen Liebleins über den Sartophag 
der Atau (Denkm. von St. Petersburg) und vor allem die von Majpero in den mem. 
de la mission fasc. 2 ©. 318 ff. publicirten Terte aus Memphis, welche die ältefte Geftatt 
des Kapitels geben. 4) Der jpätere Commentar bezieht das wohl mit Nedt auf 
den müthiihen Anfang der Herrichaft dis Ne, ald der Sonnengott noch allein im 
Urwaſſer Nunu ftrahlte. Im Folgenden wird dann erflärt, daß Re aus jeinen 
Gliedern die Götter feines Gefolges bildete. 
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der feinen Namen [d. i. fein Wejen] bildet „Herr des Götterfreifes”; den 
Niemand aufhält (hemmt) unter den Göttern. Ich [war] geftern, ich kenne 
den morgigen Tag (1). Es fand ftatt ein Kampf!) der Götter, als ich jprad). 
Ih kenne den Namen des großen Gottes, der dafelbjt ift (2). Denn ich 
bin der große Benupogel in Anu (Heliopolis), der prüft (?) das was ift 
(3). Ih bin Amfi (Minu) bei feinem Erfcheinen lals Sonnengott], feine 
beiden Federn find auf meinem Haupte (4). Ich bin aus (?) meinem Lande, 
ih fomme aus (?)?) meiner Stadt (5), id vernichte das Üble, bejeitige das 
Böſe, entferne den Schmuß von mir, ich waſche mich in den beiden großen 
Zeichen von Herafleopolis, in denen die Menjchen die Opfergaben für den 
großen Gott waſchen, der dafelbit ift (6). Ich wandle auf dem Pfade, indem 
ih weiß, daß mein Haupt im Lande des Rechts ift (7). Ich gelange [im 
Kahn] zum Lande der Horizontbewohner am Himmel, ich trete hervor durch 
die mächtige Pforte (8). D ihr Genoffen, gebt mir Eure Hand, denn ich 
werde zu einem von Eud (9)! 

Alter Commentar. (1) Das ift Dfiris. [Man fieht, wie das Be: 
dürfniß hervortritt, Dfiris einzuführen. Da derjelbe vorwiegend der Gott 
der gejtrigen, gejtorbenen Sonne ift, lag die Veranlaffung hier in der That 
nahe. Gemeint ift aber urjprünglic, daß der Sonnengott Tum:Re ewig ift 
und Vergangenheit und Zukunft beherriht]. (2) „Preis des Re‘ ift jein Name. 
(3) Was ift dag? Das ift Dfiris. Der prüft das was ift, ijt das immer 
und ewig. — Zweiter Commentar: Immer ift der Tag, ewig die Nadıt. 
[Die Stelle ift vollftändig dunkel. Benu ift der heilige Reiher des Tum 
(S. 33) und vielleicht mit dem griechiſchen Phoenix identifh. Der Commentar 
Hat dann hier wieder Beziehungen zu Dfiris geſucht.] (4) Das ift Horus, der 
Rächer feines Vaters (vgl. S. 190). Seine beiden Federn find die beiden 
Uräusſchlangen an der Stirn meines Vaters Tum.’) (5) Was ift das? Das 
ift der Horizont meines Vaters Tum. (6) Wer ift das? Das ift.Re jelbft. 
(7) Was ift das? [Das ift] der Pfad, auf dem mein Vater Tum wandelt, 
wenn er gelangt zum Gefilde Aru (©. 85). (8) Was ift das? .... die 
große Pforte, durch die mein Vater Tum zum öftlihen Horizont des Himmels 
gelangt. [Die vorhergehenden Abjchnitte beziehen ſich auf den nächtlichen 
Wandel des Todten reſp. der Sonne in der Unterwelt, nachdem fie ein 
getaucht ift in die großen Waſſer und nun das „Land des Rechts“ durch: 


1) Oder „ed wurde gemacht ein Kampfplatz“, der dann als das Weſtland gebentet 
wird. In den Terten bei Maſpero ift das betr. Wort mit einem Schiff determinirt; 
ed wird ja auf dem Himmelswafler gefämpft. 2) So, nicht „in“ muß hier nach den 
Ausführungen auf dem Sarkophag des Sebal'a und Stellen wie Biehl, inser. I, pl.5B 
„ich komme aus meiner Stadt, ich gelange in die Nekropole,“ überjeßt werden. Der 
Tert meint, daß ber Todte, nachdem er diefe Welt und jeine Heimath verlaffen, jich 
von allem Böjen reinigt und dann zur Gottheit werden kann. Der Gommentar dagegen 
bezieht die Stelle auf das Hervortreten des Sonnengottes am Horizonte. 3) Die 
ipäteren Commentare deuten dieje zu den Attributen des Amfi gehörigen Federn auf 
Iſis und Nephthns. 
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zieht. Auf diefem Wege gelangt fie an den Djthimmel, um am nädjiten 
Morgen aufs Neue der Welt zu leuchten] (9) Was iit das? Dieje Ge- 
nofjen find Einfiht und Weisheit, die beim Bater Tum find jeden Tag. 

Sp dunfel diejer Tert abfichtlih gehalten ift und jo viele Wendungen 
uns auch noch unklar bleiben, der Kern des Gedankenganges tritt deutlich 
hervor. Der Todte macht diejelbe Laufbahn dur, welche der Sonnengott 
täglih zurücklegt. Was von diejem gilt, gilt daher aud von ihm; „ijt er 
gejund, jo bin ich gejund umd umgefehrt”; der Todte ijt mit dem Gott 
identiih und wird aufgenommen unter feine Genofjen. Auf das Mitgetheilte 
folgt dann ein Abjchnitt, in dem der Todte ſich mit Thoth identificirt: „ich füllte 
das Auge des Horus, ald es Hein geworden war am Tage des Kampfes der 
Bwillingsbrüder (Set und Horus, ©. 73), ich richtete jeine Wimpern [wieder 
auf am Tage des Grauens (der BVerfinfterung),‘ er wird ein Genofje des 
Horus und identificirt fich noch mit mehreren anderen mythologiichen Geitalten. 
Damit jchließt die ältefte erhaltene Form unſeres Tertes; die nächſtfolgende 
aber, die wahrjcheinlich auch noch aus der elften Dynaſtie jtammt, hat bereits 
den bezeichnenden Zujag: „O NE in Deinem Ei, der Du jtrahlit in Deiner 
Scale, aufgehft an Deinem Horizonte, Freift auf Deiner Himmelsfefte, der 
nit feines Gleichen (wörtlich: feinen zweiten) hat unter den Göttern, 
der fährt auf den Stützen des Schu, Athem gibt dur die Flamme feines 
Mundes, die beiden Lande erleuchtet durch jeinen Aufgang, jchüge mich vor 
jenem Gott mit geheimnißvollen Bräuchen!“ Died Thema wird dann in den 
Terten aus der zwölften Dynaftie immer weiter ausgeführt; der fürchterlice 
Gott, der die Feinde des RE und die Böjen gebunden an die Schladhtbant 
führt und niedermegelt, wird ausführlich beichrieben, eine Reihe von Dämonen, 
Schlangen und anderen Popanzen oft der abſurdeſten Geftalt tritt hinzu, fie 
alle drohen dem Berftorbenen auf feinen geheimnißvollen Wanderungen mit 
Bernihtung und Höllenqual, gegen jeden bedarf er der jchügenden Formel. 
Es gilt jeder Eventualität vorzubeugen, daß ein befanntes oder unbefanntes 
Weſen der glüdlihen Carriere des Todten doch irgend wie ein Hinderniß 
bereiten fönnte, und fo jchmwelgt die Phantafie, die ja auf diefem Gebiete 
völlig freien Spielraum hat, in den craffeften Ausmalungen. Es iſt, als 
müſſe der höhere Flug, den die Speculation genommen Hat, dur einen um 
jo derberen Rüdfall in die Magie wieder gut gemacht werden. 

Die religiöfen Anjchauungen, aus denen der hier beiprochene Todtentert 
hervorgangen ift, find noch nicht monotheiſtiſch; aber fie zeigen, daß die 
Entwidelung in diejer Richtung begonnen hat. Der voll entfaltete Polytheismus 
des Ulten Reichs iſt im Verblaſſen begriffen; der Gott von Heliopolis Hat alle 
anderen Götter bereits ſoweit überflügelt, daß er fie in fi aufnehmen kann, daß 
fie ihm gegenüber in der Theorie feine felbjtändige Bedeutung mehr haben. 

Daß die neue Lehre ein Geheimniß ift, nur für die „Wiffenden‘‘ be: 
ftimmt und nur dem Cingeweihten in ihren Gedanfen wie in ihrer Nutz— 
anwendung zugänglich, bedarf wohl faum der Bemerkung. Es wird das in 
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den Terten überall deutlich ausgeſprochen. Ihre Entwidelung hat fich zu: 
nächſt in den reifen der heliopolitanifchen Priefterfchaft vollzogen. Uber bei 
dem Anſehn, welches diejelbe genoß, hat fich ihre Lehre rafch verbreitet. 
In Memphis wie in Theben vermwerthete man ihre heilbringenden Zauber: 
formeln im Todtendienft und fette fie auf die Grabwände oder Sarfophage. 
Indefjen was dem einen redht ift, ift dem andern billig. Es war nicht zu 
erivarten, daß die Priefterfchaften der anderen religiöfen Eentren Aegyptens 
den Borrang des Gottes von Anu ohne weiteres anerkennen würden. Biel: 
mehr übertrugen fie, was von Tum gelehrt wurde, auf den Gott ihres 
Tempels, mochte er Ehnumu oder Harjchaf, Sebak oder Amon, Minu oder 
Schu heißen. Auch Thoth von Hermopolis wird von feiner Priefterjchaft 
als höchſter Gott gepriefen; ebenjo Ptah:Sofar von Memphis oder bie 
großen Göttinnen wie Hathor von Dendera. Da die meiften diejer Gott: 
heiten bereits zu Lichtwefen geworden waren, war es um jo leichter, fie 
nah demfelben Schema zu behandeln. Nur Oſiris und Horus bedurften, 
da ihre Stellung ja ſchon allgemein anerfannt war, eigentlich feiner Um: 
geftaltung mehr. So jtehn in der Praris alle Götter nad wie vor mit 
einander in lebhaftefter Concurrenz; in der Theorie dagegen fommt allmählich 
die Anjhauung von dem Einen und alleinigen Sonnengotte zur vollen Aus: 
bildung, von dem alle localen Göttergeftalten nur Erjcheinungsformen, nur 
Namen find. Zu Anfang des Neuen Reichs ift diefelbe allgemein anerkannt; 
und da damals Theben noch in ganz anderer Weile an der Spite des Staats 
jtand als im Mittleren Reich, ift praktiſch die Erbſchaft diejer Entwidelung 
in erfter Linie dem Stadtgotte von Theben, dem Amon: Re, zugefallen. 
Auh im Todtencult tritt diefe Götterconcurrenz hervor. Man beginnt, 
nad) dem Mufter des angeführten Tertes Formeln zu verfaffen, welche den 
Todten mit jedem beliebigen anderen Gotte identificiren und unter feinen 
Schuß ftellen — nur die memphitifchen und thebanifchen Götter haben in 
diefer Richtung gar feinen Einfluß ausgeübt. Doch ftammen diefe Terte 
größtentheild erft aus der Zeit nach der zwölften Dynaftie. Daneben aber 
wuchern die alten Anſchauungen weiter; noch weniger wie auf anderen 
Gebieten pflegen diejelben ja in der Religion abzufterben, und gerade in 
Aegypten laufen fie immer neben den neuen Entwidelungsreihen ungejtört 
weiter. So entjtammen dem Mittleren Reich eine ganze Anzahl von jpäter 
größtentheils ins Todtenbuc aufgenommenen Texten, welche fih in den An: 
Ihauungen der Dfirislehre, wie fie früher dargelegt find, weiter bewegen. 
Desgleihen hat man das alte Ritual mit feinen Bauberformeln zu allen 
Beiten beibehalten und mehrfad in den Gräbern und auf den Särgen auf: 
gezeichnet, ferner nad) wie vor für die forgfältige Balfamirung und Be: 
wahrung der Leiche Rüdficht genommen, obwohl diefe Dinge vom Standpunkt 
der neuen Anſchauungen aus feinen Sinn mehr haben. Auch find die alten 
Anſchauungen vom Jenjeits, wie jchon erwähnt, durchaus nicht aufgegeben. 
Für den Standpunkt der Menge bilden die neuen Texte nur ein Mittel mehr, 
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um ſich die ewige Seligkeit zu fihern, und neben der Vereinigung mit der 
Gottheit fteht das Gefilde Aaru mit feinen Feldern und Gärten. Ja die 
neuen Zauberformeln, welche alle Macht der höchſten Götter auf den Todten 
übertragen, geftatten erjt recht eine möglichſt vieljeitige Geftaltung der Zukunft. 
Sie jollen dem Todten ermöglichen, fich in jedes beliebige Weſen, Gott, Menſch 
oder Thier, zu verwandeln, „Sejtalten anzunehmen, welche er will“, wieder auf 
die Erde zurüdzufehren, ji mit jeinem Körper wieder zu vereinigen, genug jede 
Erijtenz zu führen. die fein Herz nur erjehnen kann. Die Terte des Todten: 
buchs, die in der Folgezeit entitanden find, malen das vielfach bis ins Eleinfte 
Detail aus. Daß fich eigentlich alle diefe Phantasmen ausschließen und theil- 
weile die Begründung der Nubanwendung vollitändig ins Geficht jchlägt, darauf 
fommt wenig an: Logik darf man auf diefem Gebiete am wenigften verlangen. 

Man hat denn auch im Mittleren Reich noch weitere Mittel zu diejem 
Zwecke erfunden, Amulette der verſchiedenſten Art, bejchriebene und unbejchriebene, 
die dem Todten umgehängt oder jonjt mit ind Grab gegeben werden. Etwa 
mit dem Anfange der dreizehnten Dynaftie beginnt ihre Anwendung. Ebenſo 
fommt um diefelbe Zeit der Brauch auf, dem Todten Puppen von Holz oder 
Thon in Mumiengeftalt, mit Hade und Tragkorb verjehen, ins Grab zu 
legen, die fogenannten Ujchebti's. Sie find mit Zauberformeln bejchrieben 
und ſollen dem Todten das Feld beitellen, damit er fi im Paradies nicht 
jelbft zu quälen braudt. Im Neuen Reich ift dieje Sitte immer allgemeiner 
geworden; reiche Leute haben fich mit unzähligen jolhen Arbeitern verjorgt. 
Sie bilden gewiffermaßen einen Erjag für die bildlihen Darjtellungen der 
Feldarbeiter in den Maitabas und den Nomardengräbern. 

Wir erkennen ſchon jegt, daß die neuen religiöjen Anjchauungen, die 
fih zu entwideln beginnen, keineswegs ausſchließlich einen geiftigen Fort: 
jchritt bezeichnen; fie haben der Verbreitung von Zauberei und Aberglauben, 
der geiftigen Verfumpfung des Megypterthums mindeftens in demfelben Um— 
fange gedient. 


Sünftes Kapitel. 
Derfall und Anarchie. Pie breischnte und bierzehnte Dunaſtie. 


Mährend uns aus der langen Regierung Amenemba't’8 III. zahlreiche 
Denkmäler erhalten find, hat fein Sohn und Nachfolger Amenemhat IV. nur 
wenige Spuren feiner Thätigkeit hinterlaffen. Vereinzelt begegnet uns fein 
Name in Nubien und auf der Sinaihalbinfel. Er hat nur etwas über neun 
Jahre auf dem Throne gefeffen, und zwar zuerjt als Mitregent feines Vaters. 
Ihm folgte jeine Schweiter und Gemahlin Sebalnofrure, deren Name auf 
einigen ganz zerjtörten Gebäudereften im Faijum ericheint. Nach dem Turiner 
Papyrus hat fie 3 Jahre 10 Monate 24 Tage regiert. Mit ihr erliicht 
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die zwölfte Dynastie, nachdem fie fait zweihundert Jahre lang mit fraftvoller 
Hand die Geſchicke Aegyptens gelenkt hatte. 

Das neue Herriherhaus, welches jegt auf den Thron gelangte, nad 
Manetho's Zählung das dreizehnte, jtammte nad) diefem Schriftiteller gleich): 
falls aus Theben. Er zählt zu demjelben nicht weniger als 60 Könige mit 
zufammen 453 NRegierungsjahren. Dann folgt bei ihm die vierzehnte, aus 
Xois im Delta jtammende Dynaftie mit 76 Königen und 184 (nad) einer 
andern Lesart 484) Jahren. Einzelne Namen haben die Excerpte hier nicht 
bewahrt. 

Nicht viel mehr berichten die Denkmäler. An die Stelle der reichen 
Fülle der zwölften Dynaftie tritt mit einem Sclage wieder die äußerjte 
Dürftigkeit. Wenn auch das Schweigen nicht jo vollftändig ift, wie nad) 
der Beit Pepi’s, jo befigen wir doch Baudenkmäler,’ Statuen und Inſchriften 
der Könige, ja jelbjt Grabinfchriften mit Königsnamen aus der Zeit der 
dreizehnten Dynaftie nur jehr wenige, wenn aud) im übrigen die Grabjteine 
von Abydos, die diejer Zeit angehören, zahlreih genug find.) Dagegen 
bietet uns diesmal der Turiner Königspapyrus beffere Auskunft als früher. 
Bon den hierhergehörigen Colummen ift ein beträchtlicher Theil recht gut er: 
halten, jo daß wir die Namen der Herricher großentheild und hier und da 
auch ihre Regierungsdauer fennen lernen. Im ganzen hat der Papyrus 
nah der zwölften Dynaftie noch nahezu 130 Herrſcher genannt, die ſämtlich 
der Zeit vor den Hyfjos, alfo der hier zu behandelnden Epoche, angehören. 
Etwa dreißig der Hierhergehörigen Namen — es find vorwiegend Herrſcher, 
bon denen auch wir noch Denkmäler bejigen, die alfo am meiften hervor: 
getreten find — nennt auch die Königstafel von Karnaf, doch wie gewöhnlich 
ohne fih an die hronologijche Folge zu binden. Die übrigen Königstafeln 
dagegen übergehen dieje Zeit volljtändig, und laffen auf die zwölfte Dynaftie 
unmittelbar die erjten Könige des Neuen Reichs folgen. 

Aus dem dürftigen Material, welches uns vorliegt, lernen wir zunächſt, 
daß die Regierungen in diefer Zeit durchweg nur jehr kurz gewejen find. 
Im Turiner Papyrus find an verjchiedenen Stellen im ganzen etwa 28 An: 
gaben über die Regierungsdauer mehr oder weniger vollftändig erhalten; 
darunter find nur drei von etwas größerem Umfang (10, 11 und 13 Jahre), 
alle andern betragen nur 2 oder 3, jeltener 4 Jahre und einige Monate 
und Tage, einzelne nur etwas über ein Jahr oder gar nur wenige Monate. 
Dem entjpriht auch die im Verhältniß zu der großen Zahl der Regierungen 

1) Mariette weift der Zeit der dreizehnten (bis fiebzehnten) Dynaftie 281 Grab: 
ftelen zu gegen 208 der zwölften und 14 der elften (für Dyn. 6 gibt er 22 Stelen). 
Im übrigen Aegypten find Grabdentmäler diefer Zeit höchſtens ganz vereinzelt zum 
Borjchein gelommen; nur die Nomarchengräber von Siut (S. 161) gehören hökdhit: 
wahricheinlich größtentheild oder jämmtlich diejer Zeit an, und ebenjo ein Theil der 


Gräber der Hohenpriefter und Gaufürften von Nechent in Ellab (Lepjius, Dentm. 
III, 13b.c. 62a). 
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geringe Summe für die Dauer der Dpnaftien bei Manetho, jo problematiid 
der Werth der überlieferten Zahlen bei ihm auch im übrigen ift. 

Aus diefen ununterbrodenen, raſchen Regierungswechſeln können wir 
mit Sicherheit folgern, daß es um die Feitigfeit der Reichsgewalt und die 
Eontinuität der Thronfolge jchlecht beftellt war. Ufurpationen und Thron: 
ftreitigfeiten müffen in diefer Zeit an der Tagesordnung geweſen jein, zu: 
nächſt vielleicht im regierenden Haufe jelbft, dann aber jedenfalls auch jeitens 
rebelliiher Magnaten. Die hohen Beamten und mehr noch vielleicht die 
Gaufürften werden nad) der Krone gejtrebt haben, und weder unter den 
legitimen Herrſchern noch unter den Ufurpatoren war einer ftarf genug, um 
nah Art des erften Amenemha't die Autorität der Krone zu wahren oder 
wieder herzujtellen. 

Dem entjpricht es denn auch, daß die fogenannte dreizehnte Dynaſtie 
feineswegs ein geſchloſſenes Herrfcherhaus darſtellt. Im Turiner Paphrus 
finden wir in diefer Zeit wiederholt Einjchnitte, welche den Beginn einer 
neuen Königslinie kennzeichnen, und auch innerhalb derjelben mag die Legi: 
timität oft genug nur jcheinbar, durch Heirathen oder Fictionen, hergeftellt 
worden fein. Andererjeit3 wird aber die Continuität auch nicht vollftändig 
unterbrohen. Manche Königsnamen, wie Sebakhotep, fehren fortwährend 
wieder, die Thronnamen, welche ſich die Herricher beim Regierungsantritte bei- 
legen und auf ihren Dentmälern häufig allein führen, zeigen vielfach gleich 
artige Bildungen. Ebenfo tritt namentlich bei den erſten Herrfchern die Ir 
knüpfung an die zwölfte Dynaftie deutlich hervor. Mehrere Könige führen 
den Namen Amenemhat oder einen aus der zwölften Dynaftie entlehnten 
Thronnamen; auch Namen wie Sebafhotep und Sebatemfauf weiſen ja auf 
den unter der zwölften Dynaftie zur Blüthe gelangten Sebafcult, auf die 
Thätigkeit und Refidenz ihrer Herrſcher im Faijam hin. 

Der erfte König der dreizehnten Dynajtie, Sebafhotep I., der vielleiht 
mit feinen Vorgängern irgendwie verwandt oder verſchwägert war, hat nur 
2 Jahre 3 Monate 24 Tage regiert. In den Denkmälern erjcheint jein 
Name nur einziges Mal, in einer Nilhöhenangabe aus Kumme in Nubien 
aus dem erften Jahre feiner Negierung. Bei feinen Nachfolgern find die 
Zahlen nicht erhalten, wie es ſcheint, beftand feine Dynaſtie aus zwöll 
Herrſchern. Denkmäler befiten wir nur von dem fechften unter ihnen, der 
den jeltfam componirten Namen Ameni-Antef-Amenemha't führt; vom ihm 
haben fi in Karnak zwei Altartafeln für den thebaniſchen Amon gefunden. 

Auf diefe erſte Königsreihe folgte als dreizehnter Herrſcher ein gewiſſer 
Ranfenib, vermuthlich ein Ufurpator. Der Turiner Papyrus faßt die folgenden 
vierzehn Herrſcher mit ihm zu einer Gruppe zufammen (Nr. 13—27); doch 
bilden fie jchwerlic eine vollftändige Einheit. Wenigitens führt einer unter 
ihnen (Nr. 18), von dem wir mehrere Statuen aus Tanis befigen, den 
Namen Mermenfit (oder Mermafcha'u) d. i. „Truppencommandant“, umd deſſen 
dritter Nachfolger Sebakhotep IV. war der Sohn eines gewiſſen Mentuhotep, 
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der allerdings in die königliche Familie hineingeheirathet zu Haben jcheint. 
Sebafhotep IV. regierte nur 3 Jahre 2 Monate; dann folgte ihm Nefer- 
hotep, der Sohn des Haandhef, alfo wieder eines Privatmanns, der der 
mächtigſte Herricher diejer Zeit gewejen zu jein jcheint und ganze elf Jahre 
auf dem Thron gejefien hat. Er nennt fi jogar auf officiellen Denkmälern 
„Sohn der KRönigin-Mutter Kema“. Mehrere Eleinere Denkmäler, eine Statue 
und eine große Inſchrift, die von feinen Bauten in Abydos handelt, find von 
ihm erhalten. Sein ältefter Sohn Sehathor dagegen ift nur ein paar 
Monate König geweſen; dann folgte ihm jein Bruder Sebafhotep V., von 
dem ſich mehrere trefflih gearbeitete Colofjaltatuen in Tanis, im oberen 
Nubien und fonjt gefunden haben. Die Dauer feiner Regierung ift nicht 
befannt, von feinen drei nächſten Nachfolgern ift nicht3 zu berichten. 

Noch weniger willen wir von der nächſtfolgenden Herricherreihe, die mit 
Ai (Nr. 28) beginnt. Diefer König hat 13 Jahre 8 Monate 18 Tage 
regiert, jeine vier nächſten Nachfolger aber nur je 2, 3, 3, 5 Jahre. Immer 
vereinzelter werden die Denkmäler, hier und da eine religiöjfe Inſchrift aus 
Abydos oder Theben, einzelne Notizen über Reftaurationen von Tempel— 
bauten oder Königsgräbern, Skarabäen mit Königsnamen, auch eine Statue 
eines Sebafhotep VIII. aus Tanis, die eines Sebatemjauf aus Abydos, das 
ft im weſentlichen alles.) König Sebafemjauf*) begegnet und auch im 
Wadi Hammamat, wo er im fiebenten Jahre feiner Regierung hat Steine 
brechen lafjen — er hat aljo zu den wenigen längere Zeit regierenden Herrichern 
diefer Epoche gehört. Mehrfach erwähnt wird in den Denkmälern feine Ge: 
mahlin Nubhas, die wahrjcheinlic königlicher Abkunft war; eine Tochter 
desielben vermählte fi mit Ai, dem Grafen von Nechebt. 

Im allgemeinen fieht man, daß Zuſtände der entjeglichiten Art in 
Aegypten geherrſcht haben müfjen, ähnlich etwa wie im römifchen Reich im 
dritten Jahrhundert, wo ja auch von Commodus bis auf Diocletian, wenn 
wir alle ephemeren Prätendenten mitrechnen, etwa jechzig Kaiſer gezählt 
werden können. So wenig aber hier aus einer bloßen Namensliſte mit 
Angabe der vielfah bloß fictiven und theilweie einander dedenden We: 
gierungsjahre ſich ein Bild der Geſchichte der Zeit gewinnen Tiefe, jo wenig 
ift dies in Aegypten möglich. Nad) einer zweihundertjährigen Epoche kaum 
geitörten inneren und äußeren Friedens und völlig gefichert erjcheinender 
jtaatliher Ordnung bricht wie dort im Weltreich jo hier im engbegrenzten 
Nilthal urplöglich die Macht der Regierung vollitändig zufammen, kein Verſuch 
fie wieder aufzurichten ift von dauerndem Erfolg, bis endlich aus der per: 


1) Das Verzeichniß der Ueberrejte aus dieſer Zeit j. in meiner Geſch. d. Alterth. 
Hinzu fommt eine Kalkfteinjtele unbefannter Herkunft, welche einen bisher unbelannten 
König 'Upuatemſauf (Vorname Rafjehem nefercha'u) in Verehrung vor Upuat von 
Abydos zeigt (Aeg. Ztichr. 1885, 80). 2) Es giebt außer dem hier genannten nod 
minbdejtens zwei andere Könige diejes Namens, von denen der eine nad) Mariette, 
Abydos II, 26c. der Sohn des im Terte genannten jein wird. 
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manenten Krifis eine neue Gejtaltung des Staates erwächſt. Im römischen 
Reich find es die einzelnen Truppenkforps und ihre Commandanten, welche keine 
Autorität mehr anerkennen und jeder für fich ſelbſt die höchſte Macht erjtreben. 
Aehnliches jcheint auch in Wegypten vorgefommen zu fein, wie der Name 
Mermenfit lehrt; man möchte aber vermuthen, daß ſich mit der dreizehnten 
Dynaftie in erjter Linie die Krifis des Feudalſtaates vollzog, dat die Lehns— 
ordnung aus den Fugen ging und die Gaufürften nad Unabhängigkeit und 
nah der Krone ftrebten.') 

Während diefer ununterbrochenen Wirren bleibt auch hier, ähnlich wie 
im römischen Reich, die äußere Gejtalt des Staates im wejentlichen un: 
verändert. Der alte Bau jteht noch weit über ein, ja vielleicht über zwei 
und mehr Jahrhunderte aufrecht, wenn er auch morjch geworden ift bis im 
feine Grundfeften. Sehen wir lediglich die Denkmäler und Grabinjchriften der 
dreizehnten Dynastie an, jo jcheint alles beim Alten geblieben zu fein. Die 
Titel der Beamten, die Art, wie fie von ihren Leiftungen, ihrem Verhältniß 
zum König und deſſen Aufträgen jprechen, ijt genau dieſelbe, wie unter der 
zwölften Dynaftie, eine Wandlung wie am Ende des Alten Reichs tritt 
uns nirgends entgegen. Auch die Gaugrafen von Saiut, wenn Ddiejelben 
twirflich diefer Epoche angehören, reden in ihren Gräbern von ihrer Stellung 
zu den Unterthanen wie zum König ebenfo wie ein oder zwei Jahrhunderte 
früher die von Menaſat Chufu und Hermopolis, und das gleiche gilt von 
den Grafen und Hohenprieftern von Nechebt; daß der Staat aufs ärgite 
erjchüttert ift, zeigt fich hier jo wenig wie in den Grabinjchriften der Beamten 
und Privatleute des dritten Jahrhunderts ı. Ch. Wenn der König etwas 
länger auf dem Throne figt, baut er ſich ein Grab, läßt feine Statue in den 
Tempeln aufrichten — es iſt jchon erwähnt, daß fich in Abydos, Karnak und 
namentlich in Tanis ziemlich viele derjelben erhalten haben — beginnt die 
Tempel und Dentmäler feiner Väter, der Götter, in den Hauptcultusftätten 
des Reiche, in Theben, Abydos, Saiut oder anderswo zu reftauriren oder zu 
erweitern, und wenige Tage darauf iſt er vielleicht der Revolution oder der 
Hand eines Mörders, der jih dann auf den Thron jchwingt, erlegen. Eine 
große Inſchrift in Abydos erzählt, wie König Neferhotep im zweiten Jahre 
feiner Regierung jih auf dem Thron des Horus im Palafte „Bau der Schön= 
heiten‘‘?) niederließ und den Edlen und Freunden jeines Gefolges, den wirk— 
lihen Schreibern des Götterwortes (d. i. den königlichen Secretären) und allen 
Geheimräthen den Wunjc feines Herzens ausſprach, das Bud des Götter: 
freijes des Tum zu jehn, um deſſen urfprüngliche Gejtalt und die Beftim- 


1) Iſt eine Spur diejer Berhältnifje darin bewahrt, dal in den aus Africanus 
ichöpfenden, aber arg entjtellten jogenannten excerpta Barbari die Könige der Dynaſtien 
13—18 (beim Barbarus fälichlih 12— 17) al$ Bubastani, Taniti, Sebenniti, Memiiti, 
Eliopoliti, Ermupoliti bezeichnet werden, ganz abweichend von den manethoniſchen 
Dynaftienamen ? 2) Höhftwahricheinlich in Memphis; jedenfalls fährt man von der 
Nefidenz nad) Abydos ftromaufmwärts (ZI. 14). 
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mungen der Götter über ihre Tempel kennen zu lernen, da diejelben ihn ja 
doch zu ihrem Erben und zum Dberhaupte über Aegypten beftimmt hätten. 
Auf den Rath feines Hofes begibt fi der König mit ihnen ins Bücherhaus 
und findet in der heiligen Schrift eine Bejchreibung des Tempels des Dfiris 
von Abydos. Er bejchließt, denjelben ausführen zu laſſen, „sich feines Vaters 
(des Gottes) anzunehmen” und ihm den Dank zu erftatten, den er ihm, „dem 
Erzeuger feines Erzeugers”, als jein Nachfolger auf dem Throne jchuldet. 
Nahdem die Beiftimmung des Gottes eingeholt ift, Täßt der König das Werk 
ausführen. Mit einer langen Hymne auf den Gott jchließt die Inſchrift.!) 
Ganz ebenſo hat man, wie mehrere fleinere Terte lehren, zur Zeit der zwölften 
Dynaftie geredet und gehandelt. 

Auch nad) außen hin ift die Macht des Reichs zunächſt noch ungeſchwächt. 
Nur auf der Sinaihalbinjel finden ſich feine Denkmäler der dreizehnten 
Dynaftie, dagegen iſt uns GSebafemjauf’3 Name im Wadi Hammamat be: 
gegnet, und oben wurde bereit3 erwähnt, daß die Beziehungen zu Punt noch 
zur Zeit Neferhotep'3 bejtanden. Ebenjo iſt das obere Nilthal zunächſt noch 
in voller Abhängigkeit. Königlihe Beamte breden Steine in Kufch?), bei 
Semne und Kumme werden nod unter Sebafhotep IH. die Nilhöhen ver: 
zeichnet, und in der Feſte Uſerteſen's III. liegt eine Garnifon, deren Oberſt 
damal3 der „Schaßmeifter und Truppencommandant” Ranjenib war.”) Ya 
von Sebafhotep V., dem Sohne Neferhotep’3, hat ji eine colofjale Granit: 
jtatue auf der Inſel Argo oberhalb des dritten großen Katarakts (19'/,' n. Br.) 
gefunden. Er jcheint aljo erobernd weit über die von Ujertejen III. gejeßten 
Grenzen vorgedrungen zu fein. Da fi) von demfelben König eine Statue in 
Tanis, eine andere wahrjcheinlich in Bubaftis gefunden hat, jo fteht es feit, 
daß zu jeiner Zeit der Umfang des Reichs nod in feiner Weife ge: 
ihmälert war. 

Ob das freilich von den Königen, die nad) dem Geſchlechte Neferhotep’s 
auf den Thron famen, noch in gleihem Maße gilt, muß dahin gejtellt bleiben. 
Nah Sebafhotep VIII. verjagen auch die Funde von Tanis, ebenjowenig 
findet fich noch eine Injchrift in Nubien. Immer kürzer werden die Regierungen, 
immer regellojer waren offenbar die Thronwechſel. Nicht nur die ftaatliche 
Ordnung wurde aufs äußerfte zerrüttet, auch der Wohlitand des Landes muß 
ganz darniedergelegen haben, die Zahl der Bevölkerung in den fortwährenden 
Kämpfen ſtark zurüdgegangen fein. Vielleicht mehr noch ala beim Ende des 
Alten Reichs bedauert man, daß uns in den langtvierigen und gewiß an 
intereflanten Epijoden reichen Zerjeßungsproceß nirgends ein Einblid ge: 
ftattet ift. 

Es ift Schon erwähnt, daß Manetho auf die dreizehnte Dynaftie eine 
vierzehnte von 76 Könige aus Xois folgen läßt. Unter allen ägyptiſchen 

1) Mariette, Abydos II, 28—30. Der Tert ift leider jehr verftümmelt, würde 
aber eine jorgfältige Analyje in hohem Grade lohnen. 2) Mariette, Abydos 926. 
8) Lepfius, Denfm. II, 151c. 
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Herriherhäufern ift diejes dasjenige, von dem wir am wenigjten wiſſen; nid 
einmal irgend eine einigermaßen begründete Vermuthung läßt fich äußern. 
Kois, ägyptiſch Chaſau, liegt im weſtlichen Theile des Delta, ziemlich nahe der 
Mitte, nicht allzu weit von Sais; ift die Vermuthung richtig, daß es ein- 
gedrungene Libyer waren, die hier ihre Herrichaft aufrichteten? Oder ging 
vom weftlihen Delta eine Ujurpation einheimischer Magnaten aus? Beherrichten 
die Koiten das ganze Land oder nur einen Theil desjelben? Sind ihre Namen 
im Turiner Papyrus aufgezeichnet worden? Sind die rund 130 Herrſcher, 
die er nad) ber zwölften Dynaftie nannte, unter das dreizehnte und vierzehnte 
Herrſcherhaus zu vertheilen oder gehören fie nur jenem zu? Haben die Toiten 
gleichzeitig mit den jpäteren Königen der breizehnten Dynaftie regiert oder 
fi erjt am Ende derjelben erhoben? Kennen wir Königsnamen und Dent: 
mäler, die ihnen zuzumeifen find oder find fie ſämmtlich für uns verichollen? 
Hat endlih ein Theil der Könige der dreizehnten und vierzehnten Dinaftie 
noch gleichzeitig mit den Hykſos regiert? Auf feine einzige dieſer Fragen 
läßt fich eine Antwort geben, die auch nur eine geringe Wahrfcheinlichteit für 
ih in Anſpruch nehmen fünnte. 

Daß es ebenjo unmöglich ift, den Beitraum abzufhägen, welden die 
dreizehnte und vierzehnte Dynaftie ausgefüllt haben, bedarf feiner Ausführung. 
Wenn wir davon ausgehen, daß die meisten Regierungen außerordentlich kız 
waren, daß ein Theil der im Papyrus aufgezählten Herricher vermuttiid 
Beitgenoffen der Hykſoskönige waren, daß ferner Höchftwahrjcheinfid da 
Papyrus ähnlich wie bei der zwölften Dynaftie Regierungen, die ganz ode 
theilweife gleichzeitig waren, al3 auf einander folgend angefegt haben wird, 
fo wird die in den Minimaldaten (S. 13) gegebene Schäßung der Zeit vom 
Ende der zwölften Dynaftie bis zum Einbruch der Hykſos auf 150 Jahre alt 
ein Nothbehelf nicht ganz ungerechtfertigt erjcheinen. 

Sicher fteht nur eins. Die Erlöfung aus der permanenten Anardie it 
den Aegyptern nicht durch eine innere Erſtarkung und Neufhöpfung, jondern 
zunächſt von außen gefommen. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Frembherrfcdaft. 


„Es herrſchte bei uns” — fo hat Manetho im zweiten Buche feiner 
ägyptiihen Denktwürdigfeiten erzählt — „ein König Namens Timaos. Unter 
ihm wurde uns id) weiß nicht wie die Gottheit feindlich gefinnt, und wider 
Erwarten erfühnten fih Leute aus dem Dften von unanjehnlicher Abkunft 
gegen Aegypten zu Felde zu ziehn und nahmen es leicht ohne Kampf mit 
Gewalt in Beſitz. Und nachdem fie die Führer des Landes bewältigt hatten, 
itedften fie die Städte graufam in Brand und zerftörten die Tempel. Ale 
Einheimischen behandelten fie auf das feindlichite, die einen machten fie nieder, 
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die andern jchleppten fie mit Weib und Kind in die Knechtſchaft. Endlich 
machten fie auch einen von fih zum König, der Salatis hieß. Und diefer 
fam nad) Memphis, erhob Abgaben im oberen und unteren Lande und legte 
Beſatzungen in die geeignetjten Orte. Bor allem aber ficherte er die öftlichen 
Gebiete, da er einen Angriff der damals mächtigen Aſſyrer fürchtete“ — das 
ift eine Combination des Schriftjtellers, die geihichtlich gar feinen Werth hat; 
die Aſſyrer find erft viel jpäter zur Macht gelangt, als Manetho nad den 
zu feiner Zeit geläufigen Anjhauungen annahm — „und als er im jethroiti- 
iden Gau öftlih vom bubaftiihen Nilarm eine jehr günstig gelegene Stadt 
Auaris gefunden Hatte, befiedelte er diejelbe und machte fie jehr feit, und 
fiedelte in ihr an 240000 Mann Schwerbewaffneter zur Bewahung an. 
Dahin ging er im Sommer, theils um Getreide und Sold auszutheilen, theils 
um die Truppen zur Abwehr ausmwärtiger Gefahren forgfältig zu üben.... 
Das ganze Volk aber wurde Hykuſſos genannt, das heißt Hirtenkönige“. 

Diefer Bericht des ägyptischen Gejchichtichreibers") bildet auch jet noch) 
die Grundlage defjen, was wir über die Invafion der Hykuſſos, oder wie 
wir auf Grund der in den jchlechteren Handjchriften gegebenen Form ge: 
wöhnlich jagen, der Hykſos, willen. Viel Brauchbares enthält er nicht; nur 
die allgemeinften Umriffe der Begebenheiten laffen fih aus ihm entnehmen. 
Diejelben werden durch die wenigen Angaben der Denfmäler über dieje Zeit 
theils betätigt, theils berichtigt und ergänzt; aber zu einer pragmatijchen 
Darftellung der Gejhichte des Hykſos werden wir nie gelangen. 

Den Namen Hyffos hat, jo jcheint es, Manetho ganz richtig erflärt?); 
haq, Plural haqu bedeutet Herrſcher, Fürft, und Schaſu ift der im Neuen 
Reih für die Beduinen der Sinaihalbinjel gebräudlide Name. In den 
Dentmälern findet fich der Hykſosname nicht, wohl aber einmal”) die gleich: 
werthige Bezeichnung Mentiu setet, d. h. die Mentiu des Wüftengebirges — 
Mentiu ift der uns aus dem Alten Reich geläufige Name der Beduinen am 
Sinai, an defjen Stelle eben jpäter der Name Schafu getreten ift. Im Volks— 
munde jagte man gewöhnlich aad „der Todfeind“*), ein Ausdrud, der auch 
auf Rebellen angewandt wird°); dagegen bezeichnet eine neuerdings aufgefundene 
Inschrift der Königin Hatichepfut, die zu Anfang der achtzehnten Dynaftie 
regierte, fie einfach als Amu, d. h. Bewohner der ſyriſchen Landichaften (S. 136).9) 
1) Erhalten ift derjelbe bei Joſephus, der ihn bewahrt Hat, weil er in feinem 
Streben, die Wahrheit der biblifchen Berichte aus profanen Schriftftellern zu erweiſen, 
auf den jeltjamen Einfall gekommen ift, die Hyfos feien identisch mit Joſeph und 
feinen Brüdern. Die hriftlichen Schriftfteller alter und neuer Zeit haben dann eine 
Menge anderer Eombinationen daran angefmüpft und z.B. in dem Hyfjostönig Apopis 
meift den Pharao des Joſeph geſucht. 2) Die anderen von Jojephus angeführten 
Deutungen können wir hier übergehen. Bei den im Terte angeführten Tranzjcriptionen 
äghptiſcher Worte find die Vocale wie überall problematiſch. 3) Inſchrift des 
Wabmes Z1. 16. 4) Pap. Sallier I. Infchrift des Merneptah 21. 39. 5) Inſchrift 
des Wahmes ZI. 10 ff. 6) Recueil de travaux Ill. ©. 3; VI. Taf. 3, BI. 37. — 
Auch im Pap. Sallier I. hat man, indeflen mit Unrecht, diefen Namen gefucht. 
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Danach eriheint es zweifellos, daß wir in den Hykſos kana' anäiſche 
Wanderjtämme zu jehen haben, welchen die Ohnmacht der ägyptiſchen Re: 
gierung die Verlodung und die Möglichkeit bot, in das reiche Nilland ein: 
zufallen.”) Drängen dod die Nomaden der Wüſte zu allen Zeiten gegen das 
Eulturland, im Altertum jo gut wie gegenwärtig. Energiſchen Widerjtand 
fanden fie nirgends, und fo drangen die barbarifchen und beutegierigen Horden 
fengend und plündernd von Ort zu Ort, auf ihren Zügen vermuthlid nad 
Nomadenart von Weib und Kind begleitet. Nicht viel anders ald Manetho 
ihildert Königin Hatichepfut ihr Treiben: „ich jtellte wieder her was verfallen 
war und ordnete was zerftört war, als die"Amu im Nordlande und der Stadt 
Hatu‘art waren und die Beduinen?) unter ihnen die Bauten zerftörten. Sie 
herrichten ohne den Gott Re’ zu achten, niemand that nad) dem Befehl dei 
Gottes, bis ich den Thron des Re" beſtieg“. 

Daß Memphis in die Hand der Hykſos fiel, jagen die Ercerpte aus 
Manetho und ift wohl nicht zu bezweifeln. Auch mögen ihre Streificharen 
gelegentlich bi8 nach Oberägypten vorgedrungen fein. Aber die Behauptung 
des Schriftftellers, fie hätten das ganze Land unterworfen und viele Jahr: 
hunderte lang beherricht, jcheint auf Irrthum zu beruhen; die altägyptiſchen 
Angaben jchreiben ihnen immer nur die Herrihaft über Unterägypten zu. Gar 
ebenfo wie Ha'tichepfut bezeichnet faft drei Jahrhunderte jpäter König Mer: 
ptah die Hyffoszeit als die „Zeit der Könige von Unterägypten, da das Jun 
Aegypten in ihrer [Gewalt] war und der Erbfeind es behauptete, während we 
Könige von Oberägypten [madjtlos waren)”. Auch findet fi in den Denkmälm 
von Abydos und’ Theben feine Spur, die auf eine Fremdherrichaft im dieien 
Gebieten hinwieſe.) Wir werden unbedenflih annehmen dürfen, daß die 
Nachkommen des einheimischen Herrichergeichlechtes, die jpäteren Könige der 
dreizehnten oder vierzehnten Dynastie, fich während der Hyffoszeit im oberen 
Lande, namentlich im Gebiete von Theben, behauptet und hier allmählich die 
Kräfte des Widerftandes gefammelt haben. 

Die Invafion der Hykſos Hat viele Aehnlichkeit mit der Eroberung 
Hegyptens durch ihre Stammverwandten, die Araber, im fiebenten chriftlihen 


1) In den Auszügen aus Manetho werden die Hyffos theils für Araber, theild 
für Phoeniker erklärt. Meine Vermuthung, fie feien mit den gegen das Ende dei 
dritten Jahrtauſends in Babylonien einfallenden Elamiten identisch, nehme ich jeht 
zurüd. Sie beruhte auf der irrigen Anficht, die ©. 144 beiprochenen Denkmäler mit 
ihren durchaus unjemitiichen Porträts gehörten den Hykſos an. Andere haben ähnlice 
Hypotheſen aufgeftellt, und an fich wäre es ja nicht unmöglich, daß fie ähmlich den 
Türken und Mongolen von weit her famen. Aber die im Tert angeführten Stellen 
ſcheinen in der That jeden Zweifel über die Abjtammung der Hyfios zu benehmen. 


2) Das ungefähr wird N IN » 9 up | bedeuten; das Wort ift 


mit der Figur des Jägers determinirt. 3) Ein Starabaeus aus Abydos, auf dem 
nad Wiedemann, ägypt. Geſch. S. 295 der Name des Hylſoskönigs Apopi ſtehen 
joll, trägt in Wirflichleit den Namen Bepi’s I. (Mariette, Abydos II 40f.). 
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Sahrhundert. Beide Male dringt der uncultivirte Wüjtenftamm mit unmwider: 
ftehliher Macht in das hHocdjeultivirte aber innerlich verfallene und durch 
Barteifämpfe geſunkene Eulturland, um jeine Schäße, feine reihen Erträg: 
nifle auszubeuten und zu genießen. Und wie die Araber fich nicht ficher 
fühlten jenjeits des großen jchwer zu überjchreitenden Stromes und deshalb 
Memphis gegenüber die neue Reſidenz Kairo gründeten, jo wählten fich die 
Hykſos ihre Hauptitadt am öftlihen Rande des Delta, da wo die Straße 
von der Wüfte ins Nilthal führt, noch vor dem erjten der zahlreihen Nilarme. 
So konnte ihnen die Verbindung mit der afiatifhen Heimath nicht abgejchnitten 
werden. Wie bei Manetho erjcheint auh in den Dentmälern durchweg 
Hatu’art (wohl ſchon damals Hau' ar geſprochen) als ihr Hauptfig. Die Lage 
der Stadt ift noch nicht wieder aufgefunden; doc genügt Manethos Beichreibung, 
um fie im allgemeinen zu bejtimmen. Sie lag nicht allzumweit entfernt von 
Tanis und GSethroe, vermuthlid in nächfter Nähe der fpäteren Grenzfeite 
Daphne.) Daneben haben fi ihre Könige offenbar vor allem in Tanis 
aufgehalten, wo ung ihre Spuren noch begegnen werden. 

Wenn die Eroberer auch zunächft weiter nichts im Auge hatten als die 
Plünderung und Ausbeutung des Landes, jo konnten fie doch jo wenig 
wie die Araber oder etwa die Mongolen die Bildung feiter jtaatlicher Ord— 
nungen lange vermeiden. Das Eulturland ließ fih nun einmal nicht be— 
handeln wie die Weidepläpe der Wüſte, die fortgejchrittene Eivilifation 
Aegyptens nicht rüdgängig machen, und auf ihre Leiftungen wollten die Er: 
oberer natürlich; aud nicht verzichten. Für die Erhebung der Abgaben, für 
die Verwaltung des Landes, das in einigermaßen leiftungsfähigem Zuſtande 
erhalten werden mußte, konnte man die Hilfe der ägyptiſchen Schreiber und 
Beamten nicht entbehren. Bald eigneten ſich denn auch die Eroberer wenigſtens 
die Aeußerlichkeiten der ägyptiichen Civilifation an. Was für ftaatlihe Zu— 
ftände bei ihnen zunächſt beitanden haben mögen, ob einer oder viele Häupt- 
linge an ihrer Spige ftanden, wiffen wir nicht. Alsbald gelangten fie jeden- 
fall8 zu einer Staatsordnung, die ihre äußere Form dem ägyptifchen König: 
tum entlehnte. Die Hykſoskönige treten auf den wenigen Denfmälern, 
die wir von ihnen befigen, durhaus als Nachfolger der Pharaonen auf und 
führen den vollen Titel eines „Sohnes des Re”, au, wie es jeit Alters 
Brauch ift, einen Thronnamen, der fie als Incarnation ihres Nationalgottes 
Sutech (ſ. u.), teilweife aber auch des Sonnengottes bezeichnet. Wie e3 freilich 
unter diejer Hülle ausjah, davon wiſſen wir nichts. Daß die einheimischen 
Unterthanen irgendwelche politische Rechte erhielten, ift wenig wahrſcheinlich; 
vermuthlich bildeten die Eroberer ausjchließlic die herrſchende Kafte, die fich 
ähnlich) wie die Osmanen mit den Unterthanen wenig vermijchte und die wohl 
aud den König von fi in Abhängigkeit hielt. 


—. 





1) Die früher beliebten Jdentificirungen mit Tanis oder Pelufium find jetzt wohl 
aufgegeben. 
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Manetho theilt die Hyfjosfönige in drei Dynaſtien. Der erjten (15. 
Dynaftie) weift er ſechs Herrſcher zu!), deren jeder im Durchichnitt über 
40 Jahre regiert haben joll — die Geſammtſumme fteht in unjerer corrupten 
Ueberlieferung nicht völlig fe. Dann folgt die jechzehnte Dynaftie, bei der 
die Zahl der Herrſcher überhaupt nicht, die Geſammtdauer ganz verſchieden 
überliefert ift. Nach Joſephus' Auszügen hätten beide Dynajtien zuſammen 
511 Jahre regiert, während Africanus’ Zahlen für denjelben Zeitraum 802 
oder 602 Jahre ergeben. Wir jehen, daß einerjeit3 die Ueberlieferung jo 
corrupt ift, daß wir nichts ficheres aus ihr gewinnen können, andererjeits 
Manetho jelbit jedenfalls viel zu Hohe, innerlih ganz unmögliche Zahlen 
gegeben hat, aus denen ſich eine correcte Abſchätzung der wirklichen Dauer 
der Fremdherrſchaft nie gewinnen laſſen wird. — Nach Manetho folgt dann 
eine dritte Hyfosdynaftie von 43 Königen, die fiebzehnte der Gejammtfolge, 
während der gleichzeitig 43 thebanifche Könige regieren, die ſich in Oberägupten 
jelbjtändig machen. und den Kampf gegen die Fremden beginnen. Die Zeit 
der jiebzehnten Dynaftie fol 151 oder 221 Jahre umfaßt haben. Von den ju 
ihr gehörigen thebaniſchen Königen find uns die legten befannt, unter denen 
der Befreiungsfampf zu Ende ging. Vermuthlich ſchließen fich diefelben ziemlich 
unmittelbar an die legten Herrjcher der dreizehnten oder vierzehnten Dynaftie 
an, da, wie wir gejehen haben, Oberägypten den Hykſos wahrjcheinlid mir 
mals wirklich unterthan gemwejen ift. 

Denn, um das gleich hier vorweg zu nehmen, daß die Hykſos ah 
nur annähernd jo lange geherricht hätten, wie Manetho’s Daten angeben, 
jcheint angefichts der Denkmäler undenkbar. In Abydos ſchließen ſich die 
Grabfteine de3 Neuen Reiches unmittelbar an die aus der dreizehnten und 
vierzehnten Dynaftie an, nichts weit auf eine längere Unterbrechung hin. 
Desgleihen gehören von den Nomardengräbern in Elfab die älteren der drei: 
zehnten Dynaftie, die jüngeren den erften Generationen des Neuen Reides 
an, ähnlich wie in Mittelägypten die Gräber aus der zwölften Dynaftie auf 
die aus der jechiten folgen. Auch in Theben berühren fi die Monumente 
der jiebzehnten und adhtzehnten Dynaftie aufs engfte mit denen des Mittleren 
Reichs. In Sprache und Anjchauungen vollziehen fich allerdings allmählid 
mehrfache Aenderungen, aber ein fo tiefgreifender Einfchnitt, wie ihm eine 
fünfhundertjährige Fremdherrſchaft nothwendig herbeigeführt haben müßte, 
tritt nirgends hervor, die Continuität jcheint vielmehr mwenigitens in Ober: 
ägypten vollftändig gewahrt zu fein. Daß uns einmal neue Funde eines 
anderen belehren, ift ja möglich; einftweilen aber wird man ſich ſchwer ent: 
ſchließen fünnen, die Dauer der Hykſoszeit vom Einfall der Fremden bis zu 
ihrer Vertreibung auf mehr als 250 Jahre anzufegen.?) Freilich lehren die 
Thatſachen der chineſiſchen Geſchichte, z. B. die gegenwärtig ſchon drittehalb 

1) Die Namen find Salatis (19 J.), Bnon (44 J.), Apachnan (36 J. 7 Mie. 
oder 61 %.), Aphöphis (61 Z.), Siaan (und Varianten, 50 J. 1 Mt.), Aſſeth (oder 
Archles, 49 J. 2 Mte). 2) Diefe Schäßung liegt den Minimaldaten S. 13 zu Grunde. 
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Jahrhunderte beftehende Fremdherrihaft der Mandſchu's oder etwa die mehr 
als dreihundertfunfzigjährige Herrihhaft der Dsmanen über Griechenland, wie 
unzuläffig eigentlih der Verſuch ijt, auf Grund allgemeiner Abſchätzungen 
die Dauer einer Fremdherrſchaft beftimmen zu wollen. 

Bon den Hyfjoskönigen find nur einige wenige durch zeitgenöfjische Zeug: 
niſſe befannt, die faſt alle aus Tanis ftammen. Bon dem König Ne‘ "agenen 
(„der jehr tapfere RE") Apopi — der Name entjpricht dem Aphophis Manetho’s 
— bejigen wir eine wahrjcheinlich aus Memphis ftammende Opfertafel, die er 
„leinem Herrn, dem Sutech von Hatu'art” geweiht hat. In Tanis hat der: 
jelbe König feinen Namen auf die Arme der Eolofje des Mermenfit (S. 200) 
und die Schulter des ©. 144 abgebildeten Sphing einfragen laſſen. Won 
einem anderen Apopi (Re “a ufer „der jehr mächtige Ne”) befigen wir ein 
hölzernes Schreibzeug, das er dem Schreiber Atu gejchenkt hat. Im 33. Jahre 
jeiner Regierung ijt ein Papyrus gejchrieben worden, der die Grundlehren 
der Mathematit enthält. Der Name eines anderen Hykſoskönigs, der ver: 
muthlich Nubti, d. h. der „goldene Sutech“ hieß, findet fi) auf einer Statue 
in Tell Mokdam bei Tanis; er ift wahrjcheinlich identifch mit einem Könige 
Nubti, der den Vornamen „Suted der Großmächtige” führt und nad) defjen 
vierhundertjtem Jahre eine Injchrift aus Tanis unter Ramſes I. datirt ijt.') 
Es iſt jehr harakteriftiih, daß an die Hykſos eine fortlaufende Zeitrechnung 
anfnüpft, während die Aegypter fich nie dazu aufgejhtwungen haben. Leider 
wiffen wir aber nicht, wann fie beginnt. Nur daß die Hykſos 400 Jahre 
vor Ramfes II. (um 1300 v. Ehr.) geherricht haben, fteht durch das Datum 
feit, und aller Wahrjcheinlichkeit nach fällt die Epoche der Aera doch wohl 
ziemlich in den Anfang der Hyfjosherrichaft. 

Die ſemitiſchen Eindringlinge brachten natürlich ihre Götter nach Aegypten, 
vor allem den „Herren“, den Ba’al, daneben vermuthlic die Aſtarte und 
andere. Für die Aegypter war ihr Hauptgott identifh mit dem Get ober, 
wie man im Delta jagte, dem Suteh, dem Herrn des Auslandes, der wie 
e3 ſcheint im Gebiete von Tanis jhon früher verehrt wurde, und die Eroberer 
ließen fich diefe Gleichjegung gefallen. „König Apopi”, jo erzählt ein Papy— 
rus aus der neunzehnten Dynajtie, der in märdenhaften Tone von dem 
Sturz der Hykſos handelt, „machte fi den Suteh zum Herrn, und er diente 
feinem anderen Gotte Aegyptens. Er erbaute ihm einen Tempel von jchöner 
langdauernder Arbeit“. Daß das übertrieben ijt, liegt auf der Hand; von 
einer Abjegung oder gar Verfolgung der ägyptijchen Götter fann feine Rebe 
jein, und wenn Ha’tichepfut behauptet, die Fremden hätten fi um Ne“ nicht 
gefümmert, jo zeigen ſchon die angeführten Königstitulaturen, daß man ihm 
teineswegs feindlich gegenüber jtand. Aber allerdings, der eigentliche National: 
gott war wie bei den Aegyptern Ne" Harmadis, jo bei den Hykſos Sutech; auf 
jeder Inſchrift nennen ſich ihre Könige „Lieblinge des Suteh von Auaris“. 





1) Bgl. ©. 9 Anm. 


Meyer, Geſchichte des alten Aezyptend. 14 
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Die weltgeihichtlihe Bedeutung der Hykſosherrſchaft beiteht vor allem 
darin, daß durch fie eine rege, jeitdem nicht wieder unterbrochene Ber: 
bindung Aegyptens mit den ſyriſchen Landichaften hergejtellt worden: ilt. 
Kandanätiche Kaufleute und Gewerbtreibende famen in Menge nad) Aegupten, 
kand anäiſchen Perſonennamen und Eulten begegnen wir daher im Neuen Reid 
namentlich in Unterägypten auf Schritt uud Tritt, fandanäifche Worte be: 
ginnen ind Aegyptiſche einzudringen. Wie reg der Berfehr war, zeigt der 
Umstand, daß ein ums Jahr 1550 v. Chr. gefchriebenes mediciniſches Werk!) 
ein Yugenrecept enthält, da von einem "Amu aus Kepni, d. i. höchſtwahr— 
icheinlich aus der phönikiſchen Stadt Byblos, verfertigt war. Übrigens ift es 
durchaus nicht unmöglich, daß die Herrihaft der Hykſoskönige fich weit nad 
Syrien hinein erjtredt hat.”) 

Noch eine andere Gabe haben die Hykſos den Aegyptern gebradt: das 
Pferd. Die Heimath des Pferdes ift wahrfcheinlih die große turaniſche 
Steppe, und erſt zu Anfang der hiftoriihen Zeit jcheint e8 von hier aus 
den jüdlicheren Völkern im Dften und Weſten befannt geworden zu fein. 
Jedenfalls haben die Aegypter des Alten und Mittleren Neiches ein Pferd mie 
gejehen; zur Fortbewegung von Menjchen und Laften verwerthet man, wo nid, 
was durchaus die Regel ift, die menschliche Kraft in Anfpruch genommen wird, 
das Rind und den Ejel. Dagegen jeit der Hykjoszeit tritt uns das Roß überell 
entgegen. Es dient wie bei allen Bölfern in der erjten Zeit nicht zum Reiten, 
jondern zum Fahren, und es ijt bezeichnend, daß die Namen der Wagen, des 
Laſtwagens (agrat, ſprich “aglat) wie des Kriegswagens (merkabat), auf 
dem der Kämpfer mit dem Wagenlenter fteht, aus Syrien ftammen. Die Ein: 
führung des Pferdes hat eine große Bedeutung vor allem durch die totale Um: 
geitaltung des Kriegsweſens erlangt, die fie herbeigeführt hat. Daß der Wagen: 
fämpfer neben den Fußfoldaten tritt, bezeichnet eine ähnliche Revolution wie 
die Erfindung des Pulvers und die Ausbildung der Artillerie. Auch in die 
jocialen Berhältniffe greift diefe militärifche Umwälzung tief ein; die Krieg: 
führung wird weit Kojtjpieliger und erfordert weit größere Übung als bisher, 
der Beſitz und die Pflege des Streitroffes ift nur einem reichen Adel oder 
einem gut befoldeten Kriegerftande möglih. Wir werden jehen, wie bieje 
Wirfungen auch in Aegypten alsbald hervorgetreten find. Hier fei nur ber: 
vorgehoben, daß die gleiche Art der Kriegsführung dem ganzen Vorderaſien 
gemein ift. Wie bei den Wegyptern des Neuen Reichs kämpfte auch bei den 
Syrern und Aſſyrern und ebenfo bekanntlich bei den Hellenen der homerifcen 
Zeit der Theil des Heeres, den wir als Cavallerie bezeichnen können, zu 
Wagen. 


1) Der Papyrus Ebers, deſſen Abfaflungszeit durch ein Sothisdatnm jeftiteht. 
Leider ift der Name des Königs, in defien neuntem Jahre derjelbe gejchrieben iſt, 
völlig unfejerlih. 2) Wer zu fühnen Hypotheſen neigt, könnte die Verbindung des 
Alters von Hebron mit der Aera von Tanis (S. 9 Anm.) damit in Zufammenhang 
bringen. 


Beziehungen zu Syrien. Einführung des Pferdes. >11 


Dürftig wie die angeführten Thatjahen find, ehren fie doch, daß 
die Hykſos, jo arg fie auch zuerjt im Lande gehauft haben mögen, nicht 
lediglich zerftörend gewirkt haben. Politiſch brachte ihre Herrichaft zugleich) 
die Erlöjung von der Anarchie, die auf dem Nilthal laftete. Die materielle 
und geiftige Entwidelung werden fie wohl vielfach gehemmt haben, aber er: 
tödtet ijt diejelbe nicht. Vielmehr gewährte die Fremdherrichaft die Mög: 
lichfeit zu einer neuen Sammlung der Kräfte Die Pflege des Schriftthums 
fann höchſtens in der eriten Zeit vorübergehend ins Stoden gerathen fein; 








Streitwagen bes Nomarden Paber in Elkab (nad Lepfius). 
Die Zügel Hält dec Wagenlenter Chenmem. 


e3 ward jhon erwähnt, daß wir eine unter der Hykſosherrſchaſt gefchriebene 
Handichrift eines mathematischen Werkes befigen, — daß in demfelben mie 
überall die Wilfenihaft durchaus nah den Gefichtspuntten des praftifchen 
Nugens behandelt wird, bedarf faum einer Bemerkung. Auch der große 
medicinische Papyrus Ebers ijt vielleicht noch unter der Fremdherrichaft ge: 
ihrieben. Daß Theologie und Speculation in der langen Zeit der Anardjie 
und Fremdherrſchaft ein reges Leben geführt und die im Mittleren Reich 
herrichenden Anfchauungen bis in ihre Confequenzen durchgebildet haben, 
wird jpäter des nähern darzulegen fein. 


Drittes Buch. 
Das Neue Heid, 


Erſtes Kapitel. 
Die Dertreibung ber Bukfog und bie Wieberherftellung des ägnptifchen Staats. 


„lahdem die Hirtenkönige Jahrhunderte Iang über Aegypten geherrſcht 
hatten,” jo erzählt Manetho, „erhoben fich die Herrſcher des Gebiets von 
Theben und des übrigen Landes gegen die Fremden, und es brach ein großer 
und langjähriger Krieg aus.” Dreiundvierzig Hirten: und dreiundvierzig theba: 
nijche Könige, berichtet er, hätten in dieſer Zeit 151 (oder 221) Jahre lang 
neben einander regiert — es iſt dies die jogenannte fiebzehnte Dynaftie. 

In Tebendiger Weife führt uns eine Erzählung, von der ein Bruchitüd 
in einem Papyrus erhalten ift, diefes Verhältniß vor Augen. „Es geſchah,“ 
heißt es bier, „daß das Land Demt in die Hand der Todfeinde fiel und kein 
König da war als fi dies ereignete. Da war König Raſſqenen Herrſcher 
des Südlandes, die Feinde aber... und ihr Häuptling Apopi war in der 
Stadt Hatu art.“ Es wird dann erzählt, wie das ganze Land dem Apopi 
Gaben darbrachte und er den Sutech zu jeinem Gott erwählte und ihm einen 
Tempel baute (S. 209). „Und nad vielen Tagen jchidte König Apopi eine 
Botihaft an den Fürjten des Südens” und verlangte Auskunft über einen 
Brunnen. Die Frage jegt Nafgenen in große Verlegenheit, er beruft all 
feine Magnaten, um ihnen die Botjchaft mitzutheilen. Sie aber wußten feine 
Antwort zu geben. Damit bricht die nur jehr lüdenhaft erhaltene Erzählung 
mitten im Satze ab, und wir wifjen nicht, ob es fich hier um einen Grenzitreit 
handelt, oder ob, wie Majpero geiftreih vermuthet hat, ein Märchen erzählt 
werden joll, in dem der eine Herrſcher dem anderen Näthjelfragen vorlegt und 
ihm mit jchwerer Heimſuchung droht, wenn er fie nicht löſen kann. 

Jedenfalls iſt die Einkleidung der Erzählung fagenhaft; aber die zu 
Grunde liegenden Thatjachen find geihichtlih. König Rafgenen aus Theben 
it uns wohl bekannt; fein eigentlicher Hauptname war Tara. Wir fennen 
noch zwei andre Herricher gleichen Namens, die durch Beinamen („der Große,“ 
„Der Tapfere”) unterjchieden werden. Ihre bejcheidenen Grabbauten befinden 
ſich an derjelben Stätte wie die Gräber der elften Dynaftie (S. 148) und 
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find ihnen auch in der äußern Anlage ganz ähnlih. E3 find ja aud) beide: 
male ganz ähnliche Verhältniffe, unter denen das thebaniſche Herrſcherhaus 
langſam zur Macht gelangt ift. Rafgenen Taa und feine Nachfolger find 
die legten Herrſcher der fiebzehnten Dynaftie Manethos, die den Kampf gegen 
die Hykſos begonnen haben. Dffenbar hat die Erzählung des Papyrus mit 
dem Ausbruche der Befreiungskriege geſchloſſen. 

Wir fünnen nicht zweifeln, daß es langwierige Kämpfe gewejen find, 
daß nur ganz allmählich die Fürjten von Theben zu größerer Macht gelangten. 
Wir finden in den Denfmälern zu Anfang des Neuen Reichs neben den erjten 
Königen eine Reihe von Namen, die manchmal königliche Titel tragen, mit: 
unter al3 Prinzen oder „erjte Königsſöhne“ bezeichnet werden, wie Uazmes, 
Binpu, Mahmes Sohn des Paar u. a. Es it ſehr wahrſcheinlich, daß wir 
in ihnen ehemals jelbftändige Dynaften oder Nachlommen derjelben zu juchen 
haben, die fich rechtzeitig den emporjtrebenden Thebanern anjchlofjen und zum 
Lohne dafür im Beſitz ihrer Titel und Würden belafjen wurden. Auch die 
Gaufürften von Nechebt und Anit, welche zunächſt mit einem der Fleinen 
jelbftändigen Dynaftengeichlehter in Verbindung geftanden hatten — der 
Nomarch Atefrua wird als Erzieher de3 Prinzen Uazmes bezeichnet — 
ihloffen fi den thebanijchen Königen an. Ahr Gebiet Tag weitab vom 
Kriegsihauplag im Süden des Landes, und jo fonnten fie in den Zeiten 
erbitterten Kampfes durch Pflege des Aderbaues und Handels für fih und 
ihren Befig blühenden Wohlitand eriverben.') 

Im übrigen ift ung nur der Ausgang des großen Kampfes einigermaßen 
befannt; die Nachrichten darüber verdanken wir der Grabſchrift eines in Elfab 
beitatteten Schiffskapitäns Wahmes. Derjelbe erzählt: „Ich wurde geboren 
in der Stadt Nechebt (Elfab); mein Vater, Namens Baba, Sohn der 
Roant, war Dfficier des feligen Königs Rafegenen (Taa II). Da wurde 
auch ih Dfficier an feiner Stelle auf dem Schiff „das Kalb“ zur Zeit des 
feligen Königs Wahmes. Ich war noch ein Knabe, der fein Weib kannte; 
als ich mir aber ein Haus gegründet hatte, ging ich über auf das Schiff 
„Nord“ wegen meiner Tapferkeit, und ich war zu Fuß im Gefolge des Königs, 
wenn er ausfuhr auf jeinem Wagen. Da belagerte der König die Feitung 
Auaris, und ich fämpfte tapfer zu Fuß vor feiner Majeftät. Darauf ging 
ih über auf das Schiff „Glanz in Memphis“, und der König lieferte eine 
Schlacht zu Waſſer auf dem Canal (oder See) Zedku von Auarid. Da focht 
ih und brachte eine Hand ein.?) ALS das dem Sprecher des Königs gemeldet 
wurde, gab mir der König das Gold der Tapferkeit” — eine mit unfern 
Orden vergleichbare Auszeihnung. „Und wiederum fand ein Kampf ftatt an 


1) Diefe Thatfachen ergeben fich aus dem Grabe Paher’s, des Sohnes des Atef— 
tua, der in den Anfang der achtzenhten Dynaftie gehört: Lepſius, Denkm. III. 10. 
11 a—c. 13a. 2) Dieje Sitte, den gefallenen Feinden ala Beleg der Tapferkeit 
ſowie um die Zahl der Todten zu conftatiren, die Hand, den Kopf oder ein anderes 
Glied abzuichneiden, begegnet uns im Neuen Reich überall und ift vermuthlich uralt. 
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diefem Orte, und wieder focht ich dabei und brachte eine Hand heim und 
erhielt das Gold der Tapferkeit zum zweiten Male. Darnad) wurde eine 
Schlacht geichlagen bei Tagemt im Süden der Stadt, und ich brachte einen 
Gefangenen heim“, den Mahmes erbeutete, indem er fich ins Waſſer hinein: 
wagte. Aufs neue wird er dafür belohnt. „Da nahm der König die Stadt 
Auaris, und ich machte vier Gefangene, einen Mann und drei Frauen, und 
ſeine Majejtät jchenkte fie mir zu Sklaven.“ 

Dieje Begebenheiten fallen in die eriten Jahre des Königs Wahmes. 
Mit ihm beginnt Manetho die achtzehnte Dynaſtie.) Er war aber feines: 
wegs ein Ujurpator, fondern der Sohn des Königs Kames, des Nachfolger: 
Taa’s III, und der Königin Aahhotep, die durch den reihen in ihrem Sarge 
gefundenen Goldſchmuck berühmt geworden iſt. Als Wahmes zur Regierung 
fam, war offenbar die Befreiung des Landes im wejentlichen bereit3 voll 
endet, die Hyfjos in den äußerjten Winkel ihres Reichs zurüdgedrängt. Hier 
erhebt fih um die große Feſte Auaris der Entiheidungsfampf. Zu Land 
und zu Wafler — auf dem Menzalejee und dem mit ihm in WBerbindung 
ftehenden Nilarme, an dem Auaris lag — gehn die Aegypter vor. Bon 
drei Schlachten erzählt die Anjchrift, dann folgt die Einnahme der Stadt, 
in der reihe Beute — es ift bezeichnend, daß Wahmes drei Weiber umd 
einen Mann erbeutet — die Aegypter Lohnt. 

Damit ijt das letzte Stüd ägyptiichen Bodens von den einheimijchen 
Herrſchern zurüdgewonnen. 

Dürften wir Manetho glauben, jo wären die fremden, joweit fie midt 
im Kampfe gefallen waren, mit Weib und Kind nad Afien abgezogen. Bon 
den Kriegern mag das richtig fein, aber keineswegs von der großen Mafie 
der Semiten, die fih unter dem Schutze der Hirtentönige als Handwerker 
oder Kaufleute in den Städten des Delta angefiedelt oder als Nomaden an 
der Dftgrenze Aegyptens mit ihren Heerden niedergelafien hatten. Auf 
Schritt und Tritt begegnen uns, wie fchon erwähnt, im Neuen Rei in 
Aegypten kanaanäiihe Namen und Culte, und wir finden nicht, daß die 
Fremden irgendwie von der Regierung beläftigt oder focial zurüdgejeßt wären; 
alle Stellen im Staate ftehen ihnen offen, ihre Götter werden in das 
ägyptifche Pantheon aufgenommen. Nur die Nomaden an der Grenze müſſen 
natürlih jcharf bewacht werden.?) Dagegen das Andenken der fremden 


1) Der Grund dafür ift offenbar der, daß mit ihm die legte Hykſosdynaſtie ihr Ende 
erreicht. Manetho hat aber nicht mehr gewußt, daß er der Befreier Aegyptens war; 
er läßt die Hirten von einem König Mlisphragmuthofis (d. i. Thutmofis TIL.) nad 
Auaris zurüdgedrängt, diefe Stadt erjt von Thutmojis IV. erobert werden. Die richtige 
Kunde hat ein anderer Schriftiteller, Ptolemäus von Mendes, bewahrt. — Was Manetho 
des weiteren erzählt, Auaris habe nicht genommen werden können, und daher jei den 
Hylſos freier Abzug bewilligt, 240 000 Mann ſtark jeien fie nach Syrien gezogen und 
hätten hier Jerufalem gegründet, fteht mit dem Zeugniß der Infchrift in Wideripruc 
und beruht auf einem verunglüdten Verſuch, den Auszug der Hebräer im der ägyb— 
tiichen Geſchichte unterzubringen. 2) Nachweisbar find diejelben in unjerm lüden: 
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Könige wird verfolgt, ihr Name zerjtört, wo er fi auf Denkmälern findet. 
Auch die Feite Auaris jheint aus ihren Trümmern nicht wieder erjtanden 
zu fein. Dagegen wurde Tanis, wo die Hykjosfönige gleichfall® Hof gehalten 
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Krieger aus ber Leibwache Ramſes' II. in voller Paradeuniſorm. 
(Rah Roiellini.) 


hatten, in der Folgezeit von den Königen der neunzehnten Dynaftie als die 
wichtigſte Stadt an der Oſtgrenze jtarf begünftigt,; auc ihr Gott Sutech, der 
Baal der fremden mie der im Lande anfäfjigen Klandanäer, erfreut jich 
nad wie vor in diefen Dijtricten hohen Anjehns. 

Mit dem Falle von Auaris war die Fremdherrichaft zu Ende; aber um 





haften Material erjt unter der neunzehnten Dynaſtie; doch waren die Verhältniſſe 
unter der achtzehnten zweifellos die gleichen. 
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der Wiederkehr ähnliher Invafionen vorzubeugen, beichloß der König, vom 
Kampfe noch nicht abzulaffen. Er rüdte durch die Wüſte in die ſyriſchen 
Lande (ägypt. Zahi) ein, und belagerte die Stadt Scharuhan im äußerjten 
Süden Paläjtinas.!) Im fünften Jahre feiner Regierung fiel diejelbe in 
jeine Hand; auch Hier hat der Krieger Mahmes eine Hand und zwei Weiber 
erbeutet, und letztere, ſowie das „Gold“ geſchenkt erhalten.) Den Sieg noch 
weiter zu verfolgen, war feine Zeit; aber ein fejter Brüdenfopf war ge: 
wonnen, und der Beſitz von Scharuhan zeigte deutlich, wohin ſich dereinit 
die Kraft des neuerjtandenen Reichs wenden würde. 

In der That ijt ein anderer Geift über Wegypten gefommen. Der 
langjährige Nampf gegen die Hyffos hat das Volk und feine Fürjten zu 
Kriegern erzogen, die an Kampf und Sieg Freude finden und nad) Beute 
begierig find. Wer die Injchrift des Aahmes mit den Berichten über die 
feinen Kriege der älteren Zeit vergleicht, wird den Unterjchied gegen 
früher deutlich) empfinden. An die Stelle der Ioder gefügten Gaumilizen 
ift eine einheitlihe Armee getreten. Den Kern derjelben bilden Berufs: 
joldaten, wie die beiden Wahmes, die aus den Schlachten der Könige 
reihen Gewinn an Sklaven und Gold heimbringen, aud wohl, wie wir jehen 
werden, durch Grundbefig für ihre Dienfte belohnt werden. Es find die 
alten „Sefolgsleute des Pharao” — der Ausdrud wird auch jegt nod für 
die Kerntruppe gebraucht”) —, aber fie haben eine ganz andere Bedeutung 
erlangt; jie bilden jebt die Hauptjtüge des Staats. Ahnen zur Seite jteht 
das Aufgebot des ganzen Landes, „die Mannjchaft aus dem Süden umd 
Norden, aus Theben und aus Nubien. Die Bewaffnung ift gegen früher 
nicht wejentlich geändert; wie im Mittleren Reich (S. 159) führt der Krieger 
neben dem Wurffpeer und dem Bogen die Streitart; aber die Organijation 
ijt weit ftraffer geworden, und neben dem Fußvolk jtehen die Streitiwagen 
und eine wohlgeichulte, kampffähige Nilflotte. 

So wird das Heer jeht die eigentlich treibende Kraft der ägyptiſchen 
Geſchichte. Dieſe Entwidelung bedentet zunächſt eine bedeutende Erſtarkung 
der föniglihen Gewalt; zugleich führt fie zu dem Streben, die in hartem 
Ringen gejtählte Macht des Landes nad) außen hin zu entfalten. Durch die 
Hyffosinvafion ift das friedfertige ägyhptiſche Bauernvolk zum erften und aud 
zum legten Male in feiner Gefchichte dazu geführt worden, dem Kriegs: 
ruhme und der Eroberung nadhzujagen. Die Wendung ift mit Natur: 


1) Sie findet fich wieder im Buch Joſua 19, 6, wo fie zum Gebiet von Simeon 
gerechnet wird. 2) Auch ein anderer Aahmes mit dem Beinamen Pennecheb, der 
gleichfalls in Ellab begraben ift, hat an diefem Kampfe Theil genommen (Lepiius 
Dentm. III 43a. Auswahl 14a. b.). 3) Marictte, Deir el bahari pl. 4 und 
pl. 12 unten. Die Inichriften und Darftellungen dieſes Tempels bilden überhaupt 
die Hauptquelle für die militärischen Verhältnifie der achtzehnten Dynaſtie. — Einzelne 
Dfficiere bezeichnen fi in den Grabinjchriften ſehr oft als „Gefolgsmänner des 
Pharao auf allen feinen Wegen im Eüden und Norden“. 
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nothwendigfeit eingetreten; ob fie für die Nation ſegensreich war, ift eine 
andere Frage. 

Auch der religiöje Faktor, der zu jedem nationalen Kriege gehört, fehlte 
in Aegypten nicht. Belämpfte man doc in den Hykſos die Verehrer des 
finfteren Suted), des Gottes des Auslandes. Für die Uegypter aber war 
gerade in diejer Zeit die Lehre von der Wejengeinheit aller Götter, von 
dem Einen Lichtgotte zur vollen Durhbildung gelangt. Mochte man ihn 
nun als Tum, als Re oder Horus, als Ptah, oder, wie die Könige von 
Theben, als Amon anrufen, immer war er e3, in defjen Namen man kämpfte, 
der Aegypten zum Siege führte gegen feine Feinde, deſſen Anjehen und 








Argyptiiche Krieger aus ber Zeit ber Ha’ tihepjut (Der el-bahari). 


Macht man erweiterte. Unter dem Einfluß der fortdauernden Kämpfe erhalten 
auch die Götter jetzt einen kriegeriichen Charakter, ja Montu von Theben 
wird vollftändig in einen Kriegsgott umgewandelt. 

Für den Augenblid allerdings gab es im Innern noch genug zu thun. 
Wenn auch, wie wir gejehen haben, eine ganze Anzahl einheimiicher Dynajten 
fi dem thebanischen Herricherhaus angeſchloſſen Hatte, jo regte fich doch vielfach 
noch eine particulariftiihe Oppofition. Als König Wahmes von einem Feld: 
zug nad) Nubien heimgefehrt war, brad im Süden ein Aufſtand aus, der 
in einer Schlaht am Canal Tenttoſa niedergefhlagen wurde. „Der König 
nahm den Rebellen gefangen, und all feine Leute wurden gefangen ein: 
gebracht.“ Auch der uns bekannte Sciffsofficier Wahmes nahm am Kampfe 
Theil und fing zwei Matrojen auf einem Rebellenſchiff. ) Zum Lohne erhielt 
er wieder Sklaven und ‚fünf Morgen Landes in meiner Stadt (Elkab, 


» Leider iſt die Juſchrift des Wahmes an dieſer Stelle voll von bis jetzt un: 
erflärten Ausdrüden. In meiner Geihichte des Alterthums I, $ 215 habe ich die 
Angaben fälichlich auf einen Einfall der Wethiopen bezogen; das Richtige bei Erman, 
Aegypten I, ©. 152. 


218 III. Bud. 1. Kap. Die Vertreibung der Hykſos. 


Nechebt); und allem Schiffsvolk geſchah das gleiche.“ Noch ein zweites Mal 
fladerte die Nebellion auf. „Jener Elende Namens Tetdan jammelte die 
Schlechten um ſich: aber feine Majeftät erjchlug ihn und feine Knechte, jodak 
Niemand überblieb.” Auch diesmal trägt Wahmes wieder Sklaven und fünf 
Morgen Landes in Elkab als Lohn davon — offenbar iſt der Beſitz der 
Nebellen überall confiscirt und vom König zu Landanmweifungen an jeine 
Getreuen verwerthet worden. 

Wenn im übrigen die keineswegs kurze Regierung des Königs Wahmes 
— er hat mindejtens 22 Jahre auf dem Thron geſeſſen — im weſentlichen 
friedlih verlaufen ift, jo war offenbar weniger die Friedensliebe des fieg: 
reihen Herrſchers, als die innere Lage Aegyptens die Veranlafjung. Weite 
Gebiete des Landes waren vermwüftet, viele Städte und Tempel Tagen in 
Trümmern. Noch in der nächſten Generation Haben die Herrjcher für die 
Neftauration verfallener und zerftörter Bauten jorgen müjlen. In welchem 
Umfange Wahmes nad diefer Richtung thätig war, lehren zwei Inſchriften 
aus jeinem 22. Regierungsjahre in den Kalkſteinbrüchen von Ma afara bei 
Turra (Rau) gegenüber von Memphis. Ein hoher Schagbeamter öffnet 
bier auf Befehl des Königs neue Felfenfammern „um ſchönen weißen Kafkftein 
von Aian herauszufchneiden für die ewigen Tempel des Ptah von Memphis 
und des Amon von Theben und alle andern Bauten des Königs. Fortgeſchafft 
wurden die Steine von Rindern, welche gebracht waren... Phönizier.” Leider 
ift gerade die wichtigſte Stelle auf beiden Steinen verjtümmelt, und wir 
vermögen nicht zu erfennen, ob die Arbeiten in den Steinbrühen von ge: 
fangenen oder angeworbenen Phöniziern (äg. Fenchu) ausgeführt find, oder 
ob etwa die Rinder aus Phönizien ftammen. Im übrigen zeigt eine bild: 
liche Darjtellung auf der einen Tafel, wie die gewaltigen Steinblöde von 
den Rindern auf großen Holzichlitten fortgefchafft werden. Dieſe Thätig: 
feit fam allen Städten des Landes zu gute, aber in erjter Linie der Haupt: 
ftadt Theben, in der die Könige der achtzehnten Dynaftie regelmäßig ihre 
Nefidenz aufichlugen und die jett erjt zu der gefeierten Königsſtadt erwachſen 
it. Sreilich ift uns von den zahlreihen Bauten des Mahmes nichts mehr 
erhalten, weil fie theil$ vom Erdboden verſchwunden, theils wie in Theben 
durch die weit umfafjendern Anlagen feiner Nachfolger verdrängt find. Diejem 
Umjtande ift es auch zuzujchreiben, daß wir über die grade für die inneren 
Verhältniffe äußert wichtige Regierung des Wahmes directe urkundliche 
Beugniffe faſt gar nicht befiten. 

In der That jahen ſich die erften Könige des Neuen Reichs vor bie 
Aufgabe gejtellt, den Staat ähnlih und in noch höherem Maaße als 
Amenemha‘t I. auf neuer Grundlage aufzubauen. Die Ordnung des Mittleren 
Reichs war in den inneren und äußeren Kämpfen vollftändig zu Grunde 
gegangen, der Feudaladel mit feinem großen Grundbeſitz verjchwunden. 
Soweit wir fehen fünnen, haben fi nur ganz im Süden die alten Zuftände 
noch erhalten. Hier gebietet der Graf von Nechebt und Anit (Elkab und Eine) 
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den ihm vom König zur Erziehung anvertrauten Prinzen Hatmes auf dem Schooße haltend. 
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nad) alter Weije über jeinen Gau und führt auch nod die alte Titulatur. 
So nennt fih zu Anfang des Neuen Reichs der Gaugraf Paher „Borjteher 
des Kornzählens von Anit!) bis nach Nechebt“, d. h. er hat in feinem Bezirk 
die Abgaben vom Ertrag der Felder an den König zu erheben. Wie die 
Nomarchen des Mittleren Reichs preift er die Gerechtigkeit feiner Verwaltung 
und rühmt ſich der Sohn eines Edlen zu fein; und noch einmal — es ijt das 
legte Mal in der Geſchichte Aegyptens — tritt ung in feinem Grabe das 
geichäftige Treiben auf den Bejigungen des reichen Landadels entgegen. Wir 
jehen den Nomarchen und feinen Streitwagen (S. 211), die Arbeiten des 
Pflügens, der Ernte, der Weinlefe; die Getreidefäde werden auf Schiffe ver: 
laden, das dafür erhandelte Gold, das im Verkehr in NRingform gebraudt 
wird, aufgejchichtet, gerwogen und verzeichnet?). Noch mehrere Generationen 
hindurch Haben ſich die Grafen von Nechebt in diejer Stellung behauptet, 
jevenfall3 bis auf Amenhotep mit dem Beinamen Hapu, defjen Sohn uns unter 
Amenhotep II. wieder begegnen wird (S. 254). Aber ihre Stellung ift eine 
durchaus erceptionelle im Neuen Reich. Das Spricht ſich deutlich auch darin 
aus, daß dieje Nomarchen bald nad) Paher den Titel eines „erjten Königs: 
johnes von Nechebt” erhalten, wie die mediatifirten Fürften, die ſich den 
Thebanifchen Königen angefchloffen hatten (S. 213°). Wie bei diejen wird 
auch bei den Gaufürften von Nechebt ihr Amt allmählich zu einem titu: 
laren herabgejunfen jein, bis fie dann zu Ende der achtzehnten Dynaftie voll: 
ftändig verjchwinden. 

Weitere Nomarchen kennt das Neue Reich überhaupt nicht; denn ſchwerlich 
iſt es mehr als Bewahrung ber alten Titulatur, wenn das Oberhaupt 
der heiligen Stadt Abydos noch immer den Titel: „Graf von Thinis“ 
trägt‘). Das Land wird überall von föniglihen Beamten verwaltet, der 
Lehnsadel ift verſchwunden. Weberhaupt gibt e3 feinen eigentlichen Adel 
mehr, da feine Grundlage, der erbliche Großgrundbeſitz, abhanden gekommen 
if. So unterjcheidet fih das Neue Reich) von dem Staat der Pyramiden: 
zeit, mit dem es zunächit faſt identifch zu fein jcheint, in ähnlicher Weiſe 
wie die abjolute Monarchie des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
von dem Staate Karls des Großen. Die vornehmen Aegypter rühmen ſich 
in den Darjtellungen und Inſchriften ihrer Gräber wohl auch jet noch ihres 
Beſitzes, aber in erfter Linie ftellen fie Begebenheiten dar, bei denen fie mit dem 
König in befonders ehrenvolle Berührung gefommen find und feine Zufriedenheit 


1) Oder ift hier Ant (Hermonthis) gemeint? 2) ©. die beigegebene Abbildung. 
Unter den beim Pflügen bejchäftigten Knechten erjcheint auch (rechts oben) einer, der 
durch Bart, Haar und Gefichtözüge ald Semit haralterifirt ift, vermutHlich ein gefangener 
. Hnfios (erfannt von Maipero). 3) Gehört hierher auch der in Theben beftattete 
Priefter Amenhotep, der als „erfter Königsfohn des Thutmofis I.” bezeichnet wird 
(Zepfius, Dentm. III, 9)? 4) Mariette, Catal. d’Abydos 403. 1080. — Die 
innern Berhältnifie des Neuen Neichs find zuerft von Erman, Aegypten I. richtig dar- 
gelegt worden. 
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erworben haben. Der Oberpriefter des Dfiris von Abydos Nebufai z. B., der 
mancherlei foftbare Arbeiten in Gold, Silber und Edelftein ausgeführt hat, be: 
richtet ausführlich, wie er unter Thutmofis III. die Belobigung erhielt von Seiten 
des Königs. „Ich wurde gerufen in den Goldpalaft, ich erhielt einen Platz 
unter den Fürſten des Königs, meine Füße betraten den ehrwürdigen ib, 
ih wurde gefalbt und Kränze um meinen Hals gelegt“. Und jein Nachfolger 
Amenophis II. wiederholte die Belohnung und „bejchenkte ihn mit dem Bilde 
feines Vaters Thutmofis III, mit Opfergaben, Feldern und einem Garten“ '). 
Oft haben die höchſten Beamten eine derartige Decoration in ihren Gräbern 
ausführlich darjtellen lafjen?). Andere zeigen in farbenprädtigen Gemälden, 
wie fie dem König die Tribute unterworfener Länder oder die Einfünfte des 
Landes vorführen, oder auch nur, wie fie der Ehre einer Audienz gewürdigt 
werden. 

Aeußerlich hat fi in der Beamtenwelt nicht viel geändert, es jei denn, 
daß einzelne der alten Titel objolet geworden jind. An ihrer Spitze jteht 
nach wie vor der „Vezir und Stadtcommandant”; das wichtigite Departement 
bildet das „Silberhaus‘ mit feinem Heere von Borftehern, Bureauchefs und 
Schreibern. Verſchwunden ift dagegen der höchſte Gerichtshof der dreißig 
Großen des Südens. Zwar die Theorie kennt ihn noch, 3. B. in der Poefie 
und in der Titulatur des Vezirs?), aber thatjächlich ift er durch ein aus Be: 
amten und Prieftern zufammengejegtes Gericht völlig verdrängt. In allen 
Procefacten über Civil: wie über Eriminalfachen, die uns erhalten jind, finden 
wir derartige Gerichtshöfe, deren Zufammenfegung jeden Tag eine andere 
war — die Namen der einzelnen Richter werden als „Gerichtshof diejes 
Tages” im Protokoll verzeichnet. Nach welchem Princip die Auswahl erfolgte, 
iſt nicht befannt. 

Auch die Verhältniffe des Mittelitandes find, foweit wir jehen können, 
die gleichen wie im Mittleren Reich; nur werden die Städte jekt nicht mehr 
von Gaufürften, fondern von königlichen Beamten verwaltet. Dagegen jtehen 
die Mittel des Staates in ganz anderer Weije wie früher dem Könige zur 
Verfügung. Bekanntlich berichtet der Erzähler der Hebräifhen Sage von 
Joſeph, derjelbe habe eine große Hungersnoth in Aegypten dazu benußt, um 
den Pharao zum Eigenthümer alles Landbejiges zu machen; ſeitdem erbebe 
diefer von allem Grund und Boden den fünften Theil des Ertrages. Dieje 
Einführung einer regelmäßigen Steuer, die ung fo natürlih und primitiven 
Bölfern jo fremdartig vorfommt, ſcheint erjt dem Neuen Reiche anzugebören; 
denn die Erträgnifie des Königshauſes im Mittleren Reich (S. 162) find 
doc etwas wejentlich anders. Erhoben wird die Abgabe durch die „Haus— 


1) Mariette, Abydos II, 33. 2) 3. B. Dümichen, Hift. Inichr. IL, 40e. 
41. 42. Lepjius, Denkm. III, 76 und oft. Was fie erhalten, Geichente an Silber, 
Gold, Kleidern, Lebensmitteln u. a., wird furzweg als „das Gold“ bezeichnet (oben 
©. 213). 3) Daher ericheint er aud noch in den Berichten der Griechen, wo er 
aber ausdrüdlic als eine verihollene Einrichtung bezeichnet wird. (Diodor |], 75.) 
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vorjtehber der Häufer (Bureaur) des Pharao und die Oberbeamten des 
Südens und Nordens‘). Diefelben find aus den Cabinetsvorftehern der 
einzelnen Refjorts, namentlich des Getreidemagazind, die wir im Mittleren 
Neihe kennen lernten, hervorgegangen, und ſcheinen jet die Leiter der Civil: 
verwaltung zu jein; nad) einer bildlichen Darjtellung find es etiva 25 Beamte. 
An ihrer Spitze fteht der „Fürft und Vertraute des Königs für das ganze 
Land, die Augen de3 Königs in den Städten des Südens, feine Ohren in 
den Gauen des Nordens“?), der fpeciell als Vorſteher der Magazine be: 
zeichnet wird. Er legt dem Pharao Rechnung ab über die Erträge, und 
wenn die Ueberihwemmung bejonders gut verläuft und, wie einmal unter 
Amenhotep III, berichtet werden kann „daß der Ernteertrag größer ift als feit 
dreißig Jahren“, jo belobt der König die Beamten, und läßt fie jalben und 
befränzen. 

Wir haben jhon gejehen, daß der König an feine Getreuen Land und 
Sklaven verjchentt, und zweifellos haben manche Krieger oder Beamte auf 
diefem Wege großen Grundbeſitz erworben, andere denjelben von ihren Bor: 
fahren ererbt. Bei weitem der größte Theil des Landes aber ift offenbar 
königliche Domäne und wird von leibeigenen Bauern bewirthihaftet?)., In 
der Zeit der großen Eroberungen wird die Zahl der Iehteren durd die Ge— 
fangenen aus Ajien und dem Negerlande fortwährend vermehrt, und dadurch 
der durch die Aushebungen herbeigeführte Verluſt mehr als erjeßt. Die 
Adminiftration diefer Domänen leiten die Schreiber des Silberhaujes; fie 
weifen den Hörigen ihre Arbeit an, führen Buch über fie und verrechnen die 
Erträge der Felder und der Webereien der Bäuerinnen‘). 

Neben den Staatsbeamten fteht im Neuen Reiche die Armee al3 ein 
dem Herriher unbedingt zur Verfügung ftehendes Werkzeug. Ganz anders 
als früher iſt der König jegt aucd von einem militärischen Gefolge umgeben. 


1) Lepſius, Denfm. III, 76b. 77c, danach auch das folgende. 2) Aehnliche 
Wendungen finden fich oft, 3. B. Lepſius, Denkm. III, 62. 3) Nur jo erflären fich 
die ungeheuren Gejchente von Land, Leuten und Vieh, die z. B. Ramſes III. den Göttern 
zulommen läßt. 4) ©. die anſchauliche Schilderung diejer Verhältnifje auf Grund 
der Bapyri bei Erman, Aegypten I. Sonft vgl. 3. B. Mariette, Karnak 36, 29 ff., 
wo leider vieles einzelne troß der wiederholten Ueberjeßung von Brugich, Weg. Ztichr. 
1876, 97. Gejchichte Aegyptens 403. Wörterbuch V, 261 noch jehr unficher ift. — Ganz 
ähnlich den Zuftänden des Neuen Reiches find die heutigen Verhältnijie Aegyptens. 
Durch die Eonfiscation der Lehen der Mamluken und Erwerbung zahlreicher Privat: 
grundftüde befigt der Chediwe etwa ein Viertel des Eulturlandes ald Domäne; alles 
übrige Land gilt al3 dem Staate gehörig und feine Befiger haben daher eine Grund: 
feuer zu zahlen, die bis zu 20 Procent beträgt. Hinzukommen die Ab ädije-Ländereien, 
d. h. „Brahgründe, die der Vicefönig zur Urbarmahung oder Wiederurbarmahung 
unter Uebertragung des vollen Eigenthums als Gejchente vertheilte. Dieje Gründe 
waren die erſten 3 Jahre volltommen fteuerfrei, jpäter zahlten fie eine Steuer von 
10 Procent“. — Bon Handwerkern, Bazarinhabern und Handelsleuten wird eine Ein: 
fommenfteuer von 4 bis 20 Procent erhoben. Hinzulommt eine Marktiteuer in den 
großen Städten, die Palmenfteuer, Schlachthausſteuer, Nilichiffiteuer u. a. Mach Baedeter.) 
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Die Hohe Würde eines „Wedelträgers zur Rechten des Pharao“!), die im 
Neuen Reich den angejeheniten Officieren und Beamten verliehen wird, ift 
militärifchen Urfprungs; daher trägt derjelbe neben dem Wedel das Kriegäbeil. 
Die Waffenträger und Wagenlenfer des Pharao gehören zu den wichtigjten 
Perjönlichkeiten des Reichs. Bald beginnen, wie wir aus einzelnen Urkunden 
jehen?), die Dfficiere gelegentlih direct iu die Verwaltung des Landes 
einzugreifen. 

In einem Staate, wie dem gejchilderten, iſt der Herricher, jo lange er 
kräftig und einfichtig zu Handeln verjteht, im unumfchränkten Beſitze der Macht; 
fein Wille beherricht den Staat vollfommen. Nur darf er die Stände, auf 
denen feine Macht beruht, nicht ſchroff verlegen, ebenjowenig aber fich feine 
überlegene Stellung von ihnen entreißen lajjen. Ein ſchwacher Herrſcher 
wird naturgemäß der Spielball feiner Umgebung, ein willenlojes Werkzeug 
der Eoterien, die fih an jedem despotiſchen Fürftenhofe bilden. Auch im 
Neuen Reich fehlt es nicht an Anzeichen, daß dieje Elemente fich geltend zu 
machen wußten, daß Hofbeamte und Hofbedienftete ſich einen ungebührlichen 
Einfluß errangen. Namentlich in den Zeiten der neunzehnten und zivanzigiten 
Dynajtie finden wir vielfach königliche Truchjeffe in hohen Würden, z. B. als 
Mitglieder der Gerichtshöfe; mehr als einmal fcheinen Hoffklaven enticheidenden 
Einfluß auf den Herriher und die Gejchide des Landes ausgeübt zu haben’). 
Es iſt ja das Schickſal jeder abjoluten Monardie, daß auf die Fräftigen 
Herrſcher, welde den Staat begründet und erweitert haben, Schwächlinge 
folgen, welche: im Regieren eine Laſt ſehen und ihre Stellung lediglich als 
ein Mittel betrachten, fi) möglichit viele Genüffe mühelos zu verſchaffen. 
Diefe Erfcheinung hat ſich aud) im Neuen Reich wiederholt, wie fie zweifellos 
in gleicher Weife bei den Pyramidenerbauern und den Königen des Mittleren 
Reichs eingetreten ift. 

Und nod eine Macht gibt e8 im Staate, die dem Königthum gefahr: 
drohend werden kann; das ijt die Priefterfchaft. Ein Blid auf die Grab: 
infchriften aus Abydos genügt um zu zeigen, wie gewaltig ſich jeit der zwölften 
Dynaſtie die Zahl der „Götterdiener (Propheten), der „heiligen Väter“ und der 
„Reinen“, der höhern und niedern Priefterichaft, vermehrt hat. Auf Schritt 
und Tritt begegnen uns daneben die Beamten und Bedienfteten der Tempel, die 
Tempeljchreiber und Verwalter des Teinpelgutes, die Vorjteher der Rinder 
und Felder, Goldarbeiter, Schmiede, Köche u. ſ. w, Daneben die „Sängerinnen“ 
und „Haremsdamen” der Götter und Göttinnen, d. h. die in ihrem Dienfte 
beihäftigten Priefterinnen. Auch die Zahl der Eulte hat ſich bedeutend ver: 
mehrt; zu den alten Localgöttern der einzelnen Städte find zahlreiche neue 
gekommen, die jegt auch Tempel und Beſitz erhalten, theild Götter anderer 


1) Vgl. „Der Wedelträger aus der Garde Pharaos, der Gefolgamann feines Herrn 
auf allen Wegen in den Ländern des Südens und Nordens“, Mariette, Abydos 1087, 
und ähnliches oft. 2) Erman, Wegypten I, ©. 153. 3) Erman, ©. 155 ff. 
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is). In der Zeit der Noth find die Aegypter noch frömmer geworben 
al3 früher, und nad) dem Siege haben fie den Göttern ihren Dank über: 
reichlich abgejtattet. Die innere Entwidelung der Religion wirkte dabei mit, 
und jo wächſt das Tempelgut dur fromme Stiftungen der Könige wie der 
Privatleute von Jahr zu Jahr. 

Wie viele Vorrechte die Geiftlichkeit in Aegypten jeit Alters beſaß, haben 
wir früher ſchon geſehen. Auch jegt bleibt ihr Gebiet von der Staats: 
verwaltung erimirt?) und ift ftenerfrei, ja die Priefter erhalten außerdem, 
wie der hebräiihe Erzähler bemerkt, zu ihrem Unterhalt feſte Einkünfte vom 
König. So erwächſt die Priefterjchaft immer mehr zu einem Staat im Staate. 
Am auffallendften tritt und dies Verhältnig in Theben entgegen. Das 
Tempelgut de3 Amon wird hier officiell von dem „Gottesweib“ verwaltet, 
d. 5. von der legitimen Gemahlin, die dem Gotte gegeben wird’), und ihr 
erster Berwaltungsbeamter, der „Hausvorjteher Amons“, ijt daher eine der 
wichtigſten Perjönlichkeiten des Reichs. Um fi den Befit diefer Güter zu 
fihern, haben die Könige des Neuen Reichs regelmäßig ihre Gemahlinnen 
zu „Sottesweibern Amons“ erhoben*), ein deutlicher Beweis dafür, wie be= 
deutend der Beſitz des Tempels gewejen iſt. 

Die Rückwirkung dieſer Verhältniffe auf den Staat läßt ſich leicht ermeſſen. 
Mehr und mehr gelangt derjelbe unter den Einfluß der Priefterfchaft und 
wird für religiöje Zwede ausgebeutet. E3 wird Brauch, daß hohe Beamte 
gleichzeitig Priefterämter befleiden, und umgefehrt tritt die Priefterichaft ganz 
anders als früher in den Staatsdienft ein. Beſonders charakteriſtiſch ift, daß 
in den Gerichtshöfen des Neuen Reichs regelmäßig neben den weltlichen 
Beamten Propheten und Priefter fiten, ja gelegentlid das Gericht fait aus: 
ihließlih aus geijtlihen Würdenträgern gebildet wird. — 

Nah außen Hin war die nächſte und wichtigſte Aufgabe des wieder: 
bergejtellten Staates, die Machtſtellung des Mittleren Reichs im obern Nilthal 
wiederzugewinnen, und auc) dieſe hat König Wahmes fofort nad Vertreibung 
der Hykſos in Angriff genommen. „Nachdem feine Majejtät die Mentiu des 
Rüftengebirges (S. 205) niedergemepelt hatte”, erzählt die bereits oft citirte 
Inichrift des Aſahmes, „zog er ftromaufwärts gegen das Land Chenthonnofer 
(Nubien), um die Bergvölker (die Nubier) niederzufchmettern. Er richtete 
eine große Niederlage unter ihnen an, und auch ich erbeutete dajelbjt zwei 
Gefangene und drei Hände. Dafür belohnte man mid) abermals mit dem 





1) Uebrigens ift dabei im Auge zu behalten, daß in einem ägyptiſchen Tempel in 
der Regel eine ganze Anzahl von Gottheiten zufammen verehrt wird. 2) Daher 
eriheint unter den Titeln des Oberpriefters von Memphis auch der eines Schameifters 
und „Zruppencommandanten des Königs“ (Lepſius, Denkm. III, 29e. Mariette, 
Abydos II, 32). 3) Die Gattin ded Hohenpriefters ift, wie auch anderdwo (3. B. 
in Abydos, Mariette, Ab. II, 41), die „erfte Haremsdame” des Gottes. 4) Daher 
geniehen diejelben eine ganz bejondere Verehrung und ericheinen in ihrer officiellen 
Eigenſchaft faſt immer ohne ihren factiichen Gemahl, den König. Klargelegt hat dieje 
Verhältniffe Erman, Abh. Berl. At. 1885. 
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Golde und jchenfte mir zwei Sklavinnen. Und feine Majejtät fehrte ftrom: 
abwärts zurüd, befriedigten Herzens über feine Siege, da er die Lande des 
Südens und Nordens erobert hatte” Daran jchließt der Bericht über die 
Nebellionen, der früher ſchon mitgetheilt if. Auch Aſahmes Pennecheb 
(S. 216) erzählt, daß er unter König Wahmes gegen das Land Kuſch ge: 
fämpft und hier Gefangene erbeutet habe‘). Wahrjcheinlich ift damals die 
alte Grenze wiedergewonnen worden. 

Bon Wahmes’ Sohn Amenhotep I. wurden diefe Kämpfe wieder auf: 
genommen. „Der König z0g gegen das Land Kuſch, um die Grenzen Aeguptens 
zu erweitern. Er jchlug den Nubier inmitten feiner Krieger.” Nach dem 
Siege wurde das Land durchzogen und Menſchen und Vieh zufammengetrieben, 
die Beute fortgefchleppt. AUmenhotep I. hat nur wenige Jahre regiert; fein 
Sohn Thutmofis I. aber hat die Unterwerfung Nubiens weit über die im 
Mittleren Reich gewonnene Grenze hinaus vollendet. Gleich zu Anfang jeiner 
Regierung zog er mit einer Nilflotte ftromaufwärts in das Land Kuſch, um 
die Rebellion der nubijhen Stämme zu bezwingen. Aus Wahmes’ Bericht 
jehen wir, daß der Enticheidungstampf auf dem Strom mit Nilfähnen ge: 
liefert wurde — bei diefer Gelegenheit wurde der alte Krieger zum „Oberſten 
des Schiffsvolks“, d. i. etwa zum Admiral, erhoben. Daran fließen fi 
Kämpfe zu Land, in denen außer zahlreichen Gefangenen auch der Häuptling der 
Feinde jelbjt gefangen eingebradht wurde, um nad Theben gejchleppt zu 
werden. Damit war die Unterwerfung Nubiens vollendet, und zwar diesmal 
bis an den dritten Katarakt (nördlich von Dongola). Eine Infchrift an der 
Felswand gegenüber der Inſel Tombos aus dem zweiten Jahre Thutmofis’ 1. 
verfündet, daß fich hier die Grenze des ägyptiſchen Reichs befinde; fie fchildert 
in pomphaften Phraſen die Macht und die Siege des Königs, der „vordrang 
bis an's Ende des Landes mit fiegreiher Macht, um den Kampf zu fuchen, 
aber er fand Niemand, der die Grenze zu überjchreiten wagte; er drang ein 
in Gebirgsthäler, die die Vorfahren nicht fannten und die früheren Träger 
der Doppelfrone nicht gejehen hatten.“ Weiter erfahren wir, daß „die Herm 
(Räthe) des Palaftes ein fejtes Lager für das Heer des Königs gebaut haben, 
das von den neun Bogenvöltern (das find die Stämme Nubiens) nicht über: 
fchritten werden darf"). Es wiederholen fi mithin die Mafregeln der 


1) Nach einer weitverbreiteten Anjicht wäre König Atahmes mit einer nubijchen 
Prinzeſſin vermählt gewejen und hätte mit Hülfe der Methiopen die Hyfios vertrieben, 
dann aber jeinen Bundesgenofjen mit ſchwarzem Undank gelohnt. Dieje Combination 
entbehrt jeder Grundlage in den Dentmälern; von einem äthiopiichen Königreich finden 
wir in diejer Zeit nirgends eine Spur. Thatjache ift nur, daß A'ahmes’ Gemahlin, 
die ala „Götterweib“ Jahrhunderte lang göttlich verehrte Königin M'ahmes Nefert'ari, 
mehrfach mit jhwarzer Hautfarbe abgebildet wird, alio wohl eine nubijche Negerin mar, 
was ja in Megypten Analogien genug hat. 2) Vergl. Lepfius, Denkm. III, 168, 
two in einer Inschrift von Afiuan aus dem erjten Jahre Thutmofis’ II. von einer An- 
lage die Rede ift, „die dein Vater Thutmofis I. in jeiner Macht gebaut hat, um bie 
Barbaren Nubiens abzuwehren“. 
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zwölften Dynaſtie, und dem entjpricht es, daß der Begründer der alten 
nubijchen Provinz, Ujertejen III, jeßt zum Landesgott von Kuſch erhoben 
wird. In der von ihm gegründeten Doppelfejtung Semne und Kumme find 
ihm zwei jpäter von Thutmofis III. vollendete Tempel erbaut worden, in 
denen er mit dem Localgott Dodun von Nubien und einigen ägyptiichen Gott: 
heiten zufammen verehrt wird. Das unterworfene Gebiet ward durch Caſtelle 
gefichert und mit Aegypten vereinigt; e3 hat diejelben Steuern zu zahlen mie dies. 
Für die Verwaltung wird das ganze Nilthal von Nechent (Elkab) aufwärts!) 
einem hohen Beamten unterjtellt, der den Titel „Königsiohn von Kuſch und 
Gouverneur der Südlande“ erhält.?) Der erfte, der dieje hohe Stellung be: 
fleidet hat, war Nehi, der unter Wahmes feine Laufbahn ald Beamter be: 
gonnen hatte und von Amenhotep I. mit der Leitung der Bauten in Karnak 
beauftragt worden war. Er hat noch unter Thutmofis IIL an der Spike der 
Provinz gejtanden und 3. B. den Bau des Tempels von Semne geleitet. — 
Aufjtände find in dem jo mit Wegypten vereinigten Gebiete nur noch ganz 
vereinzelt vorgefommen. So mußte Thutmofis II. zu Anfang feiner Regierung 
ein Heer nad Nubien jchiden, das unter anderen „einen von den Söhnen des 
Fürften des elenden Landes Kuſch“ gefangen nahm?). 

Auch an der Nordgrenze Uegyptens war es nöthig, die Stellung des Reichs 
zu fihern. Wir erfahren, daß Amenhotep I. nad jeinem nubiichen Feldzug 
im Norden des Landes gegen das Volk der Amukahak zu kämpfen hatte, worunter 
höchſt wahrſcheinlich ein libyicher Volksſtamm, der die Weitgrenze Aegyptens 
beunrubigte, zu verjtehen tft. 

Nachdem jo der ägyptiihe Staat aus langem Schlafe neu gefräftigt und 
ftärfer al3 zuvor wiedererjtanden war, wurde e3 ihm möglich, feine Macht nach 
der Richtung zu entwideln, auf die ihn die Invafion der ajiatiichen Eroberer 
hingewieſen hatte. 


Zweites Kapitel. 
Die ägnptifchen Eroberungen. 


Aegypten wird von dem aſiatiſchen Culturlande durch die weite Wüſte 
getrennt, welche nad) Süden in die Halbinjel des Sinaigebirges ausläuft. 
Jenſeits derjelben erhebt jih ein Gebirgsland, das ſich nordwärts bis 


1) Nach einer Mittheilung Ermans wird diefe Stadt im Grabe des Hui in Theben 
als Grenze des Gebiet? des Prinzen von Kuſch bezeichnet. 2) Die weitverbreitete 
Anfiht, daß dieſes Amt in der Regel dem Kronprinzen oder überhaupt einem Mit: 
gliede des Herricherhaufes übertragen fei, ift irrig. Mir ift im Gegentheil kein einziges 
Beilpiel der Art befannt. 3) Inichrift von Aſſuan aus dem erjten Jahre des Königs 
bei Lepjius, Denfm. III, 16a. Aus dem zweiten Jahre Thutmojis’ II. (nicht Thut: 
mofis’ I, wie der Herausgeber meint), ftammt die Jnjchrift des „Schreibers des Heeres” 
Wahmesap in Tangur, Proceed. Soc. Bibl. Arch, 1885, 121, in der gleichfalls von 
einem Zuge des Königs gegen das elende Kuſch die Rede ift. 


Meyer, GSeſchſchte des alten Meguptend, 15 
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an die Grenze der Heinafiatifhen Halbinjel Hin fortſetzt. Seiner ganzen 
Länge nad) wird es von einem tiefen Einjchnitt durchzogen, der im Süden 
das Thal des Jordan und des Todten Meeres, weiter nördlich die Spalte 
zwijchen Libanon und Antilibanon, jchließlich das Thal des Drontes bildet. Im 
Weiten fallen die Gebirge meift fteil zum Meere ab und lafjen höchſtens für 
einen ſchmalen Uferfaum Plaß, der fih nur im Süden, weſtlich von Raläftina, 
zu einer größeren Ebene erweitert; im Süden und Oſten ift das Land von der 
weiten arabiſch⸗ſyriſchen Wüſte umfchlofjen, die fi oftwärts bis nach Babylonien 
erftredt. Nur ganz im Norden Iehnt fi an das Gebirgsland eine weite und 
fruchtbare Ebene an, die vom Euphrat durdjzogen wird und ſich bis an den 
Chaboras erjtredt, mo fie dann allmählich in die mejopotamische Wüſte übergeht. 

Dies große Gebiet, das wir unter dem Namen Syrien zuſammenfaſſen, iſt 
größtentheils von ſemitiſchen Volksſtämmen bewohnt, im Norden, in der Euphrat: 
ebene und weiter ſüdwärts bi8 Damaskus, von den Aramäern, im Gebirgslande 
des Südens und an der Küfte von den Kand anäern. Wahrjcheinlich ift die Heimath 
diejer Völferfchaften die arabifche Wüfte, aus der die urfprünglich nomadifirenden 
Stämme in das Eulturland eingebrochen find und hier allmählich) eine höhere 
Gefittung entwidelt haben. Wielleiht Haben wir den Reſt einer älteren Be- 
völferung Syriens in dem großen Volk der Chetiter (ägyptiich Cheta) zu er: 
fennen, das im Drontesthal und weiter nördlich bis an den Euphrat und 
die kililiſchen Grenzgebirge Hin anfäffig ift. Denn die Eigennamen, die uns 
von den Perfonen und Ortſchaften diejes Volkes erhalten find, tragen zum 
Theil ein völlig unfemitifches Gepräge. Allerdings waren die Ehetiter jedenfalls 
jtarf mit Semiten durchjegt und verehrten ſemitiſche Götter, wie Baal, Ajtarte, 
Reihpu. Wie e3 jcheint, lagen hier die Nationalitätsverhältniffe ähnlich wie in 
Babylonien; indeffen werden wir Sicherheit erjt "gewinnen, wenn es gelungen 
ift, die in einer eigenartigen Hieroglyphenſchrift abgefaßten Infchriften, welche 
die Chetiter an verjchiedenen Stellen Syriens hinterlaffen haben, zu entziffern. 

Schon früh Hat ſich in Syrien eine rege Eultur entwidelt. In den Ge: 
birgsthälern wie an den Meerestüften bildeten fich jelbjtändige Gemeinweſen 
mit jtädtiihem Mittelpunkt. Fürften ftehen an ihrer Spige, die Maſſe des 
Landes gehört den adligen Familien, welche von der Bauernſchaft als „unjere 
Herren“ (ſyriſch marina!) bezeichnet werden und ſtets bereit find für die Frei: 
heit und die Macht ihres Heimathgebietes zu ftreiten. Eine politiiche Einigung, 
twie fie fi) in Aegypten vollzogen Hat, wird in Syrien durd die zerffüftete 
Beihaffenheit des Landes unmöglich gemadht. Nur im Orontesthal, in dem 
„hohlen“ Syrien zwijchen Libanon und Antilibanon, bildet das Chetavolf einen 
größeren Staat, den die Negypter als „das große Land der Cheta“ bezeichnen; 
jein Mittelpunkt ift Dadeich, „die Heilige” — ein auch in Paläftina jehr ge: 
wöhnliher Städtename jemitifhen Urjprungs, — eine wohlbefeitigte Stadt 





1) Das Wort findet ſich in dem ägyptiſchen Terten häufig zur Bezeichnung des 
ſyriſchen Adels. 
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am Orontes.') Außerdem jcheint das „Stromland” Naharain?), das Ufer: 
land des Euphrat, eine politiiche Einheit gebildet zu haben. Ueberall font 
dagegen, im Norden und namentlich im Süden in dem Hochland, welches die 
Aegypter Rutenu oder genauer „Oberrutenu‘?) nennen, ein Name, der das 
ipätere Paläjtina im weiteften Umfang bezeichnet, tritt uns eine Fülle Heiner 
Gemeinden entgegen, theil3 ſtädtiſche, theils Ländliche Bezirke, an die fi in 
den Örenzbdijtrieten gegen die Wüjte im Süden und Dften die Gebiete halb: 
nomadiicher Stämme anjchließen, die an Quellen und Wadi’s ihren Mittelpunft 
finden.*) Jede politiihe Gemeinſchaft hat ihren religiöfen Schuggott in Geftalt 
einer männlichen oder weiblichen Gottheit, die in der Regel als „Herr“ (Baal) 
oder „Herrin“ (Ba’alat, auch Aftarte) des Ortes oder Stammes angerufen wird. 

Die bunte Mannigfaltigkeit der politiihen Geftaltung erzeugte in den 
igriihen Landen nur ein um jo regeres Leben. Bon Ort zu Ort und von 
Stamm zu Stamm bewegen ſich Handel und Verkehr, und auf den Märkten 
der Städte finden fich neben den ſeßhaften Bewohnern des Landes auch die 
Beduinen der Wüfte ein, um die Erzeugnifje ihrer Heerden oder etwa koft: 
bare Producte, die fie von weit her erhandelt haben, wie das Gold und den 
Weihrauch von Jemen, abzujegen und dafür einzufaufen, was fie für ihr 
Leben bedürfen. Die Stadtbevölferung aber betreibt eine lebhafte Induſtrie, 
fie verfertigt Waffen und funjtvollen Hausrath, verjteht wie die Aegypter die 


1) Ueber die Lage von Dadeich j. Conder im Quarterly Statement of the Palestine 
Exploration Fund 1881 und darnach Guthe in Ebers und Guthe, Baläftina in Bild 
und Wort II., Anm. 1. Darnach ift die alte Chetaftadt nicht, wie man früher an- 
nahm, im See Kedes, jondern etwas weiter ſüdlich in dem großen Schutthügel Tell 
Nebi Mende am linken Ufer des Drontes zu ſuchen. In helleniftiicher Zeit ift Laodikea 
am Libanon an ihre Stelle getreten. 2) Im Alten Teftament Aram Naharaim 
„das Aramäerland am Strom’ genannt. Fälſchlich ift der Name in der Regel durch 
„Doppelſtromland“ überjegt und mit Mejopotamien identificirt worden. Bon einer 
Beziehung auf den Tigris findet fich in dem Namen feine Spur; es ift die IIagaworaui« 
(Strabo XVI, 2, 11), das Ufergebiet des Euphrat. 3) Der Name Rutenu wird 
von den Megyptern nicht jelten auf ganz Syrien ausgedehnt; dann heißt die nord: 
igriiche Ebene „Unterrutenn‘ im Gegenjag zum paläftinenfischen Gebirgsland. — Mehr: 
fah wird in den Jnſchriften Syrien und jeine Bevölterung mit dem Namen Charu 
bezeichnet (jo unten S. 268. 278). An einer Stelle (pap. Anast. III, 1, 10) heißt es: 
„Das Land Charu von Zaru (dem Grenzfort Aegyptens) bis Aupa (einem unbelannten 
Ort)“. Darnach jcheint der Name zunächſt die Grenznachbarn Aegyptens zu bezeichnen, 
und es ift ſomit nicht unmöglich, daß die Jdentificirung der Eharu mit den Ehoritern 
des alten Teftaments, die als ältere Bewohner des Landes Edom genannt werden, 
richtig ift. Der Name wäre dann, ähnlich wie Nutenu, von hier aus auf ganz Syrien 
übertragen. — Ueber den Namen Zahi ſ. ©. 240, 3. Ueberall haben wir bei der 
Jdentificirung der geographiichen Namen außerordentlich unter dem Mangel an prä: 
cifen Angaben und jorgfältiger Beobachtung der geographiihen Nomenclatur zu leiden; 
die Berfafier der Infchriften haben darauf durchweg jehr wenig Werth gelegt. 4) Zu 
den letzteren ift auch der von Thutmofis III. erwähnte Stamm Jagob’el zu rechnen, 
über deſſen Beziehungen zu der Geftalt des Jakob in der hebräiihen Sage ich auf 
meinen Aufiag: „der Stamm Jakob und die Entjtehung der ijraelitiihen Stämme‘ 
in der Zeitichrift für Altteftamentliche Wilfenjchaft VI, 1886 vermweile. 


16* 
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Kunft, Metalle zu jchmieden und Glas zu bereiten. Bejonders berühmt aber find 
die Syrer zu allen Zeiten durch die ſchönen Gewande und Teppiche, die jie weben. 
Dem Klima des Landes entiprechend genügt hier nicht wie in Aegypten ein ein: 
facher Leinenfchurz zur Bekleidung, man bedarf daneben wärmerer Stoffe aus 
Wolle oder Kamelshaaren; und die Syrer find jeit Alters bewandert in der Ber: 
fertigung jchöner bunter Mufter, die dann ähnlich wie die Teppichmujter in 
Aegypten auch zur Decoration der Wohnungen und Geräthe verwerthet werden. 
Daneben werden Pflanzendecorationen, Knoſpen und Kränze, Rojetten, ferner 
lineare Ornamente wie die Mäanderlinie in bunter Mannigfaltigkeit verwendet. 

Die weltgefchichtliche Bedeutung der ſyriſchen Lande beruht indejjen darauf, 
daß fie die natürliche Vermittelung bilden zwijchen den beiden uralten Eultur: 
centren Babylon und Aegypten. Bon Oft und Weit freuzen und vermiſchen 
fich hier die Einflüffe; die ſyriſchen Stämme find wie alle Semiten ſchöpferiſch 
nur wenig, wohl aber receptiv jehr gut veranlagt, und haben ſich angeeignet, 
was ihnen an Eulturelementen und Erfindungen von beiden Seiten zujtrömte. 
Für uns tritt diefe Mifchung am deutlichjten auf dem Gebiete der Kunſt 
hervor, in der die Syrer und Phönizier jelbftändig wenig geleiftet, Dagegen 
bie fremden Ideen mit großem Geſchick mit einander verbunden haben. In 
älterer Zeit wiegt namentlih im Süden der ägyptiihe Einfluß vor, und in 
der Religion iſt derjelbe überall maßgebend. Symbole, wie die geflügelte 


Sonnenjcheibe, die Uräusichlange, die Hieroglyphe des Lebens r melde 
in Aegypten als Amulet dient und von Göttern und Königen in der Hand 
getragen wird, der Sfarabäusfäfer, der Horusjperber, der Sphinx u. a. be 
gegen uns in mannigfaltigen Umgeftaltungen auf Schritt und Tritt; die 
Tempel werden nad ägyptiihem Mujter gebaut und decorirt, die Götter nad) 
Art der ägyptifchen gebildet.) Daneben aber dringen vom Norden her baby: 
lonijche Elemente ein, namentlich die phantaftiichen Flügelgeftalten und Miſch— 
wejen, wie der Greif und das Flügelpferd, ebenfo die Sitte, die Macht der 
Gottheiten dadurch auszudrüden, daß man fie auf Thiere ftellt. In charafte: 
rijtifcher Weije tritt ung die Mifchung ägyptiſchen und babylonischen Einflufies 
in dem Bilde der Stadtgöttin der Chetiterftadt Dadejch entgegen; fie wird nad 
dem Muſter der ägyptiichen Hathor gebildet, jteht aber auf dem Rüden eines 
Löwen. Unter dem Einfluß babylonijcher Ideen hat der Sphinx in Syrien Flügel 
erhalten und ijt jchließlih in ein mweibliches Weſen umgewandelt worden. 
Zwiſchen Syrien und Aegypten vermitteln die Beduinenftämme der Sinai: 
halbinjel den Verkehr, die Aegypter bezeichnen dieſelben jetzt gewöhnlich 
unter dem Namen Scaju, während der alte Name Mentin antiquirt ift. 
Die große Handelsroute geht durch die paläftinenfiiche Kiüftenebene über 
Gaza, Askalon, Joppe — dieje Städte find weit älter als die Anfiedelung 
der PBhilifter in diefen Gebiet — und dann über den Karmel in die frudt: 


1) Weitere Ausführungen habe ich in meiner Gejch. d. Alterthbums gegeben. Hier 
Jönnen nur die Hauptzüge in aller Kürze ſtizzirt werden. 
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bare Ebene des Difchonthals, wo die Städte Megiddo, Taanaf, Zibleam 
liegen. Weiter führt der Weg entweder an der Küſte entlang zu den phönifi- 
jhen Städten, oder öftlih um den Hermon und Antilibanon herum nad) 
Damasfus und von da weiter nad) Nordiyrien, oder er windet ſich durchs 
hohle Syrien ind DOrontesthal, um über Qadeſch, Hamat und Chaleb (Aleppo) 
in der Nähe der großen Stadt Karkamiſch den Euphrat zu erreihen. Bon da 
geht er über Charran und Nifibis ind Tigrisgebiet nad Afiyrien hinüber 
oder jtromabwärts nad) Babyfonien. Wie in den Zeiten des aſſyriſchen und 
perjiichen Reichs ſyriſche Händler auf 
allen Märkten Borderafiens anzutreffen 
find und ihre Sprache überallhin ver: 
breiten, jo find fie zweifellos ſchon im 
zweiten Jahrtauſend v. Chr. und ver: 
muthlich bereit3 weit früher weit über 
die Grenzen ihrer Heimath gezogen, um 
Waaren zu bringen und zu holen. In 
welchem Umfange Bevölferungselemente 
aus Syrien ſeit der Hykſoszeit in Aegyp⸗ 
ten eingedrungen ſind, iſt früher bereits 
erwähnt worden. Für den Handel mit 
den Wüſtenſtämmen bilden jeit Alters 
im Süden Damaskus, imNorden Chaleb, 
beide in fruchtbarer Ebene am Rande 
der Wüſte gelegen, den Mittelpunft. 
Neben dem Landhandel entwidelt 
fi an der Küfte ein reger Verkehr zur 
See. Aus den fand anäiſchen Fiſchern, 
welche jich überall an den Abhängen 
des Libanon angejiedelt haben, find 
fühne Seefahrer geworden, twelche dem Dadeſch, die Stadtgöttin der Chetiterſtadt Qadeſch. 
Sturm und den Wellen troßen und 
mit ihren Ruderſchiffen weit in die Welt hinausfteuern, um die Producte 
ferner Länder zu erhandeln und neue Abjahgebiete für ihre Waaren zu er: 
ſchließen. Sie jelbjt nennen fih Sidonier und ihre größte Stadt Sidon „die 
Fiſcherſtadt“; ihr zur Seite jtehen nad) Süden Sarepta und Tyros, d. i. Sor 
„der Fels“, das auf einem Feljenriff mitten im Meere liegt, die Stadt, der, 
wie ein Aegypter unter der neunzehnten Dynaftie erzählt, „das Wafler in 
Kähnen zugeführt wird, reicher ijt fie an Fiichen al3 an Sand”. Dann folgen 
Akzib, Akko und die Städte der paläftinenfichen Küfte. Nördlich von Sidon 
liegen Berut und Gebal (BYblos), die Stadt der großen „Herrin (Ba’alat), 
die fich in den jchönen Jüngling Adonis, d. i. den „Herrn‘ verliebte, der ihr 
dur den Neid der Götter entriffen ward und um den fie nun alljährlic) 
trauert; dann folgen Simyra, Marathos und Arwad (Arados), gleichfalls auf 
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einer Inſel im Meere. Bei den Aegyptern heißt das Küſtenland der jeefahrenden 
Kanaanäer Kaft, feine Bewohner führen den feiner Herkunft nach dunflen Namen 
Fenchu, aus dem ihre griechische Benennung Phöniker hervorgegangen tft. 

Um die Mitte des zweiten Jahrtaufends v. Chr. war der Seehandel der 
Phönizier, wie die ägyptiſchen Denkmäler lehren, bereits in hohem Maaße 
entwidelt. Die gegenüberliegende, durd ihre Kupferbergwerfe und Waldungen 
bejonders werthvolle Injel Eypern (ägyptifch Aſebi!) war beſetzt, eine ganze 
Anzahl phönitiicher Städte auf derfelben entjtanden. Längs der Südküſte 
Kleinafiens gelangten die Kauffahrer nad) Rhodos und ins ägäiſche Meer. 
Auf allen wichtigeren Inſeln und an zahlreichen geeigneten Häfen des Felt: 
fandes legten fie an und gründeten ihre Factoreien, am liebjten auf Kleinen 
feicht zu vertheidigenden Inſeln und Felfenriffen, die der Küſte vorlagen, 
daneben aber auch auf dem Lande ſelbſt. Sicher nachweisbar ijt, dab die 
Phöniker fi auf den Injeln Melos, Thera, Oliaros, Thaſos, Kreta, Kythera 
fejtgejeßt haben. Sonſt laſſen fich ihre Anfiedelungen im einzelnen nur ſchwer 
ermitteln; das aber jehen wir, daß zwijchen den gewandten Kaufleuten und 
der einheimischen Bevölkerung, den Griechen und Kleinafiaten, ein reger Tauſch— 
verfehr bejtand und daß die fremden Seefahrer aud auf die Entwidelung der 
einheimischen Eultur den größten Einfluß ausgeübt haben. In den Trümmern 
der alten Herriderfige an den Küſten des ägäiſchen Meeres, in Tiryns, 
Mykenae, Orchomenos und aud) in Troja finden wir Schmudjahen von Gold 
und Silber, Siegeljteine u. a., die zweifeldohne von phönififchen Händlern 
gefauft find; und deutlich zeigt ji, daß hier die einheimische Eultur und Kunſt 
ſich unter orientalifcher Anregung entwidelt hat. Ja die mächtigen Reiche, deren 
Herricher in Tiryns, Mykenae und Orchomenos refidirt haben, find jedenfalls 
unter der Einwirkung der Eulturftaaten des Orients entjtanden. 

Es iſt ſehr möglich, daß die Phönifer im jechzehnten Jahrhundert ſchon 
weiter nach Weiten gefahren find und ſich bereit auf Sicilien und Sardinien, 
in Spanien und Nordafrifa angejiedelt haben, doc läßt ſich ein ficherer 
Nachweis dafür nicht beibringen. Die Wegypter haben ſich auf genauere 
geographiiche Angaben leider nicht eingelaſſen; für fie wird das Handels: 
gebiet der Phöniker von den „Inſeln der Nordvölker“ gebildet. Wiederholt 
finden fich allgemeine Ausdrüde, wie die „Fürſten von Autenu (Paläftina), jedes 
verborgene Land und alle Länder der Fenchu“, oder „Kaft (Whönizien), Ajebi 
(Cypern) und die Inſeln im großen Meere?) feien dem Könige unterthan, 
„die Fürften von Kaft und die Injeln im großen Meer” bringen ihm Tribute 
dar. Das genügt nicht, um bejtimmte geographiiche Daten zu gewinnen, und 
ebenjowenig, um feitzuitellen, in welcher Weife die Niederlafjungen in dem 
ausgedehnten Handelsgebiet im einzelnen mit dem Mutterlande verknüpft waren. 


1) Vielleicht auch Aſi zu leſen (Mafpero). 2) In meiner Gejchichte des Alter: 
thums I, $ 194 Anm. habe ich daneben „die Infeln der Tenau’ genannt und in den: 
jelben die Danaer geſucht. Das ift nicht richtig. Der Name ift wahricheinlich Utentiu 
(fo Brugich) zu leſen und wird neben den Tehenu, d. i. den libyſchen Stämmen, aufgeführt. 
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Aber der Umfang und die Bedeutung des Handels, die Thatjache, daß ein weit: 
ausgedehntes Seegebiet von den Küſtenſtädten der Sidonier politifch und commer— 
ciell beherricht wurde, ijt in diefen Angaben deutlich genug ausgeſprochen. — 

Etwa dreißig Jahre waren ſeit der Bejegung Scharuhans durd König 
Wahmes verflofien, der Staat war wieder fejt geordnet und Nubien unter: 
worfen, als König Thutmofis I. auszog, „fein Herz zu baden unter den 
Barbaren”. Raſch wurde das Rutenuland durchzogen, das ägyptiſche Heer 
drang vor bis ind Land Naharain und an den großen Strom, der, was den 
Uegyptern jehr wunderbar vorfam, in umgekehrter Richtung floß wie der 
Nil. Hier fam es zum Kampf, in dem der König „ein großes Gemetzel an: 
richtete und Gefangene ohne Zahl durch feinen Sieg erbeutete”. Auch der 
alte Krieger Aahmes focht hier noch einmal „an der Spitze unjerer Truppen“ 
und erbeutete einen Streitwagen mit feinem Geſpanne.“) Eine Tafel am 
jenjeitigen Ufer des Euphrat verfündete den Sieg des Königs. Alle ſyriſchen 
Kleinftaaten hatten, unvorbereitet auf den Krieg und unfähig der wohl: 
organifirten ägyptiſchen Armee Widerjtand zu leiſten, jich dem raſchen Anſturm 
unterworfen, und auch die Bewohner der Inſeln und Küſten des Meeres 
fandten dem Pharao ihre Huldigungen. Noch Thutmofis’ I. Nachfolger kann 
jih rühmen, daß „der Schreden vor ihm zu den Inſeln der Nordvölfer dringe.“ ?) 
Es war natürlich, daß die Phönizier ſich ihren Handel nicht ftören laſſen wollten 
und daher im Mutterlande wie in den Colonien eine rajche Unterwerfung 
friegeriichen VBerwidelungen vorzogen. Für den Yugenblid jchien der Erfolg 
volltommen. Vom Euphrat bis zum dritten Katarakt, jo rühmt die Tafel 
von Tombos (©. 224),°) erjtredte fich die Macht des Herrſchers. „Nie hat ein 
anderer König Gleiches geleiftet; fein Name dringt bis an den Horizont 
des Himmels.“ Daß freilih durch den Furzen Feldzug die fyriichen Lande 
nicht auf die Dauer unterworfen waren, jollte ji) bald genug zeigen. 

Thutmofis I. hat die Früchte jeiner Siege nidht lange genofjen; der 
friegeriihe König!) ftarb bald darauf, wie es jcheint noch in den beiten 
Jahren. Bon jeinem Nachfolger Thutmofis II. kennen wir einen Bug nad) 
Nubien (oben ©. 225) und eine Erpedition gegen die Schaju der Sinai 
balbinjel, die Vorgänger der Midianiter und "Amalegiter. Bei diejer Razzia 
erbeutete Wahmes Pennucheb „jehr viele Gefangene, jo daß ich fie gar nicht 
zählte”. Offenbar galt es, die ee mit Alien gegen die räuberifchen 
Nomaden fiher zu ftellen. 


1) An den Bericht über diejen Feldzug ſchließt Wahmes die Worte „ietzt bin ich 
hochbetagt und habe das Greiſenalter erreicht . . [und werbe eingehn] in das Grab, 
das ich mir jelbft bereitet habe“. Die Srabinichrift ift von feinem Tochterjohn „dem 
Leiter der Arbeiten in diejem Grabe” an der Grabwand aufgezeichnet worden. — 
Ebenjo hat Wabmes Pennucheb bei diejer Gelegenheit 21 Hände, ein Roß und einen 


Wagen eingebradt. 2) Lepiius, Dentm. III, 16a. 3) Da diejelbe au& dem 
zweiten Jahre des Königs ftammt, hat fich der ſyriſche Feldzug an den nubiſchen un: 
mittelbar angejchlofien. 4) Das höchſte aus jeiner Negierung erhaltene Datum ift 


fein neuntes Jahr. 
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Auch Thutmofis II. ift früh ins Grab gejunfen, ja vielleicht war ſein 
Ende fein natürliches. Der König war nämlich vermählt mit feiner, wie es 
icheint, ältern Schweiter Hatichepfut, die jhon von ihrem Vater jehr bevor- 
zugt, ja wie eine Inſchrift des Amontempel3 Tehrt, zur Thronfolgerin 
proclamirt worden war.!) Wahrjcheinlich hatte Thutmofis II. die Erbfolge: 
ordnung feines Vaters umgeftoßen und feine Schweiter gezwungen fi mit 
ihm zu vermählen, indem er fie zugleich zum „Gottesweib“ (S. 223) ernannte. 
Manche Spuren weifen darauf Hin, daß Hatfchepjut jhon unter ihrem Bruder 
bedeutenden Einfluß auf die Regierung Hatte, und der Verdacht liegt nahe, 
dab fie fih Ichließlih des ihr aufgedrungenen Gatten entledigte. Seitdem 
führt fie das Regiment mit der vollen Titulatur eines Königs, während fie 
ihr geiftliches Amt an ihre Tochter Nofrure übertrug Zur Sicherung ihrer 
Stellung ernannte fie ihren Stiefbruder, den jpäteren König Thutmofis IIL, 
der wahricheinlih von einem Kebsweib ihres Vaters geboren war, zum Mit: 
regenten, ohne ihm indeß thatjächlich irgendwelhe Macht einzuräumen. Da 
jie, wie häufig behauptet wird, fich überall al3 Mann gebärdet Habe, iſt ein 
Irrthum; nur legte fie, wie alle Könige Aegyptens, bei feierlichen Gelegen: 
heiten mit den übrigen Infignien ihrer Würde mandmal auch den falichen 
Spitbart der Pharaonen an, und wird dann aud jo abgebildet. In der 
Regel aber tritt auch in den bildlihen Darftellungen ihr Gejchlecht deutlich 
hervor, und in den Inſchriften wird von ihr, abgejehn von ein paar durch 
Nachläſſigkeit leicht erflärlichen Fällen,?) immer wie von einer Frau geredet. ”) 

Die ägyptiiche Semiramis führte ihr Regiment mit kräftiger Hand und 
rechtfertigte die Wahl ihres Vaters, deſſen Andenken fie denn auch in ihren 
Inſchriften die höchſten Ehren zollt. Freilih große Kriege hat fie nicht 
geführt, und die ſyriſchen Stämme haben die Gelegenheit benugt, um bis 
nah Scaruhban hin die ägyptiſche Oberhoheit abzujchütteln, ohne daß, jo 
viel wir wifjen, von der Königin ein Verſuch gemacht wäre, die Errungen: 
ihaft ihres Vaters zu behaupten.*) Um jo werthvoller war die Ausdehnung 


1) Lepſius, Denkm. II. 18. An Stelle ihres Namens ift jpäter der Thut- 
mofis’ II. gejegt worden, vermuthlich ähnlich wie im Tempel von Der el:bahari und 
jonjt erft von Thutmoſis III. nach Hatichepfut's Tode. — In allen Einzelheiten find 
die hier anjchließenden Fragen noch keineswegs Har. Ha’tichepjut jcheint ihre Jahre 
von der Thronbefteigung Thutmofig’ II. an weiter gezählt zu haben. 2) Brugich, 
Geſchichte Aegyptens ©. 279 behauptet mit Unrecht das Gegentbeil. In der von ihm 
überjegten Grabjchrift der Senmut fteht allerdings ein paar Mal aus Nachläſſigkeit 
dad Masculinum, aber in der Pegel das Femininum. Die Königin heißt hier 
3. B. ausdrüdlich „die Landesherrin, möge fie ewig leben.“ 3) Das hat gelegentlich 
zu amüjanten Vermiſchungen geführt; jo find auf fie in ihrem Todtentempel in 
Der el:bahari die uralten Auferjtehungsterte übertragen, welche jchon in der Unas- 
pyramide stehn, Texte, die durchaus nur auf männliche Weſen anwendbar find. 
Die Pronomina find aber auch hier weiblih! (Dümichen, Hift. Inichr. I. 36, 
26 ff.). 4) Wiedemann (Zeitichr. der Deutichen Morgent. Geſ. XXXI, 640 und 
wörtlich ebenjo Aegypt. Geſch. 234) behauptet allerdings, in einer Darjtellung in 
Ter el:bahari bei Dümichen, Hift. Inſchr. II, 14 brächten die Nutenu der Königin 
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der ägyptiihen Macht nah einer anderen Richtung, die fie ohne Kampf 
durchführte. 

Die Beziehungen zum Lande Punt waren in den Zeiten des Verfalls 
völlig unterbrodhen, und wenn auch die Erinnerung an die Erpeditionen 
des Mittleren Reichs noch nicht ganz erloſchen fein mochte — die Infchriften 
ihweigen allerdings davon — jo fuhr doch kein ägyptifches Schiff mehr auf 
dem Rothen Meer, nur durch Zwiſchenhandel erlangte man den foftbaren 
Weihrauch. Punt und die „Treppen des 
Weihrauchs“ find ein Land, „das die 
Aegypter!) nur von Hörenfagen kennen“, 
„ein mächtiges Gebiet des Götterlandes”, 
in dem die Göttinnen Mut, Hathor und 
andre wohnen. Da „nimmt man Weih- 
rauch jo viel man will und belädt die 
Kähne Damit nah Wohlgefallen, da gibt 
es Bäume friihen Weihraudhs und alle 
möglichen jchönen Dinge.” „Die Be: 
wohner von Bunt willen von Den 
Aegyptern!) nichts“, „unter den früheren 
Königen wurden feine Producte von 
einem zum andertt gebracht jeit der Zeit 
der Re”, d. h. fie wanderten von Hand 
zu Hand und gelangten nur durch langen 
Zwiſchenhandel nad Aegypten.“) Das 
jollte jet anders werden; die Königin 
beihloß eine Flotte auf dem Rothen 
Meer zu entjenden. Der Gott billigte 
den Plan; das Drafel des thebanijchen h | 
Amon befahl, den Weg nah Bunt zu Königin Ha tidepjut 
erforſchen und die Producte des Götter: 
landes jelbjt zu Holen. So wurde im neunten Jahre Hatichepfut’s eine 
Erpedition ausgerüftet, über deren Berlauf wir dur die Darftellungen 
und Inſchriften des von der Königin erbauten Terafientempel3 von Der 
el:-bahari*) ziemlich genau unterrichtet find, wenn uns auch manche werthvolle 





Tribut. Die Beiichrift bezeichnet aber die Perionen ausdrüdlid als „Große von 
Bunt”, reſp. von Arma (j. u.). In dem begleitenden, jehr verftümmelten Terte ift 
bon einer den Unterworfenen auferlegten „Abgabe für jedes Jahr”, ägypt. hetra r 
tenu ronpet, die Rede; daraus jcheint Wiedemann die Rutenu herausgelejen zu haben. 

1) Wörtlich „die Menihen”. 2) Diefe Angaben find der Inſchrift Mariette, 
Der el:bahari pl. 10 = Dümichen, Hift. Infchr. II, 20 entnommen; mehrere weitere 
Ausführungen find leider noch nicht mit Sicherheit zu überfegen. — Im allgemeinen 
vgl. Maipero, revue historique IX, S. 10ff. Auch Lieblein, Handel und Schifffahrt 
auf dem rothen Meere in alten Zeiten 1886, hat die Erpedition behandelt und neben mehr: 
fahen Irrthümern auch einzelnes richtiger beftimmt. 3) Bublicirt von Dümichen, 


— — —— 
—— 
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Angabe dur die arge Zerjtörung des prächtigen Bauwerks verloren ge: 
gangen iſt. 

Was der Ausgangspunft der Erpedition geweſen ijt, erfahren wir leider 
nicht; doch ift wohl nicht zweifelhaft, daß diejelbe wie vor Alters von Koptos 
aus ans Nothe Meer entjendet ward. Fünf ſtarke Segelfchiffe, mit je dreißig 
Nuderern und mehreren Matrojen bemannt, führten das ägyptijche Erpeditions: 
corp& nah Punt und landeten nad) glüdliher Fahrt bei der „Weihraud: 
treppe”. Die mitgebradhten Waaren, Lebensmittel, Ringe, Perlen und Waffen 
wurden ausgejchifft, und die Bevölferung ftrömte herbei, die Hänptlinge an 
der Spitze, um das Taufchgeichäft zu beginnen, hoch erjtaunt über die An: 
funft der Fremden. „Wie jeid ihr in dies den Menſchen unbefannte Land 
gelangt?“ läßt der ägyptiſche Bericht jie ausrufen. „Seid ihr auf dem 





Bewohner von Punt, Die Aegypter begrüßen. 


Rechts der Häuptling Varhu, dann feine Gemahlin Ati, jeine zwei Söhne, eine Tochter, „der Eiel, der 
fein Weib trägt und zwei Diener. 


Himmelspfade gekommen, oder jeid ihr zu Wafler über das große Meer des 
Götterlandes gefahren?‘ Es jind Vorgänge, die ſich bei jeder Entdeckung 
fremder Küften wiederholt haben. 

Man hat vielfach darüber geftritten, ob das Land Punt auf der arabiſchen 
oder auf der afrifanijchen Seite des NRothen Meeres zu juchen fei, in der 
That ijt ja der Weihrauch auf beiden Küften zu Haufe. Wie Dümichen 
hervorhebt,') jagen die Injchriften ausdrücklich, daß der königliche Geſandte 
die Gaben von Bunt „zu beiden Seiten des großen Meeres‘ empfing. 
Danach müfjen wir wohl an die Gegend der Straße von Babelmandeb denten. 
Der Haupttheil von Bunt lag aber jedenfalls in Arabien, feine Bewohner find 
die Ahnen der fpäter jo berühmt gewordenen Sabäer. E3 find Menichen 
von rothhrauner Hautfarbe, mit Gejichtszügen der kaukaſiſchen Raſſe, langem 
Haar und ſpitzem Bart; bei der frau eines Häuptlings Parhu oder Parihu 
die Flotte einer ägyptiſchen Königin und Hiftoriiche Inichriften IL, jowie von Mariette, 
Deir el bahari. 

1) Geſch. Aeg. ©. 120. 
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— der Name fünnte arabiſch jein —, die den Namen Ati führt, tritt eine 
übermäßig ſtarke Entwidlung der Körperfülle an Armen und Beinen und 
mehr noch am Geſäß jehr draftiich hervor, und aud die Tochter verräth ſchon 
ähnliche Anlagen. Bekanntlich find die Araber, wie die poetiihen Schilderungen 
ihrer Schönen lehren, für derartige Reize zu allen Zeiten jehr empfänglich 
gewejen. 

Die Eultur der Bewohner von Punt, d. h. von Jemen, die ein Jahr: 
taufend jpäter bereit3 eine höhere Entwidelung erreicht hat, ftand zur Zeit 
der Hatihepfut noch in den erften Anfängen. Man wohnte in Pfahlbauten, 
zu denen eine Leiter hinaufführt. Palmen und Weihrauchbäume umgeben 
diejelben, darunter weiden die Rinder, die Frau des Häuptlings reitet auf 
einem Ejel. Als Waffe führt der Scheih einen Dolh im Gürtel, fonft 
tragen die Männer ein bumerang: 
artiges Wurfholz. Den Aegyptern 
wurde fein Widerjtand geleiftet; 
vielmehr entwidelte ſich ein frieb: 
licher Taujchverfehr, und einige 
„Häuptlinge“ entichlofjen fich, mit 
den Fremden die Schiffe zu be- 
jteigen, um fern in Theben der 
großen Königin zu huldigen. Mit 
reihem Ertrag kehrte die Flotte 
zurüd; außer gewaltigen Maſſen 
des" Antiharzesund anderer Weih: 
raucharten hatte man 31 "Anti: Piahlbau in Punt am Meeresuier ; bavor eine Palme 
bäume mit den Wurzeln aus: und ein Weihrauchbaum. 
gegraben, um fie in der Heimath 
anzupflanzen. Auch Ebenholz und andere fojtbare Hölzer, Elfenbein, „friiches 
Gold vom Lande "Amu“, Augenſchminke, ferner Pantherfelle und eine große 
Anzahl Paviane wurden nad) Theben mitgeführt. Außerdem wurde namentlich 
Gold und zwar das mit einer Beimiſchung von Silber verjegte jogenannte 
Weißgold oder Elektron, wie aud in der Folgezeit, in großer Menge aus 
Punt erportirt; Jemen, das Ophir der alten Hebräer, ift ja auch jonjt 
im Alterthum durch feinen — gegenwärtig verſchwundenen oder noch nicht 
wieder entdedten — Goldreihthum berühmt.”) 





1) Bon den beigegebenen Abbildungen [die auf ihnen angewandten Namensformen 
beruhen auf der von Dümichen befolgten Tranjcription] zeigt die eine die Flotte im 
Moment der Landung. Die beiden erften Schiffe haben die Segel jchon eingezogen, ein 
Kahn, der mit den Taujchobjecten beladen iſt, fährt ans Ufer und wird an einen Weib: 
rauchbaum gebunden (in der daneben ftehenden Injchrift hat Ramſes II jeinen Namen 
an die Stelle der Hatichepjut gelebt). Das andere zeigt die Befrachtung von zweien 
der fünf Schiffe. — Bewohner und Tribute von Bunt unter Thutmofis II. find auch im 
Grabe des Rechmare Hoskins, Travels in Ethiopia und Wilfinjon, Manners and 
Customs, 2. Aufl. Band I. Taf. II A) in der erften Zeile abgebildet. 
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Die durch Hatichepfut’3 Erpedition hergeftellte Verbindung mit Süd- 
arabien iſt Jahrzehnte lang nicht wieder unterbrochen worden. Ob das 
Land wirklih den Aegyptern unterthan wurde, kann jehr zweifelhaft er: 
feinen, wenn auch die Inſchriften von „ZTributen 
von Punt“ reden; in Wirklichkeit werden die Producte 
des Landes vielmehr gegen geringe aber den Eingeborenen 
werthuolle Waare eingetaufht worden fein. Daß die 
Aegypter auf diefe Gebiete einen tiefergreifenden Eultur: 
einfluß ausgeübt hätten, iſt allerdings nit zu er: 
fennen; die Eultur Jemens iſt jpäter in ganz anderer 
Weiſe von Babylonien aus beeinflußt worden. Dagegen 
haben die Wegypter aus Punt den Fetiſch entlehnt, 
welden die Einheimiſchen ala Herren des Landes ver: 
ehrten, einen gewaltigen Dämon Namens Beja, der in 
Zwerggejtalt mit verzerrtem, furchtbar blidendem Gejicht 
und einem phantaftiichen Federpug auf dem Haupte 
dargeftellt wird. Sein Bild findet jih auf einheimijchen 
— — Münzen wieder, die in der griechiſchen Zeit im nord: 
Ei: Du weſtlichen Arabien geprägt find. Die Aegypter haben 

Beja die Schredgejtalt vielfach verwerthet, indem fie diejelbe 
(nad) Perrot u. Chipiez). theil8 zur Abwendung des böjen Blides an den ver: 

ſchiedenſten Objecten und Amuleten anbraten, theils 

in humoriftifher Weije als phantaftiiche Decoration auf Gegenjtänden des 
Schmudes und der Toilette verwertheten; gelegentlich erjcheint er auch als 
Gott der Mufit und des Tanzes. Daß die Figur ganz unägyptiſch 


3 ift, ehrt jchon die Thatjahe, daß Beja durchweg en face bar: 
f 








gejtellt wird, mährend jonjt die Aegypter alle Wejen im Profil 

zeichnen. Der Typus hat weite Berbreitung gefunden; von den 
Bejafopi Aegyptern haben ihn die Phönizier übernommen und in alle Eolonien 
— getragen, von dieſen die Griechen: der Gorgonenkopf iſt höchſt 
Münze, wahrſcheinlich nichts weiter als eine Umbildung ber Geſtalt des 
(Nach geir, altarabiſchen Tämons. 
Ihr. f. Nu- Gleichzeitig mit der Erpedition nach Bunt jcheint die Königin 
Zar d 10) ihre Macht aud nad) Nubien hin erweitert zu haben. Eine Dar: 

ftellung zeigt, wie neben den Erzeugnifien von Punt ihr die Tri: 
bute von Nubien und die Häuptlinge des afrifanishen Stammes Arma') 


vorgeführt werden. Große Mengen von Gold und Eilber, Hölzer, Felle, 





1) Die Lejung ift ganz unfiher: Brugſch lieft Malma und erklärt fie für die 
in der griechiichen Zeit als Nachbarn der Aegypter auftretenden Blemyer; doch hat 
diefe Leiung wenig Wahricheinlichleit. — Daß beide Erpeditionen in den Daritellungen 
ſcharf geiondert werden, hat zuerit Lieblein Har erlannt. Dadurch wird das vielfach 
geäußerte Arguntent, Bunt müſſe in Afrifa liegen, weil unter jeinen Tributen afritanijche 
Thiere erfcheinen, hinfällig; dieje Tribute haben mit Punt nichts zu thun. 
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Bogen, Straußeneier, daneben Panther und eine Giraffe werden ihr als Ab: 
gabe des Siüdlandes gebracht. Leider wiſſen wir nicht genauer, two der auch 
in der Folgezeit wiederholt genannte Stamm Arma anjäjjig war und ob feine 
Unterwerfung irgend wie in Verbindung mit der Fahrt nach Punt fteht, mit 
anderen Worten, ob vielleicht die Hüften des NRothen Meeres dem Reiche ein: 
verleibt wurden. Die auf dieje Berhältniffe bezüglichen Terte find fait 
volljtändig verloren. Nur daß die ägyptiihe Macht nad) Süden über die 
von Thutmofis I. erreichte Grenze ausgedehnt wurde, jcheint ficher zu fein. 

Im Innern ijt die Königin vielfah für den Wohlftand des Landes 
thätig gewejen. Eine früher jchon erwähnte Inſchrift (S. 206) redet von 
der Wiederherjtellung durch die Hykſos zerjtörter Bauten und anderer ver: 
fallener Heiligthümer, wie des Tempels der Hathor von Dufit in Mittel: 
ägypten. Wuch die Bergwerfe auf der Sinaihalbinjel find unter ihr wieder 
in Betrieb gejeßt worden. In erjter Linie aber war ihre Fürforge wie die 
aller Könige diefer Dynaftie der Hauptſtadt Theben zugewandt. Schon 
Wahmes und Amenhotep I. haben hier gebaut, vor allem aber ift Thutmofis I. 
thätig gewejen, „das Gebiet von Theben (auf dem rechten Ufer) und 
die Marten von Cheftithernebs (dem Quartier auf dem linken Ufer) zu 
erweitern“, und hat „die Wüſtenbewohner, Syrer (Amu) und Barbaren daran 
arbeiten laſſen.“ Dur jeine großen Siege jtand ihm billige® Arbeiter: 
material in Mafjen zur Verfügung. Er hat die erjte große Erweiterung 
des Tempels von Karnak durd einen Säulenjaal und zwei große Pylonen 
ausgeführt; davor hat er zwei Obelisfen errichtet, von denen der eine nod) 
jegt aufrecht fteht. Auf der Weftieite hat Thutmofis I. mehrere jebt fait 
völlig verſchwundene Tempelanlagen geihaffen. Seine Tochter hat jeine 
Bauten weiter fortgejegt;z in Karnak ließ fie ihrem Vater Amon gleichfalls 
zwei große Obelisfen errichten, von denen fie rühmt, fie feien jeder aus 
einem einzigen Steinblof gearbeitet und in ſieben Monaten vollendet worden. 
Die originellite Schöpfung der Königin ift der große für ihren Todtencult be- 
ftimmte Bau im Wejten der Stadt am Rande des MWiüftengebirges, eine große 
terrafjenförmige Anlage, an deren Wänden jie ihre Thaten und vor allem die 
Erpedition nad) Bunt verherrlicht hat. Das jchöne, in edlen Verhältnifjen auf: 
geführte Bauwerk ijt leider auf das ſtärkſte zerjtört; außerdem haben koptiſche 
Mönde ein jegt auch ſchon verfallenes Klofter hineingebaut.?) 

Unter den Beamten, welche fich der bejonderen Gunft der Königin er: 
freuten, tritt uns vor allem der „Fürſt und vertraute Freund“ Senmut 
entgegen, der an der Spite des Tempelgutes des Amon ftand (S. 223) und 
auf ihr Regiment zweifellos den größten Einfluß ausgeübt hat. Er rühmt 
fih in feiner Grabjchrift des Vertrauens, welches ihm feine Herrin jchenkte, 
und der Machtitellung, zu der fie ihn erhob, „ich wurde der erjte der Oberiten, 


1) Dasjelbe heißt Dör el behari, „das nördliche Klofter.” Bol. Dümidhen ©. 100 
mit der Abbildung. 
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der Vorſteher der Leiter der Arbeiten” — als folder Hat er in Aſſuan die 
Granitblöde für die beiden vorhin erwähnten Obelisten brechen laſſen. Auch 
die Verwaltung des Königsguts wurde ihm anvertraut. 

Einundzwanzig Jahre lang hat Hatichepfut die Gejhide Aegyptens ge: 
lenkt. Wie ihre Regierung geendet hat, willen wir nicht. Sie mag eines 
natürlihen Todes geftorben jein; denkbar ift aber auch, daß Thutmofis II, 
der inzwiihen zum Manne herangewachſen war, die Schweiter bejeitigt hat. 
Jedenfalls war er längft unmwillig, feine beiten Jahre thatenlos verbringen 
zu müffen und von allem wirklichen Antheil an der Regierung ausgejchlofien 
zu fein; daß man auf officiellen Dentmälern feinen Namen neben (in der 
Regel nach) dem der Königin mit aufführte, daß er in Karnak und Semne 
Bauten auf feinen Namen errichten lafjen durfte, fonnte jeinem Ehrgeiz nicht 
genügen. So hat er denn, al3 er zur Alleinherrichaft gelangt war, jeinem 
Haſſe gegen die Königin freien Lauf gelafien. Ueberall vertilgte er ihr Bild 
und ihren Namen oder erjehte ihn durch den eigenen; ihre Herrſchaft be: 
trachtete er als illegitim und zählte daher ihre Negierungsjahre den feinigen 
zu; er war nad) feiner Meinung von dem Momente an, da fie den Thron 
beftieg, der einzige rechtmäßige König gemwejen. In feiner Königsliſte der 
Folgezeit wird Ha’tihepfuts Name genannt. Auch der Günftling Senmut 
theilte das Schidjal feiner Herrin: in feinem Grabe ijt jein Name überall 
ausgemeißelt.") — 

Im Gegenſatz zu dem friedlichen Regiment Hatichepfut 3 war der neue 
König?) begierig nad) Kampf und Sieg. Bor allem dürjtete er die aftatijchen 
Provinzen wieder zu gewinnen, die fein Vater erobert hatte. Denn „von 
Jirza (einem wahrjcheinlich in der Nähe von Gaza gelegenen Orte) bis ans 
Ende der Welt hatten fih die Völker empört gegen jeine Majejtät”. So 
rüftete er ein ftarfes Heer, und brad) am 25. Pharmuti des Jahres 22, 
offenbar furze Zeit nach dem Tode feiner Schweiter, von der Feſtung Zaru, 
dem Grenzfort Aegyptens, auf, um ins Feindesland einzudringen. Der Fürſt 
von Gaza wagte nicht, Widerftand zu leiften, und ungehindert fonnte der König 
in der paläftinenfiihen Küftenebene fein Lager auffhlagen. Während defien 
hatten die Syrer fi zur Abwehr gerüftet. „Alle Fürften bis nad) Naharain“, 
erzählt der König, „hatten ſich vereinigt, ihre Rofje und Wagen und ihr Fuß: 
volf zufammengeführt”. In Wirklichkeit indefjen bejchränfte ſich die Eoalition 
im wejentlichen auf das Land Oberrutenu, d. i. das heutige Paläjtina bis an 
den Fuß des Hermon. Auch die Stadt Damasfus finden wir unter den Ber: 
bündeten, ebenjo wahrjcheinlich die Stadt Hamat; ſonſt find weiter nörblid 
gelegene Gebiete in der langen Lifte der befiegten Orte, die Thutmofis IM. 


1) Lepjius, Denfm. III, 25 bis. Ob er bereitö vor Hatichepfut geftorben ift, 
willen wir nicht. 2) Seine noch erhaltene Mumie zeigt, daß der kriegeriſche Herrider 
Hein von Geftalt geweien ift. — Es ift ſehr bezeichnend für die griechiiche Tradition 
wie für das, was uns aus Manetho erhalten ift, daß wir bei beiden nicht die geringite 
Kunde von den großen Thaten des Königs finden. 
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bat aufzeichnen laſſen, nicht mit Sicherheit nachweisbar.‘) Won der Stärke 
der verbündeten Armee gibt eine Vorjtellung, daß nad der Gapitiuation den 
Aegyptern 924 Kriegsmagen und 2041 Stuten in die Hände fielen. An der 
Spite der Eoalition ftand der König von Qadeſch — ob das die Stadt am 
Orontes ift oder ein paläftinenfiicher Ort desjelben Namens, vielleicht die jpäter 
dem Stamme Naphtali gehörige Stadt mwejtlid vom oberen Jordan, iſt frag: 
(ih, da die Ehetiter in dem Berichte nicht genannt werden. Die Truppen 
der Feinde nahmen in der Ebene des Diſchonbachs, der Ebene Sezreel der 
Hebräer, Aufftellung, geftügt auf die Feſtung Megiddo. Hier, in ber 
großen Schlachtenebene Paläſtinas, erivarteten fie die Aegypter, die Front 
nach den Abhängen des Karmel gerichtet; ihr Linker Flügel reichte bis nad) 
Taanat. So konnte Thutmofis ungehindert dur die Küftenebene vor: 
rüden, bis er an den Fuß des Gebirge fam. Bu Jehem, etwa in der 
Gegend des heutigen Kakon, oder noch etwas weiter nördlich, im Süd: 
weiten von Cäfarea, hielt er Kriegsrath. Drei Wege ftanden ihm offen: der 
eine, über Aluna, führte durch einen Engpaß, in dem „Pferd Hinter Pferd 
und Mann hinter Mann gehn“ mußte, gerade auf Megiddo zu in das Thal 
de3 Baches Dina, der an der Südfeite der Fefte vorbeifloß. Ein zweifer wie 
es ſcheint bequemerer Weg führte weſtlich von Ta’nak ins Difchonthal, ein dritter 
über Zefta mündete nördlich von Megiddo.) Der Kriegsrath war der Meinung, 
man jolle eine diefer beiden Straßen wählen, aber der König beſchloß, den 
ihwierigen directen Weg einzujchlagen, um den Feinden nicht durch Zeichen von 
Furcht den Muth zu erhöhen. Er jtellte fich jelbjt an die Spike des Marſches, 
und e3 gelang ihm, die feindlichen Truppen, welche fich ihm entgegenitellten, zu 
werfen — leider ijt gerade hier eine empfindliche Lücke von mehreren Zeilen 
im Tert — und feine Armee aus dem Defile herauszuziehen. Er jtellte 
fein Heer im Halbfreis um Megiddo in Schladhtordnung auf. Am nächiten 
Morgen (am 21 Pachons des Jahres 23) kam es zum Kampf. Die Aegypter 
erfochten einen vollftändigen Sieg, die Feinde ließen Roſſe und Wagen im 
Stih und flohen nach der Feitung. Hier hatte man in Eile die Thore ge: 
ihlofjen, und jo mußten die Flüchtigen an ihren Kleidern über die Mauer 
gezogen werden. Zweifellos, verfichert der König, wäre die Stadt jofort ge: 
nommen tworden, wenn die Truppen ihre Bentegier hätten im Zaum halten 

1) Die Lifte umfaßt 119 (richtiger 118) Namen und ift in drei Copien erhalten, 
von denen die dritte noch über 200 Namen aus jpäteren Feldzügen hinzufügt. [Entdedt 
und publicirt von Mariette, les listes g&ographiques des pylones de Karnak, 1875, 
und Karnak pl, 17ff.; von den zahlreichen Bearbeitungen jei hier nur Maſpero, 
Aegypt. Ztichr. 1881, 120ff. genannt). Mehr als die Hälfte der Namen ift noch nicht 
iher identificirt. 2) Den Zujammenhang des verjtümmelt überlieferten Tertes hat 
bier wie im folgenden erjt Majpero in feinen Einzelheiten richtig Mar gelegt (recueil 
de travaux II). Leider herrihen über die Lage von Megiddo noch immer Zweifel, und 
find die meiften anderen genannten Orte (außer Ta'naf) überhaupt ſonſt nicht befannt, 


fo daß eine fichere Identificirung der Localitäten faum erreichbar it. Der Name 
Alına ("Alon?) kann auch "Aruna gelejen werden. 
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fönnen. So mußte eine regelrechte Belagerung begonnen werden; die Stadt 
wurde mit einer Verſchanzung umzogen und ausgehungert. Schließlich blieb 
den Häuptlingen, die mit ihren Truppen hier eingejchlofjen waren, nichts übrig, 
als die Waffen zu ftreden und fi) dem Könige zu ergeben. 

Die Capitulation von Megiddo brachte den Aegyptern nicht nur reiche 
Beute an Gefangenen, Roijen und Kriegswagen, Waffen und Vieh, jondern 
die Anerkennung ihrer Herrihaft in ganz Paläjtina. Die „Häuptlinge von 
DOberrutenu” wurden vom Könige in ihrer Stellung bejtätigt und zu jähr: 
liher Tributzahlung verpflichtet, an den wichtigiten Punkten Caſtelle zur 
Sicherung der ägyptiſchen Herrichaft angelegt. Speciell ijt ung eine derartige 
Bwingbirg im Lande Remenen!) befannt, die den Namen „Thutmofis IIL 
bezwingt die Beduinen“ erhielt. Die drei Drte Jenfam, Anaugas und 
Herenfaru ?), welche noch Widerftand zu leiften verfuchten, wurden ausgeplündert 
und dem Amon von Theben zum Eigenthum geſchenkt. Weithin drang das 
Anjehen des Königs; fogar der Herricher des fernen Affur am Tigris fandte 
ihm in diefem und dem folgenden Jahre koftbare Gaben, drei große Blöde 
ächten Blauſteines (lapis lazuli, äg. chesbed), und drei Stüde einer Sorte, 
die als „Blauftein von Babel” bezeichnet wird und wahrſcheinlich auf dem 
Handelöwege (von Baltrien aus?) in Babylon in den Handel fam. 

An den erjten Feldzug nad Afien reihen fich mindeftens vierzehn weitere 
Erpeditionen, auf denen theils Aufftände bezwungen, theil3 die ägyptiſche 
Macht weiter nad) Norden ausgedehnt ward. Wir befigen über diejelben und 
namentlich über die Beute und die jährlid dem Könige gezahlten Tribute 
mancdherlei Nachrichten in den Bruchjtüden der an den Tempelwänden von 
Karnak aufgezeichneten Annalen Thutmofis’ III, fowie in der Biographie des 
in Theben begrabenen Hauptmannes Amenemhebi, der fi in den jpäteren 
Kämpfen vielfach auszeichnete und für feine Tapferkeit wiederholt mit dem 
„Solde” belohnt wurde. Zu einer zufammenhängenden Erzählung reichen in: 
deilen diefe Angaben nirgends aus, ja mehrfach ift zweifelhaft, wie ſich die 
einzelnen Notizen in einander einfügen, ob fie fi auf dasjelbe Ereigniß oder 
auf gleichartige, zeitlich verjchiedene Begebenheiten beziehen. Es fommt hinzu, 
daß von den geographiichen Namen manche noch nicht ficher bejtimmt find?) 
und twir daher nicht immer wiſſen, two die einzelnen Kämpfe fich abgejpielt haben. 
1) Lepſius, Dentm. III, 30b, 1. Von dem Tribut dieje® Landes ift in den 
Annalen wiederholt die Rede; nad) einer Darftellung Seti's I. war ed ein Waldland 
(Rofellini, mon. stor. 46). Brugjch denkt an den Libanon; da aber die Burg die 
Beduinen (schemu, wie ©. 206, 2) zwingen joll, möchte ich eher an das Dftjordanland, 
das waldreiche Gebiet von Gilead und Baſchan, denten. 2) Von allen drei ift die 
Lage nicht befannt; Anaugas hat jedenfalls ziemlich weit im Norden gelegen. 3) Nidt 
genau zu bejtimmen ift 3. B. das Land Arrech, welches im J. 38 einen Tribut zahlt, der 
aus Sklaven, Kupfer und Cedern bejteht. Auch das oft genannte Land Zahi jcheint 
bei Thutmofis III. einen beftimmt umgrenzten Theil Syriens zu bezeichnen, während 
der Name in jpäterer Zeit ganz allgemein für Syrien verwerthet wird. Lepſius, 
Denkm. II, 43a unten 31. 2 bezeichnet Zahi unter Wahmes das Gebiet von Scharuhan. 
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Nördlih von Paläftina Teiftete dem Könige vor allem „das große Land 
der Cheta“ am oberen Orontes energijchen Widerftand. Mehr als einmal 
hat er ihre Hauptjtadt Qadeſch angegriffen, ihre Bäume umgehauen und 
ihre Felder verwüſtet, bis fie jchließlich erftürmt wurbe.') Seitdem zahlt der 
Ehetafönig regelmäßig Tribut. Schon vorher aber war Thutmoſis weiter 
nad Norden ins Land Naharain vorgedrungen. Auf jeinem fünften Feld: 
zug, im Jahre 29, eroberte er Zunip nördlich) von Aleppo und nahm den 
Fürften der Stadt gefangen. Ein andermal drang er weiter ins Stromland 
ein, fämpfte bei Karfamijh am Euphrat und auf dem Hoclande Wan weſtlich 
von Chaleb (Aleppo). Im Jahre 33 befiegte er den König von Naharain und 
errihtete hier zwei Siegestafeln, eine öftlih vom Euphrat, eine andere neben 
der Inſchrift feines Water Thutmofis’ I. (S. 231). Dann fuhr er ſtrom— 
abwärts, um die feindlichen Orte am Ufer zu nehmen umd die Felder zu 
verwüften. Mit zahlreichen Gefangenen kehrte er um und gelangte zur Stadt 
Nii,?) bei der er „einen Grenzſtein errichtete, da er das Gebiet Aegyptens 
erweitert hatte‘. Auch den Freuden der Jagd gab ſich hier der König hin, 
und erbeutete nicht weniger ala 120 Elephanten — denn in jener Zeit waren 
diefe Thiere in Nordſyrien noch zahlreich zu finden, wie uns die ägyptischen 
und aſſyriſchen Anjchriften und Darjtellungen in gleicher Weije lehren. 

Auf der anderen Seite wurde das phönikiſche Kiüjftengebiet in volle 
Abhängigkeit von Aegypten gebradt. Auf der Rückkehr vom Feldzuge nad) 
Tunip wurden die Felder und Pflanzungen der Seeburg Arados verwüſtet, 
und im nächſten Jahre erlitt fie und das benadhbarte Simyra (Zamar) nod) 
einmal dasjelbe Schidjal. Sonft aber haben jich offenbar die Phönizier wie 
zur Zeit Thutmofis’ I. im mejentlichen freiwillig gefügt. Für fie war e3 
die Hauptjache, fich ihre Kolonien und den Handelsverfehr mit dem mächtigen 
continentalen Reiche zu fichern, das ihnen ein großes Abſatzgebiet gewährte, 
ohne ihnen irgendwie Concurrenz machen zu fünnen. Daher erklärt es ich, 
daß auch der König von Cypern regelmäßig Tribut zahlt — derjelbe bejteht 
vorwiegend aus großen Beträgen Kupfer — und ebenjo die „Inſeln des 
großen Meeres" die ägyptiiche Oberhoheit anerkennen. Wiederholt wird ver: 
fihert, daß „alle verborgenen Lande und alle Inſeln der Fenchu“ dem König 
unterthan jeien. Freilich wenn von ihren Tributen die Rede ift, drängt ſich 
immer der Verdacht auf, ob nicht die ägyptiſche Ruhmredigkeit erhandelte 
Waaren in Abgaben umgewandelt hat. Daß die Megypier von den Schiffen 
Hafenzölle erhoben, ift wohl nicht zu bezweifeln.”) Ob dagegen ein Aegypter 
jemals die fernen Colonien im Meere betreten hat, kann recht fraglich erjcheinen. 
1) Aus diefen Kämpfen erzählt Amenemhebi eine jeltjame Epifode von einem 
Bierd, das die Feinde auf die Aegypter losliefen. Der Hergang ift durchaus unklar. 
2) Diejelbe lag am oberen Euphrat; früher iſt fie vielfach fälichlich für Ninive gehalten 
worden. 3) In einem leider ganz abgerifienen Stüd der Annalen (Xepfjins, Aus: 


wahl 12, 58) ijt einmal von den Schiffen von Kaft (Phönizien) und Kepni (wahric. 
Byblos) Die Rede. 
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Durch dieje Erfolge war die ägyptiihe Macht bis an den Euphrat und das 
AUmanosgebirge ausgedehnt; eine lange Lifte zählt die zahlreichen Orte auf, 
welche hier die Herrichaft des Königs anerkannten. Ueber dieje Grenzen hinaus 
find die Aegypter nie gelangt, wenn auch unter den Unterthanen gelegentlid 
die Kilikier (äg. Charka, lies Chalfa) mit genannt werden, und wie früher 
der König von Affur jo im Jahre 33 der von Sangar — das ijt wahr: 
iheinlih Singara in Mejopotamien, öjtlih vom Chaboras — reihe Maſſen 
von Blauftein ſchickte. Daß das fein eigentliher Tribut war, lehrt jchon 
die Thatjache, daß die Abgaben diejer Staaten fi) in den langen uns er: 
haltenen Berzeichniffen nicht wiederholen, außerdem fteht völlig feſt, daß 
Thutmofis auf dem linken Euphratufer, falls er es überhaupt betreten hat, 
nicht weit vorgedrungen ift. Im übrigen fehlte noch viel an einer dauernden 
Bacificirung der ſyriſchen Lande: fortwährend waren neue Aufftände nieder: 
zuwerfen. Im Jahre 35 mußte der König wieder einmal in Naharain kämpfen, 
im Jahre 39 gegen die Schafubeduinen auf der Sinaihalbinjel, ein ander: 
mal im Negeb, dem ſüdlichſten Bezirk Paläftinas; im Gebiet von Anauges 
wiederholten ji die Kämpfe noch mehrfah, auch Tunip und DQadeſch haben 
fi) wieder empört. Von andern Orten, wie der Stadt Anertu am Ufer 
des Sees Merna (in Paläftina), die im Jahre 31 „im Augenblid genommen“ 
und ausgeplündert wurde, oder dem Gebiet von Senzar, auf dem Amenembhebi 
fämpfte, wiſſen wir nicht genau, wo wir fie zu fuchen haben. 

Die angeführten Thatjachen, die, wenn unſer Material nicht jo arg ver: 
ftümmelt wäre, noch viel zahlreicher fein würden, zeigen fchon, daß es ben 
Aegyptern nur teilweije gelungen ift, die unterworfenen Landichaften feit an 
ihr Reich zu fetten. Eine einheitliche Organifation, wie in dem jchmalen 
oberen Nilthal, ließ fi in dem vielgefpaltenen Lande nicht durchführen. Wohl 
wurden Bejaßungen in die militäriſch wichtigſten Punkte gelegt; aber im 
übrigen behielten die einheimiichen Stabtfürjten mit ihrem Adel, den Marina, 
ihre alte Stellung an der Spike der Bevölkerung. Man juchte fie jo viel 
wie möglich perjönlih an Wegypten zu fejleln. Wenn der Pharao nad) 
Syrien zieht, erjcheinen fie vor ihm, um ihm den Tribut ihres Bezirkes zu 
bringen; und gelegentlich wandert wohl die Tochter eines Autenufürften in 
den Harem des Königs, oder die Thronfolger werden mit großem Gefolge 
al3 Geijeln nad Aegypten geführt, um bier zu leben, bis der Tod ihres 
Baterd oder Bruders fie in die Heimath zurüdruft. Das Hauptziel der 
ägyptiſchen Herrſchaft ijt natürlich, die unterworfenen Lande möglichit aus: 
zubeuten; große Tribute an Silber, Weißgold und Gold,') daneben an Sklaven 
und Rofjen, an Rindern und Kleinvieh, Getreide, Del, Wein, Bauholz, Elfen: 





ajien allgemein herrſchenden babyloniichen Gewichtsſyſtem erhoben und find von den 
Aegyptern in ihr eigenes Gewicht umgerechnet worden, j. Brandis, Münz-, Maaß— 
und Gewichtsweſen ©. 91 ff. 
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Tribut der fyrifchen Häuptlinge, aus dem Grabe des Hui in Cheben 
(nach £epfius). 


£inks fitt der König Tut’andhamon auf jeinem Thron, den Kriegshelm mit 
der Uräusſchlange auf dem Haupte, im der Linken Scepter und Geißel, in der 


Rechten die Bieroglyphe F das Heichen das £ebens. Der von ſchlanken Holzfänlen 


getragene Baldachin, unter dem er fit, ift oben mit Uräusfchlangen verziert, die 
den Sonnendisfus auf dem Haupt tragen, unten befinden fich greifartige Figuren als 
Hieroglyphen der Menjchen, fpeciell der „Wiſſenden“. 

Dor dem König fteht der „Königsfohn von Kuſch und Dorfteher des Süds 
landes” Hut, der als „Wedelttäger zur Rechten des Königs” einen Wedel, in der 
Linken als Abzeichen feiner Würde das Hirtenfcepter trägt. Die über ihm ftebenden 
Bieroglyphen geben zugleidy eine Probe der in bunten farben ausgeführten Ins 
fhriften. In ihnen preift Hui zunächſt die Herrlichkeit des Königs, den fein Dater 
Amon Millionen von Feſteyklen lang regieren laffen möge, Dann heifit es „„Berbeis 
führung der Tribute für den König, gebradt von dem elenden Lande Rutenn duch 
den Königlichen Botſchafter in alle Lande, den Prinzen von Kufch und Dorfteher 
der Südlande Amenhotep”. Der lettere, ein College Hut’s, brinat eine Schüffel mit 
Blauftein. Den Wedel, das Ubzeichen jeines Ranges, trägt er an der Schulter, in 
der Band hat er eine Art Portefeuille, wohl als Botichafter. Hinter ihm folgen 
„die fürften von Rutenu, die den König um Frieden flehen“. Sie bringen zahlreiche 
Diener und koſtbare Geſchenke mit fi, darunter einen Löwen und ein Pferd (in einer 
anderen Darftellung aus dem Grabe des Rechmare‘ bringen fie auch einen Elephanten 
und einen Bären), Pantherfelle, vor allem aber Blanftein und Rothftein [anffallender 
Weife fehlen Silber und Gold, die jonft gewöhnlib in Barren oder in Ringform 
dargeftellt werden] und foftbare Gefäße, iheils Wein und Oelkrüge, die zum heil 
nur auf einem Geftell ftehen fönnen, theils Tafelauffäte mit fünftlichen Blumen, 
Diefe Gefäße mit ihren Blumen: und Thierornamenten find kunſtgeſchichtlich vom 
größten Intereffe; im Grabe des Rechmare werden die gleichen Gefäße fpeciell aus 
Phönizien und den Infeln des großem Meeres gebracht. 

Die Syrer find theils mit gelber, theils wie die Aegypter mit rothbrauner 
Bautfarbe dargeftellt; durchweg aber tragen jie einen ſpitzen Bart und ein jcharfs 
gezeichnetes ächt femitifches Profil. Dor der nnteren Reihe ift jei es Hui fei es 
Umenhotep noch einmal dargeftellt, wie er die fremden Häuptlinge beim König 
einführt. 
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Elephanten, ferner Wagen, Rüftungen und aller Hausrath, namentlich koftbare 
Krüge wurden alljährlid von den Häuptlingen geliefert nnd nach Aegypten ab» 
geführt. Daneben erhoben die Uegypter wie in der Heimath jo aud in den 
Provinzen eine feite Abgabe vom Ertrag des Bodens. „Die Felder wurden von 
den Feldmeſſern des Königshaufes vermefjen, um ihren Ertrag zu erheben.” „Der 
Bodenertrag des Landes Rutenu an Getreide, Weihrauch, friichem Del, Wein, Objt 
und allen fonjtigen Producten wurde gemeldet und zur Prüfung der Abgaben an 
das Silberhaus übergeben.“ Daher erjtattet unter Amenlotep III. der Magazin: 
vorsteher Chaemhat dem Könige Bericht über die „Einkünfte des ganzen 
Landes von Kuſch bis zur Grenze in Naharain“.!) Außerdem mußten die 
Garnifonpläge im Lande, wenn der König durchkam, mit Lebensmitteln wohl 
verjehen fein, jo daß das Heer vollauf verforgt werden konnte. Die leßteren 
Abgaben, jagt Thutmofis III., feien auf einer Tafel für das „Königshaus“ 
verzeichnet worden, dagegen laſſe er fie in feine Annaleninjchrift auf der 
Tempelwand nicht aufnehmen, weil das zu viel Worte foften würde. An der 
ESpige der gejammten Verwaltung der aſiatiſchen Provinzen fcheint ein ge: 
wiffer Dhuti gejtanden zu haben, der ſich „Vorſteher der nördlichen Länder” 
und „Beamter des Königs für alle Lande und die Inſeln im großen Meer” 
nennt, der „die Magazine mit Blauftein, Silber und Gold“ anfüllt.”) Auch 
die Ueberlieferung hat uns von diefem Manne Kunde bewahrt. Eine jagen: 
hafte Erzählung aus jpäterer Zeit berichtet, wie es ihm gelungen ſei, die 
Stadt Joppe, deren Häuptling hartnädig Widerjtand leiſtete, in die Gewalt 
der Aegypter zu bringen, indem er jeheinbar zum Feinde überging und feine 
Soldaten theil3 als Sklaven verkleidet, theils in große Krüge verpadt in die 
Stadt hineinbradte. 

Wiederholt zeigen uns die thebanischen Gräber aus der Zeit Thutmofis’ III. 
und jeiner Nachfolger, wie die Magnaten des Königs die Tribute von 
Rutenu, Kaft (Phönizien) und allen Inſeln des großen Meeres, und ebenjo 
die aus Nubien, Bunt und den libyihen Dafen entgegennehmen. Für ung 
find diefe Darftellungen außerordentlich werthvolle culturhiftorische Denkmäler; 
ihnen verdanken wir, daß wir in die Givilifation und Kunſt der fyriichen 
Lande und der fernen Inſeln der Phönizier in jo weiter Vorzeit überhaupt 
einen lebendigen Einblid gewinnen können. 

Ob Thutmofis II. wie nad Aſien jo auch nilaufiwärts ins Feld ges 
zogen ift, kann fraglich erjcheinen. Allerdings fjcheinen die Grenzen des 
Reihs auch hier vorgefchoben zu fein; die Stadt Napata unterhalb des 
vierten Kataralts ift im ägyptiichen Bejig, und es ift möglich, daß die Macht 
des Königs ſich noch viel weiter, bis in den Sudan hinein, erjtredt hat. 
Aber daß er jelbjt Hier gekämpft habe, wird nie erwähnt, und zum Theil 





1) Lepſius, Dentm. III, 77c, vgl. oben ©. 221. 2) S. die Titulatur bei 
MWaipero, im Journal asiatique, 7. serie Bd. XII, ©. 113, im Anhang zu feiner 
Überjegung der Erzählung von der Einnahme Joppe's. 
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wenigftens mögen diefe Gebiete ſchon unter feiner Schweiter erobert jein. 
An den Tempelwänden von Karnak gibt ‘der König wiederholt al3 Gegenjtüd 
zu der Lifte der Orte von Rutenu ein langes „VBerzeihnig der Südlande 
und der nubiihen Völker, welche der König befiegte, indem er eine große 
Niederlage unter ihnen anrichtete, niemand kennt ihre Zahl”. Nur ganz 
wenige Namen Iafjen fich identificiren;') aber unter ihnen erjcheinen aud 
längjt pacificirte Gebiete wie Uauat und Arma, bei denen ja allerdings 
einmal ein Nebellionsverjuch vorgefommen fein könnte, ferner das niemals 
wirklich untertworfene Bunt. Offenbar hat Thutmofis III. hier in möglichſt 
großer Menge die Namen aller jüdlihen Stämme zujammenjtellen laſſen, mit 
denen die Aegypter irgendwie in Berührung gefommen waren. Bereinzelt 
fommen unter ihnen auch libyſche Namen vor, wie die Tehenu, die im der 
jpäter Marmarica genannten Wüjtenlandichaft weftlid von Aegypten wohnen. 
Daß die Nomadenjtämme fi der Hoheit des Pharao beugten, ift begreiflih 
genug. Bon den Bewohnern der Dajen, der großen Daje Kenemt wie de3 
ferngelegenen „Gefildes der Dattelpalmen”, des heutigen Siwa (Ammonium 
der Alten), wird uns das gleiche ausdrüdlich bezeugt. 

Aus den Annalen des Königs jehen wir, daß die Länder Kuſch und 
Uauat nad) wie vor regelmäßig ihren Tribut zahlen in ganz gleicher Weile 
wie die fyriichen Provinzen. Ihre Abgaben find Negerjflaven, Rinder 
und Kälber, daneben nubiſches Gold, Elephantenzähne, jeltene Thiere und 
Felle, ſowie kunftreiches Hausgeräth. Gelegentlih kommen dazu Söhne 
von Häuptlingen al3 Geijeln, jo 3. B. der Sohn des Armafürften. „Un: 
gerechnet iſt dabei”, wie die Inſchrift regelmäßig wiederholt, „was die Schiffe 
brachten, die mit Elfenbein, Ebenholz, Pantherfellen und andern werthvollen 
Erzeugnijjen beladen waren“, d. h. was als Handelswaare in Aegypten ein: 
geführt ward. Nah ſolchen Stellen hat e3 fat den Anjchein, als fei der 
Handel mit den unterworfenen Ländern föniglihes Monopol gewejen. Die 
beigegebene Abbildung zeigt einen Theil des Tributs, den die Neger und 
Kuſchiten unter einer der folgenden Regierungen dem Pharao dargebradt 
haben. 

Neben den Abgaben der afrifanischen Südländer werden die Waaren?) 
von Punt aufgezählt, vor allem Weihraud) und Gold, ein Beweis, daß die 
Schifffahrt auf dem Rothen Meer regelmäßig weiter betrieben twurde. Auch 
Elfenbein, Ebenholz und feltene Thiere wurden wie ſchon früher von hier 
erportirt. 

E3 war ein gewaltige Neid), das Amon: Re dem Könige zu Füßen 
gelegt hatte, ein Reich, wie es bis dahin, ſoweit geichichtliche Kunde reicht, 


1) Mariette’s Verſuch, hier zum Theil Gebiete Abeifiniens und der Somalifüfte 
nachzumeiien, ift wohl allgemein als verfehlt anerfannt. In das unzugänglice 
Hochland von Habeſch find die Aegypter nie vorgedrungen. 2) Hier wird niemals 
das Wort Tribut oder Abgabe gebraucht, ein ficherer Beweis, daß Punt nicht eigentlich 
unterthänig war. 
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Tribut der Neger und Kufchiten, aus dem Grabe des Hui in Cheben 
(nach £epfius). 


Dies Bild ift das Gegenftüd zu den ſyriſchen Tributen. Wie dort ſitzt auch 
bier der König Tufandhamon anf dem Throne und fein Statthalter führt ihm die 
Tribute vor, reiche Gaben find vor ihm anfgehäuft. Dieſer Cheil der Darftellung 
ift weggelafien. Mur oben redts fteht noch ein Theil der Abgaben, ein Wagen, 
Stühle und Seſſel, Schilde, zum Theil mit Fellen überzogen, Bogen und Pfeile, 
ferner Gold in Ringen und Krügen, blaue, rothe und grüne Edeljteine. Dann 
folgen in drei Reihen die Häuptlinge der Negerſtämme und der Kufchiten, die zum 
Theil, wie der Häuptling von Ma’am, den Boden küſſen. In der oberen Reihe 
folgen die ‚‚Kinder der Hänptlinge verfchiedener Länder”, mit langer Baarlode, 
dann ein Häuptling auf einem Rinderwagen, Sklaven und frauen mit ihren Kindern. 
Die dargebradhten Gaben find Gold und andere Koftbarkeiten, Pflanzen, Panther: 
‚elle, eine Giraffe, Rinder, deren Hörner 3. Th. mit fünftlihen Händen geſchmückt 
find, endlich große Fächer und ein eigenartiger Pflanzenanffag. 

Die Bewohner der Südländer haben durchweg negerartige Phyfiognomien, aber 
verfchiedene Hautfarbe. Die helleren Geftalten jind vermuthlih Kufciten. 

In der unterften Reihe fommen die Leute des Prinzen von Kuſch Umenhotep 
mit Zweigen in den Händen aus feinem Haufe, deſſen Eingang ganz linfs dar: 
geftellt ift, um ihn zu begrüßen und ihm zu den Ehren, die ihm der König er: 
wiefen hat, zu gratuliren. Sie gehören verſchiedenen Nationalitäten an; die frauen 
find durch gelbe Hautfarbe gekennzeichnet. 

Eine an das vorliegende Bild links anjchliegende Darftellung zeiat die großen 
runden Milfähne, auf denen die Neger ihr Dieb nach Aegypten bringen. 
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die Welt noch nicht gejehen hatte. Es erjtredte fi) vom „Horn der Erbe") oder 
von der Negerlandihaft Kari im Sudan „bis zum großen Waſſer von Naharain”; 
feiner Macht huldigten die Küsten und Inſeln des ägäifchen Meeres, ja vielleicht 
jogar, wenn die Phönizier damals ſchon joweit vorgedrungen waren, die Küſten 
des fernen Weftmeered. In einem großen Hymnus, den eine Steintafel de3 
Tempels von Karnaf bewahrt hat, verkündet der Götterfünig Amon:Re, was 
für Mohlthaten er dem geliebten Herricher erwiejen habe. „ch verleihe dir 
Madıt und Sieg über alle Völker, daß fi fürchten vor dir alle Nationen, und 
der Schreden vor dir dringt bis an die vier Stüben des Himmels. Die 
Fürften aller Völker hältjt du zufammen in deiner Fauft, ich binde dir zu: 
fammen die Nubier zu LBehntaufenden und Taujenden, die Nordvölfer zu 
Hunderttaufenden als Gefangene. Ich laſſe deine Feinde fallen unter deine 
Sohlen, du jchlägit die Schaaren der Gegner, wie ic) dir befehle. Die ganze 
Erde in ihrer Länge und Breite, die Bewohner von Weſt und Oſt find dir 
unterthan. Freudigen Herzens dringjt du in alle Lande, die Niemand betreten 
hat zu deiner Zeit; id bin dein Führer, daß du zu ihnen gelangjt und das 
große Waller von Naharain in Sieg und Macht befährit. Ach befehle dir, 
da fie hören dein Kriegsgeichrei, daß es eindringt in ihre Höhlen. Der 
Glanz meiner Krone auf deinem Haupt verzehrt fie, er jchleppt gefangen 
an den Haaren die Dedi*) herbei, er verzehrt mit jeiner Flamme die Hafen: 
bewohner (7)9, fie jchneidet ab die Köpfe der "Amu (Syrer), nicht künnen 
fie entwiſchen. Ich Lafje deine Siege dringen in alle Lande, feine Rebellion 
gibt ed gegen did bis an die Wende des Himmels. Sie kommen mit ihren 
Tributen auf dem Rüden und beugen ſich vor deiner Majeftät, wie id es 
befehle.“ Und jet werden die Völker einzeln aufgezählt, die der König mit 
Amons Hülfe bezwungen hat, die Fürften von Zahi und die Bewohner Afiens*), 
das Oſtland und im Weften die Länder Kafti (Phönizien) und Ajebi (Eypern), 
die Hafenbewohner (?, j. o) und die auf den Injeln im großen Meere wohnen, 
die Tehenu (Libyer) und Utentiu (S. 230, Anm. 2), die Hinterländer am 
großen Meeresbailin und die Vorderländer und Sandbewohner, jchließlich die 
Barbaren Nubiens. AU das ijt der Dank des Gottes für die herrlichen 
Bauten, die fein geliebter Sohn ihm zu Ehren errichtet hat. 

Es ift begreiflid, daß der Ruhm des großen Eroberers in Aegypten 
nicht erlojchen ijt. Kein Königsname begegnet uns auf den als Amuletten 
verwendeten Starabäen fo häufig wie der Borname Thutmofis’ III, Menchepare‘. 
Offenbar ftammt nur ein Bruchtheil derjelben wirklich aus der Regierungszeit 





1) Obelisk von Conftantinopel, Yepjius, Dentm. III, 60, ſowie im Titel des 
Prinzen von Kufch und Gouverneurs der Südlande Nehi ib. 46c. 2) Ein mehrfach 
vorfommender Bölfername, der die Bewohner Nordſyriens und vielleicht des jüdlichen 
Kleinafiens zu bezeichnen jcheint. 3) Die Ueberjegung ift nur gerathen. Der Aus: 


drud, wörtlich „die in ihren — — [mwohnen]“, kehrt ZI. 17 wieder, wo daneben 
„die Länder bes Weges (tau nu maden „(genannt werden und „die Bewohner der Inſeln 
des großen Meeres“ den Gegenfag dazu bilden. 4) Wörtlich das Barbarenland (Setet). 


246 111. Bud. 2. Rap. Die äguptiihen Eroberungen. 


des Herrſchers; vielmehr hat bis in die fpäteften Zeiten der Name des götter: 
geliebten Herrſchers als ein bejonders heilfräftiger gegolten. 

Zweiunddreißig Jahre hat Thutmofis III. allein über Aegypten geherridt. 
Am legten Phamenot feines 54. (officiellen) Regierungsjahres ging er zu den 
Göttern ein. Ihm folgte jein Sohn Amenhotep II. Der Thronwechſel gab das 
Signal zu einer Empörung in Syrien. Indeſſen der neue Herricher jchritt 
energisch ein; auf einem Kriegszug nad Afien wurden die rebelliihen Städte 





Amenhotep II. 
der Reihe nad) niedergeworjen. Leider bejiten wir über diefen Kampf nur 
jehr verjtümmelte Berichte. Soviel it fiher, daß der König bis zum Euphrat 
vordrang, daß, während andere Orte, wie 3. B. Schemeih’adum in Baläjtina, 
erobert wurden, die Bewohner der Stadt Nii „Männer wie rauen auf der 
Mauer erjchienen, um den König zu verehren“ und ſich ergaben, und daß in 
einer Schlaht im Gebiet von Tachſi (wahrſcheinlich in Nordiyrien) fieben 
Igriihe Häuptlinge gefangen wurden. Sie wurden im Triumph nach Theben 
geichleppt, und hier jeh8 von ihnen an der Stadtmauer aufgehängt, während 
der fiebente oben in Nubien in Napata das gleihe Schidjal erlitt, damit den 
Negern die Luft zu Empörungen vergehe. Auch in der Injchrift des Amenemhebi 
heit es, daß Amenhotep II. „den Fürften der Rebellen die Köpfe abjchlug“. 
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Weder Amenhotep II. noch jein Sohn Thutmofis IV. hat lange regiert. 
Von letzterm wijjen wir, daß er in feinem 7. Jahre in Nubien gekämpft 
hat, und ein Krieger Amenhotep, der zu feiner Zeit lebte, nennt fi) „Gefolgs— 
mann feiner Majeftät auf allen Wegen gegen die Länder de3 Südens und 
Nordens, der von Naharain nah Kari (S. 245) z0g im Gefolge feiner 
Majeſtät“. E3 mögen ſich alfo die Aufjtände wiederholt haben, was bei dem 
Charakter des ägyptifchen Regiments begreiflich genug fein würde. Eine Er: 
weiterung des untertvorfenen Gebiets hat aber unter den beiden Königen 
eben jo wenig ftattgefunden wie in der Iangen (mindeftens 36 Jahre dauern: 
den) Regierung ihres Nad): 
folger8 Amenhotep III. Aller: 
ding3 berichten mehrere In: 
ihriften des Tebteren von 
feinem „erjten Kriegszug“ im 
Sahre 5, der fi gegen das 
Land Kuſch richtete, und be- 
haupten, daß „fein König gleiche 
Thaten vollbradt habe”. Aber 
in Wirflichleit war das nur 
eine Razzia gegen aufftändijche 
Stämme, bei denen 740 Leben: 
dige Neger und 312 Hände 
von Erjchlagenen eingebracht 
wurden. Weiter erfahren wir 
von Kämpfen gar nichts; da: 
gegen liebte es der König, 
auf Tempelwänden und Statuen 
Liften der unterthänigen Ge: 
biete anbringen zu laſſen, in 
denen natürlich auch Aſſur und " 
Sangar und ebenjo die Mentiu Amenhotep II. 
von Setet (S. 205) nit 
fehlen durften. Ueberhaupt wird es bei den Pharaonen immer mehr Braud), 
derartige Liften einfah von ihren Vorgängern abzujchreiben. Im übrigen 
hat Amenhotep III. das von Thutmofis III. gegründete Reich noch in jeinem 
ganzen Umfange beherricht; zahlreiche Starabäen des Königs beftätigen dieje 
Thatjahe durch ausdrüdfihe Angaben. Ein anderer Sfarabäus erzählt, daß 
ihm Satarna der Fürft von Naharain feine Tochter Kirgip mit 317 Damen 
ihres Harems zufchidte. Ob freilich diefe Machtjtellung bis ans Ende der 
langen Regierung behauptet wurde, kann fraglich ericheinen. 

Bon dem Reichthum, der aus allen Gegenden der Welt nad) Aegypten 
zufammenftrömte, können wir uns faum eine Borftellung machen. Nach einer 
Inſchrift im Grabe des Vezirs Nechmare aus der Zeit Thutmojis’ II. hat 
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derjelbe aus den Tributen nicht weniger ald 36 692 Ten (zu 90,96 Gramm) 
Weißgold (Elektron) abgewogen, die in unjerm Gewicht nahezu 67 Gentner 
betragen und einen Werth von ungefähr 6 Millionen Darf ausmachen würden). 
In der That laſſen ſich nur bei derartigen Einnahmen die ungeheuren Bauten 
begreifen, welche die Herriher des Neuen Neichs aufgeführt haben. Hinzu 
fommt die billige Beichaffung zahlreicher Arbeitskräfte durch die Gefangenen, 
welche in den Kriegen erbeutet wurden, und die Sklaven, welche Syrien und 
die Negerländer als regelmäßigen Tribut zu liefern hatten. „Ich vermehrte 
die Leibeigenen durch die Gefangenen, die der König auf dem Kriegsſchauplatz 
gemacht hatte”, jagt der Oberjchreiber für die junge Mannſchaft Amenhotep?). 
Wie fein Vater erwähnt auch Thutmofis III. in feinen Injchriften wiederholt, 
daß er die Gefangenen für die thebanifchen Tempelbauten habe arbeiten laſſen 
und dem Amon zahlreihe Neger und Negerinnen gejchenft habe; und die 
Gräber der Magnaten zeigen uns, wie die ſyriſchen Gefangenen unter Auffict 
ägyptifcher Frohnvögte Ziegel ftreihen und Thon kneten, in derjelben Weile, 
wie es das Alte Tejtament von den Söhnen Iſraels erzählt?). 

Auf der andern Seite hat die Erweiterung ihres früher jo eng begrenzten 
Horizont, die nahe Berührung mit der fremdartigen und hochentwidelten 
Eultur Syriens auf die Aegypter einen nahhaltigen Einfluß ausgeübt. Freilich 
eine neue Richtung des geiftigen Lebens fonnte ſich nicht mehr entwideln; 
dazu war die ägyptiſche Eultur viel zu jehr im ſich abgejchloffen und vollendet, 
auch der aftatiichen zu jehr überlegen. Aber man gewann doch eine ganz 
andere Anfchauung von der Welt als früher, wo diejelbe ſich auf das Nilthal 
und die MWijtengebirge zu beiden Seiten bejchränfte, und man nahm von 
den Fremden herüber, was nützlich und paflend jchien, wie früher Pferd und 
Wagen, jo jet fremde Pflanzen und Thieret), dazu die Erzeugniffe der Kunft, 
die bunten Vaſen und Geräthe der Syrer, Phönizier und Jnjelbewohner. 
Zum Theil find die Gejtalten diejer Kunft von den Wegyptern jelbit nad: 
geahmt worden; Flügelweſen und Mifchgeitalten finden fi in der Folgezeit 
nit jelten auf Erzeugnijien ihres Kunſthandwerks und felbit in religiöien 
Darftellungen. Wenn die Aegypter um die Mitte der achtzehnten Dpnaftie 
beginnen ihre Kleidung zu ändern, zu dem alten Lendenjchurz ein Hemd 
hinzufügen und weitere, faltenreihe Gewänder tragen, jo mag darin aud) 
fremder Einfluß zu erfennen fein, wenn aud die Wegypter niemals nad 
igrifcher Art bunte Kleider, jondern ftet3 nur feines weißes Linnen getragen 
haben. Auch in der Sprade beginnt man fyrifche Fremdwörter aufzunehmen, 
und in der Schrift führt die Nothiwendigfeit, die fremden Orts: und Perjonen: 
namen zu jchreiben, zu einer tiefgreifenden Umgeftaltung. Erjt dadurch ift 


1) Lepjius, Denkm. II. 394. Es ift dabei im Muge zu behalten, wie viel 
höher der Werth der Edelmetalle in alten Zeiten war, ald gegenwärtig. 2) Mariette, 
Karnak 37, 31. 3) Bor allem Lepiius, Dentm. III, 40. 41. 4) Unter Thut: 
mofis III. find diejelben in Mailen importirt worden, wie unter Ha'tjchepfut aus 
Punt und Nethiopien, j. die Abbildungen bei Mariette, Karnak 28—31. 
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bei den Aegyptern eigentlih das Bedürfniß erwacht, auch die Wocale zu 
bezeichnen, wozu freilich ihr Alphabet niemals ausreihte'). 

Berhängnißvoller war, daß durch das maflenhafte Zuftrömen fremder 
Elemente die Reinheit der Nationalität mehr und mehr verloren ging. Daß 
die Syrer auch ihre Götter mit nad Aegypten brachten und dieſe hier weite 
Berbreitung fanden, ift jchon erwähnt worden. 


Drittes Kapitel. 
Keligion und Lultug. 


Es ift bereit3 mehrfach hervorgehoben worden, daß in den wirren Jahr: 
hunderten nach Ende der zwölften Dynaftie die theologijhen Speculationen, 
welche wir im Mittleren Reich kennen gelernt haben, zur vollen Ausbildung 
gelangt find. Zu Anfang des Neuen Reichs ift es allen „Wiſſenden“ geläufig, 
daß der Sonnengott der Eine wahre Gott ift, der fich jelbit geichaffen hat 
und den man in Wirklichkeit in all den zahllofen Göttergeftalten allein verehrt. 

In den Commentaren zum fjiebzehnten Kapitel des Todtenbuchs, die in 
der Zwiſchenzeit entjtanden find, heißt es, daß Ne aus feinen Gliedern die 
Götter feines Gefolges bildet, daß jein geheimnigvoller Nanıe, den der Todte 
wiſſen muß, derjenige ift, in dem er fich jelbjt begattet. Der Vater und der 
Sohn, der Sonnengott von gejtern und von heute, Ne und Horus find 
identisch, fie verjchmelzen zu der Einheit des Re Harmachuti (Harmadis) 
„Me, des Horus am Horizonte”, des eigentlichen Nationalgottes der Aegypter; 
der Sonnengott ijt „der Gemahl feiner Mutter”, der Himmelsgöttin, denn 
wenn er prangend am Himmel jteht, zeugt er von ihr feinen Sohn, den 
Gott von morgen, der doch wieder er jelbit ift. Er ijt e3, der zu Anfang 
entftand, der fich jelbjt gezeugt und geboren hat, der den Himmel, die Erde, 
die Unterwelt gejchaffen, die Menjhen und alle lebenden Wejen gebildet hat. 

Dieje Anſchauungen find mit geringen Modificationen in ganz Aegypten 
die gleichen. Hervorgegangen find fie, wie wir wiljen, aus Anu (Heliopolis) 
und für feinen Sonnengott Tum-Re zunächſt berechnet, aber adoptirt von 
allen wichtigeren Eultusftätten. Daher wechſelt der Name und damit zu: 
glei; der Eultusritual des höchſten Gottes von Stadt zu Stadt, oder vielmehr 
nad) der officiellen Lehre der Theologie wird der Eine wahre Gott in den 

1) Zuſammen mit ber allmählichen Veränderung der Sprache, mit der die Orthographie 
nicht mehr Schritt hielt, hat diejer Umftand zu einer argen Verwahrlojung der Ortho: 
graphie geführt, die von Jahrhundert zu Jahrhundert wächſt. In der Folgezeit ift 
die Umjchreibung fremder Wörter in Hieroglyphen nur um weniges beſſer und getreuer, 


als die im Engliichen gebräuchliche Wiedergabe indifcher und fonftiger (Fremdwörter und 
Eigennamen. 
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verjchiedenen Heiligthümern unter verjchiedenen Namen und Formen verehrt, 
als Chnum-Re und Amon: Re mit dem Widderkopf, als Sebaf:NRe mit 
Krokodilstopf, als Tum-Reée in Menihengeftalt mit der Königskrone, als 
NE Harmadis mit Sperberkopf, als Min-Hor in ithyphaller Geſtalt u. j. w. 
Sogar der finjtere Suteh (Set) wird von feinen Berehrern namentlich 
in Tanis für eine Form des Ne erflärt und fährt in der Sonnenbarfe. 
Auch vom Mondgotte Thoth von Hermopolis heißt es, daß er „Sich jelbit 
geihhaffen Hat und nicht geboren iſt“, auch er ijt „der Eine Gott“. Alle 
Göttinnen aber, Hathor, Iſis, Nephthys, Satet, Mut u. ſ. w. find Sonnen- 
mütter und Himmelsgöttinnen. So fallen in der Theorie alle Unterjchiede 
zwifchen den einzelnen Göttern weg; es ijt im Neuen Reich allgemeiner 
Brauch, jede Gottheit, jei fie auch noch jo unbedeutend, als „Herrn (oder 
Herrin) des Himmels und der Erde, Fürften aller Götter” zu bezeichnen, und 
der König verehrt mit denjelben Phraſen in Elephantine den Chnumu mit 
feinen Genoffinnen Satet und "Anugat, in Theben den Amon mit Mut und 
Chunſu, in Memphis den Ptah mit Sodhet und Jmhotep, an anderen Orten den 
Dfiris mit Iſis und Horus oder beliebige andere Götter. In der Praris 
allerdings ijt das Anſehn, welche diefe Gottheiten außerhalb des Kreijes ihrer 
localen Berehrer genießen, ein jehr verjchiedenes je nad) der Bedeutung, 
welche ihre Cultusſtätte befißt; und fo ijt es natürlich, daß im Neuen Reich 
der Gott von Theben, Amon:ReE der König der Götter, alle anderen Gott: 
heiten Aegyptens an Anjehn und Ehren überragt. Er erntet, was die helio— 
politaniiche Priefterichaft gejät hat. Man deutet jet feinen Namen wohl als 
den „geheimnißvollen, verborgenen“; in den zahlreihen Hymnen, welche die In: 
Ichriften der Könige in Theben enthalten, wird er in einer Weije gefeiert, daß es 
ausfieht als fei er der eigentliche Nationalgott und fajt der einzige wirklich 
in Betracht kommende Gott Aegyptens. Man darf fi aber durch diejen 
Schein nicht täufchen Taffen; daß Amon von den Königen in diejer Weiſe 
gefeiert wird, liegt nur daran, daß Theben ihre Heimath umd Refidenz iit. 
Als in der Folgezeit andere Herrichergeichledhter auf den Thron kamen, die 
fih um Theben wenig mehr fümmerten, ſank aud Amon fofort wieder in 
jeine frühere untergeordnete Stellung zurüd, Auch weiſen mande An: 
beutungen darauf hin, daß die Priejterichaften von Heliopolis und Memphis 
den Vorrang ihrer Götter auf alle Weife zu wahren ſuchten. Ptah von 
Memphis wird daher aud nie mit Re identificirt, weil er älter ijt als 
diefer; feine Verehrer preijen ihn als den „uralten Gott, den Vater aller 
Götter, der dem erſten Götterfreife angehört, der den Himmel ausgebreitet, 
die Erde gegründet und mit dem Dcean umzogen hat, der die Menjchen ge: 
bildet und die Götter geichaffen“ u. j. w. — Ausdrüde, die freilich alle vft 
genug aud von Amon und von Tum gebraucht werden. 

Die Wirkung diefer Anſchauungen haben wir jchon kennen gelernt; fie 
bejteht vor allem darin, daß jeder ägyptijche Gott als Erjcheinungsform, als 
Name des „Einen“ jetzt noch ganz andere Beachtung beanjpruchen fann und 
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beanfprucht hat al3 früher, daß die religiöfen Forderungen unendlid ge: 
wadjen find und die Könige nicht genug thun können, um ihre Väter die 
Götter zu befriedigen, zumal da diefelben ihnen jo viele Wohlthaten erwiejen 
und fie zu Herren eines gewaltigen Reich gemacht haben. Es haben denn 
auch die Könige des Neuen Reichs die Götter in ganz anderer Weije bedacht 
als ihre Vorgänger. An allen Städten des Landes führen fie Tempelbauten 
auf, und zwar Gebäude von ganz anderen Dimenfionen als die bejcheidenen 
Anlagen des Mittleren Reiche. Namentlich die Namen Thutmofis’ III. und 
Amenhotep’3 II. finden ſich faſt in allen ägyptiſcheu Cultusjtätten von 
Heliopolis und Memphis bis tief nad) Nubien hinein!) — über das Delta 
fehlen ung wie früher fo auch jegt alle Nachrichten. Den Löwenantheil aber 
erhält Amon von Theben. An dem Reichstempel von Karnak find alle 
Könige der achtzehnten Dynaftie thätig gewejen und haben immer neue Ge: 
mächer und Hallen, Pylonen und Obelisten hinzugefügt; Thutmofis III. hat 
im Tempelbezirt aud) den Heiligen See, der zum Cultus des Sonnengottes 
gehörte, angelegt. Daneben erhielt der Gott zahlreihe Geſchenke von der 
Beute der Kriegszüge und dem regelmäßigen Tribut der Völker, Felder und 
Sklaven, Gold und Silber, Edeljteine und koſtbare Kunftwerfe, dazu drei 
Städte in Syrien (S. 240). Alle folgenden Herrjcher, vor allen aber 
Amenhotep II, haben dem Bau immer neue Anlagen, dem Schab des 
Gottes immer neue Gaben hinzugefügt. Der legtre erbaute dem Amon in 
Karnak einen neuen Pylon und einen zweiten Eleineren Tempel und er: 
rihtete hier außerdem der Göttin Mut einen Tempel, der den Namen 
Ahern trägt. Außerdem hat er dem Amon ſüdlich von Karnak den be: 
rühmten großen Tempel von Lukſor errichtet. Alle dieje Bauten waren 
durch Allen von Götterftatuen und liegenden Widdern, den Sinnbildern des 
Amon, mit einander verbunden. Hinzu kommen die vorwiegend dem Todten- 
dienjt der Könige gewidmeten Anlagen Thutmofis’ III. und Amenhotep’s IIT. 
in Medinet Habu auf der Weſtſeite der Stadt. 

Die Bauten der Könige im übrigen Aegypten aufzuzählen, ijt überflüfjig; 
Ueberrefte oder Nadhrichten von Tempeln, die fie angelegt oder erweitert 
haben, bejigen wir unter anderm in Heliopolis, Memphis,*) Abydos, Dendera, 
Eltab, Silfilis, Elephantine. Won größerem Intereſſe iſt, daß jet auch 
Nubien, als integrirender Bejtandtheil des ägyptijchen Reiche, mit zahlreichen 
Tempeln geihmüdt wurde. Die Bauten Thutmofis’ III. und jeiner Vor: 
gänger in Semne und Kumme zu Ehren Dodun’s und Ujertejen’s DI. find 
ihon erwähnt. Neben zahlreichen Eleineren religiöfen Bauten, 3. B. in 
Amada und Primis (Ibrim), ift vor allem der von Thutmofis IIL be: 
gonnene, von Amenhotep IH. vollendete Tempel im Eaftell Ehaemmaat, dem 


1) Auf ein genaueres Eingehn können wir hier um jo eher verzichten, da bie 
Tempelruinen Aegyptens jchon von Dümichen eingehend bejprochen find. 2) Intereſſant 
ift, dab Thutmoſis IV. zu Anfang feiner Regierung den großen Sphing von Gize, 
der damals wie heutigen Tages vom Sande verjchüttet war, hat bloslegen laſſen. 
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heutigen Soleb oberhalb der Injel Sai, erwähnenswert. Wie es jcheint, 
beitand die Abjicht, den jedesmaligen regierenden König zum Landesgotte der 
Nubier zu erheben. So „errichtete der König Nebmare (das ijt jein Bor: 
name) Amenhotep III. einen Bau für ſein!) auf Erden lebendes Abbild 
Nebmare den Herrn von Nubien, indem er ihm einen Tempel von jchönem 
weißen Sandjtein baute”. In den Sculpturen jehen wir „den von jeinem 
Abbild anf Erden geliebten” König in Verehrung vor ſich jelbit. Der 
apotheofirte König wird als Mondgott mit dem frummen Horn Amon’s hinter 
den Ohren dargeftellt, ift aljo wohl als eine Incarnation des thebaniſchen 
Mondgottes Ehunju, des Sohnes Amon’s, gefaßt. Man fieht, die Aegypter 
find hier fo wenig wie ſonſt auf religiöfem Gebiete davor zurüdgejchredt, 
aus ihren Anſchauungen die legte Conſequenz 
zu ziehn. Da der König ein Gottesfohn und 
jelbjt ein Gott ift, jo gut wie Re und Dfiris 
und Horus, die auch einmal auf Erden ge 
herricht haben, können ihn nicht nur feine Unter: 
thanen, die ihn ſeit Alters in ihren Gebeten als 
Gott anrufen, fondern folgerichtig auch er ſich 
jelbjt verehren. Unter Ramſes Il. hat jich der 
gleihe Vorgang wiederholt. E3 ift bekannt, wie 
diefe ägyptiſchen Anſchauungen zunächſt durd 
das Amonsorakel in der Daje Siwa den Griechen 
übermittelt worden find und auf die politijchen 
und religiöjfen Ideen der helleniftiichen umd 
römifhen Zeit den tiefiten Einfluß ausgeübt 
haben. 





Kopf Amenhotep's III. in vergötterter Auch des Königs Gemahlin Tii hat ſchon 
Geſtalt. bei Lebzeiten volle göttliche Ehren genoſſen; in 
(Lepſius, Denkm. III, 754.) Sedeinga in Nubien hat ihr ihr Gemahl einen 


Tempel errichtet. Außerdem gründete oder er— 
weiterte Amenhotep III. in Nubien den großen Amonstempel am „heiligen 
Berge” Barfal bei Napata (Meraui unterhalb des vierten Katarakt3). Mehrere 
gewaltige Widder und Löwen aus demjelben find uns erhalten. 

Es ijt Schwer, fi) von dem gewaltigen Umfang diefer Bauten, von den 
wahrhaft ungeheuren Mitteln an Arbeitsfraft und Geld, die in dieſer Weije 
zur Befriedigung der Götter verwandt wurden, aud nur annähernd eine 
Borftellung zu machen. Die vier gewaltigen Obelisfen, welche jet den Platz 
vor dem Lateran, den Pla des Hippodroms in Eonjtantinopel, das Themie: 
ufer in London, und die Stadt New-York jhmüden, ftammen von Bauten 


1) Erman hat dies Pronomen jo gedeutet, dab der Sonnengott Re dabei zu fjup: 
pliren wäre; aljo „das Abbild des Re”. Das ift ägyptiſch durchaus nicht unmöglich, 
jcheint mir aber dem Zuſammenhange nad doc wenig wahrſcheinlich. 
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Thutmofis’ III., zwei aus SHeliopolis!), zwei aus Karnak, wo nod) zwei 
andere ihnen zur Seite jtanden. Den Römern und noch der Gegenwart war 
es ein Riefenmwerf, diejelben zu transportiren und wieder aufzurichten, ja bei 
dem Obelisf von Gonjtantinopel hat man die untere Hälfte abgefägt, weil 
man den riefigen Steinblod nicht bewältigen konnte. Die Aegypter be: 
trachteten e3 freilih auch als eine Leiftung, auf die fie ftolz fein konnten, 
wenn fie den gewaltigen Monolith im Steinbrud von Syene vom Feljen 





Granitlöwe Amenhotep’s III. aus dem Tempel am Gebel Barfal bei Napata. 
(Britiſh Mufeum.) 


gelöft, geglättet und dem Gotte in feinem Tempel aufgericdhtet hatten, aber 
wel geringen Theil der Riefenbauten machen dieje Spigjäulen aus, inmitten 
der Tempelhallen, Pylone, Sphinralleen und Eolofjaljtatuen der Könige und 
Götter! 

Amenhotep’3 III. gewaltigjtes Werk find die beiden colofjalen Sigbilder 
des Königs vor feinem Tempel in Medinet Habu, in denen die Griechen 
den Memnon, den Sohn der Morgenröthe, zu erkennen glaubten. Die beiden 
Statuen?) find je aus einem Blod eines rothhraunen, mit Quarz und Stiefel 


1) Diejelben find von den PBtolemäern nach Alerandrien und befanntlich erft vor 
wenig Jahren von hier nad London reip. New-York gebracht worden. 2) An die 
nördliche der beiden Statuen knüpft die bekannte, in zahlreichen Inſchriften an ihrem 
Fuß von Augenzeugen beftätigte Erzählung, daß die Statue des Morgens, wenn die 
eriten Strahlen der Sonne fie beichienen, einen Ton von jich gegeben habe. Derjelbe ift 
wahricheinlich durch den rajchen Temperaturmwechjel bei Sonnenaufgang hervorgerufen 
worden. Die Erjcheinung iſt eingetreten, nachdem bei einem Erdbeben zur Zeit des 
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gemengten Sandfteinconglomerats gearbeitet und gegenwärtig noch 15", Meter 
hoch, nachdem ihnen die gewaltige Krone längft vom Haupte geftürzt if. Wir 
fennen noch den Werfmeijter, der fie errichtet hat, Amenhotep mit dem Bei: 
namen Hui. Er war der Sohn eines Hapu, der vielleicht identifch ijt mit 
Amenhotep genannt Hapu, den wir als den legten der „erjten Königsjöhne von 
Nechent“ kennen.“ Jedenfalls hat er die Beamtenlaufbahn von unten auf 
durhgemadt und war lange Zeit „königlicher Oberjchreiber für die junge 
Mannſchaft“, wobei er namentlich mit der Aushebung und Vertheilung der 
Leibeigenen zu thun hatte, daneben aber wie es jcheint auch zu militärifchen 
Operationen herangezogen wurde. Dann ernannte ihn Amenhotep III. zum 
„Leiter aller Arbeiten des Königs”. Als folder hat er mandherlei Bauwerke 
ausgeführt, vor allem aber, wie er in jeiner Grabinjchrift rühmt, zwei ge: 
waltige Steinbilder des Königs, je 40 Ellen hoch — das jind eben die beiden 
Memnonsjtatuen — arbeiten und aufrichten laffen. Auf acht Schiffen wurden 
fie von dem Steinbruh an ihren Beitimmungsort transportirt. 

Amenhotep der Sohn des Hapu war wie jein Herr ein frommer Mann. 
Ihm genügten die Bauten nicht, die er auf des Königs Befehl den Göttern 
zu Ehren errichtete, er hat auch aus eigenen Mitteln dem Amon:Re ein 
fleines HeiligtHum an der Wejtjeite Thebend, in Der el Medine, erbaut 
und mit zahlreihen Sklaven und Sklavinnen ausgejtattet. Die Stiftungs: 
urfunde, die in Gegenwart des Königs und der höchſten Beamten, des 
Vezirs, des Vorftehers des GSilberhaufes und der Echreiber des Heeres, 
verlefen wurde und den Fluch der Götter auf alle herabruft, welche das 
HeiligtHum vernadjläffigen oder jchädigen, iſt ung in ſpäterer Abjchrift noch 
erhalten. Der Tempel jelbjt ift von den PBtolemäern neu aufgebaut worden. 
— Umenhotep der Sohn Hapu's, oder wie ihn die Griechen nennen, Ame: 
nophis der Sohn des Paapis,?) galt wegen feiner Frömmigkeit den Nach— 
fommen als ein weijer Mann, der, wie Manetho jagt, „wegen jeiner Weisheit 
und Kenntniß der Zukunft“, d. h. wegen feiner magifchen Kenntniffe, „gött— 
fiber Natur theilhaftig ſchien“. Wir befigen noch jet ein abjurdes Zauber: 
buch, das auf jeinen Namen verfaßt ift (S. 276), und im Ptolemäertempel 
von Der el Medine wird er göttlich verehrt als ein Mann, „deſſen Name 
beiteht in Einigfeit, defjen Sprüche nicht vergehn werden” — eine Prophe- 
zeiung, die fi) bis jetzt erfüllt Hat, jo wenig fie auch durd den Inhalt 
jeiner Zauberworte begründet if. Wir werden dem weiſen Manne in der 
Legende nod wieder begegnen. 

Der Großartigfeit der Tempel entiprad) die Pracht des Eultus. Thutmofis IIL 
hat dem Amon von Karnaf nad) jeinem erjten Feldzuge drei große Siegesfeite 


Auguftus der Obertheil des Eolofies herabgeftürzt war, und hörte auf, ald Septimius 
Severus die Statue hatte wieder herjtellen lafien. 

1) Lepiius, Denfm. III, 43b; oben ©. 219. 2) Dem Namen des Baters 
ift der Artikel vorgejegt, mit dem er vielleicht fchon zu feinen Lebzeiten ausgejprocen 
wurde, wenn man ihn auch nicht jchrieb. 
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von je fünftägiger Dauer gejtiftet, und in den folgenden Jahren überhäufen 
er und feine Nachfolger ihn mit koftbaren Geſchenken. Ueberall jehen wir 





die Könige im regften Verkehr mit der Götterwelt; in den Darftellungen der 
Tempel werden fie von Iſis oder Hathor gefäugt, von Horus und Set im 
Bogenſchießen unterrichtet, figen auf dem Schoß der Götter oder werden von 


Die Memnonscolofie. 
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ihnen umarmt; Thoth und Safech verzeichneten ihre Thaten auf den Blättern 
der Himmelsjyfomore, um ihnen ewiges Gedächtnig zu verleihen. Was fie 
thun, geichieht auf Befehl de3 Amon oder de3 Ne, um mit der Macht des 
Königs zugleich das Anjehen feines himmlischen Vaters zu erweitern. An 
allen Eultushandlungen nehmen fie Theil, fortwährend bringen fie Weihraud 
und Opfergaben. Unter den Gebräucen des Eultus ift die glänzendſte die 
feierliche PBroceffion der Gottheit, wenn der ihr zum eigentlihen Wohnfig 
dienende Gegenftand in einem Schrein wohlverſchloſſen in der heiligen Barte 
von den Prieftern aus dem Allerheiligiten herausgetragen wird. Bei dieier 
Gelegenheit ertheilt die Gottheit, wie wir aus Darjtellungen und griechijchen 
Nachrichten willen, auch ihre Orakel, indem fie die Bewegungen des Schreins 
und der Prieſter lenkt)y. Die Darjtellungen zeigen, daß dieſe Procejfionen 
fih von Generation zu Generation fojtbarer gejtalteten. 

Daß unter dem Einfluß der gejteigerten Religiofität auch die Zahl der 
Götter ſich vermehrte, ijt jchon erwähnt worden. Die Berehrung der Göttin 
Iſis, der Mutter des Horus und Gemahlin des Dfiris, die jpäter eine ber 
gefeiertiten Göttin Aegyptens geworden ift, beginnt erjt im Neuen Reich, und 
auch andere Gottheiten wie 3. B. Schu und Tafnut, jcheinen erft jegt einen 
eigentlichen Cultus zu entwideln. Ebenſo ftiftet man jet gelegentlich dem 
Niljtrom (Ha’pi) Eultus und Opfer. Daneben wächſt die Zahl der unter: 
geordneten Götter und Dämonen zujehends, wie 3. B. in der thebaniicen 
Todtenftadt eine Schlangengöttin als Schirmherrin verehrt wird, deren Name 
Merjegert „die das Schweigen Tiebt”, eigentlih nur eine Bezeichnung der 
Nekropole ift?). Das theologische Syitem und das Ritual des Cultus wird 
immer wieder durchgebildet. Ueberall in Aegypten ſucht man z. B. Spuren 
der Kämpfe des Horus und Set nachzuweiſen und Reliquien des Dfiris auf: 
zuzeigen; jeder Tempel möchte das Grab des geheimnigvollen Gottes bejigen 
und birgt nach officieller Lehre wenigſtens irgend einen Körpertheil des von 
feinen Feinden zeritüdelten Gottes. Der Lauf der Sonne in der unteren 
Hemifphäre, ihre Eintheilung und Geheimnifje werden genau gejchildert, ebenio 
die tägliche Laufbahn des Ne am Himmel und was derartiges mehr it. 
Bahlloje Hymnen für die einzelnen Götter fommen hinzu; fie alle wiederholen 
immer auf3 neue die alten bekannten Phrajen und find volljtändig durdjiegt 
von der Anſchauung von der Wejensgleihheit und dem ſolaren Charalter 
aller Gottheiten. 

Auch im Todtendienft tritt diefe Ausmalung der Details überall hervor. 
Das Todtenbuch jchwillt zu immer gewaltigerem Umfange an. Auf den 
Anhalt der neuen Texte, welche größtentheils in der Zeit von der dreizehnten 
bis zur fiebzehnten Dynajtie entitanden jind, näher einzugehen, ift nicht 


1) Ganz ähnliher Art war befanntlich der Cultus Jahwe's in der jogenannten 
Bundeslade. 2) Hierher gehören uuch die neben Amon tretende Göttin Amont, 
die Götter Ani und Anit, die Ausbildung der Lehre von den acht Göttern der Elemente, 
und zahlreiches andere. 





Mever, Geichichte des alten Heguptend. 


der Zeit Ramjes’ II. (Lepfius, Denfm. III, 189.) 


Procejjion einer heiligen Barte mit dem Schrein bed Amon, aus 
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nöthig. Einzelne Capitel find hymnenartige Verherrlihungen der großen Licht: 
götter, in denen jetzt die Geheimfehren von der Einheit und Allmacht des 
Sonnengottes deutlich ausgeſprochen und in bekannter Weife der Todte mit 
Ne identificirt und in fein Gefolge aufgenommen wird. Andere juchen dem 
Verſtorbenen den Schuß aller möglichen Götter, des Thoth, des Schu, des 
Sebaf, der Iſis, Hathor u. ſ. w. oder fogar des Set zu fichern, wieder 
andere führen die Anjpielungen auf die Mythen von Dfiris und Horus weiter 
fort oder jchildern im Detail das elyfiihe Gefilde Aru. Vor allem aber 
wird das Jenſeits in immer draftiicherer Weife ausgemalt, und namentlich 
die Zahl der böfen Dämonen, welche dem Todten drohen, der Schlangen und 
Krokodile, der Popanze ohne Kopf oder mit Flammenaugen oder mit Thier: 
föpfen und furdhtbaren Schwertern mehrt fi ind Unendlide. Sie alle be: 
wältigt der in die Geheimniffe eingeweihte Todte durch das Zauberwort, das 
jeine Identität mit irgend einer Gottheit ausſpricht oder ihm in den Beſit 
des geheimnißvollen Namens der Unholde jet; dagegen find jie machtlos. 
Auch im Erfinden jegenbringender Amulette haben die Aegypter Großes ge: 
leiftet; ebenjo wird es jegt Brauch, bei der Balfamirung die Eingeweide in 
vier Krüge zu verpaden, die unter dem Schutz bejonderer Gottheiten fteben. 
Wieder andere Terte verleihen dem Todten die magijche Kraft zu praftiichen 
Sweden: er fann wieder lebendig werden, auf die Erde zurüdfehren und 
Geſtalten annehmen, welche er will. Bon größerem Interefie ift außer einigen 
Hymnen nur ein Tert, der im Neuen Reich jehr beliebt geworden ift und 
den Gedanken durchführt, daß der Todte im Weſtreich vor den 42 Beijigern 
des Dfiris in der „Halle des Rechts” ein Gericht zu bejtehen hat, in dem 
er erflärt, feine der 42 Hauptjünden begangen zu haben‘). „Nicht habe id 
Unrecht gethan, nicht habe ich gejtohlen, ich habe feinen Menjchen hinterliftig 
erichlagen, fein heiliges Vieh getödtet, feine Unzucht getrieben, den König und 
meinen Vater nicht geläftert, nicht gehorcht, nicht geplaudert, niemanden weinen 
gemacht, nicht viele Worte über Worte gemacht” u. f. w. Nur ift auch diefer 
ihöne Gedanke ganz vom Aberglauben durchſetzt. Jeder der Richter bat 
einen möglichjt abjurden Namen und eine dementiprechende Geſtalt, 3. 2. 
„Weitichreitender aus Heliopolis, Mundöffner aus der Kampfſtadt (Babylon 
bei Kairo), Flammenauge aus Letopolis”, und die Hauptſache ift ſchließlich 
auch hier, daß der Todte weiß, daß er des Zauberworts und des Rituals 
mächtig iſt und die Formel recitiren kann. 

Eine wejentlihe Umgeftaltung der uns befannten Anjchauungen it durd 
dieje Erweiterungen nicht herbeigeführt worden, und jo bleiben denn auch die 
äußeren Formen des Todtencults im wejentlichen diejelben wie früher. Wie 
die Gräber der vornehmen Leute im Neuen Reich fpeciell in Theben ausjaben, 


!) Bon den Griechen ijt dieje Anichauung dahin mißverftanden worden, da über 
den Todten ein wirkliches Leichengericht auf Erden vor 42 Richtern ftattgefunden habe, 
von deſſen Ausfall die Zulafjung zur Beitattung abhängig gemweien ſei (Diod. ], 92). 
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zeigt die beigegebene Abbildung, die einer ägyptiichen Grabjtele entnommen ift. 
Die Leihe wird in einem Schacht in dem anfteigenden Wüftengebirge ge: 
borgen;, mehrere Kammern find gewöhnlich in den Felien gehauen; ein Kleiner 
Vorbau, der ſich an den Feljen anlehnt, enthält den oder die Räume, welche 
für den Todtencult und die Berfammlungen der Nachkommen bejtimmt find. 
Un ihren Wänden finden fi) mwenigjtens in der Regel die Todtenterte und 
die uns befannten farbenprädhtigen Darjtellungen der Hauptmomente aus dem 
Leben des Berftorbenen. Sehr häufig find diefe Bauten mit einer fleinen 
Pyramide gekrönt, man erkennt, wie die traditionelle Form des Grabes zivar 
beibehalten, aber immer mehr zuſammengeſchrumpft ift. Das abgebildete Grab 
hat außerdem noch einen pylonenartigen Vorbau und einen Baumgarten, in 
dem der Opfertiih für den PVerftorbenen aufgeftellt ift. 








Thebaniiches Grab, 
nad einer Abbildung auf einer Grabftele des Neuen Reiche. 
(Nach Berrot und Ehipiez.) 


Weit prächtiger als die Gräber auch der vornehmiten Privatleute find 
natürlich die Nuhejtätten der Könige. Sie legen fi in den wüſten Felſen— 
thälern ihre Grabfammern an, die oft tief in den Felſen hineingearbeitet find. 
Ihrem Todtendienft aber dienen die großen Tempelbauten auf der Weſtſeite 
Thebens, von denen wir einige, wie den Terrafjentempel der Hatichepfut in 
Der el Bahari, jchon kennen gelernt haben. 

Die ägyptifche Religion war bei einem Zuftande angelangt, der mit dem 
der brahmaniſchen Religion ſehr viel Aehnlichkeit hat. Wer das Bedürfnif 
nad) einer tieferen, geiftigeren Auffafjung der göttlichen Dinge empfand, mochte 
ih dabei beruhigen, daß die Götter, welche die Mafje verehrte, nur Namen, 
die Gebräuche des Cultus nur Formen jeien, hinter denen ſich der Eine, 
der allein wahre Gott den Augen der urtheilslofen Menge verbarg. Er 
fonnte jeden Morgen, wenn die Sonne fich in majejtätiihem Glanze erhob, 
zum Weltenheren beten und jich der Hoffnung bingeben, er werde dereinft 
in das Gefolge des Lichtgottes eintreten, mit ihm wejenseins werden 
und jeine Herrlichkeit Schauen — in der That werden derartige Gedanken 
in manden fchönen Hymnen, die Gräbern mamentlih vom Ende der adıt- 
zehnten und dem Anfang der neunzehnten Dynaſtie entitammen, deutlich aus- 

17° 
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geſprocheny. Für die Menge aber ijt die Religion ein jehr complicirter 
Apparat, deifen man bedarf, um fich das Leben auf Erden und im Jenſeits 
glüklih und ficher zu geitalten. Die Geheimlehre Hat für fie feine andere 
Bedeutung, als dab fie durch ihre Formeln die Mittel in die Hand gibt, 
die Götter zu zwingen und fie dem Menjchen dienftbar zu machen. Daher 
nehmen wie der Aberglaube jo die Zauberei, die erlaubte wie die unerlaubte, 
im Neuen Reich in geometrifher Progreffion zu. Dem Volke find die Be: 
griffe eines Weifen und eines Zauberers völlig identiih (S. 130. 254). 
Begriff und Zweck des Willens ift, mehr zu fönnen als der gewöhnliche 
Gterbliche vermag. 

Ob es den Aegyptern gelingen werde, über diefen Zujtand hinaus: 
zufommen, ihre Anfchauungen zu reinigen und fich zu befreien von der Wucht, 
mit der die immer mehr anſchwellende religiöje Tradition auf ihmen laſtete, 
war eine Frage, welche die nächſte Zukunft enticheiden jollte. 


Diertes Kapitel. 
Die monotheiftifche Keformation Chuenatens. 


Amenhotep III. war zwar fein kriegeriſcher Fürft, aber, wie es jcheint, 
feine unedle PBerjönlichkeit. Neben jeiner Frömmigkeit und feinem Eifer im 
Dienfte der Götter find Liebe zur Jagd und noch mehr Liebe zu feiner Gattin 
die Züge, die beſonders an ihm hervortreten. Während die meiſten jeiner 
Borgänger fich mit ihren eigenen Schweitern vermählt hatten, hat Amtenhotep Ill. 
eine Dame Namens Ti als Gemahlin heimgeführt. Sie wird in den Ju: 
Ichriften ald Tochter des Ju'a und der Tu’a bezeichnet. Man hat fie für 
eine Ausländerin gehalten, und möglich wäre es, daß fie libyſchen Urjprungs 
war. Indeſſen find ihr und ihrer Eltern Namen in diejer Zeit in Aegypten 
ganz gewöhnlih; Tu'a hieß z. B. auch die Gemahlin Seti's I. Wahrſchein— 
licher ift e8 daher wohl, daß die Königin die Tochter eines ägyptiſchen Magnaten 
gewejen tft. 

Als der Sohn diejer Ehe, Amenhotep IV., feinem Vater auf dem Thron 
folgte, trat die religiöje Frage fofort in den Vordergrund. 

Wie fi die tiefgreifende Bewegung, welche jet Aegypten ergriff, 
im einzelnen geftaltet hat, wer die leitenden Perfönlichkeiten gewejen find, 
wie fie den Kampf geführt haben, darüber fehlt uns jede Kunde. Nur die 
nadten Thatjachen liegen uns vor. Schmerzlicher vielleicht noch als an irgend 


1) 3. B. auf den Stelen des Panebeſi in Berlin und des Haremhebi in London 
(Aeg. Ztichr. 1877, 148 ff.; vgl. u. ©. 274). Zunächſt jtehen ihnen im Todtenbuch 
Cap. 79 und Cap. 15, nur jind diejelben viel mehr mit den magischen Anſchauungen 
durchſetzt. 
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einem anderen Punfte der ägyptiſchen Geſchichte empfinden wir, wie wenig 
es möglich ift, lediglich auf Grund officieller Documente den Hiftorifchen Zu: 
fammenhang zu ermitteln. 

Die treibenden Factoren der Bewegung allerdings find unverkennbar. 
Einmal war durch die verfchwenderifchen Gaben der legten Könige die Priefter: 
haft zu einer Macht gelangt, welche die Staatsgewalt zu vernichten drohte; 
und wie e3 drei Jahrhunderte jpäter dem Oberpriejter des Amon gelungen 
ift, das legitime Königthum völlig bei Seite zu jchieben, jo werden Anſätze 
zu derartigen Tendenzen, zu einer Knebelung des Königthums durch die geift- 
lihe Gewalt ſchon jetzt hervorgetreten fein. Dffenbar hat Amenhotep III. 
diefen Beftrebungen keinen Widerjtand entgegen zu jegen vermocht; und wohl 
ift es denkbar, daß der Kronprinz, überall eingeengt und beauffichtigt von 
priejterlihen Leitern, das Drüdende feiner Lage empfand und von tiefem Haß 
gegen die übermächtige und herrſchſüchtige Priefterichaft erfüllt wurde"). 

Auf der anderen Seite fonnte ſich doch nicht ein jeder bei dem Wider: 
ſpruch beruhigen, der zwijchen der religiöfen Theorie und der Praris de3 
Eultus bejtand. Was die Priefterfchaft des Amon von Theben und ähnlich 
die der übrigen religiöfen Centren von der Einheit der Götter lehrte, war 
wenig mehr als Spielerei; das Bedürfniß erwachte, Ernft zu machen mit den 
Gedanken der Geheimlehre. War in Wirklichkeit der Sonnengott der einzige 
und alleinige Herricher des Himmels und der Erde, gebot dann nicht Pflicht 
und Gewiſſen, nun auch der Wahrheit die Ehre zu geben, nicht die Trug: 
geitalten, die leeren Namen zu verehren, hinter denen, wie die Priefter jagten, 
der Eine ſich verjtedte, nit den Gott, dem alle Ereatur allein Eriftenz 
und Leben und Gedeihen verdanfkte, leer ausgehen zu laffen? Statt feinen 
Namen, feine Eriftenz allen Uneingeweihten völlig zu verbergen und fie in 
ihrer Blindheit, in ihrer Verehrung der falſchen Götter zu belafjen, mußte 
der wahre Fromme jeinen Namen aller Welt verkünden und fie zu feinem 
Dienst auffordern. 

Unterjtügt und gefördert wurden dieje Gedanken durch die Nivalität der 
einzelnen Eultusjtätten. Namentlih in Heliopolis mußte man es jchmerz: 
ih empfinden, daß der Gewinn der im Dienfte des Sonnengottes ent: 
widelten Anjhauungen in der Hauptjache einem Emporfümmling wie Amon 
zugefallen war; und jo ijt dieje Stadt, die geiftige Metropole Wepyptens, 


1) Für die Erkenntniß dieſer Verhältnifie veriagt natürlich unſere Ueberlieferung. 
Daß aber die Priefterihaft derartige Beftrebungen, die für fie mit Naturnothiwendigfeit 
gegeben find, wirklich verfolgt hat, lehrt außer der Ujurpation Hrihors das Idealbild, 
welches die Griechen vom ägyptiichen Staat entwarfen und welches in Wethiopien voll: 
fommen durchgeführt war. — Das Material für die Gejchichte der Reformbewegung 
ift durch die Bublicationen von Bouriant, Revue archeologique, nourv. serie XLIII, 
279 ff.; Recueil de travaux VI, 51jf.; M&moires de la mission arch. au Caire 
fasc. ], 1 ff. beträchtlich vermehrt worden. Daß und warum ich feinen Anfichten nicht 
in allen Punkten beiftimmen kann — vielfach hat er zweifellos dag Richtige erfannt — 
geht aus meinen Ausführungen hervor. 
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auch diejes Mal der Ausgangspunkt der neuen religiöfen Bewegung gemweien. 
Schon jeit längerer Zeit jheint man hier die „Sonnenſcheibe“ (ägypt. aten) 
als Gott verehrt zu haben, aud auf dem Friedhof von Memphis haben fich 
Grabjteine von Priejtern derjelben gefunden, die der Zeit Amenhoteps IH. 
anzugehören jcheinen. An diejen Namen knüpft die Reformbewegung an. 
Urſprünglich mag er dem Eultus des Tum:Re entftammen, aber bezeichnend ift 
es doch, daß man den wahren Gott nicht mit einem der altüberlieferten Eigen: 
namen benannte, jondern mit einem Appellativum, ebenjo wie die Chriſten für 
ihren Gott den Namen Zeus nicht gebrauchen fonnten, den doc die mono: 
theiftiichen Philofophen ruhig verwertheten. Es war eben der Gott der 
Sonne jchlehthin und ohne menjchliche Beimiichung, den man verehrte. Seine 
Identität mit Ne Harmadjis freilih Hat man nie bejtritten und ihn daber 
oft genug aud unter diefem altüberlieferten und von der Orthodoxie an: 
erfannten Namen angerufen. 

Auf welhem Wege der Thronfolger für die reformatorijchen Ideen ge: 
wonnen twurde, wiſſen wir nicht; jedenfall3 trat er gleich nach Thronbejteigung 
nit jeiner Gefinnung deutlich hervor.') Auf dem älteften Denkmal aus feiner 
Negierung, in dem Grabe, das fi) ein hoher Beamter Names in Theben 
anlegte, heißt er zwar noch „Sohn des Amon” wie alle jeine Vorgänger, 
aber daneben nennt er ji den Sohn oder Liebling des neuen Sonnengotts. 
Er gibt ihm den officiellen Namen „Re Harmadhis, der gefeiert wird am 
Horizonte in feinem Namen (d. h. unter dem Namen) Glanz in der Sonnen: 
icheibe”,; er machte fich zu feinem Oberpriejter und nahm diefe Würde in 
feine officielle KRönigstitulatur auf. Unmittelbar jüdlih neben dem großen 
Amonstempel von Karnaf befahl er dem reinen Sonmnengotte einen Tempel 
zu bauen, für defjen Obelisfen die Steine bei Siljilis unter Zeitung der 
„Hürften, Freunde und Wedelträger” gebrochen wurden. Bald ging er weiter; 
in einer zweiten Kammer des Grabes des Names ift von Amon nicht mehr 
die Rede. Auch der neue Cult erfuhr eine Läuterung; während der Sonnen: 
gott bisherin der traditionellen Geftalt des NE Harmadis mit dem Sperber: 
fopfe des Horus gebildet worden war, verwarf der König jetzt jede menſch— 
lihe Darftellung der Gottheit und jegte an ihre Stelle eine Nachbildung der 
Sonnenfcheibe, die ihre in Hände auslaufenden Strahlen zu den Menichen 
hinabjendet.?) Endlich fam es zum vollen Bruch. Der König befahl, die 
Bilder und Namen aller nicht rein folaren Gottheiten zu vernichten und 
vertvandelte dementjprechend feinen eigenen Namen, der ja von dem des 
Amon abgeleitet war, in Chuen’aten „Abglanz der Sonnenſcheibe“. Damit 
war der Bruch volljtändig und unheilbar. Der König wandte der ver: 
haßten Amonsftadt den Rüden und beichloß, fi und feinem Gotte in Mittel: 


1) Meine Behauptung (Geich. d. Alterth. I, 227), daß er jchon in dem Thronnamen, 
den er ſich beilegte, feinen monotheiftiichen Glauben befannt habe, beruht auf falicher 
Überjeßung. 2) Zum Theil halten die Hände die Hierogiyphe des Lebens. 
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ägypten, in der Heinen Ebene von Tell el Umarna am rechten Ufer des Stroms, 
etwas oberhalb von Beni-Haſſan und Hermopolis, eine neue Nefidenz zu 
erbauen. Diejelbe erhielt den Namen Chut’aten „Horizont (d. h. Wohnfig) 
der Sonnenſcheibe“. 

In diejer in rafhem Fortgang!) ich vollziehenden Entwidelung ſpiegeln 
fi deutlich die tiefen Bewegungen ab, welche der Reformationsverjucd her: 
vorrief. Zweifellos, wenn auch die Denkmäler davon ſchweigen, haben gleich) 
die erjten Maßregeln eine Heftige Oppofition hervorgerufen, die den König 
weiter und weiter auf der betretenen Bahn drängte. Binnen furzem be: 
fannte er fich frei und rüdhaltlos zur reinen Lehre 
und wagte den Verſuch, ihr die Herrihaft im ganzen 
Land zu erobern. Von der Erbitterung des Kampfes 
legt nichts deutlicher Zeugniß ab, al3 der lebhaft an 
die jchottifhen Reformatoren und ihre Geſinnungs— 
genofjen erinnernde Eifer, mit dem überall die feind- 
lichen Götter verfolgt und vernichtet wurden. Der 
Haupthaß traf naturgemäß den Götterkönig Amon 
von Theben als den höchſten Gott der alten Lehre 
und den gefährlihjten Rivalen des neuen Sonnen: 
gottes. Wo man jeiner habhaft werden fonnte, 
wurde fein Name und fein Bild vernichtet, in den 
Gräbern der Privatleute in Theben und Abydos, 
auf den Wänden der Tempel des ganzen Reichs bis 
tief nah Nubien hinein. In den langen Annalen: 
inſchriften Thutmoſis' III. ijt überall der Name Amon 
jorgjältig ausgelöjcht, während der übrige Tert un- 
beihädigt geblieben ift. Selbit in den mit Amon 
zufammengejegten Namen jeiner Vorgänger hat 
Ehuenaten den ©ottesnamen tilgen laſſen. Uber 
auh die übrigen Götter, wie Mentu, SHathor, König Chuenaten. 
Oſiris, Set, Uazit und andere, Hatten unter der 
Verfolgung zu leiden und find in den Sculpturen der Tempel vielfach; zerjtört. 
Völlig verſchont blieben nur Götter wie Horus, Re und Tum, die als völlig 
identiich mit dem neuen Gotte betrachtet werden konnten. Auch der Cultus 
Amenhotep’3 IH. iſt umangetaftet geblieben;?) nur wird diefer Namen jorg: 
fältig vermieden und der verjtorbene Herricher Tediglich mit feinem Vornamen 
Nebmare bezeichnet. 

Zweifellos haben wie die Götter jo auch ihre Verehrer unter der Ver: 
folgung ſchwer Leiden müſſen. ine religiöje Bewegung wie die hier ein: 
getretene kann fich nie ohne blutigen Kampf auf Leben und Tod vollziehn, und 





1) Im vierten Jahre refidirte der König ſchon in Tell el Amarna: Lepfius, 
Dentm. III, 110b, 2) Mariette, mon. div. 26u. 
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Chuenaten war entichlofjen, die neue Lehre mit allen Mitteln durchzuführen. 
Aber die Denkmäler jchweigen über diefe Vorgänge. Sie jhweigen aud über 
die noch wichtigere Frage, wie weit die materiellen Interefien in dem Kampfe eine 
Rolle geipielt haben. Denn das ijt ja Mar, daß mit den alten Göttern auch 
ihr Befig fiel und vom Staate confiscirt wurde, daß das Heer von Prieitern 
und Beamten, welches bisher im Dienfte des Amon, de3 Dſiris oder irgend 
eines anderen Gottes jeinen Unterhalt gefunden hatte, jegt brodlos wurde. 
Es ift wohl anzunehmen, daß diejer Umftand von weſentlicher Bedeutung für 
den ganzen Verlauf der Bewegung gewejen ift; die Einziehung des ungeheuren 
Vermögens, welches die Kirche in Aegypten angehäuft hatte, mußte für die 
Staatsgewalt, jobald die religiöjen Scrupel für fie wegfielen, im höchſten 
Grade verlodend jein. Wie der König perjönli zu allen diefen Dingen 
itand, wiffen wir natürlich nicht; im jeine geiftige und politische Befähigung 
ift ung fein Einblid geitattet. Aber fein Geficht trägt deutlich die Züge des 
Fanatifers.') 

Für den Augenblid hatte die Reformation vollfommen gefiegt. Die Ber 
fehle des Königs wurden im ganzen Weiche ausgeführt, der altägyptiſche 
Polytheismus jchien vernichtet. Bon den Magnaten und hohen Beamten des 
Neichs werden bei weitem die meiften fich, wenn auch ohne innere Ueberzeugung, 
der neuen Religion angeichlofien Haben, fobald der König ſich für fie erflärt 
hatte. Die beiden Grabfammern des Names zeigen, daß dieje Kreife in 
Aegypten nicht anders wie in England zur Zeit Heinrich’s VIII. und feiner 
Nachfolger jede Wandelung ihres Gebieters pflichtichuldigit mitmachten. Der: 
jelbe Names ijt höchjtwahricheinlich jpäter mit dem Könige nah Amarna 
gegangen und hat ſich Hier noch einmal ein Grab gebaut, in dem er den 
Aten in langen Hymnen preift. Zweifellos hat es daneben nicht wenige 
begeijterte und überzeugte Anhänger der neuen Religion gegeben, und 
andere namentlih unter den Emporfömmlingen, die fi) wenigſtens den 
Schein fejter Ueberzeugung gaben. Auch von der Geiftlichkeit find Einzelne, 
wie Ai, den wir noch kennen lernen werden, in den Dienſt des neuen 
Gottes übergetreten, wo die Gunft des Königs und glänzende Belohnungen 
ihnen gewiß waren. Uber die Meijten fonnten nur mit Abſcheu und ver- 
haltenem Ingrimm den Frevel betrachten, dem zu wehren fie machtlos waren; 
und nicht jelten wird Chuenaten auf blutigen Widerftand geftoßen fein. Die 
Mafle des Volkes endlich fügte ſich zwar — war fie doch gewohnt, den König 
ald einen Gott und jeine Handlungen als Ausflug des göttlihen Rechtes 
zu betrachten — aber ein Verjtändniß der idealen Grundgedanken der Refor: 
mation war hier nicht zu erwarten, und der Bruch mit der Vergangenheit, 
mit zahllojen altgeheiligten Bräuchen und Anjchauungen mußte allmählich 


1) Auch Hat man aus der aufgedunienen jchlaffen Bildung feines Körpers, wie 
jie die Denfmäler zeigen, wohl mit Recht gejchloffen, daß er feine gejunde Eonftitution 
hatte. Die vielfach geäußerte Anficht, er fei ein Eunuch geweien, iſt abiurd. 
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eine tiefgreifende Verjtimmung hervorrufen, welche in der Folgezeit gefährlich 
genug werden konnte. 

Inzwiſchen wuchs die neue Sonnenjtadt rajch empor. Im jechiten Jahre 
fonnte der König die Grenzen des Stadtgebiet zu beiden Seiten des Fluffes 
beitimmen und durch noch erhaltene Tafeln an den Felſen des Wiüjtengebirges 
bezeichnen.) Um den Palaſt des Königs lagen die Wohnungen feiner 
Magnaten, mit zahlreihen Höfen und Gemähern und großen Garten: 
anlagen inmitten der Stadt, wie es der vornehme Wegypter liebte.) In 
dem benachbarten Feljenthal liegen die großen Grabkammern, welche die: 
jelben fich haben anlegen lafien, 
geziert mit Darjtellungen der 
wichtigiten Momente ihres Lebens, 
ihrer Berührungen mit dem 
Könige, ihrer Häufer und Gärten, 
außerdem mit langen Hymnen 
zum Preije der Sonne. Auf den 
eriten Blid erkennt man hier, daß 
der Wechjel der Religion aud 
eine Umgeftaltung der Kunſt mit 
ih gebradt Hat. Während 
Chuenaten zu Anfang feiner 
Regierung, als er fih nod 
Amenhotep nannte, in derjelben 
Weiſe und mit denjelben Gefichts- 
zügen Dargejtellt wird, wie jie 
der gewöhnliche Pharaonentypus 
zeigt, ijt jein Bild, nachdem er 
der alten Religion volltommen Kopf Chuenatens. 
aufgejagt hat, ein total anderes 
geworden. Der untere Theil des Gefichts ift weit vorgeftredt, der Hals über: 
mäßig lang und dünn, der Bauch ſtark angejhwollen, das Fleiih gedunjen 
und ſchlaff. Und jeltiamer Weije geben die Künftler nicht nur feiner Ge: 
mahlin und jeinen Sindern Ddiejelben abjchredenden Züge, fondern alle 
Menihen, die fie überhaupt darzuftellen haben, werden dem Könige mög: 
lichſt ähnlich gezeichnet. Wir können nicht zweifeln, daß das Portrait des 
Königs wirklich authentisch ift, daß er fich, nachdem er mit den alten Tradi- 
tionen gebrodhen hatte, naturgetreu darftellen ließ. Die Servilität der 
Aegypter hat dann die entijtellte Gejtalt des Herrichers, der die wahre Lehre 
begründet hatte, ala Idealbild des menſchlichen Typus überhaupt betrachtet. 








1) Eine derartige Tafel ift bei Dümihen ©. 186 abgebildet. 2) In den 
Sculpturen der Gräber von Amarna find diefe Wohnungen vielfach abgebildet. Außer: 
dem ift Ehutaten die einzige altägnptiiche Stadt, von deren Häujern und Straßen noch 
anjehnliche Überrefte vorhanden find. 
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Auch ſonſt treten uns in Bild und Schrift diejer Zeit mande Eigenthüm: 
licheiten entgegen.') 

Bon dem Leben und Treiben in der neuen Stadt geben uns die Sculpturen 
der Gräber manch anſchauliches Bild. Die Paläfte der Großen mit ihren 
Gärten und ihrem reihen Hausrath find dargejtellt, der Chef der Gendarmerie 
bringt Flüchtlinge gefangen ein, die Tribute von Syrien und Aethiopien 
werden dem König vorgeführt. Wir fehen den Herricher bei jeinen Aus: 
fahrten mit einem reihen Gefolge von Kriegern, Hofbeamten und Vorläufern, 
oder in feiner Wohnung auf dem Balkon, ſtets bereit, diejenigen Beamten, 
welche „die Lehre gehört haben“, zu befördern und durch Verleihung des 
„Goldes“ zu ehren. Ueberall erjcheint der König in Begleitung feiner Gemahlin 
Nefertit und der zahlreichen Töchter, welche fie ihm gebar.?) Auch die Königin: 
Mutter Ti begab ſich mit großem Gefolge, darunter ihr Haushofmeijter Hua, 
in die neue Stadt und wurde vom König feierlich eingeholt, „um den 
Chatten des NE zu ſehn“. Ohne allen Grund hat man geichlofjen, fie je 
die eigentliche Urheberin der neuen Lehre geweſen; nicht einmal daß fie ihr 
bejonders3 ergeben war, dürfen wir daraus folgern. 

Der wichtigſte Bau in Chutaten war der große Sonnentempel. Be 
Aſſuan ließ der König Steine für ihn breden; der „oberite der Bildhauer 
für die großen Bauten des Königs im Sonnentempel von Chutaten Namens 
Bok“ — jein Bater Men hatte unter Amenhotep III. eine analoge Stellung 
befleidet — ging als „Leiter der Arbeiten‘ nach dem „rothen Berge“ und 
führte feine Aufgabe „nad der Lehre des Königs ſelbſt“ aus.?) Auch für 
die Anlagen des „Obelisfenhofs” im Tempel gab der König felber die An: 
weifung. Reiche Gaben wurden für den Sonnenaltar ausgejeßt, der Bau jelbit 
war offenbar mit Statuen des Königs und feiner Familie reich geziert; auch die 
Königin: Mutter Ti hatte ihren Oberbildhauer Auta mit feinen Gehilfen mit: 
gebradt. Zum Hohenpriefter des Gottes erhob der König den Merire‘, „weil 
er auf die Lehre hörte”. Er führte den Titel Urma (oder Urmau, vielleidt 
Oberſchauer) wie der Hohepriejter von Heliopolis (S. 70) — ein deutlicher 
Beleg für den heliopolitanifchen Urfprung der Lehre. Merire hat in jeiner 
Grabfammer darftellen lafjen, wie er zu feinem Amte erhoben wird und wie 
der König ihn durch den Schagmeifter mit dem Gold beffeiden läßt, „weil er die 
Lehre des Pharao in allen Punkten hörte betreff3 der ſchönen Gemächer, die der 
Pharao in der Obelistenhalle des Sonnentempel3 von Chutaten anlegen lieb.“ 

Ueber den Anhalt der „Lehre“ gibt uns der in allen Gräbern vor: 
fommende, in der Hauptſache fajt gleichlautende Sonnenhymnus gemügenden 


1) 8. B. hat man es vermieden, das Wort mut „Mutter‘ mit der ſonſt dafür 


verwendeten Hieroglyphe des Geiers IN zu jchreiben, offenbar weil dies Zeichen zu: 
glei die Göttinnen Mut von Theben und Nechebt von Elfab darftellte. 2) Nach 
der Zahl derjelben hat Bouriant das Alter der einzelnen Gräber von Amarna beitimmt. 
3) Mariette, mon. div. 26u, 
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Aufihluß. Als der „Eine lebendige Gott, neben dem es feinen andern gibt, 
der von der Wahrheit (dem Recht) lebt, defien Licht alle Menſchen zujubeln, 
indem fie ihren Schöpfer preifen”, als der „Schöpfer und Erhalter des Himmels 
und der Erde und aller Ereatur” wird die Sonne geprieien. Ihren offi: 
ciellen Namen haben wir jchon kennen gelernt; in jpäterer Zeit hat man, um 
alle Zmweidentigfeit zu vermeiden, auch noch den Namen des Re Harmadis 
aus demſelben geftrihen und dafür „Lebendiger Re, Herrſcher der beiden 
Horizonte”) eingefegt, im gewöhnlichen Leben jagte man durchweg nur Aten 
„Die Sonne”. „Schön iſt dein Strahlen am Horizonte, o lebendige Sonne, 
Urjprung des Lebens” beginnt der Hymnus; „wenn Du aufgehit im Dften, 
fülft Du die ganze Welt mit Deiner Schönheit. Wenn Du zur Ruhe gebit 
im Weiten, ſinkt die Erde ind Dunfel wie der Todte, der in jeinem Grabe 
fiegt.” Es wird geichildert, wie bei Nacht alles Leben aufhört bei Menſch 
und Thier, mit Tagesanbruch aber Alles zu friiher Thätigfeit erwacht und 
„alle Welt an ihr Werk geht. Die Thiere laufen, die Vögel fliegen aus 
ihrem Neſte und breiten ihre Flügel aus, indem fie deinen Geift verehren, 
die Schiffe fahren auf dem Nil Hin und her, dein Licht lockt die Fiiche im 
Fluſſe zu Dir heran. Deine Strahlen dringen in den Ocean; fie befruchten 
die Frauen, fie machen das Kind im Mutterleibe lebendig“. Der Sonnen: 
gott entwidelt das Kind, gibt ihm Leben und Bewegung, und zieht es groß. 
„Du haft die Erde geichaffen nah Deinem Herzen, Du bift der Eine über 
Menihen, Vieh und alles Gethier, das auf Erden wandelt oder in der Luft 
fliegt, über die Lande Syrien (Charu), Aethiopien (Kuſch) und Aegypten (Qemt). 
Du jet Jedermann an jeinen Platz, und gibit einem Jeden, was er bedarf. 
Du ſchaffſt den Nil in der Unterwelt und führft ihn herbei nah Deinem 
Willen, um den Menjchen Leben zu geben”. „Du bift der Eine, der aufgeht 
in der Geitalt der lebendigen Sonne, der glänzende und ftrahlende, der hin 
und her zieht (am Himmel)“. Der Hymnus ſchließt mit einer Verherrlichung 
des Begründer der wahren Lehre, des „Sohnes, der aus feinem Leibe ber: 
vorgegangen iſt“, des Königs „der vom Rechte (oder von der Wahrheit) lebt“. 
„Du bift in meinem Herzen. Niemand hat dich erkannt außer Deinem Sohne 
Ehuenaten. Di verleihit ihm Deine Macht, Deinen Schreden. Die Erde it 
in Deiner Hand, der Du fie geichaffen haft.“ 

Die einfahen Grundgedanken des Sonnendienftes find in diefem Hymnus 
deutlich ausgefprohen. Auch jehen wir, wie diejelben direct aus den ältern 
Anjchauungen hervorgegangen find und überall Ausdrüde vermwerthen, die der 
religiöfen Literatur Aegyptens jeit langem geläufig find. Daß der Aegupter 
jeine Art zu denken und das Leben anzujehn verläugne, dürfen wir nicht 
fordern; und jo treten uns auch in der gereinigten Neligion die altererbten 
Anſchauungen vom Königthum, von der Stellung des Herrichers zum Gotte, 


1) Lepſius, Denfm. III, 97. 100c. 106e aus den legten Zeiten Chuenatens; 
99 a unter Safard. 
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entgegen, ebenjogut wie die Formen und Symbole des Eultus die alten ge: 
blieben find. Uber mit allem, was polytheiftiichen Charakter trägt, ift gründ- 
fi aufgeräumt. Das gleiche gilt von den Anjchauungen vom zukünftigen 
Leben. Die Gräber find eingerichtet, um die Zuftände des irdiichen Lebens zu 
verewigen, die uralte Gebetsformel um „eine königliche Opfergabe für den 
Geiſt des Seligen N. N. begegnet und auch hier. Aber von Dfiris oder 
von den Terten des Todtenbuchs ift mit feiner Silbe die Rede; das Gebet 
wird an ReéſHarmachis gerichtet, den „ehrwürdigen und geliebten Gott, der 
vom Nechte (von der Wahrheit) lebt jeden Tag.“ 

Wie in Ehutaten und Theben hat der König dem Sonnengotte aud) in 
Memphis und Heliopolis Heiligthümer erbaut, die vielleicht jchon an ältere 
Eultusjtätten anfnüpften. An anderen Orten begegnen wir dem Namen Atens 
nit; feine Spur weift darauf hin, daß ihm etwa die ihrer Götter beraubten 
alten Tempel des Landes geweiht worden wären.) Uber eben jo wenig 
finden fi) Anzeichen, daß fich hier irgendwo, jo lange Ehuenaten lebte, ein 
Widerjtand erhoben oder behauptet hätte. Ein Jahrzehnt etwa nad) dem 
Beginn der Reformation jchien dieſelbe im ganzen Lande vollftändig durch— 
geführt und zu dauernder Herrichaft gelangt zu jein. 


Sünftes Kapitel. 
Ber Sieg der Orthodoxie. 


Das höchſte Datum aus Chuenatens Regieruug, das uns erhalten ift, 
it jein zwölftes Jahr; und viel länger hat er jchwerlih auf dem Throne 
geſeſſen. Ob er eines natürlichen Todes gejtorben ift oder ob er einer Revo— 
lution oder einem Mörder erlag, wiljen wir nicht. Uber mit jeinem Tode 
brach jein Werf eben jo rajch wieder zujammen, wie es errichtet war. Der 
König hinterließ zwar fieben zum Theil noch jehr jugendliche Töchter, aber 
feinen Sohn; jo wurde der Gemahl jeiner ältejten Tochter Meritaten, der 
den Namen S'akare Nechtcheperu?) führt, jein Nachfolger. Er wird nur in 
einem einzigen bereit3 unter Chuenaten begonnenen Grabe von Tell el Amarna 
genannt, ift aljo offenbar jehr rajch bejeitigt worden. Er war nod) ein Diener 

1) Wie es zu erflären ift, daß fi am Pylon des Tempels von Soleb in Nubien 
eine Darftellung findet, in der Ehuenaten [mit diefem Namen, nicht etwa noch als 
Amenbotep] nicht nur den vergötterten König Amenhotep III. verehrt, jondern auch den 
Amonre, und die Göttin Mazit in Geiergeftalt über dem König jchwebt, ift völlig 
räthſelhaft. Gerade in Soleb ift jonjt Amons Name durdyweg getilgt. Daß Chuenaten 
nod nad jeinem Namenswecjel dem Amon eine Zeit lang officiell Verehrung gezollt 
babe, ift innerlich wie nad den vorliegenden Zeugnifien höchſt unmwahricheinlich. 


2) In meiner Geſch. d. Alterth. habe ich ihn nad Brugich fälſchlich S'anecht ge: 
nannt. 


270 II. Bud. 5. Kap. Der Sieg der Orthodorie. 


des Aten; mit feinem Tode aber gewann die Reaction die Oberhand. Bon 
wem fie ausging, welchen Berlauf jie nahm, darüber jchweigen die Denkmäler. 
Niht einmal die Königsfolge fünnen wir für diefe Zeit mit Sicherheit er: 
mitteln; nur joviel fteht feit, daß blutige Kämpfe und raſche Thronwechſel 
die nächſten Jahre erfüllten. Die neue Sonnenjtadt mußte aufgegeben werben; 
nah Satares Sturz haben die Könige ihre Refidenz nad) Theben zurüd: 
verlegt. Das bedeutete zugleich die Rückkehr zur alten Religion, vor allem 
zum Amondienft. Doch ift die Ketzerei noch nicht jofort ausgerottet worden, 
die folgenden Könige haben, jo jcheint e3, obwohl fie dem Amon huldigten, 
an dem Atentempel in Karnaf weiter gebaut!) und fo verfucht beiden Rich— 
tungen gerecht zu werden. Indeſſen Feuer und Wafler laſſen fih num ein: 
mal nicht vereinigen, die Bewegung verſchlang einen Herrſcher nach dem 
andern, bis jchließlih die Orthodorie zum völligen Siege gelangte. 

Der erfte diefer Könige jcheint der „göttliche Vater“ Ai gewejen zu fein, 
ein Mann aus dem Priefterjtande, der ſich frühzeitig der Reformation an: 
geſchloſſen Hatte und nun, wir wiſſen nicht weshalb, den Titel feines in der 
Hierarchie nit al zu hoch ftehenden geiftlihen Amtes?) jein Leben lang 
beibehielt — fogar als König hat er denjelben in jein Namensihild auf: 
genommen. Am Hofe Chuenatens war er als eifriger Anhänger der wahren 
Lehre rajch emporgefommen, war zum wirklichen königlichen Sekretär mit dem 
Range eines Wedelträgerd und Freundes, zum „Vertrauten des Königs für 
das ganze Land“ und daneben zum königlichen Stallmeifter ernannt worben. 
Schließlich hatte er fi mit einer ſehr einflußreihen Hofdame, der Amme des 
Königs’) Namens Ti vermählt und war von Chuenaten mit Gnadenbemweijen 
überhäuft worden (vgl. die Abbildung ©. 267). Zwei Gräber hat er fich in 
Amarna angelegt, ein! vor jeiner Vermählung, ein zweites jehr prächtiges nad) 
derjelben?). Jetzt in den Wirren nad) dem Tode feines Gönners gelang es 
ihm — auf welhem Wege, erfahren wir natürlich nicht — fi auf den Thron 
zu jchwingen. Er nennt ſich in feinem Krönungsringe „den göttlichen Herricher 
von Theben‘, und mehrere Jahre lang hat er in Theben refidirt.’) Mit der 
alten Religion fuchte er feinen Frieden zu machen; wenn er aud am Aten: 
tempel in Karnak weiter baute, jo erfcheint er in feinen Dentmälern als eifriger 
Verehrer des Amon und aller Götter des Südens und Nordens, und bat 

1) Bouriant im Recueil de travaux VI, 54. 2) Nach der Inſchrift des 
Bokenchunſu in München ftehen an der Spite der Priefterichaft des Amon von 
Theben drei „Gottesdiener”, von den Griechen als Propheten bezeichnet — der erite 
von ihnen ift der Hohepriefter —; die zweite Stufe der Geiftlichfeit bilden die „gött: 
lihen Väter“, die dritte die „Neinen‘, die gewöhnlichen Prieſter. 3) Oder vielleicht 
eines der Königskinder? 4) Nr.3 und 1 der jüdl. Gräbergruppe. Im allgemeinen 
vgl. Erman, Aegypten I 174 ff. Ohne allen Grund hat Wiedemann Aeg. Geich. 405 
die Jdentität des Beamten von Amarna mit dem jpäteren Könige bezweifelt. Daß ihm 
als König das Grab eines Privatmannes nicht mehr genügen konnte, ift doch jelbftver: 
jtändlich. 5) Eine Inschrift ift aus feinem vierten Jahre datiert: Lepſius, 
Denfm. III, 114 i. 
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ihnen in Panopolis und in Schataui in Nubien Felfengrotten angelegt. Für 
fih felbit ließ er in dem Thale der thebaniichen Königsgräber ein neues 
Felſengrab hHerrichten, in dem von der fegeriichen Lehre feine Spur mehr zu 
finden ift. Freilich hat trogdem jeine Leiche auch hier feine Ruhe gefunden. 

Eine ähnlihe Stellung hat der König Tufandamon eingenommen, der 
wahrſcheinlich nad) Ai, vieleicht aber au vor ihm, den Thron beitieg, Er 
war mit Chuenatens dritter Tochter "Anchesenpaaten „fie lebt von der Sonne“ 
vermählt. Wie jchon jein Name „das lebende Bild Amons“ jagt, war auch 
er jegt zur alten Religion zurüdgetreten; feine Gemahlin mußte ihren Namen 
in "Anchesenamon „fie lebt von Amon” umwandeln. Wie lange es ihm ge: 
(ungen iſt fich zu behaupten, wiſſen wir nicht; nad) feinem Tode ift auch fein 
Name verfolgt worden, wenn auch) nicht mit derjelben Energie wie der des Ai. 

Noch einige weitere ephemere Regierungen jcheinen diefer Zeit anzu: 
gehören, jo ein „Sohn des Re’ Teti, unter dem wie unter Tut' anchamon ein 
Apis in den Grüften von Saffara bejtattet ift.!) Zu voller Beruhigung ge: 
langte das Reich erſt, al3 Haremhebi (bei Manetho Harmais?) den Thron beitieg. 

Ueber die Laufbahn dieſes Herrichers find wir wenigſtens einigermaßen 
unterrihtet.”) Daß er mit dem königlichen Gejchlecht verwandt war, ift nicht 
unmöglich, obwohl es wenig beweijt, daß er in einer Inſchrift Thutmofis III. 
„den Bater jeiner Väter” nennt.) Jedenfalls hatte in feiner Jugend niemand 
ahnen fünnen, daß er einmal auf den Thron gelangen werde; er jelbit be- 
trachtete feine glüdliche Laufbahn als das Werk feines Schußgottes Horus 
von Hatjuten?) in Mittelägypten. Vermuthlich war feine Familie im Ge: 
biete diefer Stadt (Ulabaftronpolis der Griehen) anfällig, Was für niebere 
Aemter er beffeidvet haben mag, willen wir nicht. Jedenfalls gewann er unter 
dem Schutze feines Gottes die bejondere Gunſt des Königs, und diefer „jtellte 


1) Daß ein Herriher mit unficherem Namen (Wiedemann lieft Raentui), den 
Ramfes II. in Abydos (ed. Mariette II, 17, vgl. im Tert ©. 21) zwiichen Ramies 1. 
und Seti I. verehrt, zu den illegitimen SHerrichern diejer Epoche gehören jollte, wie 
Wiedemann, Aeg. Geih. 407 annimmt, ift wenig wahricheinlicdh. 2) Dümichen 
nennt ihn im Anichluß an Lepjius und andere fälſchlich Horus. 3) Hauptaquelle 
it die Inſchrift feiner Statue in Turin (Transact. Soc. Bibl. Arch. III, 486). 
Was dort von feiner Stellung vor der Thronbeiteigung ausgeſagt wird, jtimmt 
genau zu den Titeln und jonitigen Angaben im Grabe des Fürſten Haremhebi in 


Saffara, jo da an der Identität beider Perſonen fein Zweifel fein kann. Auch in 
=> 


OÖ 
der jeltenen Orthographie —F rpati ſtimmen die Statuen und das Grab überein. 
Haremhebi hat ſich das Grab angelegt, ehe er König wurde. Aus dieiem Grabe jind 
Theile in London (Aeg. Zeitichr. 1877, 148 ff.) und Leiden (Aegypt. Monum. I, 31—34) ; 
das übrige bei Mariette, mon. div. 74. 75. — Daß beide Perſonen identisch jeien, 
vermuthete ſchon Birch, glaubte aber, Haremhebi jei abgeſetzt worden und habe nachher 
einige hohe Titularämter behalten. In Wirklichkeit liegt die Sache gerade umgefehrt. 
4 Yepiius, Denfm. III, 119c. 5) Daher iſt er Mariette mon, div. 74a Über: 
priefter des Horus von Sebi (?). 
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ihn an die Spite des Landes, um die Gejege beider Lande zu fihern als 
Fürſt über dies ganze Land, ohne einen gleihen zu haben“. Da leitete er 
Aegypten und jorgte für fein Wohl. „Die Aegypter beugten fich vor ihm, 
die Fürjten der Fremdvölker famen zu ihm und zollten ihm Verehrung“ 
(j. u. ©. 280). „Und wenn er zum Herricher in den Palajt gerufen wurde, 

. und feinen Mund öffnete und ihm antwortete, jo erfreute er ihn durd 
die Rede jeines Mundes“. „Was er befahl, geichah, jein Anjehn war groß 
bei den Leuten, man wünſchte ihm Heil und Gejundheit" — wie man dieien 
Segensruf regelmäßig hinter dem Namen des Königs ausfpridt.") „So ver: 
waltete er die beiden Lande durch einen Zeitraum vieler Jahre.“ 

In diefer Zeit hat fi} Haremhebi in Sakkara ein Grab angelegt, in 
deſſen Infchriften feine Würden im einzelnen aufgezählt werden. Er ift Fürit?) 
und vertrauter Freund, Wedelträger zur Rechten des Königs, der Große der 
Großen, der Fürjt der Fürſten, der Oberſte über das was erijtirt, königlicher 
Botichafter an der Spike der Truppen für alle Lande, der erfreut das 
ganze Land Aegypten, des weiteren Borjteher des großen Hauſes, wirt: 
licher föniglicher Sekretär, und vor allem General oder „Oberfter der Oberften 
bes Heeres feiner Majejtät“. Deutliher noch jpricht ſich jeine allmächtige 
Stellung darin aus, daß er an der Stirn die Uräusichlange trägt, das 
föniglihe Abzeichen, das jonft im ganzen Verlauf der ägyptiichen Geſchichte 
niemals von einem Beamten ujurpirt worden iſt. Der Herrſcher iſt ohn— 
mädtig — oder follte er etwa geijtesfranf gemwejen jein? —, alle Macht 
liegt in den Händen feines Bertrauten. 

Und doc erfahren wir wie jo häufig jo auch hier gerade das nicht, worauf 
es und am meijten anfommen würde. Den Namen des Königs, unter dem er 
das Reich verwaltet hat, hat Haremhebi nicht genannt.”) Das ijt begreiflid, 
aber für uns fehr empfindlidh; wir willen nicht, ob wir an Ai, an Tut anch— 
amon, oder an einen ganz unbefannten Herricher denken jollen. Und was 
die inneren Berhältnifje waren, weldhen Umſtänden Harembebi jeine Erhebung 
und die vieljährige Behauptung feiner Machtjtellung zu verdanfen hatte, das 
wird durch die weitichweifigen Phrajen der Inſchrift weit mehr gejchidt ver: 
hüllt, als mitgetheilt. Was er wurde, verdankt er dem jchüßenden Gotte, 
feinem Vater, der ihn zu großen Dingen bejtimmt hat. Die Kämpfe und 
Gegenſätze, in denen er ſich eine feite Stellung zu gründen vermochte, werden 
nicht einmal angedeutet, jo ficher fie auch vorhanden gewejen find. 

Endlich fam die Zeit, da Haremhebi mit dem Beige der Macht audı 
deren Namen verbinden fonnte. Ob jein Vorgänger jtarb oder bejeitigt wurde, 
wiſſen wir nicht; die officielle Injchrift erzählt, daß „der ehrwürdige Gott 
Horus von WlabajtronpoliS den Wunſch empfand, feinen Sohn auf jeinen 


1) Das heit aljo etwa „jein Name wurde ind Sirchengebet aufgenommen“. 
2) Auch der jchon ziemlich objolete Titel des Schagmeifters wird noch einmal mit 
aufgeführt. 3) Auf den in Leiden befindlichen Darjtellungen aus jeinem Grabe it 
er zeritört. 
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ewigen Thron zu ſetzen. Da zog Horus jubelnd nad) Theben in den Tempel 
von Karnaf mit feinem Sohne (Haremhebi) in feinen Armen, um ihn ein: 
zuführen vor Amon, ihm die Königswürde zu übertragen und jeine Regie: 
rungszeit feitzujegen. Amon und alle Götter begrüßen den neuen König 
mit Jubel. Der Gott führt ihm „eine große ehrwürdige Tochter” zu, mit 
der Harembebi ſich vermählt. Das ift die Prinzejfin Mutnezemt, vielleicht 
eine Schweiter der Gemahlin Chuenatens; durch die Ehe jollte offenbar die 
Thronbejteigung des neuen Herrſchers Tegitimirt werden. 

Haremhebi erwies fih, weniger offenbar aus Weberzeugung, als aus 
politiichen Gründen, al3 einen eifrigen Anhänger der alten Religion. Durch 
ihn gewann die Orthodorie ihre alte Stellung zurüd. Der Tempel des Aten 
in Karnaf wurde niedergerijjen und an feiner Stelle und zum Theil mit aus 
ihm entnommenen Steinblöden dem Amon zwei große Pylonen errichtet. Nicht 
bejjer erging e3 dem Tempel in Memphis. Im ganzen Lande wurde der 
Atencult ausgerottet, der Name und das Bild Chuenatens und feiner nächiten 
Nachfolger überall vertilgt, die halbvollendete Sonnenftadt von Grund aus 
zeritört — jeitdem liegen ihre Trümmer unbewohnt bis auf den heutigen 
Tag. Daß die Ausrottung der Ketzerei nicht ohne großes Blutvergießen er: 
reicht wurde, liegt auf der Hand; hat fie doch offenbar den Bürgerfrieg zwiſchen 
den verjchiedenen Thronprätendenten, die wir wenigjtens zum Theil kennen 
gelernt haben, im Gefolge gehabt. 

Doch mit diefer Zerftörung der „Lüge“ war es nicht genug; die Con— 
fisfation der Kirchengüter, welche die Keger vorgenommen hatten, mußte rück— 
gängig gemacht, die Tempel wiederhergeſtellt, die Priefterichaft in den alten 
Stand gejept werden. Nur duch reiche Geichenfe konnte man die Gnade der 
alten Götter für das Land aufs neue gewinnen. Als Harembebi jeine Regie: 
rung angetreten hatte und nun „von Theben jtromabwärts fuhr als Abbild des 
Re Harmadis“, war es feine erjte Sorge „die Wohnungen der Götter wieder: 
berzuftellen vom Delta bis nah Nubien”. Da die alten Götterftatuen überall 
jertrümmert waren, ließ er neue anfertigen, verjorgte die Tempel mit Opfer: 
gaben, goldenen und filbernen Gefäßen, mit Prieftern und Cherhebs, fomwie 
mit einer Wache von ausgewählten Mannjchaften, und wies ihnen Feld und 
Vieh zu. Denn er war ja der König, den die Götter unter Amons Leitung 
ausgewählt hatten, „um zu thun was ihr Herz erfreut in Theben, Heliopolis 
und Memphis”. 

Nicht nur die Götter nahmen die Thätigkeit des Königs in Anſpruch. 
Auf allen Gebieten der Verwaltung galt e3 wieder feſte Ordnungzu ſchaffen. 
In einer großen leider außerordentlich verftümmelten Anschrift!) rühmt fich 
der König feiner Abficht, das Recht in Aegypten walten zu laſſen, das Ver: 
brechen und das Unrecht zu vernichten, und zählt einzelne Maßregeln auf, die er 
angeordnet und durchgeführt habe. Soweit wir jehen können, richten ſie fich 


— 


1) Bouriant im Recueil de Travaux VI, 41ff. 
Meyer, GSeſchlchte des alten Aeguptens, 19 
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namentlich gegen NRäubereien der höheren Beamten und Bedrüdungen bei der 
Erhebung der Steuern, die mit ftrengen Strafen bedroht werden. 

Als der Wiederherjteller gejeglicher Zuftände, der Göttern und Menichen 
gab was ihnen zufam, ift Haremhebi bei der Nachwelt in hohen Ehren 
geblieben. Die Dynaftie, welche er gründete, hat wieder feſte Dauer erlangt. 
Sein Nachfolger Ramjes I. (äg. Ramfefu), mit dem wir uns gewöhnt haben 
die neunzehnte Dynaftie zu beginnen,') war allerdings nicht jein Sohn, aber 
zweifellos ihm nahe verwandt, vielleicht fein Bruder. Ueberall wird daher 
in den Dentmälern der Folgezeit Haremhebi dem neuen Herrſcherhauſe zu: 
gerechnet. 

Für die Geſchichte Aegyptens ift das Menjchenalter?) vom Tode Amen: 
hotep3 III. bis zur Thronbejteigung Haremhebis von der allergrößten Be: 
deutung gewejen: es bezeichnet den Wendepunkt jeiner geiftigen Entwickelung 
Wenn bis dahin ein Fortſchritt im religiöfen Denken unverfennbar hervortritt, 
mochte derjelbe aud nur langjam und mit mancherlei jeltfamen und hinder: 
fihen Beimiſchungen fi vollziehen, jo war jet die Möglichkeit einer weiteren 
Entwidelung abgejchnitten. Diejenige Richtung, welche die Eonjequenz aus 
dem Erreichten ziehen wollte, war blutig unterdrüdt, die Religion auf einem 
innerlich ſchon überwundenen Standpunkt gewaltiam feftgehalten und für alle 
Zukunft eine feſte Norm aufgeftellt, über die man nicht hinausgehen durfte. 
So führte der Sieg der Orthodorie zur Erftarrung des geiftigen Lebens. Wohl 
finden ſich gerade in der nächſten Beit, bei Männern, welche die Religionstämpfe 
mit erlebt haben, wie 3. B. im Grabe Haremhebis jelbft, manche jchöne, tief: 
empfundene Hymnen, die vom orthoboren Standpunkt aus den Sonnengott 
und jeine Herrlichkeit preifen?); dann aber geht e3 mit der Religion fort: 
während zurüd. Während fie äußerlich) immer prächtiger auftritt und bie 
volle Herrſchaft über alle Geifter, und was noch wichtiger ift, über alle Madt: 
mittel des Landes ausübt, ftirbt fie innerlich ab. Die Formen und Formeln 
bleiben und werden mit entjegliher Monotonie immer länger, Tangweiliger 
und abjurder ausgejponnen, aber der Geijt ift ertöbtet und ift mie wieder 
erwacht. irgend einen neuen Gedanken, ja auch nur irgend eine neue Ein: 
fleidung eines alten Gedankens fucht man vergebens in der ganzen ungeheuren 


1) Manetho jcheint die neunzehnte Dynaſtie mit Seti I. zu beginnen. Doc iſt 
jeine Königslifte, wie fie wenigftens in den Auszügen vorliegt, hier jo arg entitellt und 
verwirrt, daß fich nichts Sicheres aus ihr entnehmen Täßt. 2) Mehr als rund 
dreißig Jahre können auf die Zeit der religiöfen Wirren feinesfalls gerechnet werden. 
Wie lange Haremhebi regiert hat, wiffen wir nicht; ſchwerlich viel mehr als Jahrzehnt. 
3) Oben S. 260. Wie man diefe Anjchauungen mit der Drthoborie vereinigte, 
davon jcheint eine Aeußerung bes „göttlichen Vater3 des Amon“ Noferhotep, als er 
vom König Harembebimit dem Golde belohnt wurde, Zeugniß abzulegen. Er preilt 
jeinen Gott, wenn ich die Stelle recht verftehe, al3 „den König der Götter, der den 
fennt, der ihn kennt, belohnt, wer für ihn wirft, ftärft, wer ihm folgt. Er ift Re, 
fein Körper die Sonne (aten), er ift in Emigfeit” (Dümichen, Hift. Inſcht. 
II, 40e). 
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religiöjen Litteratur, die uns von den Zeiten der neunzehnten Dynaftie bis 
auf die römische Kaiferzeit hinab erhalten tft. 

Dafür gelangt mit dem Formelwejen jet die Magie zur volliten Ent: 
faltung, die anerfannte und von der Religion gepflegte, welche Schuß gegen 
die böfen Geifter und ein glüdliches Leben jchaffen will, wie die mit ſchweren 
Strafen an Leib und Leben verpönte, aber darum nur um fo eifriger be: 
triebene geheime, welche die Zauberkraft zu benugen fuchte, um andern zu fchaden 
und auf unerlaubten Wegen Macht und Reichthum zu erlangen. Diefe Rid;: 
tung ift, wie wir wifjen, mit der ägyptiſchen Religion ſchon in ihren Wurzeln 
aufs engite verfnüpft nnd feither ftetig gewachſen; jeht, wo jedes Gegen: 
gewicht weggefallen ift, kann fie ungehindert alles überwuchern. Zauberei 
und magiſche Formeln begegnen uns ſeit der neunzehnten Dynaftie auf Schritt 
und Tritt und vergiften alles geiftige Leben; die medicinischen Werte 3. 8. 
aus diejer Zeit find voll davon und ftehen tief unter den in diefer Beziehung 
harmloſen und unfchuldigen Werken aus älterer Zeit, in denen wohl hier und 
da einmal ein naiver Aberglaube hervortritt, aber feineswegs die wiſſen— 
ſchaftliche Behandlung mit heilträftigen Formeln, die der Blödfinn ausgehedt 
hat.) Bahlreihe Zauberpapyri zur Abwehr oder zur Dienjtbarmahung der 
Gefpenfter und Ungeheuer, der Krofodile und Schlangen, zum Schuße zu 
Land und zu Wafler find auf uns gelommen; von den Beiten der neun— 
zehnten Dynaftie bis auf den Sieg des EhriftentHums, ja noch über denjelben 
hinaus jteht fein Zweig der ägyptiſchen Literatur jo in Blüthe wie diefer. Vor 
allem geht man dabei immer aufs neue auf die Sude nad) dem geheimmniß- 
vollen Namen des verborgenen Urgottes, durch den man alle Götter und 
Geipenfter zwingen kann. Etwa um das Ende der neunzehnten Dynajtie 
machte man die Entdefung, daß die wirkſamſte Geftalt diefes Namens in 
abjolut finnlofen Zufammenftellungen von Buchſtaben beftände.?) In Zauber: 
büchern wie in ZTodtenterten und wiſſenſchaftlichen Werten wird feitdem von 
diefer Errungenschaft der ausgiebigfte Gebrauch gemacht bis tief in die chriſt— 
liche Zeit hinein. So beginnt, um mur ein Beifpiel anzuführen, das dem 
weiſen Amenhotep (S. 254) allerdings in weit jpäterer Zeit untergefchobene 
Zauberbuh mit den Worten: „D Schauagatannagata, Sohn des Wrufata, 
Kauaruſchagata! O männlicher Stier, Horus der die Hand reiht! Schüße mic 
vor allen böjen und jchlimmen Dingen! 

Daneben wird die Kunde von den Vorzeichen eifrig gepflegt. „Die 
Aegypter haben herausgefunden, welchem Gotte jeder Monat und jeder Tag 
gehört, und wie ſich je nad) dem Geburtstag die Schidjale des Einzelnen 
geitalten, wie er jterben wird und was für eine Art Menſch er jein wird.‘?) 
Wir bejigen noch einen Papyrus aus der Zeit Ramſes' II., der bei jedem 





‚2 ©o ſchon im Londoner mediciniſchen Papyrus, Zeitichr. der Deutichen Morgent. 
Gejellich. XXXI, 451. 2) Iſt darauf die vielfahe Berührung mit den fremden 
Sprachen Afiens und Afrifas von Einfluß geweſen? 3) Herodot II, 82. 
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Tage auf Grund der mythologiichen Ereignifie, die fih an ihm abgejpielt haben, 
genau angiebt, ob er heilbringend oder unheilvoll ift, was man an ihm thun 
und laſſen jol, ob man ausgehn muß oder zu Haufe bleiben u. j. w. Immer 
mehr wird alles Handeln und Denken in die Schablone hineingepreßt, immer 
mehr verliert der Aegypter die Fähigkeit, aus fich ſelbſt heraus etwas zu jein 
und zu Schaffen. — 

Wie man in fpäterer Zeit die große Revolution auffaßte, welche Chu: 
enaten’s Abfall von der alten Religion herbeigeführt hatte, davon jcheint eine 
Erzählung Kunde zu geben, welche uns aus Manetho bewahrt ift. Der 
ägyptiſche Priejter hat fie, wie er nad) Joſephus' Angaben jelbjt mitgetbeilt 
hat, nicht Schriftlihen Aufzeichnungen, jondern der Volfstradition entnommen, 
aber dadurch entjtellt, daß er!) in ihr den ägyptiichen Bericht über den Aus: 
zug der Juden zu finden glaubte. Denn die Frage nad) dem Urjprung und 
der älteſten Gejhichte der Hebräer ift ſchon damals in Unterägypten und 
Ulerandria, wo es eine zahlreihe Judenſchaft gab, lebhaft discutirt worden, 
und die Üegypter Fonnten unmöglich den Ruhm ihrer Kahrtaujende umfafienden 
Gejhichtsüberlieferung aufs Spiel ſetzen, indem fie zugaben, von dem Auszug 
der Iſraeliten nichts zu wiſſen. 

„Der König Amenophis (Amenhotep)”, jo erzählt Manetho, „hatte den 
Wunſch die Götter zu ſchauen, jo wie es der frühere König Horos gethan 
hatte. Daher wandte er fi um Rath an den weiſen Amenophis, den Sohn 
des Paapis (S. 254), und diejer erklärte, er könne feinen Zweck erreichen, 
wenn er das ganze Land von den Ausjäßigen und dem ſonſtigen flud; 
beladenen Menſchen reinige. Da freute fi) der König jehr und brachte alle, 
die körperliche Gebrechen hatten, zufammen — es waren aber 80000 Menſchen — 
und jchidte fie in die Steinbrüche öftlih vom Nil, um dort zu arbeiten; e 
waren aber unter ihnen auch einige ausſätzige Priefter. Der mweije und mit 
der Sehergabe ausgerüftete Amenophis aber fürchtete für ſich und den König 
den Zorn der Götter, wenn fie gezwungen würden ſich jehen zu laſſen, und 
erfannte, daß den Ausſätzigen Hülfe fommen werde und fie dreizehn Jabre 
lang über Aegypten herrjchen würden. Das dem Könige zu jagen, wagte er 
nicht; fo ſchrieb er es auf und gab fih den Tod. Da wurde der König 
muthlos. Als nun eine längere Zeit verflofjen war,“) baten die im bie 


1) oder wahricheinlich jchon einer jeiner Vorgänger. Manetho macht hier den 
König Amenophis (— Amenhotep) zum Nachfolger Ramfes’ II., während dieſer fomit 
bei ihm richtig Ammenephthes (— Merneptah) heißt. Ferner jagt Joſephus, Manerbo 
habe bei Amenophis feine Negierungszahl angegeben. Offenbar find dieje Traditionen 
ihon vor Manetho in arge Verwirrung gerathen. — An die bei Manetho vorliegend 
Ueberlieferung fmüpfen die bei den Griechen und Römern gangbaren Erzählungen 
über den Urjprung des jüdiichen Volkes, die aber weder direct noch indirect ans 
Manetho entlehnt find. 2) Diefe wenig zujammenhängende, ftiliftiich höchft dürftige 
Art der Erzählung ift ächt ägyptiſch. Die Geichichte Fönnte direct aus einem hieratiiden 
Papyrus des Neuen Neichs überjegt jein. 
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Steinbrüche Geichidten den König, er möge ihnen die von den Hirten ver: 
laſſene Stadt Auaris überlaffen; und der König mwilligte ein. In Auaris 
wählten fie einen Priefter Dfjarfiph aus Heliopolis zum Führer und ſchwuren, 
ihm zu gehordhen. Er befahl ihnen, weder die Götter zu ehren, noch fich 
der in Aegypten als heilig verehrten Thiere zu enthalten, ferner aber mit 
Niemand außer den Mitverfchiworenen zu verkehren. Dann rüjtete er ſich 
zum Kriege und rief die verjagten Hirten, die ſich in Jerufalem feftgefegt 
hatten, herbei. Dieje famen auch mit einem Heere von 200000 Mann. 
Der König Amenophis aber, der durch die Verkündigung des Weijen wußte, 
was ihm bevorjtand, nahm die Heiligen Thiere zufammen, befahl die Götter: 
bilder jorgfältig zu verbergen, vertraute feinen fünfjährigen Sohn Sethos, 
der auch Ramefjes hieß, einem Freunde an, und 309 mit 300000 Mann 
ftreitbarer Krieger gegen die Feinde. Aber er wagte nicht, gegen den Willen 
der Götter zu kämpfen; jo kehrte er um, nahm aus Memphis den Apis und 
die übrigen dorthin zufammengebradhten heiligen Thiere mit, und zog mit 
dem ganzen Heere und zahlreichen Wegyptern nad Wethiopien. Der König 
von Nethiopien nahm ihn und das ganze Volk freundlich auf und lieh ihm 
Hülfe gegen die Feinde. Die Hirten von Jeruſalem aber bemächtigten fich 
mit den Berfluchten zufammen des ganzen Landes, ftedten Städte und Dörfer 
in Brand, plünderten die Tempel und verjtümmelten die Götterbilder; ja fie 
verwandelten das Allerheiligite in Küchen, in denen fie die heiligen Thiere 
brieten, zwangen die Priefter und Propheten, fie zu jchlahten und verjagten 
fie aus ihrem Amt. Der Ordner ihres Staates und ihrer Geſetze aber war 
Oſarſiph, der jet feinen Namen in Moſes umwandelte. So hauften fie, bis 
die dreizehn Jahre um waren. Da fehrte Amenophis mit einem großen Heer 
aus Aethiopien zurüd und jein Sohn Ramjes fam ihm zu Hülfe. Die beiden 
bejiegten die Hirten und die Ausfähigen und verjagten jie nad) Syrien.” 

Sp haben die Aegypter Geſchichte gejchrieben. Feſte Hiftoriihe That: 
ſachen fünnen wir aus diefer Erzählung nicht entnehmen. Die Königsfolge 
it bier ebenjo wirr wie in der gefammten Darftellung, welche Manetho 
vom Neuen Reich gegeben hat.) Aber in den Namen des Königs Ameno— 
phis und des weiſen Sohnes des Paapis, in der leitenden Stellung des 
heliopolitanifchen Priefterds — der Name Djarfiph?) kann jehr wohl ge: 
ihichtlich fein —, in dem Bericht über die Schändung der Tempel und die 
Verfolgung der Götter durch verfludte, von den Göttern gekennzeichnete 
Aegypter jhimmert die geihichtliche Grundlage noch durch, auf der dieje Er: 
zählung erwachſen iſt. 





1) Die Schuld daran trifft vielleicht nicht Manetho ſelbſt, ſondern die verſchiedenen 
Compilationen, aus denen Joſephus und auch die Kirchenväter geſchöpft haben. 2) Es 
iſt ein von dem Gottesnamen Oſiris(Oſar)Sip entlehnter Perſonenname. 
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Sechftes Kapitel. 
Aegnpten unb bag Chetareich. 


Wie ſich unter dem Einfluß der religiöfen Kämpfe und Wirren die 
äußere Politif Aegyptens gejtaltet, wie weit vielleicht von hier aus eine Rüd— 
wirkung auf die inneren Verhältnifje ftattgefunden hat, läßt fich nicht mehr er: 
mitteln. Die Herrichaft über Aethiopien haben die Aegypter behauptet; unter 
allen Königen finden wir einen oder gelegentlich nebeneinander zwei Prinzen 
von Kuh. Eine große Darjtellung, die Hui, einer diefer Statthalter, in jein 
Grab aufgenommen hat — mir haben einen Theil derjelben dem Leſer bereits 
vorgeführt — zeigt uns, wie die Neger und Kuſchiten dem Könige Tuf and: 
amon ihre Tribute darbringen und ihn mit der gewöhnlichen Begrüfungs: 
formel um Gnade anflehn: „Heil Dir, König von Demt, Re der neun Fremd: 
völfer, jchente uns Lebensathem, wir leben nah Deinem Willen.“ König 
Haremhebi hat einen Streifzug gegen die Neger in einer Feljengrotte zu 
Silfilis mit prunkhaften Worten und Bildern verewigt. Ein Bild im Grabe 
eines Beamten des Silberhauſes zeigt die Ablieferung und Wägung der aus 
Silber und Gold, Elfenbein und Ebenholz bejtehenden Tribute. 

Auch die Beziehungen zu Arabien find bejtehen geblieben. Unter Harem: 
hebi fam eine Gejandtihaft der Häuptlinge von Punt mit reihen Gejchenten 
an Gold, Straußeneiern und Bantherfellen nach Theben, dem Könige zu huldigen. 
Sie erflären, „wir kannten Aegypten nicht, unjere Väter haben es nicht be: 
treten.” Dagegen ift die Herrichaft über Syrien verloren gegangen. Freilid 
werden dem Chuenaten nach einem Grabgemälde in feinem zwölften Jahre 
die „Tribute von Charu (Syrien S. 227) und Kuſch, vom Weiten und Dften“ 
vorgeführt, und Ai nennt fich in feinem Königstitel „Beſieger der aſiatiſchen 
Barbaren”. Aber daß ernithafte Kriegszüge ausgeſchloſſen waren, liegt auf 
der Hand, und auf ſolche allgemeine Angaben ift bei der Ruhmredigkeit der 
Uegypter wenig zu bauen. Eine glänzende, früher ſchon vorgeführte Dar: 
jtellung aus dem Grabe des eben genannten Hui zeigt, wie derjelbe zuſammen 
mit feinem Gollegen, dem Prinzen von Kuſch Amenhotep, dem König Tuf and: 
amon eine Geſandtſchaft der Fürjten von Rutenu vorführt, die ihm prächtige 
Geichenfe darbringen, edle Steine, jchöne Vaſen und Krüge, ein Pferd umd 
einen Löwen. Nach der Beiichrift find die „Großen von Rutenu, die Aegypten 
nicht kannten feit der Götterzeit“ — man fieht, wie jeder Pharao fih in 
derartigen Prahlereien ergeht, und wie wenig anf ſolche Wendungen zu geben 
ift — gefommen, „um Frieden zu erflehn vor feiner Majeftät. Sie jagen: 
gewähre uns Lebensathem, unbejchreiblich (?) find Deine Siege, feinen Re 
bellen giebt e8 zu Deiner Zeit, die ganze Welt ift in Frieden!“ Ich weik 
nicht, ob man aus diefen Phrajen folgern darf, daß damals aud nur noch 
ein Stüd von Syrien den Aegyptern unterthan gewejen ift. Es Tiegt nabe, in 
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den ſyriſchen Großen, die mit Geſchenken nach Aegypten fommen, nichts weiter 
als eine Gejandtichaft zu jehen, die politische oder commercielle Zwecke verfolgte. 
In der Zeit, da Haremhebi Reichsverwefer war, ift es in Afien zu Kämpfen 
gefommen. Er nennt ſich damals „Begleiter jeines Herrn auf dem Kampfplag 
am Tage, da man die Afiaten ſchlug“, und in feinem Grabe ift dargejtellt, wie 
er dem Könige die Gefangenen vorführt und dafür mit dem Golde belohnt 
wird. Ein zweites Bild zeigt, wie er eine Gejandtichaft einführt.") In der 
That mögen ja die Aegypter hin und wieder noch einige Erfolge errungen 
haben, aber vermuthlih begann ihre Herrihaft wenigſtens in Nordiyrien 
ihon gegen Ende der Regierung Amenhoteps IIL zu erlahmen, und jeden: 
falls reichte die Macht Haremhebis und Ramſes' I. nah Oſten nicht über die 
Sinaihalbinjel hinaus. 

Es mag damit zufammenhängen, daß wir unter dem nächſten Herricer 
Seti I. die alte Orenzbefejtigung am Iſthmus von Suez völlig im Stand 
finden, wenn auch die Grenzen des Nillands jelbjt zur Zeit der geficherten 
Herrihaft über Syrien immer jcharf bewacht wurden, um das Land gegen 
Rebellionen und feindliche Ueberfälle von Seiten der Nomaden zu jchüten.”) 
Den Kern der Grenzwehr bildete ein Canal, der ih vom Menzalefee nad 
Süden abzweigte und den jchmalen Landrüden zwiſchen diefem und dem 
Ballähjee beim heutigen Kantara,?) über den die einzige Straße nah Diten 
führt, durchſchnitt. Zu beiden Seiten war der Canal dur eine Bruftwehr 
geihütt; die einzige Brüde wurde auf der ägyptiichen Seite durch eine ftarte 
Befeftigung, im Oſten durch „das Bollwerk (chetem) von Zaru“ vertheidigt. 
Weiter nah Süden über den Landrüden el Giſr zwiihen dem Ballah: und 
dem Timjähjee ift der Canal im Altertum niemals geführt worden, da hier 
Aegypten von Natur unangreifbar ijt, und überhaupt hat derjelbe immer nur 
dem Zweck der Vertheidigung, nie commerciellen Intereſſen gedient. 

Während Aegyptens Macht verfiel, hat jih in Syrien ein mächtiger Staat 
gebildet. Das Volk der Cheta, die Chetiter des Alten Teftaments, die wir als Be: 
wohner des Orontesthales und der Feitung Qadeſch in Eoelefyrien jchon früher 
fennen gelernt haben, ijt an die Spige der nordiyriichen Stämme getreten und 
hat diejelben unter feiner Herrichaft geeinigt. Offenbar ift ihre Macht zunädjt 
aus der Abwehr der ägyptiſchen Fremdherrſchaft erwachſen; von den Kämpfen 
aber, durch die es ihnen gelang, die Autenuländer zur Anerfennung ibrer 
Hoheit zu zwingen, ift feine Kunde auf uns gefommen. Wir dürfen allerdings 
hoffen, daß wenn einmal der bis jet von wiſſenſchaftlicher Durchforſchung noch 





1) Mariette, Mon. div. 74b. Aegypt. Mon. te Leyden I, 31—34. Daher heißt 
es in der Inschrift auf der Turiner Königsjtatue Haremhebis „zu ihm famen die 
Fürſten der neun Fremdoölfer aus dem Süden und Norden, fie breiteten ihre Arme 
aus, wenn er fam, und verehrten jein Antlig wie einen Gott“. 2) Mariette, 
Karnak 37, 32f. unter Amenhotep III. Ebenjo unter Ramſes II. und jeinen Nad: 
folgern. 3) In der Nähe diejes Ortes befindet jih ein Denkmal Seti's I. und 
Ramfes’ II. Im übrigen vgl. die Abbildung auf S. 279 und unten ©. 297. 
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wenig berührte Boden Syriens genauer durchjucht ift, und wenn e3 gelungen 
ift, die ältejten, in einer eigenartigen Hieroglyphenſchrift abgefaßten Inſchriften 
Syriens zu entziffern, wir auch über die Geſchichte des Chetareich3 genauere 
Kunde befiten werden; denn daß die eben erwähnten Infchriften, die zuerſt 
in Hamath, dann in den Ruinen von Karkamiſch und an anderen Orten zu 
Tage getreten find, wirklich den Chetitern angehören, kann nicht zweifelhaft 
jein. Bielleiht bringt uns die Zukunft noch einmal Urkunden der Könige, 
welche mit Seti I. und Ramſes II. Krieg geführt haben, und damit eine fehr 
willftommene Controlle für die Angaben der Wegypter. 

Als Seti I gegen Syrien zog, war der neue Staat, wie e3 jcheint, 
erft halb vollendet. Dem „großen König der Cheta“ gehorcdhte direct nur 
das Orontesgebiet vielleicht bis an deſſen Mündung Hinab. Daß die Stadt 
Hamät nie genannt wird, fjcheint ein deutlicher Beleg dafür, daß fie ihre 
Selbitändigfeit eingebüßt hatte. Nah Süden find die Chetiter nicht weiter 
vorgedrungen. Das eigentlihe Paläftina ift ihnen niemals unterthan gewejen; 
hier waren die einzelnen Orte nad Wbjchüttelung der ägyptischen Oberhoheit 
in die alten Heinftaatlihen Zuftände zurüdgefallen. Dagegen nad) Norden 
haben die Eheta ihre Macht weithin ausgedehnt „bi8 an die Grenzen des 
Meeres‘, wie ein poetiicher ägyptiſcher Bericht jagt. Der König der Phönizier: 
itadt Arados erfannte ihre DOberhoheit an, ebenjo im Lande Naharain am 
Euphrat die Fürften von Karkamiſch und Chaleb. Daneben werden die 
Herrijher der Länder und Völker Maja, Aruna, Ruka (Luka), Dardeni 
(oder Dandeni) und Keſchkeſch genannt, und als hervorragenditer, vielleicht 
mehrere der aufgezählten Gebiete umfafjender Name „das ganze Land Qedi“. 
Bon anderen Dijtrieten und Städten, wie Anaugas, Dazuadana, Pidas, 
Muſchana, kann es zweifelhaft erjcheinen, ob fie dem Chetareich einverleibt 
waren. Die oft genannte Stadt Tunip gehörte wohl zu Chaleb, Aferit 
in der Nähe de3 Euphrat zu Karkamiſch. Am übrigen ift es bei einem 
großen Theil diefer Namen völlig unficher, wo fie auf der Karte anzufjegen 
find. Die meiften werden nach Nordiyrien gehören, einzelne vielleicht nad) 
dem wejtlihen Mejopotamien, Dedi jcheint die ſüdöſtlichen Gebiete Klein: 
aſiens zu bezeichnen. Denn daß die Chetatönige ihre Macht über den Tauros 
und Amanos hinaus ausgedehnt Haben, ift ſchwerlich zu beftreiten, wenn auch 
gegen die Annahme, daß die ziemlich zahlreichen Denkmäler Kleinafiens, welche 
einen dem chetitiichen eng verwandten Kunſtſtil und die gleiche Schrift auf: 
weiſen, von chetitiichen Königen errichtet jeien, neuerdings jtarte Bedenken 
geltend gemacht find.) In der Abbildung des chetitiihen Heeres auf einem 
ägyptiihen Denkmal finden wir einige diejer Bundesgenoffen mit ganz 

1) G. Hirjchfeld, die Feljenrelief3 in Kleinafien und das Volk der Hittiter, in 
den Abb. der Berliner Alademie 1886, deſſen Ausführungen ich indeffen nicht überall 
beiftimmen kann. Zu einer eingehenden Unterfuchung ift hier nicht der Ort. — Im übrigen 
bemerfe id) nur, daß für die oben angeführten Namen vielfach recht willfürliche, auf Laut: 
anflängen beruhende Jdentificirungen im Umlauf find, die hier aufzuführen unnöthig ift. 
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eigenartigem Typus und Kopfihmud dargejtellt;") diefelben werden uns jpäter 
nochmals begegnen. 

Zahlreiche DOrtichaften des Chetareichs, von denen ſich aber faum eine 
einzige mit Sicherheit identificiren läßt, werden in dem Bertrage, welchen 
fpäter Ramjes II. mit dem Chetakönig jchloß, aufgezählt und von einer jeden 
der Schußgott — die Aegypter nennen ihn Sutech, d. i. Ba’al „den Herrn“ 
— oder die Schußgöttin ald Zeugen des Bündniffes angerufen.”) Auch das 
Volt als Ganzes hatte feinen Ba’al oder Suteh; daneben verehrte es die 
Herrin Aftarte und zwei friegeriiche Gottheiten, Reihpu den Bliggott und 
die fampfesfreudige “Anat, die auch in Kanaan mehrere Cultusjtätten hatte. 
Beide tragen Helm und Lanze, "Anat dazu noch Schild und Streitart; aud 
wird fie mohl hoch zu Roß abgebildet. Beide Gottheiten find von den 
Aegyptern in der Ramejjidenzeit eifrig verehrt worden, jo gut wie Baal und 
Aſtarte; es war ja nicht ohne Nutzen, die mächtigen Götter der Feinde ſich 
gnädig zu jtimmen. 

Daß das Chetareich ein cultivirter Staat war, jo gut wie der ägyptiſche, 
zeigen die Darftellungen vielfah. Den König begleitet fein „Bücherſchreiber“ 
(Sekretär) Chirpafar in die Schladht, die Städte find wohlbefejtigt und waren 
zweifellog mit mancherlei jhönen Bauwerken geziert. Genaueres erfahren wir 
nur über die militärische Organifation. Wie bei den Aegyptern bildeten aud 
bier die Streitwagen die glänzendjte und angejehenfte Truppengattung; fie 
unterjcheiden jih von den ägyptiſchen dadurch, daß immer drei, nicht mur 
zwei Mann auf einem Wagen kämpften. Die gewöhnliche Waffe der Wagen: 
fämpfer find Pfeil und Bogen. Unter dem Fußvolk bildeten den Kern die mit 
dem Namen tuhir bezeichneten Corps, enggeichlojiene tief aufgeitellte Schladt: 
förper, nach Art der macedonifhen Phalanx, bewaffnet mit Lanze und einem 
furzen Dolchmeffer. Im Kampfe gegen Ramfes II. erjcheinen fie in zwei großen 
Abtheilungen von 7000 und 9000 Mann. Daneben finden wir die Leibgarde 
(die „Sefolgsleute”) des Königs, ferner die Schleuderer (garau, lies galdu). 
Darauf folgen die Hülfstruppen aus den Landihaften Panas, Nagebiu, Annas 
und Tanis, offenbar Gebieten, die dem Reich unmittelbar einverleibt find.”) 
An das hetitiiche Heer jchließen fih dann die Schaaren des bundesgenöfftichen 
Vajallenfüriten. 

Durh die Bildung des kriegsmächtigen Staates waren die Verhält: 
niſſe Syriens gegenüber den Zeiten Thutmofis IT. vollftändig verändert. 
An die Stelle einer loderen Coalition Kleiner Dynaften und Gemeinweſen 
war ein mächtiges, einheitliches Reich getreten, Syrien Tieß fich nicht mehr 
wie ehemals im Fluge niederwerfen. Es jollte ſich bald zeigen, ob Aegypten 
im Stande jein würde, die alte Machtitellung auch dem neuen Gegner 


1) Rojellini, mon. stor. 104. 2) Daneben werden die „Götter der Berge 
und Flüſſe des Landes Cheta” und der Gott „Sutech der Herr des Himmels“ 
(db. i. Ba‘alschamaim) genannt. 3) In den ägyptiſchen Denkmälern werden 
unter ihnen die Stallmeifter (oder Wagenlenter) des Königs befonders hervorgehoben. 
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gegenüber wieder zu erringen. Haremhebi freilih und Ramſes I. hatten 
mit den hetitiichen Königen Saparuru!) und feinem Sohne Marfir Friede 
und Freundihaft gehalten und Afien fich ſelbſt überlafien — fie mochten 
mit der inneren Beruhigung Aegyptens genug zu thun haben. Als aber 
nad) der furzen Regierung Ramjes’ I. fein Sohn Seti I. den Thron beitieg, 
nahm er jofort die Wiederunterwerfung der verlorenen Provinzen in Angriff. 

Freilih mußte der König das Werk ganz von vorn beginnen. Es galt 
vor allem die Küftenjtraße durch die Wüſte zu fihern. Daher richtete fich 
Seti’3 Angriff zunächſt gegen die Schaju, die Beduinen der Einaihalbinfel. 





Ghetitiiher Streitwagen. 


Natürlich wurden ihre Schaaren leicht niedergeworfen „von dem Bollwerk von 
Baru bis zum Lande Kandan'*). Der kampfesfrohe König rühmt fich unter 
ihnen gewüthet zu haben wie ein grimmiger Löwe; wir jehen auf den Ab- 
bildungen, wie er mit Pfeil und Streitart auf fie eindringt und die Köpfe 
der Gefallenen an feinen Wagen hängt. Bis an die „Burg von Kandan‘ 
wurden die Feinde verfolgt, zahlreiche Gefangene eingebracht. Dann zog Seti 
nad Paläftina. Die Stadt Jenuam wurde erobert, ebenjo die Bergfeite 
Dadeich „im Lande Amur“?), d. h. im Gebiete der Amoriter (Nordpaläftina). 
Die ägyptiſche Abbildung zeigt, wie bei dem plöglichen Ueberfall die Hirten 
mit ihren Rindern in die Schluchten des Waldgebirges flüchten. Die Häupt: 


1) Der Name (ſprich Schapalulu) kehrte bei einem nordigriichen Fürften der Afiyrer: 
zeit in der Form Sapalulmi twieder. 2) So wird der ſüdlichſte Theil Paläſtinas 
bier zum erjten Male genannt. 3) Es gehörte jpäter zum Stamme Naphtali. 
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linge des Rutenulandes unterwarfen jih und brachten Tribut; zahlreiche Ge: 
fangene und koſtbare Beutjtüde konnten dem thebaniihen Amon dargebradt 
. werden. Auch die Häuptlinge des Landes Remenen (S. 240) unterwarfen 
fih und lieferten dem Könige ſchönes Bauholz für ein großes Nilichiff. So 
war Seti bi3 an die Grenze des Ghetareichd vorgedrungen. Auch mit 
diefem fam es zum Kampfe, auch hier rühmt fi der König ein großes 
Blutbad angerichtet zu haben. Aber von weiteren Erfolgen weiß er nichts zu 
berichten, und feine Injchriften, welche die elenden Scharmüßel mit den Be: 
duinen in den pomphaftejten Ausdrüden verherrliden, find von den Kämpfen 
mit den Cheta merkwürdig ſtill. Offenbar würden wir, bejäßen wir bie 
Monumente des damaligen Chetakönigs Mautener, hier mindeſtens ebenjoviel 
von Siegen über die Aegypter lejen. Einen Erfolg haben die Aegypter bier 
nicht mehr errungen. 

Seti I. ift in präcdtigem Triumphzuge nad) Wegypten zurüdgefehrt, 
feierlih empfangen von den Hohenprieftern und Fürjten des Südens und 
Nordens (f. die Abbildung S. 279), er hat feine Thaten in glänzenden Bildern 
und prunfenden Worten an den Wänden des Amonstempel3 von Karnak ver: 
ewigt und wird nicht müde, in jeinen Inſchriften lange Liften von Befiegten 
aufzuzählen, in denen neben objoleten Namen, wie dem der Mentiu, und 
friedlichen Unterthanen, wie den Bewohnern der Palmenvaje und den zahl: 
reihen Negerjtämmen, Kujchiten und Bewohnern von Bunt, auch die ent- 
(egenften Gebiete, welche Seti I. nie betreten hat, wie Tunip, Tachſi, Naharain, 
Menus, Cypern, Sangar, Aſſur u. a. paradiren.‘) Trogdem hat er nur 
einen halben Erfolg errungen; der Verſuch, die ägyptiſche Herrſchaft über 
Syrien wiederherzujtellen, war gejcheitert. Es ijt möglid, daß ein Theil 
Paläſtinas und Südphöniciens behauptet wurde; aber darüber hinaus eritredte 
fi) die ägyptiihe Macht nicht. Dagegen wurde allerdings die Wüſtenſtraße 
am Siüdrande des Mittelmeeres dauernd geſichert. Seti hat hier eine ganze 
Reihe von Caſtellen angelegt, deren jedes mit einem Brunnen und Baum: 
pflanzungen verjehen war.”) 

Ob Seti nah dem Feldzug feines erjten Jahres noch weitere Kriege 
gegen Syrien geführt hat, willen wir nicht; die Denfmäler erwähnen jeden: 
falls nichts davon. Dagegen ftellen jte einen Streifzug dar, den er, wie es 


1) Dieje Liften find einfach aus denen Thutmofis’ III. compilirt. Ebenjo werthlos 
find die Bölferliften Ramſes' II. und der ipäteren Könige, die in der Negel wenig 
mehr als Wiederholungen ftereotyper Namen bilden. 2) In den Darftellungen 
‚einer Siege find dieſe Caftelle abgebildet; vgl. Brugſch, diet. geograph. 591 fi. 
Ihre Namen kehren fait ſämmtlich im Papyrus Anastasi I wieder (Chabas, voyage 
d'un Egyptien p. 282 ff.), nur daß fie hier faft durchweg nad) dem regierenden König 
Ramſes II. anftatt nach Seti I. benannt find, wie das bei den Aegyptern ganz ge 
wöhnlich ift. Die Route wird hier über den befeitigten Ort Rapibi (Raphia) 
weiter nach Gaza geführt. Eins diefer Caſtelle jcheint aud im Eingang des jog- 
Gedichtes Pentaur's vorzufommen. Unter Merneptah werden diejelben Burgen nad) 
diefem Könige benannt: pap. Anast. III verso p. 6. 5. 
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jcheint, im feinen jpäteren Jahren gegen den libyſchen Stamm ber ZTehenu 
wejtlic) von Aegypten ausführte und auf dem ihm fein junger Sohn Ramſes 
begleitet hat. 

Unter der Regierung Seti's L und vielleiht unter dem Einfluß des 
nahhaltigen Widerjtandes, den er in Syrien fand, hat fi) eine verhängniß: 
volle Wandelung in der Zufammenjeßung des ägyptiſchen Heeres vollzogen. 
Die älteren Könige, wie Thutmofis III. haben ihre Siege lediglich mit ägyp— 
tiihen Kriegern erfohten. Dagegen hat man zu Polizeizweden, wohl um 





Kopf ber Mumie Seti's 1, 


ganz zuverläffige Leute zu haben, ſchon frühzeitig fremde Söldner angeworben, 
die das Corps der Mazaiı bilden. Sie werden ausdrücklich als Ausländer 
bezeichnet und mögen ihren Namen einem ſchon im Alten Reich (S. 50. 138) 
erwähnten Negerjtamm verdanken, obwohl jie in jpäterer Zeit keineswegs eine 
Negertruppe waren. Sie begegnen uns zuerjt unter Chuenaten im Sicher: 
heitsdienit feiner neugegründeten Sonnenftadt.') Jetzt aber dringen fremde 
Söldner auch in das Heer ein. „Oberjte der Fremdenvölker“ werben feit 
Seti I. in den Inſchriften vielfach genannt; unter Mamjes II. finden wir 


1) Mém. de la mission au Caire I. 17 ff. — Unter Seti I. 3. ®. Lepjius 
Tenim. II, 138n, unter Ramſes II. ib. 175. 
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unter den Truppen der Aegypter Libyer von den Stämmen der Qahaq und 
der Maſchauaſcha, ferner Neger, und vor allem das Corps der Schardana. 
Diejelben find aus weiter Ferne über See gelommen,") große kräftige Männer 
bon ganz unägyptiſchem Typus und mit fremdartiger Bewaffnung, einem 
runden Schild, langem jpigem Schlachtſchwert und einem eigenartigen mit 
dem Halbmond und einer Kugel verzierten Helm. Ihr Name Hlingt an 
Sardinien an, und möglich ijt es ja, daß die Inſel, die gewiß ſchon damals 
von den Phöniziern aufgefucht wurde, ihre Heimath ift.”) Doch darf man auf 
eine derartige Namensgleichheit nicht allzuviel geben, jo lange bejtimmte Be: 
weije fehlen. Jedenfalls find die Schardana ein kriegeriſches Naturvolk, das 
fern an den Geftaden des Mittelmeeres zu Haufe war. Durch die Kunde 
von den Schäben des Ditens, vielleiht auch direct dur die Werbung 
phönizifcher Kauffahrer gelodt, wagten ihre Söhne die weite Seefahrt, um 
im Solde des Pharao ihr Glück zu mahen und in feiner Leibgarde zu 
dienen. 

Es ijt bezeichnend, daß die Megypter, al3 ihnen das erjte Mal ein eben: 
bürtiger Gegner entgegentrat, nicht mehr wagten fi ausſchließlich auf ihre 
eigene Kraft zu verlaffen und fremde Truppen anwarben, um ihre Weltftellung 
zu behaupten. Mitgewirft hat allerdings, wie ſchon angedeutet, zweifellos der 
Umftand, daß die Könige fi auf ihre Landsleute nicht unbedingt verlafien 
fonnten. Daß unter Ramfes IL. einmal zur Bewältigung von Unruhen, die 
im Steinbrudh von Hammamat unter den einheimijchen Truppen (naarına) 
ausgebrochen waren, ein Schreiber mit 1300 Schardana, 520 Dahags, 1500 
Maſchauaſcha und 680 Negern Hingefhidt wird,“) giebt einen nicht miß— 
zubeutenden Fingerzeig in diefer Richtung. 

Den Kern des ägyptifchen Heeres bildet freilich auch jet noch die ein 
heimifhe Mannſchaft. An der Spike ftehen die Wagenkämpfer, melde die 
Schlacht beginnen und in der Regel die Entſcheidung bringen. Die Maſſe 
des Fußvolfs, das jebt bezeichnender Weife häufig mit dem femitifchen Worte 
naaruna „die junge Mannſchaft“ benannt wird, zerfällt in den Kriegen 
Ramfes’ II. in vier Corps, die als „Legionen des Amon, des Me‘, des Ftah 
und des Sutech“ bezeichnet werden. Ob fie nad) den Aushebungsbezirken 
gebildet wurden, wiffen wir nicht; da fie nach den Hauptgöttern der einzelnen 
Theile des Landes benannt find, ift es indeſſen nicht unwahrjcheinlid. 

Was Seti I. fonft im Innern gewirkt hat, wird fpäter zur. Darjtellung 
kommen. Er mag im ganzen etwa zehn Jahre über Aegypten geherriät 
haben;*) wie jeine wohlerhaltene Mumie zeigt, jtand er bei feinem Tod 


1) Ein Tert bezeichnet fie ald ehemalige Gefangene des Königs. 2) Bol. Eberd 
in den Annali dell’ Instituto 1883. 3) Pap. Anastasi I, 17, vgl. Chabas, voyage 
52f. Es ift dabei für uns gleichgültig, ob die Vegebenheit wirklich ftattgefunden hat 
oder nur paradigmatiich angenommen wird. 4) Die Inſchrift auf einer nad) 
Wiedemann, Weg. Geich. 421, 1 aus feinem 27. Jahre ftammenden Stele von 
Abydos (Mariette, Abyd. II, 62, vgl. III, 1173) gehört in Wirklichleit Ramſes Al 
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noh im beiten Deannesalter. Sein junger Sohn Ramſes II. — er mag 
bei der Thronbefteigung einige zwanzig Jahre alt geweſen ſein) — begann 
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den Kampf in Syrien aufs neue. Auf feinem erjten Feldzug, im zweiten Jahre 
jeiner Regierung, ficherte er die Herrichaft der Aegypter über das Amoriterland 


(XIII) an, bei dem Wiedemann fie aud ©. 525, 2 nochmals aufführt. Das höchſte 
erhaltene Datum aus der Regierung Seti's I. ift jein neuntes Jahr. 

1) Bei dem GEhetafriege feines fünften Jahres begleiteten ihn bereits einige feiner 
zahlreihen Söhne (von verichiebenen Müttern) in den Kampf, die damals eben das 
mannbare Alter erreicht haben mwerden. — Die weitverbreitete Anficht, Ramjes II. ſei 
von feinem Vater zum Mitregenten erhoben mworben, ift irrig. Was die Inſchrift von 


Abydos (Mariette, Abydos I, 5ff.) von der Jugend des Königs erzählt, find ftereotype 
Phrajen, die jedes weitern Werthes entbehren. 
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(Nordpaläftina) und drang an der phöniziichen Küjte über Beirut hinauf vor. 
In die Felswand, welde das Thal des Hundsfluffes (Nahr el Kelb, im Alter: 
thum Lykos) auf der Südjeite einjchließt, ließ er eine Tafel einhauen, welde 
feine Siege verherrlichen und die Grenze jeines Reiches bezeichnen follte. Zwei 
Jahre darauf wurde eine zweite daneben angebracht; ein drittes Denkmal des 
Königs trägt fein Datum. Etwa zwei Jahrhunderte jpäter (um 1115) hat 
dann der aſſyriſche Eroberer Tiglatpilefer I. jeine Siegestafeln daneben geiett. 
Leider find alle diefe Denkmäler, die auch Herodot (II, 106) geiehen hat, 
aufs ärgjte zerjtört, jo daß von den Anjchriften faſt nichts mehr zu leſen ift. 
Ueber den Verlauf des erjten Feldzuges erfahren wir ſonſt nichts genaueres. 
Ein Hymnus, den um diejelbe Zeit ein hoher Beamter zu Ehren des Königs 
an einem Feljen bei Affuan hat einmeißeln laſſen, verherrlicht jeinen Erfolg 
mit den gewöhnlichen Uebertreibungen und jchildert, wie alle Welt vor dem 
Könige zittere und „Sangar und Cheta fich vor ihm beuge“. Es follte jih 
bald genug zeigen, wie wenig Berechtigung die letztere Behauptung hatte. 
Im fünften Jahre feiner Regierung begab ſich der König auf jeinen 
zweiten „Siegeszug”; diesmal galt der Angriff direkt dem Chetareih. In 
Paläjtina ftieß Ramſes nirgends auf Widerftand. Die Legion des Sutech 
blieb „beim See des Landes Amur“'), d. i. offenbar beim See Genezareth, 
zurüd, mit den übrigen Truppen konnte er ungehindert in Eoelejyrien einrüden 
und gegen die Feſtung Qadeſch vorgehen. Uber der Chetafönig hatte jeine 
Vorbereitungen getroffen, die Truppen feines Reiches und jeiner Bajallen 
zufammengezogen — alle® Gold und Silber und alle Habe des Landes habe 
er aufgebraucht, um fein Heer zu bejolden, behaupteten die Aegypter — und 
erwartete das feindliche Heer in gededter Stellung Hinter Dadeih. Durch 
zwei Beduinen, die ſich für Weberläufer ausgaben, gelang es ihm, den 
Pharao in Sicherheit zu wiegen: er glaubte ihrer Angabe, der Chetakönig 
habe ſich voll Angſt ins Gebiet von Chaleb zurüdgezogen und ſtehe nördlid 
von Tunip. So rüdte Ramſes mit der erjten Legion jorglos über den 
Orontes vor, den Feind zu verfolgen, und zog an der Weitjeite der Feſtung 
Dadejch vorbei, während das Gros des Heeres bei dem Orte Schabatun 
zurüd blieb, um langjam zu folgen. Darauf hatte der Chetafönig ge 
wartet. Im legten Moment erhielt der Pharao durch zwei aufgefangene 
Späher Aufihluß über die Lage, in der er fich befand. Schleunigjt jandte 
er an die beiden zurücgebliebenen Legionen, welche ſich ſüdlich von Qadeſch 
bei Schabatun auf dem Marjche befanden. Es war zu jpät, denn ſchon 
jtürzte fich das chetitiiche Heer auf die ahnungsloſen Truppen und überfiel 
die Legion des Re, die das Centrum der Marjcheolonne einnahm. Die Lage 
der Aegypter war äußerſt kritiih. Da machte der Pharao durch perſön— 
liche Zapferfeit die Folgen feines unbejonnenen Vorgehens wieder gut. 
Un der Spite feiner Kriegswagen eilte er den Bedrängten zu Hülfe und 


1) Rap. Naifet, lebte Zeile. 
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ftürzte ſich mitten in die feindlihen Schaaren. Allein, jo rühmt er fich, 
habe er gegen 2500 Streitwagen gefämpft, die ihn rings umwogten, ohne 
ihm jchaden zu fünnen. Der Gott Amon habe ihm beigeftanden zum Dant 
für die zahlreihen Weihgaben, die er ihm gebracht, und jo habe er die 
Schaaren der Feinde zu Boden gejtredt, unmiderftehlih wie Baal der 
Schredlihe und Suted, der furdtbare Sohn der Nut. Es gelang, die Streit: 
fräfte der Wegypter zu jammeln, die Feinde zurüczumerfen. Mehrere der 
angejehenjten feindlihen Führer fielen im Kampf, der Reſt wurde in den 
Orontes gedrängt; nur mit Mühe wurde der Fürft von Chaleb von den 
Seinen aus den Fluthen gerettet. Während deſſen hatten die Troßfnechte 
einen Einbruch der Feinde ins ägyptiſche Lager glüdlih abgewehrt. So war 
die drohende Niederlage in einen glänzenden, wenn auch wahrſcheinlich jehr 
foftjpieligen Sieg verwandelt. Der ägyptiiche Bericht jagt, am nächſten 
Morgen Habe der Chetakönig, der perſönlich nicht am Kampfe theilgenommen 
hatte, „feine Hände gewandt, um den guten Gott (den Pharao) anzubeten‘, 
und den Aegyptern Frieden geboten. 

In der That jcheint wenigjtens ein Waffenjtillftand zu Stande gekommen 
zu fein. Die Aegypter hatten das Feld behauptet, aber fie waren offenbar zu 
geihwäht, um die Offenfive energiich weiterführen zu können. Ramſes II. 
hat feinen Sieg an zahlreichen Stellen durch Bild und Schrift verherrlichen, 
jeine Tapferkeit in einem großen Gedicht befingen laflen, das ung an Tempel: 
wänden umd in Handjchriften bewahrt ift.') Und gewiß verdient die Kühn: 
heit und perjönliche Tapferkeit des Pharao alle Anerkennung, wenn es aud) 
eine arge Uebertreibung ijt, daß er allein, ohne daß irgend jemand bei ihm war, 
ih in die feindlichen Streitwagen geftürzt und den Kampf entjchieden habe. 
Aber einen pofitiven Erfolg hat ihm der Sieg nicht gebracht, die Abjicht, 
das Chetareich niederzumerfen, war gefcheitert. 

Ueber den Fortgang des Krieges befigen wir nur fehr unvollitändige 
Nachrichten. Ein einziges Mal finden wir Ramſes II. weit im Norden; er 
befämpft die Cheta im Lande Naharain bei der Stadt Tunip. Doch kann 
diejer Vorſtoß feine dauernden Folgen gehabt haben; denn in der Folgezeit 
fämpft der Pharao nur noch in Raläjtina, das fi offenbar im vollen Auf: 
ftand gegen die ägyptiiche Zwingherrſchaft befand und die Cheta mit offenen 
Armen aufgenommen hatte. In feinem achten Jahre eroberte der König lauter 
paläftinenfiiche Städte, erkennbar find die Namen Merom (am See Hale), 
Karpu im Gebiete von Bet anat (fpäter zum Stamme Naphtali gehörig), und 
Dapur im Amoriterlande. Eine große, hier abgebildete Darftellung aus dem 
Ramefjeum zeigt, wie der König, von zahlreichen Söhnen begleitet, die Cheta 
vor Dapur ſchlägt und diefe Stadt, die auf einem Berge gelegen iſt — vielleicht 


U Es wäre jehr wünichenswerth und lohnend, die jämmtlichen erhaltenen Berichte 
und Tarftellungen einmal jvftematiich zu bearbeiten. Zahlreiche Einzelheiten des Her: 
gangs bedürfen noch jehr der Aufflärung. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegrrtend. 19 
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mit Necht hat man fie auf dem Berge Tabor geſucht — erjtürmt. Ein ander: 
mal wird in ähnlicher Weife das rebelliihe Astalon in der Küſtenebene 
erobert. 

Troß ihrer Vereinzelung zeigen diefe Angaben deutlich, dab es den 
Aegyptern nur mit äußerjter Anftrengung gelang, ihren Beſitz zu behaupten, 
während es den Cheta ebenjowenig mögli war, jie auf die Dauer aus 
Baläftina zu verdrängen. So ift es begreiflih, daß jchlieglich ein Friedens: 
Ihluß zu Stande fam, bei dem man fich auf gegenfeitige Anerkennung de 
Beligitandes einigte. Wann der Friede gejchloffen ift, wiſſen wir nicht, umd 
ebenjo läßt jih nur theilweife erfennen, welchen Theil Syriens die Wegupter 
behauptet haben, Aus Documenten der Folgezeit jehen wir, daß die Schafu: 
nomaden ihnen botmäßig find; die Burgen und Brunnen an der Heeritrahe 
nad Syrien find in gutem Stand und von ägyptiſchen Truppen bejeht 
Weiter gehört Gaza den Aegyptern und wie e3 jcheint auch das Amoriterland, 
in dem eine königliche Zwingburg angelegt ift.') Dagegen fteht Tyros unter 
eigenen Königen, die wir indefjen vielleicht als Vaſallen des Pharao zu be— 
tradhten haben. Ob die Macht desjelben fich aber noch weiter nad) Norden 
erjtredte, erfahren wir nicht, und jo fann man jchwanfen, ob wir eine der 
jpäteren Nordgrenze Paläſtinas entiprechende Linie oder vielleicht den von 
Ramſes II. zu Unfang feiner Regierung erreichten Hundsfluß bei Berut als 
Grenze zwiſchen Aegypten und dem Chetareich zu betrachten haben. Jeden— 
falls blieb der Hauptjache nach den Aegyptern der Süden Syriens überlaflen, 
während die Cheta im Norden völlig freie Hand behielten. 

Auf Grund eines derartigen Abkommens wurde zwijchen den beiden Staaten, 
die fih in hartem Ringen als ebenbürtig kennen und achten gelernt hatten, 
ein dauerndes Friedensverhältnig möglich, das bald in ein enges Bündniß 
überging. Wie es jcheint, wurde diefe Entwidelung dadurch begünftigt, dab 
der Chetafünig Mautener ermordet wurde. Sein Bruder und Nachfolger 
Chetafir ſchlug dem Negypterfünig im 21. Jahre Ramſes' IT. den Abſchluß 
eines Friedens: und Freundjchaftsbündniffes vor und der Pharao ging mit 
Freuden darauf ein. Auf filberner Tafel überbrachte der chetitijche Gejandte 
Tartijebu zufammen mit dem Aegypter Ra'mes dem Könige, der in ber von 
ihm gegründeten Deltaftadt Ramſes weilte, die Urkunde des Vertrags, die 
uns in Abichrift zum größten Theil erhalten ift.?) Beide Herrider und 
beide Staaten jchließen Frieden und Freundichaft auf ewige Zeit, für ſich 


1) Iſt das die alte Feſtung Thutmoſis III? 2) Sehr charalteriſtiſch iſt, daß Ir 
der von den Aegyptern der Urkunde vorgeſetzten Einleitung mit gewöhnlicher Ruhm— 
redigfeit gejagt wird, der Chetakönig habe die Gejandtichaft geichict, „um Frieden zu 
erflehen von Sr. Maj., dem Stiere der Fürften, der feine Grenzen in allen Landen 
ſetzt, wo e3 ihm gefällt“. Der Stil der Urkunde ſelbſt ift natürlich ein ganz ander, 
beide Fürſten erfcheinen hier als völlig gleichberechtigt. Derartige Thatſachen zwingen 
aber jolchen Phrajen gegenüber, wie fie oben ©. 278 angeführt find, zum äußerten 
Miftrauen. 
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ihre Kinder und Kindesfinder; der alte Vertrag, der zu den Beiten der 
Könige Saparuru und Marfir bejtand, wird wieder hergejtellt. Beide ver: 
pflichten fi, „feinen Einfall in das Gebiet des Nachbarjtaates zu machen, 
um irgend etwas zu rauben” Wenn ein äußerer Feind einen der beiden 
Herrjcher angreift, ift der andere verpflichtet, ihm zu Hülfe zu ziehen oder doc) 
fein Heer und jeine Streitiwagen zu ihm zu 
ichiden; zu einer Unterftügung bei Angriffs: 
friegen verpflidtet das Bündniß nicht. 
Rebelliſche Unterthanen dürfen nicht unter: 
ftüßt, ihre Beitrafung nicht gehindert werden. 
Wenn ein Unterthan aus einem der beiden 
Zänder in das andere flieht, jo ſoll er nicht 
aufgenommen, jondern ausgeliefert werden. 
Eine Nachtragsclaufel bedingt aber für den: 
felben vollftändige Amneſtie; feine Habe 
darf nicht confiscirt, jeine Familie nicht 
getödtet, er jelbjt darf nicht geftraft werden, 
fondern ſoll jchuldfrei ausgehen. Der Ber: 
trag wird unter den Schuß aller Götter 
der beiden Reiche gejtellt und ihr lud) 
auf den herabgerufen, der ihn verleßt. 
Diejer Vertrag hat lange Jahre hin: 
durch bejtanden. Immer intimer gejtalteten 
fich die Beziehungen zwijchen beiden Staaten. 
Dreizehn Jahre jpäter bejuchte der Cheta: 
tönig jelbjt jeinen hohen Verbündeten und i 
führte ihm feine Tochter, die den Namen König Chetafir, Ramjes' IL, begrüfend 
Nofru:ReE „Schönheit des Re” annahm, (Abufimbel). 
als Gemahlin zu.) So begab es fid, 
was, wie der Gott Ptah dem Könige verfündet, „unerhört iſt feit der 
Götterzeit in der geheimnißvollen Chronit im Biücherhauje und nicht vor: 
gefommen jeit der Zeit des Ne bis auf Did, daß Cheta und Aegypten 
eines Herzens find. Den Wegyptern gereichte diefer Bejuch, bei dem der 
Fürft (ur) von Dedi feinen Lehnsheren, den König (ura) von Cheta, be: 





1) Daran knüpft eine jpätere, zu Ehren des thebaniihen Gottes Chunſu erfundene 
Legende, die berichtet, wie König Ramfes II. auf einem Feldzuge nad) Naharain die 
Tochter des fernen Königs von Bechten geheiratet und ihr den Namen Nofru:Re ge: 
geben habe. Als dann deren Schweiter Bentreich von einem böjen Geifte bejeflen wurde, 
entyandte man auf Bitten des Königs den Gott Chunfu nach Bechten, der den Geijt aus: 
trieb, dann aber, als man ihn fejthalten wollte, durch Wunder jeine Heimjendung erzwang. 
Dieſe Legende wird auf einer viel behandelten Injchrift aus jpäter Zeit, die das Louvre 
bewahrt, erzählt. Früher hat man jie für geichichtlich gehalten und in die Zeit eines 
angeblichen Königs Ramjes XII. verjegt, der nie eriftirt hat, jondern lediglich ein 
Doppelgänger Ramfes’ 11. ift; j. Erman, Aegypt. Ziſchr. 1883, 54ff. 
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gleitete, zum höchſten Triumph; er galt ihnen als ein Zeichen der Allmadt 
ihres Herrſchers. 

Mit dem Frieden zwiſchen Ramfes II. und den Chetitern (um 1280 
v. Ehr.) enden die ägyptiſchen Eroberungsfriege; von geringfügigen Ausnahmen 
abgejehen haben die Pharaonen fortan nur zur Vertheidigung die Waffen er- 
griffen. Die Natur des Volfes und des Landes, welche auf Frieden hindrängt, 
jegte der Kriegsluft der Könige ein Biel. Die Erinnerung an die drittehalb 
Sahrhunderte ruhmreicher Kämpfe ift aber im Lande immer lebendig geblieben 
und jpäter ins maßloje ausgeihmücdt worden; galt es doch, als die nationale 
Kraft Aegyptens erjtarrt war, den Fremden, die in das Land famen und 
dasjelbe ausbeuteten, zu zeigen, daß die Aegypter ehemals noch weit größeres 
geleiftet hätten als jene. So erzählten die ägyptiihen Priefter noh im 
%. 19 n. Chr. dem römischen Kaiferfohn Germanicus von den Kriegen des 
Königs Ramjes, der mit 700 000 Mann Libyen und Aethiopien, Medien und 
Perſien, Baltrien und Skythien, ferner Syrien, Armenien und Kleinaſien unter: 
tworfen habe. Sie laſen ihm die Berzeichniffe der Tribute vor an Silber 
und Gold, Waffen und Roſſen, Elfenbein und Weihraud, die Mafjen von 
Getreide und Hausrath, die jedes Volk gebracht habe. Es find Liften wie die 
uns erhaltene Thutmofis’ III., und mit berechneter Willkür haben die Priefter 
die unterworfenen Nationen mit den entlegenften und berühmteiten Bölfern 
Afiens identificirt. Sonſt find die ägyptiichen Eroberer den Griechen zu 
der Sagengeftalt des Sejoftris oder Sejofis zufammengejchmolzen, von defien 
Zügen gegen Aethiopien und auf dem arabifchen Meer, gegen Syrer, Thrafer 
und Skythen!) — die fpäteren fabeln jogar von Indien — fie mancherlei Wunder: 
bares zu erzählen willen. Auf diefe Weiſe entftand die Fabel von einem großen 
ganz Vorderafien und einen Theil Europas umfaſſenden ägyptiihen Weltreic. 
„Als König Darius im Ptahtempel von Memphis feine Statue vor die 
Eolofjalbilder des Sejojtris ſetzen wollte”, erzählt Herodot, „ließ der Prieſter 
das nicht zu; denn Sejoftris habe nicht weniger Völfer beziwungen als Darius, 
außerdem aber noch die Skythen, die Darius nicht bewältigen konnte; daher 
jei es Unrecht, wenn er, obwohl er jenes Thaten nicht übertroffen habe, 
fein Bild vor die Denkmäler des Seſoſtris jegen wolle. Der König aber 
verzieh dem Prieſter die fühne Rede.“ Geſchichtlich ijt diefer Hergang nicht; 
aber er zeigt, was die jpäteren Aegypter von ihrer Vergangenheit dachten 
und den Griechen erzählten. 

Die Neueren haben ſich gewöhnt, den Sejoftris jpeciell dem Ramſes I. 
gleichzufegen, indefien mit Unrecht. E3 wurde jchon erwähnt (S. 182), daß 
Manetho ihn vielmehr in Ujertefen IIL, dem Bezwinger Aethiopiens, wieder: 
gefunden hat. In Wirklichkeit haben alle bedeutenderen Kriegsfürjten Wegyptens 


1) Herodot knüpft daran die Vermuthung, die Kolcher jeien Nachkommen ägyp- 
tiicher Eoloniften, weil er in der Geftalt und den Sitten der Kolcher Aehnlichkeit mit 
den Aegyptern zu erkennen glaubte. 
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zu der Sagengejtalt beigetragen; geſchichtlich iſt ihr Bild nit. Auch große 
Bauten, die von den Haufen der Gefangenen ausgeführt werden, die Anlage der 
Ganäle, die das Land bewäſſern, die Befeftigung der Djtgrenze Aeghptens, 
die angebliche Eintheilung der Bevölkerung in Kajten werden ihm zugeſchrieben; 
kurz, Sejoftris gilt den Griechen für den idealen Herrſcher des Landes. 


Siebentes Kapitel. 
Das ägnptifcje Keich zur Zeit Ramſes' II. 


Unter allen ägyptifchen Königen ift Ramſes II. derjenige, von dem wir 
am meiften Denkmäler und Urkunden bejigen. Allerorts in Aegypten und 
Nubien hat er große Bauten aufgeführt, zahlreihe Papyrus, die theils Akten: 
jtüde und Correjpondenzen, theils Literaturwerfe enthalten, jind aus feiner 
Negierung auf uns gefommen. Und doc gelingt es auch hier nicht, durch 
den Wortihwall der zahlreichen Adorationsurkfunden, durch die pomphaften 
Phrajen der Schlachtenberihte und Tempelinjchriften Hindurd zu einem 
wirklich Tebendigen Bilde des Herrichers zu gelangen. Jung iſt er auf 
den Thron gekommen und bis ins höchjte Greijenalter hat er regiert; eine 
6Tjährige Herrihaft haben ihm die Götter bejchieden. An die fampfes: 
frohen Jugendjahre jchließt fi eine lange Periode ungetrübten Friedens. 
Die Züge des Königs tragen einen weichen, fajt weiblidhen Ausdrud, dem 
eine gewiſſe Sinnlichkeit nicht fehlt. Man glaubt einen wohlwollenden, den 
Genüſſen des Lebens zugänglichen Herricher zu erfennen, dem es doc nicht 
an Hoheit und Energie gebriht. So zeigt ihn in jungen Jahren die Statue 
von Turin, ein Meiſterwerk ägyptiſcher Bildhauerkunft; und daß diejelbe troß 
aller Jdealifirung doch völlig naturwahr ift, lehrt der Kopf des Greijes, wie 
ihn die mwohlerhaltene Mumie uns noch jegt lebendig vor Augen führt. Da- 
gegen fehlt ihm jo gut wie jedem göttergebornen König Wegyptens alle 
Leidenjchaftlichkeit; nicht nur die äußere Haltung, welche der Künftler ihm 
verleiht, jondern der ganze Gefichtsausdrud zeigt, daß der Pharao unter den 
Göttern thront. Es ift die Geftalt des „guten Gottes“, die wir in Ramſes II. 
verförpert jchauen. 

Was wir über den König willen, jcheint diefem Bilde zu entiprechen. 
Nicht minder als den Freuden des Kampfes war er den Genüfjen der Liebe 
ergeben. Außer zwei rechtmäßigen Gemahlinnen, zu denen jpäter noch die 
Tochter des Chetakönigs hinzukam, hatte er von Jugend auf zahlreiche Kebs— 
weiber. Wir kennen von ihm nicht weniger al3 111 Söhne und 59 Töchter. 
Nach Ausweis der Injchriften war er feiner Familie jehr ergeben; vielfach 
find an den Tempelwänden und auf Statuen feine Gemahlinnen und nament: 
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(ih jeine Kinder abgebildet. Auch für das Andenten feines Waters hat er 
gejorgt, indem er feine Bauten fortführte und jein Grab ſchmückte. Freilid 
hinderte ihn das nicht, gelegentlich den Namen jeines Vaters durch feinen 
eigenen erjegen zu lafjen, und gegen ältere Herricher ijt er noch viel rüdfichts: 
fojer verfahren. Der Unfitte der jpäteren Pharaonen, ältere Denkmäler zu 
ujurpiren, indem fie auf Tempelwänden und Statuen den Namen des Bor: 
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gängers durd) ihren eigenen erjegten, hat Niemand in dem Umfange gefröhnt 
wie Ramfes II.; höchitens fein Sohn hat e3 ihm darin gleich gethan. Es hängt 
die3 wohl damit zufammen, daß bei feinem Könige das Gefühl pharaonilder 
Almaht von Jugend auf jo entwidelt gewejen zu jein jcheint wie bei 
Ramfes II. Man erhält oft genug den Eindrud, als Habe er ſich wirflid 
vollftändig für einen Gott gehalten, mag man im einzelnen auch noch foviel 
auf Rechnung des traditionellen Kanzleiftiles ſetzen. Daß er ſchon im Ei 
das Land mit Weisheit regiert, daß fein Vater ihm als Kind die Herridaft 
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übertragen habe, daß jedes jeiner Götterworte jofort in Erfüllung gehe, daß die 
Käthe des Pharao in Bewunderung vergehn vor der Weisheit feiner Worte, 
daß der König mit den Göttern im intimften Verkehr ftehe und z. B. feinen 
Bater, den Nilgott, nur zu bitten brauche, er möge im Wiüftengebirge Waſſer 
entjpringen lafjen, und jofort geichieht eg — all das jind Behauptungen und 
Wendungen, die bei jedem anderen König auch vorfommen, aber doch nirgends 
in jo erdrüdender Mafje wie hier. Auch hat ſich der König jelbjt vielfach Tempel 
gebaut, nicht nur in Nubien, wo er wie Umenhotep II. ſich al3 dem gött: 
lihen Landesherren zahlreiche Heilig: 
thümer errichtet hat, jondern aud) in der 
neugegründeten Deltaftadt Ramjes, in 
der er neben Re, Ptah, Amon und 
Suteh als Schußgott verehrt ward. 
Den Umfang des Reiches, welches der 
König zwei Menfchenalter hindurch be: 
herricht hat, kennen wir bereits. In Aſien 
war von den Bejigungen Thutmofis’ III. 
und jeiner Nachfolger höchſtens etwa 
ein Drittel wiedergewonnen. Auch von 
einer Schußherrichaft über die Injeln 
des Meeres und die Colonien der Phö— 
nifer konnte feine Rede mehr fein; mit 
Recht ſchweigen denn auch die Denk: 
mäler davon vollftändig. In Afrika 
bat ſich nichts verändert; die vom 
„Brinzen von Kuſch“ verwaltete nubijche 
Provinz reicht mindejtens bis Napata, 
vielleicht noch weiter nad) Süden, und 
regelmäßig fließen die Tribute der Neger: * 
länder an Vieh und Sklaven, Gold, Kopf der Statue Ramjes’ II. in Turin. 
Elfenbein, Ebenholz und anderen fojt: 
baren Dingen in den Staatsſchatz, dazu Löwen und Panther, Giraffen, Strauße, 
Paviane und andere feltene Thiere.') Ob aus einzelnen Darftellungen an 
Tempelwänden, in denen Ramſes IL Neger oder Libyer vom Stamme 
der Tehenu (S. 285) niederjchlägt, auch nur jo viel gefolgert werden darf, 
daß e3 gelegentlich einmal zu einem Scharmügel mit diejen Völkerſchaften 
fam, ift fraglih. Die Steinbrüde und die Minen im Wüjtengebiet öftlich 
vom Nil wurden eifrig ausgebeutet. In dem Gebirgsthal öſtlich von Edfu, 
dur das eine Straße and Rothe Meer führt, welche das Nilthal bei dem 
Orte Redefie verläßt, hat ſchon Seti I. einen Brunnen bohren lajjen, um die 





1) Bgl. 3. B. die Darftellung aus Bet el-Walli im Britiſh Mujeum, auf der der 
Prinz von Kuſch Amenemapti, der Cohn Pauer’s, dem König dieje Tribute vorführt. 
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Ausbeutung der benahbarten Goldminen zu erleichtern. Daneben hat er einen 
fleinen Feljentempel angelegt.') Desgleihen hat er im Lande Kuſch, im 
Wadi Allaki, jüdöftlich von Kuban, Gold gegraben — ein Plan der Bergwerte 
aus feiner Zeit ift uns noch erhalten. Sein Sohn hat dann hier, wie wahr: 
ſcheinlich ſchon Seti vor ihm, gleichfalls einen Brunnen anlegen laſſen — 
eine That, die in einer oben jchon erwähnten ungemein jchwüljtigen Felſen— 
tafel als ein herrliches Wunderwerf gepriejen wird. Dagegen ift es jehr 
auffallend, daß in den Injchriften Seti's I. und Ramjes’ II. und ihrer Nach— 
folger, abgejehen von ein paar werthlojen Bölferliften, der Name Bunt 
niemals genannt wird.?) Das fann jchwerlih Zufall jein, wir müſſen viel: 
mehr annehmen, daß die Beziehungen zu Südarabien, die noch unter Harem: 
hebi beftanden (S. 278), jeßt völlig unterbrochen worden find. 

Die Hauptjtädte des Negypterreiches waren nad) wie vor Theben und 
in zweiter Linie Memphis; der König aber refidirte für gewöhnlich nicht 
mehr im oberen Nilthal, fondern da, wo in Folge der Umgejftaltung der 
aſiatiſchen Verhältniſſe jett der Schwerpunkt der äußeren Politik lag, im 
öftlihen Delta. Bei Tellzel Jehudije, nördlih von Heliopolis, gründeten 
Seti I. und Ramſes II. eine Stadt. Ramſes II. ftellte die Stadt Tanis 
(äg. Zoſan) wieder her, die feit der Vertreibung des Hykſos verfallen war und 
vielleicht noch in Trümmern lag,“) und geftaltete fie zu einer der glänzenditen 
Städte Aegyptens. Im ihrer Nahbarichaft „zwilchen Syrien (Zahi) und 
Aegypten” baute er eine jtarke, mit Tempeln und Paläſten geſchmückte Feitung, 
die den Namen „das jehr feite Haus des Ramſes“ (per-Ramsesu "anejt) 
erhielt — wir nennen fie gewöhnlich Ramſes (Ra'mjes), wie fie im Alten 
Tejtament genannt wird. Die ägyptiichen Schreiber, die am Hofe lebten, 
werden nicht müde, ihre Herrlichkeit und ihren Reichthum zu preifen. Wo 
fie gelegen hat, ijt noch nicht ficher erkannt; nur daß fie ganz im Dften des 
Landes und in nächſter Nähe des Meeres zu ſuchen iſt, fteht feſt. Sollte 
nicht vielleicht doch an Peluſium zu denken fein? Webrigens ijt der Grund zu 
der Feſtung jedenfalls jchon von Seti I. gelegt, da fie im erjten Jahre 
Ramſes II. bereits als Stadt erwähnt wird;*) fie gehört zu der Nette 
von Befeftigungen,”) welche die Straße nach Dften fichern jollten. Mit dem 


1) ©. die Abbildung bei Dümichen ©. 40. 2) 3. B. aud nicht Dümicen, 
Sift. Injchr. II, 38c, wo „Chenthonnofer (Nubien) und Uauat mit ihren Städten und 
Gauen und die Lande des Götterlandes (die arabiiche Wüſte), welche den foftbaren Stein 
hervorbringen‘ genannt werden. — Die „Wohlgerüche“ und „friichen Weihrauchpflanzen 
von Bunt“ werden natürlich auch in diejer Zeit mehrfach erwähnt, 5. B. Mariette 
Abydos II,3. 3) Es hat fich hier fein einziges Bantverf aus der 18. Dynajtie gefunden. 
4) Mariette, Abydos 1, 6, 29. — Brugich hält die Ramjesftadt für identiich mit 
Tanis; aber ein zwingender Beweis dafür hat ſich noch nicht gefunden, obwohl zahlreiche 
Ueberrefte von Tanis aus der Zeit Ramſes' Il. aufgededt find. Näheres werden erit 
weitere Ausgrabungen im Delta lehren. 5) Taf fie „zur Befeftigung der Landes: 
grenze’ angelegt war, wird ausdrüdlich geſagt: Brugſch, diet. geogr. 1238, 





Turin, Mufeum. 
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ift, ihren Namen gewechjelt, und ijt dann von dem neuen König völlig aus: 
gebaut worden. 

Ueber eine andere Stadtgründung Ramjes’ II. find wir neuerdings durch 
Ausgrabungen genauer unterrichtet worden. Unweit von Bubajtis zweigt 
fih vom Delta ein Thal nah Dften ab, das durch das Hügelland der 
arabiichen Wüſte bis zum Zimjähjee führt, einem der Salzjeen, durd; die jebt 
der Suezcanal hindurchgeht; die Landſchaft ijt neuerdings durch den Sieg der 
Engländer bei Tell el Kebir wieder berühmt geworden. Diejes Thal, das 
jebt den Namen Wadi Tamilat führt, mag jchon früher vom Nil bewäflert 
worden fein. Jedenfalls aber führte Ramjes II. einen Canal durch dasjelbe 
und erjchloß es damit der Eultur. Im öftlichen Theile der Landichaft gründete 
er eine Stadt, die den Namen Pitum (gejchrieben Pertum „Haus des Tum“) 
führt, oft aber auch wie die Landichaft Thuku (Thukut, hebr. Sukkot) genannt 
wird.) In den Trümmern derjelben haben fich außer einem Tempel große 
Borrathshänfer gefunden, die offenbar als Getreidemagazine zur Verprovian— 
tirung des Heeres bei den Feldzügen nad) Afien dienen jollten.?) 

Ob der Canal von Timfähjee aus bis zum Golf von Suez weiter ge: 
führt wurde, oder ob der See vielleicht damals noch von Natur mit dem Rothen 
Meere in Verbindung ftand, wiſſen wir nit. Eicher ift nur, daß eine der: 
artige Verbindung, wenn fie erijtirte, commerciellen Intereſſen nicht gedient 
hat. Eine Scifffahrtsjtraße vom Nilthal bis zum Rothen Meer haben erjt 
Neho und Darius herzustellen verfuht. Dagegen wurde der neugejchaffene 
Zugang nad) Aegypten durch ein Fort gejperrt. Dem „Bollwerk von Zaru“ 


1) Beim heutigen Tell el Maschüta, j. Egypt Exploration Fund I. The Store City 
of Pithom, by E. Narville 1885. 2) Der ephraimitiſche Erzähler der Joſephsgeſchichte, 
der überhaupt in ägyptiſchen Dingen gut bewandert ift, hat dieje Verhältniſſe benußt, um 
die Sage vom Aufenthalt der Hebräer in Aegypten auszumalen. Er läßt dem Jakob 
und jeinen Söhnen den Gau Gojen (äg. Qoſem) zwiſchen Tanis und Bubaftis an der 
Grenze des Wüjtenlandes zum Wohnjig anmweijen. Als dann der Pharao ihre Nach— 
lommen bedrüden will, müjlen fie die Vorrathähäufer von Pithom und Ra’ mes bauen. 
Auch die Erzählung vom Auszuge der Hebräer beruht auf genauer Kenntniß des Gebietes 
von Sukkot (Thufut-Pithom) und jeiner Grenzbefeitigungen — Man hat geglaubt, den 
Namen der Hebräer in dem ägyptiichen Worte 'apru (die Vocale find unficher) wieder: 
zufinden, das von der 13. bis zur 20. Dynaftie nicht jelten vortommt. Brugich, der dieje An- 
jicht verwirft, hält die "apru für einen im Gebirgslande Aian (d. i. dem Motattam: 
gebirge gegenüber von Memphis) anjälligen Voltsftamm (diet. geogr. 113ff.) Indeſſen 
die'apru jind überhaupt fein Volk; das Wort bedeutet Arbeiter, in einem alle jpeciell 
Schiffsarbeiter, Matrojen (Mariette, Abydos II, 29, 13), in anderen Arbeiter, die zum 
Brechen und Schleifen der Steine verwendet werden, jo pap. Harris I, 31, 8; pap. 
Leid. ], 349, 7; Lepſius Tenfm. III, 219e, 17; im Pap. Harris 500 verso in ber 
Geichichte von der Einnahme von Joppe wird damit ein Burjche bezeichnet, der eine 


Botichaft ausrichten jol. Mit dem Determinativ das Ausländer bezeichnet, wird 
dad Wort nur an den drei legten Stellen gejchrieben, weil die Arbeiter hier eben 
feine Aegypter find; Lepſius, Dentm. III, 219e, 17 wird direct angegeben, daß fie in 
dem vorliegenden Fall aus Aian, aljo aus der arabijchen Witte, jtammten. 
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im Norden (S. 280) entiprad hier das „Bollwerk (chetem) von Thufu“, 
an das fich weitere Befeftigungen auf der afiatiichen Seite anſchloſſen. 
Mehrere Urkunden!) zeigen, daß an der Grenze jcharje Wacht gehalten wurde. 
Wir befigen noch Bruchſtücke von dem Tagebuch eines Grenzbeamten, der die 
ein= und auspaffirenden Dfficiere, Gefolgsleute und ſonſtigen Perjonen?), jowie 
die einfommenden Briefe — das find wohl amtliche Aktenſtücke und Berichte, 
die von Staatöwegen bejorgt werden —, jorgfältig regiftrirt hat. Ein anderes 
Document erzählt, daß „ein Stamm der Schafubeduinen aus dem Lande Edom?) 
durch das Bollwerk von Thuku durchgelafien jei zu den Teichen von Pithom 
im Lande Thufu, um bier für ſich und ihre Heerden Nahrung zu ſuchen auf 
dem Gehöft des Pharao”. Daß in diefer Weife ein Nomadenftamm, der an 
den Wafjerplägen der Wüſte nicht mehr genug Nahrung fand oder von den 
Nachbarn verdrängt worden war, in Aegypten Aufnahme juchte und fand, 
wird oft genug vorgefommen jein, und gewiß auch der umgefehrte Fall, daß 
die Söhne der Wüſte, wenn es ihnen in dem wohlgeordneten Beamtenjtaate 
nicht mehr behagte, den Grenzcordon durchbrachen und in die Heimath zurüd: 
fehrten. Aus derartigen Vorkommniſſen ift die Sage vom Aufenthalt der 
Hebräer in Aegypten entjtanden; irgend einer der Stämme, aus denen die 
Nation der Söhne Iſraels zufammengeflofjen ift, hat einmal in den Grenz 
gebieten des Nillandes gezeltet und die Erinnerung daran bewahrt. 

Wie man gegen die Fremden jcharfe Grenzwacht hielt, jo auch gegen die 
eigenen Unterthanen. Der Vertrag mit dem Chetareich zeigt, daß dieje Zeit den 
für eine unentwickelte Volfswirthichaft ganz naturgemäß erjcheinenden Grundſatz 
aufrecht hielt, daß fein Angehöriger eines Staates denjelben auf die Dauer 
verlafien dürfe. Das hinderte natürlih nicht, daß ein lebhafter Handel und 
Verkehr zwiichen Aegypten und Afien beftand. Von der Stadt Ranıjes heikt 
es, dab in ihr die Schiffe landen und die Producte aller Länder zufammen 
jtrömen. In der Literatur tritt uns der Einfluß Syriens auf Schritt umd 
Tritt entgegen, es wird Mode im eleganten Aegyptiich kand anäiſche Fremd: 
wörter zu gebrauden, in einzelnen Schriftftüden find fie faft jo häufig, 
wie franzöfifhe Wörter in den deutſchen Büchern des vorigen Jahrhunderts. 
In der Decoration des Hausrathes, der Stühle und Seſſel, der Krüge, 
der Bimmerdeden in den Gräbern zeigt fi) der Einfluß der aftatiihen 
Kunft. Im Anschluß an den Eult des Suteh, der ja in Tanis und den 
übrigen Städten des öftlihen Delta aufs eifrigite verehrt ward, drangen die 
jemitifhen Götter immer mehr in Aegypten ein. Ramſes II. nennt fi in 


1) Pap. Anastasi V, 19 unter Seti I. (Verfolgung zweier SHaven) ſ. Brugid, 
diet. geogr. 51; Pap. Anastasi III verso, 6. 5. (Tagebuch des Grenzbeamten) |. 
Chabas, recherches pour servir à l’historie de la 19° dyn. ©. 95; Brugſch, ®e: 
ihidhte 579; Erman, Meg. Ztichr. 1879, 29; Pap. Anastasi VI, 4 (Durchlaß der 
Schaſu) j. Chabas ].c.107. Brugſch, diet. geogr. 689. Geichichte 581. 2) Mehrere 
von ihnen tragen jemitiihe Namen. 3) Der Name kommt hier zum erjten Male 
vor; vgl. ©. 182, 3. 
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Tanis einmal „Held der "Anta, Stier des Suteh”, feine Lieblingstochter 
heißt Bent“anat, d. i. kand anäiſch „Tochter der "Anat“, eines feiner Roſſe 
„Anat ijt befriedigt”; dem Bilde der Göttin begegnen wir auf einer Fels- 
tafel beim Wüftentempel von Redeſie. Perſonen mit fyriichen Namen, die 
ſchwerlich Kriegsgefangene oder Nachkommen von ſolchen find, begegnen uns 
am Hofe, in ftaatlihen und geijtlihen Yemtern, in Menge. In Memphis 
entjteht ein Fremdenviertel, in dem Baal!) und Ajtarte ihre Tempel haben 
— nad) Herodot ijt es vorwiegend von Phönifern aus Tyros bewohnt. Die 
Heimath derjelben war ja von Aegypten abhängig, und fie waren die be= 
rufenen Zwiſchenhändler zwiihen Aegypten und der übrigen Welt. — 

Die Bauten aufzuzählen, welde Seti I. und Ramſes II. den Göttern 
und jich jelbit zu Ehren in Aegypten aufgeführt haben, würde zu weit führen. 
Den Namen des legteren finden wir faft in jedem ägyptiſchen Tempel. Das 
großartigite Denkmal der Rameffidenzeit ift wohl unbejtritten der gewaltige 
Säulenfaal, der dem Tempel von Karnaf Hinzugefügt wurde, eins der gewal- 
tigften und wirkungsvolliten Werfe der ägyptiſchen Architektur.) Der 
Entwurf jtammt aus der Regierung Ramfes’ I.; derjelbe jtarb, ald das Ein: 
gangsthor und einige Säulen errichtet waren. Unter Seti I. wurde der Bau 
eifrig fortgejegt und mit einer Darjtellung jeines erjten Feldzuges geihmüdt. 
Dod hat erjt Ramſes II. ihn vollendet. Ein ähnliches Schidjal haben zwei 
andere Bauten Seti’s I. gehabt, der Todtentempel, den er jeinem Vater und 
fihh in der thebaniſchen Nefropole (bei Qurna) errichtete,’) und der große 
Tempel von Abydos, der feinem eigenen Todtencult geweiht war.*) Beide 
find erjt von Ramjes II. vollendet und dem Andenken des Vaters (und Groß: 
vaters) geweiht worden. Daneben hat er in Abydos dem Dfiris, in der thebanijchen 
Weititadt dem Amon einen großen Tempel?) erbaut; beide waren zugleich jeinem 
eigenen Gedächtniß gewidmet und mit Darjtellungen feiner Siege geihmüdt. 
Auch in Lukſor hat Ramfes II. gebaut. Im Delta wurde namentlih Tanis 
dur einen großen Sutechtempel, durch zahlreiche Obelisfen und Eolofjaljtatuen 
geihmüct; Spuren der Bauthätigfeit Ramſes II. find aber hier auch ſonſt 
an zahlreichen anderen Trümmerftätten nachweisbar, und ebenjo in Heliopolis 
und Memphis, wo er die Stadt durch ein neues Südviertel mit einem Tempel 
der Re, und den alten Tempel der Ptah durch Pylonen und neue Höfe er: 
weiterte. Nechnen wir zu diefen Bauwerken Hinzu, daß in einem jeden nicht 
nur alle Wände mit Injchriften und bunten Reliefs geſchmückt waren, jondern 
wenigftens zu allen hervorragenderen Tempeln außerdem Obelisfen, Bildjäulen 
der Götter, Eolofjalftatuen der Könige von oft wahrhaft riefigen Dimenfionen 
gehörten — einzelne haben 15 bis 20, ein ganz zertrümmerter Coloß in 
Tanis wahrjheinlih an 30 Meter Höhe gehabt, aljo die Memnonsjtatuen be: 


1) Brugſch, Thesaurus IV, 813. Sonſt vgl. Herodot II, 112. 2) ©. die 
Abbildungen bei Dümihen ©. 79—88. 3) ebendajelbit ©. 98. 4) ebenbdai. 
©. 144 ff. 5) das jogenannte Ramefjeum, ebendai. S. 104. 
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deutend überragt —, dab alle dieje Werke regelmäßig aus einem einzigen 
Steinblod nicht jelten vom härtejten Granit gearbeitet waren, jo gewinnen 
wir eine Ahnung von den ungeheuren Maſſen an Kraft und Mitteln, die 
unter Namfes II. und ähnlich jchon unter Seti I. auf die Bauten ver: 
wendet worden ind. 

Und doch iſt mit den aufgezählten Tempeln noch lange nicht alles er: 
ihöpft. Die Städteanlagen und Befeftigungen kommen diefen Riejenbauten 
gegenüber faum in Betradht; aber welchen Aufwand erforderte 5. B. das große 
unter Ramſes II. vollendete Felfengrab Seti's I. in der thebanijhen Nekro— 
pole mit feinen zahlreichen tief in den Feljen gehauenen Kammern und ihren 
Sculpturen und Malereien? Ramjes II. hat fi) im Gegenſatz dazu nur einen 
Heinen Grabbau angelegt. 

Zu den Bauten in Aegypten famen die Städte: und Tempelanlagen in 
Nubien. Das obere Nilthal ift erjt dur Seti L und Ramſes II., als deren 
Vorgänger hier Amenhotep III. zu betrachten ijt, ſoweit das möglich war, zu 
einem dichtbewohnten Gebiet geworden. Bei Sefebi oberhalb Soleb gründete 
Seti I. eine große Stadt, deren Mauern noch erkennbar find, während von 
dem Tempel nod vier Säulen aufrecht ftehen. Ramſes II. aber hat in Nubien 
mindejtens fünf Städte und Tempel gegründet, in denen meijtens er jelbit 
neben Amon, Re oder Ptah als Landesgott verehrt wird. In der Regel find 
diefe Tempel, was bei der Beſchaffenheit des jchmalen oberen Nilthals, wo 
das Aderland gejchont werden mußte, das naturgemäße war, in den Felſen 
hinein gearbeitet. Am berühmtesten unter ihnen ift der gewaltige Feljentempel 
von Abufimbel unterhalb des zweiten Kataraktes, deſſen Eingang durch vier 
figende Eolofjaljtatuen des Königs geſchmückt ift, während die Dede der inneren 
Halle durch act Pfeiler mit dem Bilde des Königs getragen wird. Acht 
fleinere Räume schließen fih an den großen Hauptjaal; die Wände find mit 
Darjtellungen der Siege des Königs gefhmüdt. Ein fleiner der Hathor ge: 
weihter Tempel liegt daneben. ' 

Die architektoniſchen Leiftungen, welche diefe Bauten aufweiſen, find aud 
vom künſtleriſchen Standpunkte aus jehr hervorragend. Troß der Ueberein: 
ftimmung in den Grundzügen, die dur die Aufgabe gegeben war, tritt ums 
in den Einzelheiten der Ausführung eine bunte Mannigfaltigfeit entgegen, durch 
die Monotonie und Wiederholung möglichjt vermieden werden. Unerjchöpf: 
ih find die ägyptiichen Baumeijter in der verjchiedenartigen Gejtaltung der 
Bauten. Die polygonalen jogenannten protodoriihen Pfeiler, die noch Amen: 
hotep III. verwerthet hat, jind allerdings jegt nicht mehr angewendet worden. 
Um jo mannigfaltiger werden die pflanzenförmigen Säulen variirt; daneben 
fommt jeßt der Brauch auf, Pfeiler, die mit Statuen des Königs oder eines 
Gottes geſchmückt find, als Träger zu verwerthen, nicht nur im Felſenbau, 
wie z. B. im Abujimbel, jondern aud im Freibau. 

In die Zeit Seti’3 I und die erjte Hälfte der Regierung Ramjes’ II. 
fällt der Höhepunkt der ägyptiſchen Baufunft. Dann tritt allmählich ein 
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Rückgang ein, wie z. B. die Bauten Ramſes' II. in Abydos ganz im Gegenſatz 
zu den Meijterwerfen jeines Vaters ſehr flüchtig gearbeitet find. Offenbar eilte 
man, zu Ende zu kommen, was ja bei der ungeheuren Zahl der gleichzeitig in 


Angriff genommenen Bauwerke be: 
greiflich genug ift. 

Auch in der Sculptur und in 
der Ausihmüdung der Bauten durd) 
Reliefs und Malerei tritt ung eine 
hohe Vollendung entgegen. Was ein 
äghptiſcher Bildhauer bei aller Ge- 
bundenheit durch die traditionellen 
Formen feiner Kunſt zu leiften ver- 
mochte, zeigt die Turiner Statue 
Ramfes’ II. (S. 295). Zur Ber: 
gleihung mag hier noch eine der zahl- 
reihen Colofjaljtatuen des Königs 
Platz finden, welde das gewöhnliche 
Pharaonenbild zeigt. Unter den 
Reliefs gehören namentlich mehrere 
Darftellungen Seti's IL, vor allem 
in Abydos,') zu dem Beten, was 
die Aegypter geichaffen haben. Eine 
ſichere Beherrihung der Technik 
tritt uns bier entgegen; wir er: 
fennen, daß die Aegypter es jehr 
wohl verjtanden, ein Relief voll aus 
dem Grunde herauszuarbeiten und 
plajtiich hervortreten zu lafjen, wenn 
fie das Verfahren auch bei gewöhn: 
Iiher, handwerksmäßiger Arbeit 
nit immer geübt haben. 

Unter den größeren hiftorifchen 
Eompofitionen, welche Kampfſcenen 


zur Darſtellung bringen, iſt in F 


erſter Linie das große Gemälde zu ! 


erwähnen, welches die Schlacht bei 
Qadeſch in ihren einzelnen Stadien 





Coloſſalſtatue Namjes’ II. Berlin, Kol. Muſeum. 


vorführt und von Ramfes II. mit geringen Variationen mehrfach, am Rameſſeum, 
in Luffor und in Abufimbel, ausgeführt ift. Eine einheitliche Darjtellung ift das: 
jelbe natürlich nicht; niemals hat ein äghptiſches Gemälde nur ein Augenblids- 
bild geben follen. Vielmehr wird ung der ganze Hergang des Kampfes gezeigt 


1) Bl. auch das Relief aus Karnak bei Dümihen ©. 87. 
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und durch Beilchriften erläutert. Wir jehen das ägyptische Heer auf dem Marſch; 
man zeigt uns das Lager, in dem fich ein reges Leben entfaltet, bis die Che: 
titer in dasjelbe einbredhen und von den Troßfnedhten zurüdgeichlagen werden; 
der König fit auf feinem Thron, von jeiner Leibwache umgeben, jein Streit: 
wagen jteht fampfbereit daneben; die chetitiichen Spione werden ihm vor: 
geführt und durh Schläge zum Geſtändniß gebradt. Dann folgt der An- 
jturm der chetitiichen Streitiwagen. Der König ftürzt ſich mit feinem Geſpann 
in die Mitte der Feinde, den Bogen geipannt. Berge von Leichen thürmen 
fih um ihm auf, der Feind wird in die Flucht geworfen, auf die Feſtung 
Dadejch zurüdgedrängt. Die ägyptiſchen Streitwagen treffen endlich ein; der 
Chetakönig fteht mit dem Kern feines Fußvolks unthätig Hinter der Stadt, 
rathlo8 und verzweifelt wendet er die Hände zu dem fiegreichen Gegner. 
Die Vorführung der Gefangenen, die Zählung der abgehauenen Hände der 
Erſchlagenen, die ftrafende Anrede, die Ramſes an fein jaumfeliges Heer bält, 
ichließen das Bild ab. Aehnlich gehalten, obwohl weniger umfangreich, find 
zahlreiche Darjtellungen aus diejer Zeit, von denen wir eine, die Erjtürmung 
von Dapur, bereits fennen gelernt haben. 

Die Epoche Ramjes’ II. galt den jpäteren Aegyptern als der Höhepunft 
ihrer Geſchichte; ein Jahrhundert jpäter hat Ramſes IIL feinen Vorgänger 
in allen Stüden nachzuahmen gejucht, um feine Zeit wieder lebendig zu 
machen. Und in der That, ein gleicher Glanz ift im Nilthal nie wieder ent: 
faltet worden; nirgends tritt uns zugleich der typiſche Charakter des jpäteren 
Aegypten draftiicher entgegen. Den Nachkommen konnte daher dieje Zeit wohl 
als Ideal gelten. Wir freilich werden ihr Urtheil nicht unterfchreiben. Troh 
der gewaltigen Leiftungen in der Architeftur empfinden wir doch auf Schritt 
und Tritt, daß wir uns in einer Zeit befinden, in der die Schablone herriät 
und der Nüdjchritt beginnt, der zur Erftarrung führt. Es ijt ja etwas 
Impojantes, daß alle Mittel eines reichen, weite Gebiete beherrſchenden 
Staates an die Verwirklihung des religiöjen deals geſetzt und verſchwen— 
derifch verwendet werden, um den Göttern jchöne Häufer zu bauen. Aber 
ein derartiges Ideal verichlingt die Staaten, denn es kann nie vollitändig 
erfüllt werden. Je mehr gegeben wird, defto mehr wird gefordert. Ter 
Staat iſt nur dazu da, die Götter zu befriedigen, er führt Kriege nur, um 
die Unterthanen Amons zu vermehren und ihm reiche Beute zu gewinnen. 
Von den Thaten der Könige erzählen die Inſchriften verhältnigmäßig wenig, 
wohl aber ausführlich die Zwiegeſpräche, die fie mit den Göttern pflegen. 
In der Rameifidenzeit ift das priefterlihe Staatsideal entftanden, welches den 
Griechen als Zuftand Aegyptens in der guten alten Zeit vorgehalten und 
von ihnen oder wenigftens von einigen unter ihnen mit Bewunderung nad 
erzählt wurde, two das Leben des Königs durch die Satzungen der heiligen 
Bücher für jede Stunde des Tages und der Naht bis ins Heinfte Detail 
geregelt und jede Abweichung verpönt war, der König, wo er geht und ſteht 
von den Söhnen der Prieſter bedient und vom Oberprieſter geleitet und in ſeinen 
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Pflichten belehrt wurde!) Das ift nicht blos eine fromme Phantafie, wir 
werden jehen, wie man ſpäter im äthiopijchen Reiche dies Staatsideal durd): 
geführt Hat, während in Aegypten die Priefter das Königthum völlig bei 
Seite jhoben und ſich jelbjt die Krone aufs Haupt jegten. Das fejtgeordnete 
fteife Geremoniell, in dem fich die Könige Aegyptens feit Alters bewegen, 
die zahllofen Opfer und Ehren, die fie den Göttern darzubringen haben, und 
die uns in all den zahlloſen Darjtellungen der Tempelwände immer wieder in 
demjelben langweiligen Einerlei entgegentreten, zeigen deutlich, wie jehr ſich 
der König den traditionellen Ordnungen fügen mußte, ſelbſt wenn er nicht 
wollte. 

Auch in der Wifjenichaft herricht die Schablone und unterbindet wie in 
der Kunſt immer mehr die Möglichkeit weiterer Entwidelung. Heilige Bücher, 
die als Dffenbarungen des Gottes Thoth galten, enthielten nicht nur alle 
Lehren und Geremonien der Religion, jondern auch das Wiffen von der 
Welt, von der heiligen Geographie Aegyptens, von der Sonne und den 
Sternen. Sechs Bücher, jo behauptet der Kirchenvater Clemens von Aleran: 
drien, umfaßten die Gejammtheit des medicinischen Willens — eines derjelben 
iſt vielleicht in dem großen Papyrus Ebers aus dem Anfang des Neuen 
Reihs erhalten. Die Aerzte find verpflichtet, ihre Patienten nad) den alt: 
überlieferten Satungen zu behandeln. „Nach dem vierten Tage, berichtet 
Ariftoteles, dürfen fie von ihnen abweichen, vorher thun fie es auf eigene 
Gefahr.” „Wenn die Aerzte, jagt Diodor, einen Kranken nad) den Satungen 
der heiligen Bücher behandeln und nicht retten können, gehen fie ohne Bor: 
wurf aus, wenn jie aber gegen diejelben handeln, fünnen fie auf den Tod 
verklagt werden. Denn der Gejeggeber nahm an, daß nur jehr jelten Se: 
mand mehr Einficht haben werde, als die jeit langer Zeit befolgten und von 
den kundigſten Männern zujammengeftellten Vorſchriften.“,“ Daß im Neuen 
Reich die ägyptiſche Medicin nicht nur feine Fortichritte machte, jondern durch 
das Eindringen der Magie entichieden zurüdging, wurde jhon erwähnt. Nicht 
anders wird es auf anderen Gebieten des Wiſſens gegangen fein. Ueber 
die religiöje Literatur haben wir ſchon gejprochen. rgend etwas Neues hat 
fie jeit dem Siege der DOrthodorie nicht mehr hervorgebradt. Wir befinden 
und eben in einer Epoche des geijtigen Niederganges. 

Aus der jhönen Literatur der Rameſſidenzeit ijt ung Mandjes erhalten, 
anmutbhige, im Volkston erzählte Märchen, wie die Geſchichte von den zwei 
Brüdern, deren Inhalt zum Theil in die hebräifche Erzählung von Joſeph und 
der Frau des Potiphar übergegangen ijt, oder die vom verwunjchenen Prinzen, 
geihichtlihe Sagen, wie die von König Ehufu, vom Kampf mit den Hyfios, 
von der Einnahme von Xoppe. Unter der poetiichen Literatur verdient vor 
allem das Gedicht Erwähnung, welches den Kampf Ramjes’ IL. mit den Cheta 


1) Diodor I, 70. 71, nach Hefataeos von Abdera, der zur Zeit des erjten Pto— 
lemäus lebte. 2) Ariftot. Politit III, 15. Diod. I, 83. 
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behandelt.) Trotz jeines officiellen Charakters fehlt es demjelben nicht an 
Leben und Schwung; das Gebet des allein mitten unter den Feinden kämpfen: 
den Königs an Amon, das Erjcheinen des Gottes an feiner Seite find nicht 
ohne warme Empfindung und auch heute noch wirkungsvoll. Daneben find 
mande Hymnen zu Ehren der Götter und des Königs, Liebeslieder u. ä. 
zu nennen. Im übrigen find zahlreiche Correſpondenzen aus Ddiejer Zeit 
auf uns gefommen, theil3 wirkliche Aftenjtüde, Berichte und Briefe der 
„Schreiber“, theils Schülerarbeiten, rhetoriihe Uebungen und wohl auch Muiter: 
briefe, die als Vorlagen dienen jollten. Meateriell und formell it ihr Werth 
natürlich jehr verihiedenartig; jie alle aber tragen dazu bei, uns ein lebendiges 
Bild von dem Leben und Treiben dieſer Zeit und namentlich von der ägyptiſchen 
Beamtenwelt zu gewähren.?) 


Achtes Kapitel, 
Die Angriffe ber Seevöllier. Kamſes II. 


In den mittleren Jahren der Regierung Ramfes’ II. tritt unter jeinen 
Söhnen nanıentlih der Prinz Cha'mus hervor, der wie es jcheint zum Thron 
folger auserfehen war. In den verichiedenften Theilen des Landes hat er 
die Feier religiöjer Feſte als Stellvertreter feines Vaters geleitet; daneben 
befleidete er die Würde eines Hohenpriefterd von Memphis und hat als 
folher für die Ausbildung des Apisfults und die feierlihe Beifegung der 
Leichen der heiligen Stiere Sorge getragen. Wie es ſcheint war er ein 
frommer und gelehrter Herr; in der Legende lebte er fort als ein großer 
Zauberer und Verfaſſer magijcher Terte.?) Indeſſen weder er noch jeine 
Brüder Amenberunamif, Amenherjchopief, Namjefu u. a., die als Knaben mit 
ihrem Vater in den Chetakrieg gezogen waren, haben den Thron bejtiegen. 
Ramjes IT. hat wie Ludwig XIV. nicht nur feine eigene, ſondern aud) die 
nächte Generation überlebt. Als er alt und Tebensjatt ins Grab jan, 
folgte ihm Merneptah, der vierzehnte in der Neihe jeiner Söhne. 

In Merneptah’s Regierung fällt ein Ereigniß, weldes auf die Ver: 
hältniffe der Mittelmeerländer in diefer Zeit ein helles Schlaglicht wirft. 
Im fünften Jahre feiner Herrichaft erjchienen plöglich fremde Völfer an der 
Dftgrenze Aegyptens, die Turſcha, Schardana, Schakaruſcha, Aqaiwaſcha ſowie 


1) Man nennt es gewöhnlich „Gedicht des Pentaur“ und betrachtet den lehzteren 
als feinen Verfaffer. Derfelbe war indeſſen ein Schreiber der Zeit Merneptabs und 
hat mit dem Gedicht nur dadurd zu thun, dab uns eine von ihm angefertigte ſeht 
flüchtige Abichrift desjelben erhalten ift. 2) Val. aufer zahlreichen Arbeiten von 
Chabas und Goodwin namentlih Majpero, du genre £pistolaire (in der Biblio- 
theque de l'6cole des hautes 6tudes XII.) und Erman, Xegypten I. 3) Er ift 
identifch mit dem Prinzen Setnai, von dem ein demotifcher Papyrus aus der Ptole 
mäerzeit eine abenteuerliche Liebes: und Zaubergejchichte erzählt. 





Francois Champollion. 
(791-1832. 
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die Ruku.“ Von diefen „Nordvöltern aus aller Herren Lande” find ung 
die Schardana jchon befannt; wir willen, daß fie fern im Mittelmeere, 
vielleiht auf Sardinien, zu Haufe waren, daß ihre unternehmungslujtige 
Jugend unter Ramſes II. und jeinen Nachfolgern den ägyptijchen Kriegs: 
dienft aufjuchte (S. 286). Auch die andern Stämme werden als Völfer „von 
den Ländern des Meeres” bezeichnet. Sie entitammen offenbar Gebieten, die 
dur die Phönizier mit der Eultur des Dftens in Berührung gekommen 
waren, deren Bewohner durh den Reichthum des Oſtens angelodt wurden, 
einmal den Spieß umzufehren und die Heimath der fremden Kaufherrn, deren 
fojtbare Waaren fie eintaufchten, jelbjt aufzufuchen Wie zur römifchen 
Kaiferzeit die germanifchen Stämme nit nur als NReisläufer in römische 
Dienfte traten, jondern gelegentlich aud Raubzüge zu Land und zur See auf 
weite Entfernungen hin unternahmen und Griechenland und Kleinafien aus- 
plünderten, lange ehe fie daran dachten, fi) im römischen Reich wirklich feſtzu— 
jepen, ebenfo haben die Bewohner der Örenzgebiete des ägyptifch-vorderafiatischen 
Eulturfreifes ihre Raubzüge gegen denjelben gerichtet Jahrhunderte bevor 
fie den Verſuch machen konnten, ſich ernftlich innerhalb feiner anzufiedeln und 
die Suprematie des Oſtens zu brechen. Und darin liegt die weltgejchichtliche 
Bedeutung dieſer auf den erjten Blick völlig ephemeren Begebenheiten, von 
denen uns die Prunfinjchriften der ägyptifchen Könige eine wenig zuſammen— 
hängende Kunde bewahrt haben. Die Emancipation Europas beginnt; die 
wilden und waghaljigen Piraten, welche Megypten überfallen, find die erjten 
Borboten der zukünftigen Seeherrichaft der hellenischen Nation. 

Wo freilich im einzelnen die Heimat der aufgezählten Stämme zu juchen 
it, ob in Sleinafien, Griechenland, oder Italien, wird ſich mit Sicherheit 
wohl niemals ermitteln Laffen. Bon den Schardana war jchon die Rede; 
bei den Schafarufha hat man an Sicilien, bei den Turſcha wohl mit Recht 
an die Tyrjener oder Etrusfer gedacht — diejelben erjcheinen befanntlic in 
der älteren griechiſchen Gejhichte als ein Piratenvolf, das nicht nur das ita— 
liche Wejtmeer, jondern auch die Küjten des ägäiſchen Meeres unficher 
madt.*) Weit problematifcher iſt die Gleichjegung der Aqaiwaſcha mit den 
Achäern, zumal diefelben nad) Ausſage der Aegypter im Gegenjaß zu ihren 
Genofjen bejchnitten waren. 

Wie fich die verjchiedenen Stämme zufammengefunden und den Weg 
über das Meer zurücgelegt haben, erzählt der ägyptiihe Bericht nicht. Die 
Kunde vom Tode des mächtigen Ramjes II., von einer inneren Erſchlaffung 
Aegyptens mag dazu mitgewirkt haben — denn jo ijolirt, wie es auf den 
eriten Blick jcheint, haben die Völfer niemals gelebt, und 3. B. zwijchen den 


1) Diejelben jcheinen in der Eoalition nur eine untergeordnete Rolle gejpielt zu 
haben. Schwerlich haben fie mit den Ruka etwas zu thun, die uns als Unterthanen 
der Cheta begegnet jind (S. 281. , 2) An der früher auch von mir beftrittenen 
Identität der lemnijchen Tyrjener mit den Etruskern läßt jich jeit der Auffindung einer 
lemniſchen Jhichrift in einheimiicher Sprache nicht mehr zweifeln. 

Meyer, Geſchichte des alten Aegyptend. = 
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Schardana im ägyptiſchen Dienjt und ihrer Heimath fünnen die Beziehungen 
nicht völlig unterbrochen gewejen jein. Auch die Verhältnifje des Chetareichs 
mögen von Einfluß gemwejen jein, namentlich falls einer oder der andere der 
Stämme aus Kleinafien ftammen follte, einige Decennien jpäter, wo ſich die: 
jelben Vorgänge in weit größerm Umfange wiederholen, tritt uns diejer Zu: 
jammenhang deutlich entgegen. 
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Zwei Libyer aus dem (Grabe Seti's D. 


Auf dem Haupt tragen fie Federn, an der Seite eine lange Lode. Ihre Hautfarbe ift welß, die Augen 
find blau, der Körper ift forgfältig tättowirt. Muf dem Bein des einen (lints) und am Gürtelband det 
andern findet fi ein Beichen, das in der HierogInphenichrift den Namen der Göttin Neit von Said bezeichtet. 


Ueber die Zahl der Angreifer können wir leider in Folge der Lüden 
des ägyptiſchen Siegesbericht3 feine genauen Angaben gewinnen. Im Kampfe 
find 222 Schafarufcha und 742 Turuſcha gefallen; die Aqaiwaſcha ſcheinen 
noch zahlreicher gewejen zu fein. Demnach müfjen jich jedenfalls mehrere tauiend 
Mann aus den verfchiednen Völkern zu dem Raubzug zufammengefunden haben. 

Die Seefahrt führte den Schwarm ins Gebiet des jpäteren Kyrene, ins 
Land der Libyer (im engern Sinne, ägyptiſch Nebu, S. 20).") Hier wurden 

1) ©. 304 in der legten Zeile des Tertes lies Weftgrenze für Dftgrenze. — Der 
große Siegesbericht Merneptah’s in Karnaf(Dümichen, Hift. Infchr. I, 1— 6, Mariette, 
Karnak 52—55), der durch die Bruchjtüde memphitiſcher Infchriften, die Maſpero, 
Aegypt. Zeitfchr. 1881, ©. 118. 1883, S. 65-67 publicirt hat, mehrfach ergänzt wird, 
ift leider nur fragmentariich erhalten, und die Ausfülung der Lüden bietet viele 
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fie als willkommene Bundesgenojjen mit Freuden empfangen. Wuch die 
Libyer, kriegerifche, halbnomadiihe Stämme, waren ja ſchon jeit Jahren zur 
Recrutirung der ägyptifchen Heere herangezogen worden; auch fie reizte die 
Heerfahrt nad) dem reichen Nilthal, in deſſen wejtlihen Gauen fie überdies 
eine jtammverwandte Bevölkerung antrafen. So bot der Häuptling der 
Libyer, Mar’aju, der Sohn des Did, die Scheich feines Volkes auf und 
zog mit einem gewaltigen Kriegshaufen — 6359 Xibyer haben die Aegypter 
jpäter in der Schlacht erfchlagen —, von jeinen Weibern und Kindern be- 
gleitetet, durch das Gebiet der Tehenu in Marmarica gegen das Nilthal. Die 
Seevölfer folgten ihm, auch von andern libyichen Stämmen, wie den Maſchau— 
aſcha (S. 286),') ſchloß ſich eine Schaar dem Beute verheißenden Kriegs: 
zuge an. 

König Merneptah war gerade mit Anordnungen im öftlihen Delta be: 

ihäftigt. Zur weiteren Sicherung Aegyptens gegen Einfälle der Wüſtenſtämme 
verjtärkte er die Befejtigungen von Heliopolis und Memphis und wollte den 
Diftrift von Perbairejt (Byblos) in der Nähe des Wadi Tumilat, auf dem 
bisher die Nomaden mit ihren Viehherden gezeltet hatten, urbar machen. Da 
fam die Kunde, daß der Libyerfürjt mit jeinen Bundesgenofjen in den Weiten 
eingefallen und bereit3 bis Per-arſcheps (Projopis) vorgedrungen ſei. Die 
Nachricht rief bei den Aegyptern große Angſt hervor; jchon gedachte man der 
Zeiten, da vor Jahrhunderten die Barbaren das Nilland erobert und feine 
Städte und Tempel verwüjtet hatten. Indeſſen diesmal wurde die Gefahr 
abgewandt; der König ſchickte feine gefammte Streitmadht gegen die Feinde, ?) 
und in ſechsſtündiger Schlacht erfocht diejelbe, vor allem durch die Tapferkeit 
der Soldtruppen, die hier gegen ihre eignen Landsleute fämpften, bei Pro: 
fopis einen glänzenden Sieg. Un zehntaujend Leichen, denen man als Sieges— 
zeichen theils die Hände, theils die Gejchlechtstheile abhieb, dedten das Schladht: 
feld, ungefähr ebenjo viele wurden gefangen. Mar’aju entfam allerdings, 
aber ein großer Theil jeiner Weiber und Kinder, desgleichen zahlreiche libyſche 
Häuptlinge waren lebend oder todt in die Hände der Megypter gefallen (um 
1230 v. Ehr.). 
Schwierigleiten. Brugſch, Geichichte Aegyptens, ©. 568 hat die erjten Zeilen jo er: 
gänzt, daß in ihnen bereit3 von dem Einfall der Libyer die Rede iſt. Das ift um- 
möglich; ihr Einfall wird erft Zeile 13 gemeldet (vgl. Aeg. Ztichr. 1881, ©. 118). 
Ebenjo unbegründet iſt es aber, wenn ich Geſch. d. Alterth. I. $ 260 die Angaben der 
eriten Zeilen auf die Seevölter bezogen und ihren Angriff von dem der Libyer getrennt 
babe. Die richtige Auffafjung ift hier im Terte kurz angegeben. Damit wird aber ein 
Theil der Folgerungen, die ih a. a. D. gezogen habe, hinfällig. 

1) Wahrſcheinlich find diejelben mweitlih von Ayrene im Syrtengebiet zu ſuchen; 
man hat jie mit den Maxyern Herodots, die an der Heinen Syrte wohnen, identificirt. 
2) Nah der gangbaren Ueberjeßung der großen Merneptahinfchrift wäre der König 
jelbft im ‚Folge eines Befehls, den ihm der Gott Ptah im Traume gab, dem Kampf 
fern geblieben. Mir ift indefjen zweifelhaft, ob dieje Ueberjegung das richtige trifft, 
und nicht der Gott vielmehr einfach dem Könige Muth einipricht und ihm den Sieg 
verheißt. 


20* 


308 11. Bud. 8. Kap. Die Angriffe der Seevölfer. 


So war die Gefahr für den Augenblid bejeitigt; daß die Enticheidung 
noch feineswegs eine endgültige war, follte die Zukunft lehren. 

Merneptah hat jeinen Sieg nur wenige Jahre überlebt. Er gebot noch 
über das ganze Neid jeines Vaters. Auch mit dem Chetafünig hielt er 
Freundichaft, und als in Syrien eine Hungersnoth ausbrach, jandte er dem 
Nachbarſtaate Getreidejchiffe zur Unterftügung.") Trogßdem kann es nicht 
zweifelhaft jein, daß unter ihm, und wohl ſchon in den Tegten Jahren feines 
Vaters, die Symptome des Verfalls bereit3 überall hervortraten, und der alte 
König war ſchwerlich der Mann, ihnen zu wehren. Ein deutliches Anzeichen 
dafür ift, daß Merneptah faum mehr irgend welche Bauten aufgeführt hat; 
er begnügte ſich damit, ältere Werfe im größten Umfange zu ujurpiren 
(S. 294). Mit feinem Tode fam die Krifis zum Ausbruch. Sein Sohn 
Seti II. hat den Thron nur kurze Zeit behauptet, und iſt höchſt wahrſchein— 
lich einer Revolution erlegen. Denn nad ihm?) regieren zwei illegitime 
Herricher über Aegypten, Amenmejes und Merneptah II. Siptah. Beider 
Andenken ift nad) ihrem Tode verfolgt, ihre Gräber jind zeritört worden; 
Denkmäler haben fie faſt gar nicht hinterlajien. Doc hat Amenmeſes Zeit 
gefunden, einen Bau des Haremhebi und Seti I. in Medinet Habu zu 
rejtauriren. Auch noch andere ephemere Herrſcher mögen in diefer Zeit vor: 
übergehend die Krone errungen haben, deren Namen uns nicht erhalten find. 

E3 liegt in der Natur der Sache, daß auch diesmal wieder für die Zeit 
der Wirren die Denkmäler verjagen. Zerwürfniſſe innerhalb des Herricer: 
haufes, das Hervortreten einer Seitenlinie mit angeblich befjeren Anjprüden 
auf den Thron mögen den äußern Anlaß zum Kampfe gegeben haben.’) Daß 
dahinter wie zur Zeit der dreizehnten Dynaftie andere Elemente jtanden, dab 
ehrgeizige und mißvergnügte Magnaten bald diejen, bald jenen PBrätendenten 
auf den Schild erhoben, daß die partifulariftiichen Elemente aufs neue Gel: 
tung zu gewinnen juchten, daß aud) die Soldtruppen dabei eine Rolle jpielten, 
it Har. König Ramſes III. erzählt „Das Land Demt war in Verwirrung 
geraten; jeder that nach feinem Belieben, es gab feinen Oberherrn. Das 
Land war in den Händen der Großen und die Stadtherrfcher waren Herren des 


1) Inichrift des Merneptah ZI. 24. 2) Die Folge diejer Herricher ift übrigen! 
nicht ſicher Seti II. kann auch zwiichen oder nach den beiden Prätendenten regiert 
haben. In den wenigen Denfmälern, die er hinterlafien Hat, ift jein Name mehrfad 
getilgt worden Kepſius, Denkm. III, 204 c. d.). 3) Gemöhnlidy folgert man aus 
Lepſius, Denkm. III, 201 c., Amenmejes ftamme aus der Stadt Mphroditopolis. In 
der verſtümmelten Inſchrift heißt es vielmehr, der König jei „der Sohn Amons, das 
göttliche Wejen, das aus feinem Leibe hervorgegangen ift .. . geſäugt von Iſis in 
Ehebit (der heiligen JInjel von Buto im Delta) zum König Aegyptens“. Es wird bier 
die Sage von Horus, der zum Schuß dor den Nachitellungen des Set auf der ent: 
legenen Inſel in den Deltafümpfen von feiner Mutter aufgezogen wurde, auf den 
König übertragen, wie ähnlich z. B. auf Thutmofis III. Der Tert jagt nur, daß der 
langeblich] rechtmäßige König in der Verborgenheit und unter Nachitellungen heran: 
gewachjen ift. | 
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Sandftein-Statue von Seti II. Auf den Kuieen den Kopf eines Widders haltend. 
Aus Theben; Condon, Brit. Mufeum. 
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Landes, die einer den andern tödteten in Hochmuth und Stolz (7).“) Eine 
intereffante Erläuterung dazu bietet die Inſchrift eines gewiſſen Bai, der ſich 
unter der Regierung des Siptah rühmt, „er habe die Lüge vertilgt und das 
Recht Hergeftellt und den König auf den Thron jeines Vaters (des Amen: 
mejes?) gejebt”. In Folge defjen wurden dem Königsmacher denn auch die 
höchſten Würden zu Theil; er bezeichnet ſich als „Schagmeifter, der mächtig 
ift über das ganze Land“.“) Im übrigen hat Siptah feinen Thron durch 
eine Heirath mit der Prinzeſſin Taufert, die dem rechtmäßigen Herricherhaufe 
angehört haben muß, zu fihern verjucht und denn auch mindeftens drei Jahre 
lang über Aegypten geboten. 

Noch ein anderes Element hat bei diejen Kämpfen eine Rolle geipielt; 
das waren die jo zahlreich nad) Aegypten gefommenen Afiaten. Es wurde 
ihon erwähnt, daß denjelben auch die höchſten Stellen im Staate nicht ver: 
ihloffen waren; eine Grabinjhrift aus Abydos z. B. lehrt, daß unter Mer: 
neptah eine gewifler Benmazana (oder Ben’azana) Sohn de3 Jupaa aus 
Zarbajana,?) der in WUegypten den Namen „Ramjes im Tempel des Ne’ 
annahm, die hohe Charge eines „erjten Sprechers jeiner Majeftät, d. i. etwa 
eines Hofmarjchalls, befleidete. Es kann uns daher nicht wundern, wenn die 
Fremden auch bei den inneren Kämpfen hervortraten. Ramſes III. berichtet, 
daß nach den vorher geichilderten Ereigniffen „ein Syrer (Charu) namens 'Arſu 
fich zum Herricher unter den Dynaſten aufwarf und ſich das ganze Land zinsbar 
machte”. Eine eigentliche, auf Eroberung beruhende Fremdherrfhaft war das 
offenbar nicht; Arju war nur ein Ujurpator ausländischer Abkunft. Aber er 
haufte arg im Lande; er mußte vor allem darauf bedacht jein, feine Genoſſen 
zu verforgen. „Einer verband ſich mit dem anderen, um zu rauben.“ Für 
die Aegypter und ihre Intereſſen hatte er natürlich fein Herz. Auch die Götter 
famen jchlecht weg, die Schäge und Einfünfte der Tempel wurden angetaftet. 
„zen Göttern erging e3 wie den Menſchen; man brachte feine Opfer in den 
Tempeln.” Offenbar verjuchte der Ujurpator, die übermäßig angewacdjenen 
Einkünfte der Götter zu reduciren; er machte fi) dadurd die mächtige Prieſter— 
ihaft zu unverſöhnlichen Feinden. 

Nah dem Wortlaute der Angaben Ramſes' II. haben die Wirren lange 
Jahre angedauert.*) Die Zerjegung des ägyptiſchen Staates ſchien in vollem 
Zuge zu fein. Uber ihr wurde Halt geboten. „Die Götter wendeten Die 
Dinge zum Heil und gaben dem Lande jeinen geordneten Zuftand wieder. 
Sie jeßten ihren Sohn, der aus ihrem Leibe hervorgegangen war, ein zum 
Herriher des ganzen Landes auf ihren großen Thron als König Setnecht 
(oder Nechtjet).” Ihm gelang es, die Gegner zu bezwingen und wieder Ruhe 


1) So Erman, Aegypten I, 79. 2) Lepjius, Dentm. III, 202 a.c. 3) Diejer 
Ort ift leider fonft unbekannt. Die Infchrift bei Mariette, Abydos II, 50. 4) Dafür 
Ipricht auch die Art, in der Ramfes III. jeinen gleichnamigen Vorfahren copirt. Ich 
habe für die Zeit von Ramſes' II. Tode bis auf Ramſes' Il. Thronbefteigung fünfzig 
Jahre angejegt, natürlich nur nad) ganz ungefährer Schäßung. 
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zu ſchaffen. „Er ordnete das ganze Land, das im Aufruhr war, und tödtete 
die Böfen, die in Aegypten waren, er reinigte den großen Thron Aegyptens 
und wurde Herricher der beiden Lande auf dem Sik des Tum.“ Er war ein 
König nad) dem Herzen der Götter, d. h. der Prieſterſchaft; er forgte dafür, 
daß ihnen wieder zukam, was ihnen gebührte. „Er verjah die Tempel mit 
Einkünften für die Opfer der Götter gemäß ihren Satzungen.“ Zweifellos 
verdantte Setnecht jein Emporfommen wejentlih der von dem Ujurpator ſchwer 
geſchädigten Prieſterſchaft. 

Wir pflegen mit König Setnecht die zwanzigſte Dynaſtie zu beginnen. 
Wahricheinlih aber war er ein Angehöriger des legitimen Herrſcherhauſes, 





Häuptling der Libyer. Häuptling der Maſchauaſcha. 
(Medinet Habu nach Rofellini.) 


vielleicht ein Sohn Seti's II.) Es ift bezeichnend, da er das Grab Siptahs 
und feiner Gemahlin für fi in Belig nahm und den Namen des verhaßten 
Vorgängers durd feinen eigenen erjegen ließ. Wie es zu gehen pflegt, bat 
der eigentliche Neorganijator des Landes uns fonft faum Denkmäler hinter: 
lafien. An die Ausführung neuer Bauten Fonnte erjt fein Sohn denken, der 
vom Vater fjelbjt zum Ernenerer der glänzenden Zeit Ramſes' II. erfehen war 
und daher den Namen Ramjes III. erhielt. Durchaus in diefem Sinne hat der 
neue Herricher feine Aufgabe aufgefaßt. Wo es anging, copirte er feinen großen 
Vorgänger; jogar feinen zahlreihen Söhnen hat er der Reihe nad) diejelben 
Namen und Titel gegeben, welche einst die Kinder Ramjes’ 11. getragen batten. 

Im Innern hat Ramſes III. die rejtaurirende Thätigfeit feines Waters 
fortgejegt. In Elephantine befinden fi noch die Bruchſtücke eines Edicts?), 


1) Bal. die Lifte der legitimen Vorgänger Ramfes’ III. Lepſius, Denfm. III, 212. 
2) 3. de Rouge, inser. hierogl. 258. 
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in dem der König befiehlt, „alle Tempel des Südens von allem zu reinigen, 
was die Götter verabjcheuen“, „die Lieferungen für die Opfer zu unterjuchen, 
den Einwohnern Schuß zu verleihen“, „Recht (Wahrheit) zu ſchaffen und die 
Lüge zu vernichten“, das heißt, den rechtmäßigen Eultus wiederherzuftellen 
und den Göttern wieder zu geben, was ihnen entzogen war. 

Nah außen konnte Ramſes III. die arg gejhädigte Macht des Reichs 
wieder zu Anſehen bringen. Bon den paläjtinenfiihen Beſitzungen mögen 
Die Aegypter noch einige Ueberrejte behauptet haben; aber im Wejten waren 
die libyſchen Stämme aufs neue eingebrodhen, die Grenzdiftricte weſtlich vom 
Nil bis nah Memphis hinauf waren in ihren Händen. „Die Libyer (im 
engeren Sinne) und Maſchauaſcha hatten fi in Aegypten feitgejegt und die 
Ortſchaften der mejtlichen Gebiete von Memphis bis Darbana in Bejit ge: 
nommen, fie hatten den Nil von allen Seiten erreicht und den Bezirk von 
Kanopus (aut) jeit vielen Jahren bejeßt.” Aus der Heimath fam ihnen 
weiterer Zuzug; die Stämme der Ajabata, Daigajcha, Schaitep, Haſa, Baqana 
werden als ihre Genofjen aufgezählt. Zahlreihe Häuptlinge ftanden an ihrer 
Spike, Didi, Maſchaken, Maraju, Zamar u. a.; weithin dehnten fie ihre 
MRaubzüge aus. „Ihre Krieger dachten: wir wollen uns nach Herzensluſt be: 
rauschen; ihre Scheih3') jannen: wir wollen unſer Herz mit Raub jättigen. 
Aber umgewandelt wurden ihre Pläne, vernichtet und zerbrodhen durch den 
Willen Gottes.” Im fünften Jahre feiner Negierung zog Ramjes III. gegen 
fie und jchlug fie zum Lande hinaus. Indeſſen die Maſchauaſcha erneuerten 
ihren Angriff nochmals; jech® Jahre jpäter zogen fie unter dem Häuptling 
Maihaihar, dem Sohne Kapurs, durch das Tehenuland gegen Aegypten, 
überall jengend und brennend. Auch diesmal war Namjes fiegreih; 2175 Er: 
ſchlagene wurden gezählt, dazu 1211 gefangene Krieger, unter ihnen ein Fürſt 
und fünf Häuptlinge, die Weiber und Kinder ungerechnet.?) Der Reft des ge: 
ichlagenen Heeres mit dem Häuptling fehrte in wilder Flucht in die Heimath 
zurüd. „So wehrte ich den Libyern, die Grenze Aegyptens zu überjchreiten. 
Die zahlreihen Gefangenen aber führte ich gefmebelt wie Vögel vor meinen 
Noten (im Triumph auf), dazu ihre Weiber und Kinder und ihr zahllojes 
Vieh. Ihre Führer jepte ich fet in Burgen, die auf meinen Namen gegründet 
waren, und jeßte ihnen Vögte.“ Andere wurden zu Galeerenjklaven bejtimmt 
und mit dem Namen des Königs gebrandmarkt, das Vieh dem Tempel de3 
Amon als Beuteantheil gejchentt. 

So war die Wejtgrenze aufs neue gejihert. Zwiſchen den beiden libyſchen 
Feldzügen aber hatte Ramjes III. im achten Jahre jeiner Regierung einen 
nod weit bedeutenderen Kampf zu bejtehen. Wieder einmal regten fich die 
Seevölfer zum Angriff auf den Dften; diesmal war es nicht ein bloßer 





1) Dümichen, Hift. Injchr. II, 46, 27 ift das libyſche Wort mes „Herr“ gebraucht, 
das fih, wie Erman erfannt hat, auch Aeg. Ztichr. 1883, 69 findet. 2) Die Zahlen 
der leßtern find: 152 Burjchen Knechte), 131 Knaben, 342 Frauen, 65 Dienerinnen, 
151 Mädchen. 
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Naubzug, jondern eine Bölferwanderung. Die Schardana, Turuſcha und 
Schakaruſcha, die wir ſchon aus Merneptahs Zeit fennen!), ferner die Da: 
nauna von ihren Injeln, die Zakfari und Purſta, die Uaſchaſch von der 
See fanden fi zufammen und brachen zu Land und zu Waſſer in Syrien 
ein. Die ägyptiſchen Darjtellungen zeigen uns mehrere diejer Volksſtämme 
in ihrer nationalen Rüftung; die Schardana tragen den uns bekannten Helm 
mit dem Halbmond, die Purſta und Zakkari eigenartige Hauben als Kopf: 
bededung. Sie alle haben einen durchaus weder ägyptijchen noch jemitijchen 
Typus; dagegen erjcheinen ähnlich gefleidete Geftalten, z. B. ein dem Bild 
der Purſta entjprechender Krieger, unter den Truppen des Chetafönigs zur 
Zeit Ramfes’ II. (S. 282). Diefer Umftand, und ebenjo die Thatjahe, dak 





Häuptling ber Zakfari. Häuptling ber Schardana. 
(Medinet Habu.) 


der Angriff zu Lande erfolgte und zunächſt Nordiyrien traf, weiſen darauf 
hin, daß die Heimath wenigstens einiger diefer Stämme in Sleinafien zu 
juchen if. Es jcheint mit der Invafion, von der die. ägyptifchen Quellen 
berichten, im Zufammenhang zu ftehen, daß nad) aſſyriſchen Angaben um das 
Jahr 1175 v. Chr. die fünf Könige der Muſchkaja, eines Heinafiatiichen Volt, 
die nordſyriſche Landſchaft Kummuch (Kommagene) zu beiden Seiten des Euphrat 
eroberten und den Afiyrern in Mefopotamien mehrere Provinzen entrifien. 

Im übrigen ift hier noch jehr vieles ganz dunfel. Befonders empfindlich ijt 
es, daß ung jede Angabe darüber fehlt, auf welchem Wege fich die verjchiedenen 
Bölferihaften zufammengefunden haben. Das ift ja ficher, daß nicht nur Hein- 
afiatiihe Stämme an der Eoalition Theil genommen haben; die Heimath der 


1) Die Aqaiuaſcha und Ruku werden dieſes Mal nicht erwähnt. 
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Schardana lag jedenfall anderswo, und in den Danauna dürfen wir viel— 
feiht den Namen der Danaer erkennen, mit dem ein Theil der Hellenen ſich 
in Ältejter Zeit bezeichnete. Wenn die griechiiche Legende ihren Stammvater 
Danaos aus Aegypten kommen läßt, jo mag ſich darin eine ganz verblaßte 
Erinnerung an Kriegszüge der Danaer nad) Aegypten bewahrt haben. 

Wie dem aud fein mag, daß wir es mit einer Völkerwanderung zu 
thun haben nad) Art der Heerzüge der Kimmerier und Skythen im fiebenten, 
der Gallier im dritten, der Cimbern und Teutonen im zweiten Jahrhundert 
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Gefangene Purſta. 
(Medinet Kabu.) 


v. Ehr., zeigt ein Bli auf die ägyptiſchen Darftellungen. Auf rohen zweirädrigen 
von Ochjen gezogenen Karren folgen den Barbaren ihre Weiber und Kinder; 
eine Flotte von großen offenen Kähnen mit hohen jpigen Schnäbeln begleitet 
fie.!) Wie die aufgezählten Volksjtämme, wie die Hunnen, die Mongolen und 
Türfen mögen auch die Purjta und Zakkari, die Schardana und Danauna 
weite Gebiete durchwandert und die verjchiedenften, ihnen urjprünglich ganz 
fremden Völkerſchaften mit jich fortgerifien haben, ehe fie das letzte Ziel ihrer 
Serfahrten erreichten. Sicher ift jedenfalls, daß im Bereiche der orientalijchen 
Eufturwelt ihr erſter Stoß das Chetareich getroffen hat. Vielleicht haben die 

1) Die ägyptiſchen Echiffe find offenbar befier gebaut; ihr Schnabel ift durch einen 


Löwenkopf geziert. Sonft aber find die Barbarenichiffe ihnen jehr ähnlich. Der Mat 
mit dem Maſtkorb, die Segel, die Ruderer find bei beiden völlig gleichartig. 
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chetitiſchen Heerzüge nad) Kleinafien (S. 281) den erjten Anlaß zu der In: 
vafion gegeben, die inneren Zuſtände des Neichs, das niemals zu feiter Con: 
folidirung gelangt ift und vielleicht jet ſchon in ſich verfallen war, dieſelbe 
befördert. Jedenfalls vermochten die Cheta dem Angriff nicht Stand zu halten 
und wurden völlig überrannt. 

Doch hören wir, was Ramſes III. in feiner leider nicht ganz vollftändig 
erhaltenen Siegesinihrift von dem Hergang berichtet. „Die Barbarenjtämme 
hatten fi von ihren Infeln!) aus in Bewegung gejeßt und fielen mit einem 
Male über die Länder her. Kein Volf vermochte vor ihren Armen zu bejtehen, 
von den Cheta an, Dedi, Karkamiſch, Arados, Arja?). Sie verwüſteten alles, 
und jchlugen ihr Lager auf an einem Orte im Amoriterland (Nordpaläftina), 
indem fie die Menjchen und das Land big zur Vernichtung heimjuchten. Von 
hier aus wandten fie ſich nach Uegypten „ihr Herz voll von Plänen; aber der 
Wille des Herrn der Götter (Amon:re') war, fie zu fangen wie Vögel”. „Ein 
Theil waren Krieger zu Lande, andere zur See; die zu Lande famen, hinter 
denen war Amon:re her und vernichtete fie, die in die Nilmündungen ein: 
drangen, waren wie Vögel, die fich in den Maſchen des Nebes fangen.) 

Ramſes III. hatte rechtzeitig feine Vorkehrungen getroffen. An der Dit: 
grenze Aegyptens, bei der Feftung Magdol!) — diejelbe gehört zu den von 
Seti I. zur Sicherung der Wüſtenſtraße nad) Paläſtina angelegten Befejtigungen 
(S. 284) und ift das zweite Cajtell öftlih) vom Fort von Zaru — erwartete 
er an der Spite der durch Zuzüge aus Afien verjtärkten Infanterie und der 
Reiterei den feindlihen Angriff; zugleich hatte er an der Küſte oder wohl 
eher auf dem Menzalejee eine große Flotte zujammengebradt, „twie eine ftarfe 
Mauer von Schiffen, Barken und Kähnen, ausgerüftet vom Kiel bis zum 
Steuer mit tapferen Kriegern mit ihren Waffen.“ Von dem Hergang dei 
Kampfes geben uns die Darjtellungen, welde die Pylonen des Tempel von 
Medinet:Habu bededen, ein lebendiges Bild. Wir fehen, wie zu Lande, 
nachdem die Feinde gejchlagen find, fich ein Tebhafter Kampf um die Odien: 
farren abjpielt, ähnlid; dem um die Wagenburg der Cimbern. Die leten 
Bertheidiger finden hier ihren Tod, ihre Weiber und Kinder werden heraus: 
geriffen und in die Knechtſchaft geichleppt. Auf dem Waſſer aber werden 
die feindlichen Kähne durch den beherzten Angriff der ägyptischen Galeeren 


1) „Die Völler, die von ihren Injeln im großen Meere gekommen waren,“ heit 
es Dümichen, Hift. Inſchr. II, 47a. Es ift hierbei natürlich nicht aufer Acht zu 
laſſen, daß was die Aegypter als Inſeln anjahen, jehr gut ein Theil des Feſtlandes 
geweſen jein Tann. 2) Das Land findet fi in den Liften Thutmoſis' II]. unter 
no. 213, ſowie im pap. Anast. IV, 17,8 (vgl. Brugſch, Wörterbuh, Suppl. 1294), 
wo neben „Roſſen aus Sengar und Stieren aus Cheta‘ die „Kühe aus Arja” erwähnt 
werben. 3) Dümichen, Hift. Infchr. II, 46, 52 und 47a. Die jonftigen Terte bei 
Greene, Fouilles à Thebes, 1—3. Der große Harrispapyrus begnügt ſich mit 
allgemeinen Angaben. 4) Geti I. jchreibt Maltar, Ramſes Ill, Magadir, die Griechen 
nennen fie Magdolos (jo jchon Helatäos bei Steph. Byz.; dagegen ift Herod. II, 159 
Megiddo gemeint), im Alten Teftament findet fich derielbe Name ald Migpdol. 
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über den Haufen gerannt, Krieger dringen in diejelben ein und machen bie 
Bemannung nieder. Eine Abtheilung ägyptifcher Bogenihüben, die am Ufer: 
faum aufgeftellt ift, unterjtügt den Angriff durch ihre Pfeilfalven. Die Doppel: 
ihlaht endete mit einem vollftändigen Sieg der Aegypter. „Die, welde an 
die Grenze meines Reichs gekommen waren,” jagt der König, „ernten nicht 
mehr, ihre Seelen find in die Hölle gefahren!); die fich ihnen gegenüber auf 
dem Meere zufammengerottet hatten, hat die Kriegsflamme verzehrt ... ge: 
mordet find jie am Ufer des Meeres, niedergemepelt zu Leichenhügeln, ihre 
Schiffe und Habe ins Waffer geſtürzt.“ Auch diesmal brachte der König 
Gefangene heim, „zahlreich wie der Sand der Gießbäche“, die in Feitungen 
anfäflig und den Tempeln abgabepflihtig gemacht wurden. 

Wie alle feine Siege hat Ramfes III. auch den über die Seevölfer weſent— 
[ich durch jeine Soldtruppen errungen. Zwar erjcheint im Heere noch immer das 
Aufgebot Uegyptens zu Fuß und zu Wagen mit feinen Oberften; aber daneben 
jtehen die „zahlreichen Hülfsvölfer”, die Schardana und die libyſchen Qahags 
(S.286)?), und daß dieje zur Entiheidung der Schlacht das meifte beigetragen 
hatten, zeigen die ägyptiichen Darftellungen, bei denen die durch ihren Helm: 
ſchmuck leicht kenntlichen Schardana durchweg in erfter Linie ftehen. Die nod; 
malige Wiederaufrihtung feiner Macht verdanfte Uegypten nicht feiner eigenen 
Kraft, jondern Fremden, deren Dienjte ihm durch feinen Reichthum zu Ge 
bote jtanden. 

Ueber die weiteren Schidjale der an der Eingangspforte Aegyptens zurüd: 
geſchlagenen Schaaren erzählt der ägyptifche Bericht nichts; ihm intereſſirt 
nur der Sieg des Königs. Offenbar hat fich die Hochwelle der Invaſion 
allmählich verlaufen; durch den Erfolg der Aegypter war der Sieg von ihr 
gewichen, die erjte Niederlage mußte andere im Gefolge haben. Die grobe 
Maſſe der Fremden ift im Kampfe aufgerieben oder in alle Winde zeriprengt 
worden. Doc jcheint es, daß ein Reft der Fremdvölfer im Süden Spriens, 
in der paläjtinenfifchen Küftenebene dauernde Wohnfige gefunden Hat. Tie 
Schriften der Hebräer erzählen, das Volk der Philifter, das jpäter den Söhnen 
Israels jo viel zu ſchaffen machte, fei nicht im Lande einheimisch, jondern 
aus der Ferne, von der „Inſel“ Kapthor eingewandert, und habe die ältere 
Bevölkerung des Gebiets von Askalon und Gaza, die Auwiten, verdrängt.) 
Es ift nicht unmöglich, daß die Philifter identifch find mit den Purſta (Puliſta, 
oder wie der Name fonft zu fprechen fein mag) der ägyptiſchen Inſchriften, 
daß fie den legten Meft der großen Völkerwanderung bilden. Iſt dieje Ver: 
muthung richtig, jo find fie raſch vollftändig mit der einheimischen Bevölterung 
verjchmolzen, was ja an fich nicht auffällig wäre, die Philifternamen, die das 
Alte Teftament erwähnt, find ächt jemitiich, während ſich der Volksſtamm jonit 
in manchen Eigenthümlichkeiten, z. B. in der Unterlaffung der Beſchneidung, 
von feinen Nachbarn unterjcheidet. 

1) wörtlich: „find Fraftlos auf ewig“. 2) Vgl. pap. Harris I, 75, 1. 76,5. 78,9. 
3) Amos 9, 7. Jeremia 47,4. Deuteron. 1,23. Danach Gen. 10, 14. 
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Aus der Seeſchlacht gegen die Purfta und ihre Verbündeten. 


(Medinet Habu, nah Rojellini.) 
Drei Schiffe der Barbaren werden von den Aegyptern und Schardana angegriffen; eins ift bereits umgeftürgt. Unten rechts ein ägyptiſches Schiff im Angriff; auf 


demielben zahlreihe Gefangene, Im Maftkorb fit wie bei den Barbaren ein Matroſe. Die Aegypter werben vom Lande aus durch Bogenfhügen unterftüht. 
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Das Chetareich Hat fi von dem Stoße, den es durch den Einbruch der 
Barbaren erlitten hatte, nicht wieder erholt. Als um 1120 v. Chr. Tiglat- 
pilejer I. die ajiyrifchen Heere nad Nordiyrien führte, gab es hier wohl eine 
ganze Anzahl kleiner chetitiicher Reiche, in Karkamiih, am Amanos, im Orontes: 
thal; und weiter im Süden nennen die hebräiichen Berichte die Reiche von 
Hamät und von Soba und Damaskos; aber der Großkönig der Cheta ijt ver: 
ſchwunden und mit ihm die Verbindung der ſyriſchen Gaue zu einer einheit: 
fihen und darum widerjtandsfähigen Macht. 

Dagegen hat Ramjes IH. im Verfolge feines Sieges die ägyptiſche 
Oberhoheit über die jüdlichjten Theile Syriens noch einmal neu gefeitigt 





Häuptling der Eheta. Häuptling ber Amoriter. 
(Medinet Habu.) 


Bunädft wurden, wie unter Seti I., die Beduinen der Sinaihalbinjcl ge 
züchtigt. „Ich jchlug die Seirer (die Bewohner des befannten edomitiichen 
Gebirges Seir), die zu den Schafu:(Beduinen -Jjtämmen gehören, und plün— 
derte ihre Zelte.) Die Beute, Gefangene und Vieh, wurde nad Aegypten 
geichleppt zum Dienſt der Götter. Bon weitern Kämpfen redet Ramſes II. 
in dem großen uns in einem Papyrus erhaltenen Recenjchaftsbericht über 
feine Negierung nicht; einen ernjthaften Krieg hat er daher in Syrien 
offenbar nicht geführt. Wohl aber ift ihm wenigſtens der Süden Paläjtinas 
noch unterthan gewejen. Der Pharao rühmt, daß die Bewohner des Landes 
ihre Produkte nad) Theben, der heiligen Amonsſtadt bringen. Er hat dem 
Amon einen „Tempel im Lande Kangſan gebaut, groß wie der Horizont des 
Himmels oben, zu dem die Bewohner von Rutenu mit ihren Abgaben 


1) 'ahair = nn. 


Kriege und Madtbereih Ramjes’ II. 319 


fommen” Außerdem jchentte er’ dem Gotte neun Städte im Charulande. 
Wiederholt erwähnt er, dat Charu oder Zahi ihm unterthan jei. Dabei mag 
es dann gelegentlich zu Kämpfen gekommen jein, ebenjo wie es an Schar— 
müßeln mit den Negern im obern Nilthal nicht gefehlt hat. Der König hat 
dem Amon 2607 und dem PBtah 205 gefangene Syrer und Neger gejchenft. 
Zu ihnen gehören offenbar „der elende Chetahäuptling” und „der elende 
Amoriterhäuptling“, die er als Gefangene hat abbilden laſſen. Vielleicht jind 
diejelben auch als Genojjen der Seevölker in die Hände der Aegypter ge: 
rathen; keinesfalls aber ift dabei an den Großkönig der Cheta zu denfen. In 
ähnlicher Weiſe ericheinen auch ein „Häuptling des elenden Landes Kuſch“ und 
mehrere Negerhäuptlinge unter den 
Gefangenen. Unter den Injchriften 
des Königs findet fi eine lange Lifte 
größtentheils unbefannter, vermuth: 
lid) nordſyriſcher Orte — auch Ehaleb 
und Karkamiſch find darunter, ſowie 
anderswo Naharain und ähnliche 
Namen nicht fehlen. Wir wifjen jchon, 
was davon zu halten iſt; hätte der 
König die legtern Orte wirklich er: 
reiht, jo würde er in feinen Sn: 
ihriften und vor allem in jeinem 
Nechenjchaftsberiht nicht jo völlig 
davon jchweigen. Daß die Bejigungen 
Ramjes’ II. in Syrien nicht jehr aus: 
gedehnt waren, erhellt überdies nod) 
daraus, daß aus ihnen Abgaben und 
Geſchenke nur in geringer Zahl in 
den Befit der Tempel geflojjen find. 

Nach Niederwerfung der Libyer und der GSeevölfer konnte fi) das 
ägyptifche Neich eines ungeftörten Friedens erfreuen; aud) darin war Ram: 
jes’ III. Regierung der feines großen Vorgängers ähnlih. „Ich ließ die 
Fußtruppen und Reiterei, die Schardana und Dahagq zu meiner Zeit in Frieden 
in ihren Garnifonen figen, fie fonnten auf dem Nüden liegen, . . . es gab 
feinen Krieg mit Kuſch und den Feinden von Charu, ihre Bogen und Waffen 
lagen ruhig?) in den Magazinen, fie konnten fich beraujchen und jubiliren, 
ihre Weiber und Kinder waren bei ihnen, fie brauchten nicht hinter ſich zu 
Ihauen. Sie waren willigen Muths und ich war unter ihnen in Kraft, um 
fie zu ſchützen.“ Dieſe Schilderung, welde der gute König von feinen 
Truppen entwirft, iſt freilich für die Armee und auch für den oberjten 





Häuptling ber Kuſchiten. 
(Mebinet Habu.) 


1) Bgl. au Lepſius, Dentm. III, 219 c. 2) „In Frieden”; Ramſes II. 
verwerthet hier wie jonft jehr oft das jemitiiche Wort schaläm. 
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und magiihe Puppen das Leben des Königs zu jchädigen. Aber die Pläne 
wurden noch rechtzeitig entdedt und vereitelt. Zur Aburtheilung der Wer: 
brecher ſetzte Ramſes III. ein Ausnahmegericht mit unbejchräntten Vollmachten 
ein, das über die Schuldigen das Todesurtheil fällte, die höhergeitellten Ber: 
ihwörer erhielten die Begünjtigung, daß fie nicht durch Hentershand endigten, 
jondern verurtheilt wurden, die Strafe an fich jelbjt zu vollziehen. 

Aehnliche Vorkommniſſe mögen fi) oft genug in Aegypten abgeipielt 
und nicht jelten den Thronwechſel wirklich herbeigeführt haben; es liegt nur 
an der Lüdenbaftigfeit unjeres Materials, daß uns ein Einblid in das, was 
jih unter der Dede der glänzenden Bauten und Lobhymnen verbirgt, nicht 
öfter gewährt iſt. 


Neuntes Kapitel. 
Das Ende bed Meuen Keidj$. 


Unter Setneht und Ramſes III. ſchien Aegypten noch einmal wieder 
zu neuer Blüthe gelangt zu jein. Aber e3 war nur ein Schein, nur eine 
Pilanze ohne Wurzel, die wohl eine Zeit lang das Auge erfreuen fonnte, 
dann aber um jo rajcher dahinwelkte. Auf allen Gebieten fehlte die innere 
Kraft, das wirkliche Leben. Die Siege waren wejentlich mit fremden Söldnern 
erfochten, umd bald entwöhnte ſich der Wegypter des Kriegsdienſtes völlig. 
Für die innere Verwaltung ift es äußerjt bezeichnend, daß unter Ramies III. 
die Hofdienerfchaft, die „Truchſeſſe“, die jich zum guten Theil aus ausländi- 
ſchen Sklaven recrutirte, uns auf Schritt und Tritt begegnet. Die Richter 
in dem erwähnten Hochverrathsproceß find zum guten Theil aus ihnen ent— 
nommen.!) Wenn der König von jeinen Kriegszügen heimfehrt, begrüßen ihn 
„die Prinzen, die Fürſten, die Hofdiener und die Stallmeiſter“,“) und er jchildert 
ihnen jeine Siege; unter den Bevölkerungsclaſſen Aegyptens nennt er jie an 
erfter Stelle (S. 320). Ebenjo ungejund war die Stellung, welde die 
Prieiterichaft gewonnen hatte. Ein ungeheurer Befig war in ihren Händen 
angehäuft; namentlic) der Oberpriejter des Amon von Theben gebot über 
einen Staat im Staate. Der Ausweg der achtzehnten Dynaftie, der Krone 
einen enticheidenden Einfluß dadurch zu fichern, daß die Königin zur „Gemahlin 
des Gottes“ ernannt wurde (S. 223), it von den folgenden Herrichern nicht 
betreten worden. Das Tempelgut war abgabenfrei, die Hörigen, die auf 
ihm lebten, fonnten zwar vom Überpriefter, der ja deshalb auch den Ge— 
neralstitel führt, aber nicht vom König zum Kriegsdienit herangezogen werden 
— Ramſes II. rühmt, daß er im Gegenjaß zu jeinen Vorgängern diejen 


1) Einer von ihnen trägt den kang anäiſchen Namen Ba’almahar (oder Meherba’ at). 
Sonſt vgl. Erman, Aegypten I, 156. 2) Rojellini, mon. stor. 132 = Dümichen, 
Hiſt. Inſchr. II, 47 a. Ebenjo befleiden unter Ramjes IX. die „Truchſeſſe“ die höchſten 
Staatdämter: Dümichen, Hift. Inſchr. II, 42, 5. 
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Grundſatz gewiffenhaft befolgt habe.) Man jieht, welche Maſſe von Kräften 
und Mitteln dem Staate durch; die übermäßige Pflege des Eultus entzogen 
wurde. Wie die Dinge lagen, mußte der Beſitz der todten Hand ſich 
durch weitere Gejchente von Jahr zu Jahr vermehren. Die Folge davon 
war, daß die Anforderungen an die übrige Bevölkerung ſtets wachſen mußten; 
fie jollte die Steuern für den Staat und das Leben des Hofes aufbringen, 
die Mittel für die Geſchenke an die Tempel bejchaffen, und überdies für die 
Bauten der Könige die Geldmittel hergeben oder Frohndienſte leiſten. In 
früheren Zeiten waren dieje Leijtungen zum guten Theil durch die Gefan- 
genen und die Beute der ſiegreichen Feldzüge, durch die Tribute Syriens 
und Nubiens bejtritten worden. Jetzt hatten die Kriege aufgehört, die Pro: 
vinzen waren größtentheils verloren gegangen. Die nothiwendige Folge diejer 
Verhältniſſe war, daß ein jtetig fortichreitender Nüdgang des materiellen 
Wohlitandes Aegyptens eintreten mußte. Das merkt man denn auch ſchon 
der Zeit Ramſes' III. an; bei dem beiten Willen konnte er in jeinen Bauten 
mit Ramſes Il., Amenhotep III. oder Thutmofis III. nicht wetteifern, und 
gar feine Nachfolger waren völlig außer Stande, irgend welche größere 
Tempelbanten aufzuführen. Wehnlich wie zu Ende des Alten Reichs waren 
die Kräfte des Landes vollitändig erjchöpft. 

Es war nicht die Schuld Ramjes’ III. oder jonjt einer einzelnen Per: 
\önlichkeit, daß es mit Aegypten langjam aber jtetig zurüdging. Mochten 
Leihtjinn, Unfähigkeit, ohnmächtige Schlaffheit diejes oder jenes Herrſchers 
fördernd wirken, mocdte Ramjes III. die Zujtände feiner Zeit wirklich als 
ideale betrachten und die Götter bitten, fie ewig bejtehen zu laſſen, an der 
Hauptſache konnte fein Menjcd etwas ändern. Im Gegentheil, wir haben 
geiehen, daß während der Bürgerfriege der Verſuch gemacht ijt, wenigſtens 
einen der Webeljtände, die übermäßige Vermehrung des Tempelguts, zu be: 
jeitigen; die Folge war, daß der verwegene Neuerer um jo ficherer dem 
Untergange verfallen war. 

Die Früchte erwachſen aus dem Samen und der Blüthe; ein Staat wie 
der des Neuen Neihs mußte jo enden, wenn er nicht vor der Zeit von außen 
umgeworfen wurde ine Nation von beſchränkter räumlicher Ausdehnung?) 
die mehr noch durch die Bedingungen ihrer Erijtenz als durch ihren Charafter 
unfriegeriich ijt, war auf die Bahn der Eroberung gedrängt worden. Die 
Folge war, daß jie die Enticheidung über ihr Schidjal ſchließlich fremden 
Söldnern überantwortete. Im Inneren war die Macht des Königs völlig 
unumſchränkt, wie nur die eines Sultans; das Gegengewicht, welches früher 
ein erblicher, im Staatsdienfte heranwachſender Adel gebildet hatte, war weg: 





1) Pap. Harris J, 57. 9. 2) Aegupten (mit Unternubien) hatte 1882 6,800,000 
Einwohner, 205 auf den Quadratkilometer, aljo bedeutend mehr ala die am dichteiten 
bevölferten Staaten Europas (in Belgien fommen 185 Einwohner auf den Quadrat- 
Kilometer). Höher war die Bevölkerungszahl unter Ramjes II. gewiß nicht, jondern 
wahricheinlich nicht unweſentlich niedriger. 
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gefallen. Eine Zeitlang hatte wenigitens die einheimische Kriegsmacht eine 
mächtige Stellung eingenommen; jet aber verlor auch jie ihre Bedeutung. 
War es ein Wunder, daß das Regiment in die Hände der Hofbedienten kam 
und die wichtigjten Angelegenheiten im Harem entichieden wurden? Die 
einzige jelbjtändige Körperichaft im Staate waren die Priefter, nnd ihre Macht 
war durch die geijtige Entwidelung des Landes, durch die erfolgreiche Nieder: 
werfung einer religiöjfen Revolution, durch die Siege über die äußeren Feinde, 
welche die Götter dem Pharao gewährt hatten, fo gewaltig angejchwollen, die 
Könige jelbit Hatten fie jo auf alle Weije gefördert und bereichert, daß fie 
fih am wenigften beſchweren konnten, wenn die Prieſter die wahren Herren 
des Landes wurden, ja die Hand nad) der Krone ausſtreckten. 

Auch auf geiftigem Gebiete zeigt ſich der Verfall auf Schritt und Tritt. 
Die Zeit Ramjes’ III. lebt ausjchließlih von der Vergangenheit. Da der 
König feinen Vorgänger ſklaviſch copirte, ift Schon erwähnt. Auch feine Bauten, 
die Gemälde in Medinet Habu, welche feinen Auszug gegen die Feinde, das 
Lager, die Schlacht darftellen, lehnen jich eng an die Darjtellungen Ramies’ IL 
In feinen Infchriften herrſcht ein unerträglicher Schwulft, verbunden mit der 
größten Dürftigfeit des Inhalts, immer und immer wiederholen fich diejelben 
bombaftiihen Phrafen, welche die Tapferkeit und Macht des Herrichers und 
den Ruhm der Götter verkünden. Wie es auf religiöfem Gebiet ausiah, 
wiſſen wir bereits. Genug, irgend einen neuen Gedanken hat die Zeit nicht 
mehr hervorgebradt. 

Als Ramjes III. nad zweiunddreißigjähriger Regierung zum Sterben 
fam (um 1150 v. Ehr.), ernannte er feinen älteften Sohn Ramjes IV. zum 
König, gebot den Unterthanen, ihm zu gehorchen, und bat die Götter, fie möchten 
dem Sohn eine ebenjo gejegnete Regierung verleihen, wie ihm jelbjt. Noch 
acht weitere Herricher dejjelben Namens, darunter zunächjt mehrere Brüder 
Ramſes' IV., jind ihm gefolgt. Sie alle betrachteten ſich als Nachfolger des 
großen Ramſes; Ramſes IV. fleht zu den Göttern, fie möchten ihm eine 
Regierungszeit von 67 Jahren verleihen, wie diefem. Rund ein Jahrhundert 
(1150— 1050) mögen fie einer nad) dem andern auf dem Thron geſeſſen 
haben; vereinzelt jcheinen auch Thronftreitigkeiten vorgefommen zu jein — 
fo war Ramjes V. vermuthlid ein Ujurpator, da ſich Ramjes VI. jein Grab 
zugeeignet hat. Bon ihren Thaten wiſſen wir nichts; ihre Namen finden ſich 
hier und da auf Tempelmauern, in den Steinbrüden von Hammamat, 
oder auf Heineren Gegenjtänden; auch Aftenftüde und Briefe aus ihrer Zeit 
haben ſich mehrfah erhalten. Mehrere von ihnen haben den Tempel, den 
Ramſes III. in Karnak dem Chunſu errichtet hatte, weiter ausgebaut; ihre 
wichtigſten Denkmäler aber find die großen Gräber, die fie, wie ihre Vor: 
gänger, in dem Feljengebirge der thebanijchen Nekropole anlegen ließen, und 
in denen immer aufs neue diefelben religiöfen Litaneien, daneben auch jehr 
flüchtige aſtronomiſche Darftellungen, wiederholt find. 

Die Herrihaft über das Land Kuſch haben die jpäteren Rameſſiden 
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no behauptet. Dagegen ift unter ihnen der letzte Reſt der afiatiichen Be: 
fitungen verloren gegangen. Syrien blieb jich jelbjt überlaſſen. Es ijt dies 
die Zeit, in der der Bolfsjtamm der Hebräer fih in Paläſtina feitjegen und 
hier ein jelbftändiges Reich gründen konnte, ohne daß eine auswärtige Macht 
ihm Hindernd in den Weg trat. Diplomatiiche Beziehungen zu Syrien haben 
natürlich jederzeit bejtanden; es ift eine Schuld unjeres lüdenhaften Materials, 
wenn wir davon nichts erfahren. Aber irgend welchen tiefer gehenden Ein- 
Hub Hat Aegypten nicht mehr ausgeübt. Mit der Großmadhtitellung war es 
vorbei. Als um 1110 der Afiyrerfönig Tiglatpilefer I. einen Kriegszug nad) 
Nordigrien unternahm, hielt der Pharao es für angezeigt, ſich durch Ueber: 
jendung eines aus jeltenen Meerfiichen bejtehenden Gejchentes das Wohl: 
wollen des mächtigen Eroberers zu jichern. 

Während die Macht der Könige verfiel, ift das Anſehen der Priejter: 
ihaft jtändig gewachſen. Der Oberpriefter des Amon wird allmählich der 
mächtigſte Mann im Staate, der durch jeinen Einfluß und Reichthum den 
König gänzlih in den Schatten ftellt. Die Oberpriefter Roi, Amenerma‘, 
Ramjesnecht werden im Tempel von Karnak bereit3 neben den Königen ge: 
nannt, des leßteren Sohn Amenhotep wird von Ramſes IX. feierlih zum 
Verwalter aller Bauten und Einkünfte des Tempels ernannt. Er rühmt ſich, 
denjelben reftaurirt und erweitert, auch mit Infchriften „auf den großen Namen 
des Königs” ausgejtattet zu haben. Nicht mehr der König ordnet die Bauten 
an und läßt fie durch feine Baumeiſter ausführen, der Oberpriefter ijt es, 
welcher jelbjtändig vorgeht und dabei dem Souverain zum Schein eine Hul— 
digung darbringt. Noch mächtiger war die Stellung, die unter Ramjes XII. 
der Oberpriejter Hrihor einnahm Er nimmt die alten Priejtertitulaturen 
eined Truppencommandanten und Grafen (ha’uti) wieder auf, — er jchaltet 
ja in feinem Gebiet jo unabhängig wie nur der mädhtigjte Adlige des Mitt: 
leren Reichs —, er nennt ſich daneben „Leiter der Arbeiten an allen Denk— 
mälern des Königs, Erjter des Süd- und Nordlandes” oder „Vorjteher der 
beiden Reiche, großer Vertrauter im ganzen Lande”. Auch die Verwaltung 
Nubiens, der Titel eines Prinzen von Kuſch wurde ihm übertragen. 

Als die lange, mindeftens 27jährige Regierung Ramjes’ XII. zu Ende 
ging, that Hrihor den legten Schritt. Er jchob die legitimen Thronerben bei 
Seite — Rameffidenprinzen begegnen uns noch ein Jahrhundert ſpäter — und 
jegte fich jelbjt die Doppelfrone aufs Haupt, ohne darum die Oberpriejterwürde 
niederzulegen. Vielmehr hat er diejen Titel ausdrüdlich in fein Königsſchild 
aufgenommen. So war das Ziel der Hierarchie erreicht, die Gottesherrichaft 
im Lande aufgerichtet, der Staat der Priefterihaft vollftändig unterworfen. 

Mit pruntenden Worten rühmt ji Hrihor in feiner Titulatur der ge: 
wonnenen Stellung. „Der Sohn Amons, der die Götter befriedigt, ihre 
Tempel erbaut, ihren Geift erfreut”, „der göttlihe Same des Götterherrn, 
den Mut, die Himmelsherrin, gebar, der die Sonnenwende beherriht, alle 
Lande find ihm unterthan, die Großen von Rutenu küffen die Erde vor ihm 
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jeden Tag”. Indeſſen war es mit feiner Macht feineswegs allzu glänzend 
bejtellt. Berhandlungen mit ajiatiichen Machthabern haben unter jeiner Re: 
gierung, in der Zeit der Debora und des Gide on, jedenfalls jtattgefunden, 
Gejandtichaften find hin und her gegangen, wie zu allen Zeiten, aber von 
irgend welcher Herrſchaft in Syrien kann nicht die Nede fein. Seine Ban: 
thätigfeit bejchräntt jich im wejentlichen auf den weiteren Ausbau des Chuniu: 
tempels in Karnak. An den Wänden defielben hat er wie Ramjes II. und II. 
jeine zahlreichen Söhne und Töchter abbilden laſſen. Aber die Herrichaft jeines 
Geſchlechtes hat feinen Beftand gehabt. Sein Sohn Piiandi, jein Enfel Pinozem I. 
find ihm wohl als Oberpriejter des Amon, aber nicht als Könige gefolgt. 

Die Ufurpation Hrihors war die PVeranlafjung, daß Theben jeiner 
Stellung als Hauptitadt des ägyptiſchen Neichs entkleidet wurde. In der 
Deltajtadt Tanis, die von Namjes II. in fo hohem Maße bevorzugt war 
(S. 296), erhob fich eine neue Dynaſtie. Als ihren Begründer nennt Manethe 
einen König Smendes; derjelbe jcheint identijch zu fein mit dem König Seamon 
oder Semontu, deijen Name fich auf zahlreihen Täfelhen aus Gold, Bronze 
und Thon in den Fundamenten eines Tempels in Tanis, ſowie auf einem 
DObelisten in Heliopolis wiedergefunden hat. Auch in Theben hat derjelbe die 
Herrſchaft gewonnen; in jeinem jechzehnten Jahre hat er die Mumien mehrerer 
Könige der neunzehnten Dynaftie revidiren laffen. Aller Wahricheinlichkeit nad 
iſt er e3 gewejen, der dem Königthum der Amonspriejter ein Ende machte und 
jie zur Anerkennung feiner Oberhoheit zwang. Ihren geiftlichen Beſitz freilich 
mußte er ihnen laſſen; in Theben und jeiner Umgebung geboten fie als un: 
umſchränkte Vafallen, um jo mehr, da die nenen Pharaonen jet fern im Delta 
refidirten. So erklärt fih, daß Pinozem I. gelegentlich den Titel „Oberprieiter 
des Amon, Stadteommandant (von Theben) und Vezir, großer Oberjt der 
Truppen von Ober: und Unterägypten” führt. Indeſſen auch dies Verhältniß 
ift nicht von Dauer geweſen. Soweit wir jehen fünnen, hat Seamons Sohn 
Piſebcha ennu!) I. die Nachtommen Hrihors bejeitigt und das Oberprieiterthum 
einem feiner Söhne, Pinozem II, übertragen. Die Anhänger des geftürzten 
Geſchlechts, mit dem fich übrigens die Taniten wahrſcheinlich verjchwägerten, 
ſcheinen nad) Aethiopien geflüchtet zu fein und fich hier ein jelbjtjtändiges Reid 
gegründet zu haben. Wir werden darauf jpäter noch zurüdfommen. 

Seitdem bleibt e3 lange Zeit hindurch Regel, daß ein Angehöriger des 
Herricherhaufes, gewöhnlich ein Sohn des Königs, die höchite Prieſterwürde 
in Theben bekleidet; daS war das einzige Mittel, den übermächtigen Prieiter: 
itant im Baum zu halten. Pinozem II. hat noch unter König Amenemapti 
in Theben regiert; dann beftieg er jelbjt den Thron in Tanis, während ihm 
in der Priefterwürde zwei feiner Söhne, Majaherta und Mencheperre‘, folgten. 

1) „Der Stern, der aus der Stadt aufgeht“, in fpäterer Ausiprache Pſiuſchennu, 
daher bei Manetho Pſuſennes. Der Name ift vulgär, aber nicht ausländiſch, mie ich 
glaubte (Geſch. d. Alterth. 1,9315). Doch wird die einundzwanzigſte Dynaſtie ſchwerlich 
rein ägyptiſch geweſen ſein. 
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In Wirklichkeit hatte bei diefem Zuſtande natürlich der nominelle Oberherr 
wenig mehr zu jagen. Selbſt auf den Darjtellungen der Tempelwände jteht 
neben ihm immer der eigentliche Herricher, der Oberpriejter, er erläßt die 
Verordnungen, wenn er fie auch nad) Jahren des Königs, „jeines ehrwürdigen 
Baters“, datirt. Nebenbei bemerkt, lehren diefe Vorgänge deutlich, wie wenig 
man ſich um die angeblih von der Theorie geforderte Tegitime Abkunft und 
Erblichfeit der Prieſter in Wirklichkeit gefümmert hat. 

Auf dem Königsthron war Pijebchaennu II. Pinozems Nachfolger. Mit 
ihm findet das tanitiiche Königshaus, die einundzwanzigite Dynastie Manethos, 
jein Ende. Sie mag etwas über ein Jahrhundert (ca. 1050—940) den Thron 
behauptet haben; Manetho gibt ihr 114 Jahre.) Denkmäler hat die Dynaitie, 
abgejehen von dem Tempel in Tanis und einem Heinen Tempelchen bei den 
Pyramiden von Gize, faum hinterlafjen; eine größere Macht jcheint fie nicht 
bejejien zu haben. 

Wenn auh dem Königthum der Priejter wenigjtens formell ein Ende 
bereitet war, jo blieb die Gottesherrichaft darum doch bejtehen, ja fie iit jetzt 
erit recht vollftändig durchgeführt worden. Alle wichtigeren Fragen, namentlich) 
aud die großen Staatsprocejje, werden in Theben dur das Drafel des 
Amon entichieden. Der Gott, d. h. die heilige Barfe mit dem Object, in 
dem der Gott wohnt (S. 256), verläßt in feierlicher Proceſſion das Aller: 
heiligjte; der Oberpriejter oder der König befragt ihn, und der Gott ant- 
wortet durch irgend eine Bewegung, wie es jcheint gelegentlih auch durd) 
Worte — die Priejter werden wohl einen Spredapparat in der Barke an: 
gebracht Haben. Als der „Große des Haujes Amons“, d. h. der oberjte Ver: 
waltungsbeamte des Tempelguts, der heilige Vater Thutmofis, Schwerer Unter: 
ihlagungen bejchuldigt und auf den Tod angeklagt ift, legt der Oberpriejter 
Pinozem II. zwei Scriftrollen vor den Gott, deren eine ihn verurtheilt, die 
andere ihn freifpricht; der Gott nimmt die freiiprechende Rolle. Er ſpricht 
dann den Angeklagten der Neihe nad) von jeder einzelnen Beichuldigung frei, 
und jegt ihm jchlieglih — der Proceß dauerte mehrere Jahre — in jeinen 
früheren Stand wieder ein.’) Genau ebenjo jchildert Kallifthenes als Augen: 
jeuge die Art, wie dem Alerander in der Amonsoaje das Drafel gegeben 
wurde. „Der als Gott verehrte Gegenjtand hat feine menjchliche Geitalt, 
jondern fieht aus wie der Omphalos in Delphi” — es iſt damit der Schrein 
gemeint, in dem der Gott wohnt. „Er iſt mit Smaragden und Ebdeljteinen 
geihmüct und wird auf einem goldenen Schiff, von dem zu beiden Seiten 
zahlreiche filberne Schalen herabhängen, von achtzig (?) Priejtern getragen; 
diefe tragen den Gott dahin, wohin jein Wille den Weg lenkt; es folgt ihnen 





1) Gelzer, Africanus I, 204. Cie bejtand aus fieben Königen, von denen zwei bis 
jest in den Dentmälern nicht nachweisbar jind. — In der Friejterwürde in Theben folgte 
auf Mencheperre jein Sohn Pinozem III. 2) Daß dieje Vorgänge einen politischen Hinter: 
grund hatten, ift ficher, wenn wir ihn auch nicht fennen. Deshalb tft ja auch das Prototoll 
über dieie Vorgänge in aller Ausführlichfeit an einer Wand des Tempels anfgezeichnet. 
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eine Schaar von Jungfrauen und Frauen, die Hymnen fingen. Der Gott 
ertheilt dann das Orakel durch bejtimmte Bewegungen, die er den Trägern 
mittheilt und die der Prophet, d. i. der Oberpriejter, auslegt.“') 

In derartigen Injtitutionen war allerdings das religiöje Ideal auf das 
Ihönfte verwirklicht; daß aber der Staat dabei nicht gedeihen konnte, liegt 
auf der Hand. Wir lernen denn auch aus mehreren Urkunden?), daß es zur 
Beit der Taniten wenigjtens in dem faktifch von den Oberpriejtern des Amon 
beherrichten Theile Aegyptens recht arg herging. Wir hören von zahlreichen 
Berbannten, die in die Daje gefchidt find und von Amon auf die Bitte des Über: 
priefters Mencheperre begnadigt werden, von Unterfchlagungen des Tempelguts 
des Amon durch jeine Verwalter und Schreiber, wie den vorhin genannten Thut: 
mojis, von Leichenberaubungen u. ä. Namentlich in der thebaniſchen Netropole 
war die Polizei den Leichenräubern gegenüber ganz ohnmächtig geworden. Die 
reihen Schäße, mit denen die Pharaonen beigejegt waren, reizten die Habgier 
immer auf neue. Aus der Zeit Ramjes’ IX. find uns die Akten eines Procefies 
gegen die Diebe der Nekropole erhalten, die zahlreiche Privatgräber und ein 
Königsgrab, das des Sebafemjauf, ausgeplündert hatten; mehrere andere hatten 
fie nicht erbredhen fünnen. Unter den Priefterfönigen und Taniten wurde 
die Noth immer größer. Immer auf neue mußten die Gräber revidirt 
werden, man jchleppte die Königsmumien von einem Ort zum andern, um 
fie vor den Händen der Frevler zu retten. Endlich entſchloß man fi zu 
einer Verzweiflungsthat; man brachte die Leichen der Könige, der Prinzen 
und Prinzejjinnen des Neuen Reichs, auch die der regierenden Dynaſtie, in 
einen rohen verftedten Felsihaht in den Bergen bei Derelbaheri. Hier endlid 
haben die aus ihren prächtigen Gräbern herausgerifjenen Leichen des Amenhotep I, 
Thutmofis III, Seti J. Ramſes II. und zahlreicher anderer Könige eine dauernde 
Nuheftätte gefunden. Das Verſteck war jo gut gewählt, daß es erjt im vorigen 
Sahrzehnt von ägyptiſchen Bauern, die nach Antiquitäten fuchten, aufgefunden 
it. Am 5. Juli 1881 iſt es der Wiſſenſchaft zugänglich geworden. Noch 
einmal mußten die Leichen der Pharaonen wandern; fie jind ins Muſeum 
zu Bulaq übergeführt. Bekanntlich hat man einzelne der Mumien von ihrer 
Umhüllung befreit; jo war e8 uns möglich, dem Lejer die Porträts Seti's 1. 
und Ramjes’ II. in photographiiher Nachbildung vorzuführen. — 

Das Reich Thutmofis’ III. und Ramſes' II. ift langjam und ruhm— 
[08 an Altersſchwäche entichlafen. Wenn aber aus der Aſche des Alten und 
dann wieder des Mittleren Reichs das ägyptiihe Volk zu neuem Leben 
erwacht war und fich einen neuen fräftigen Staat gejchaffen hatte, jo bezeichnet 
der Todesichlaf, in den das Neue Reid) verſank, zugleich den politijhen Tod 
der ägyptiihen Nation. Sie hatte das Schwert aus der Hand gegeben und 
damit ſich jelbjt die Fremden zu Herren gejekt. 

1) Diodor 17,50. 51. Eurtius 4,7, 23. Beide gehen auf Kallifthenes zurüd, 


j. Strabo 17, 1, 43. 2) Diejelben find von E. Naville in einer vortrefflichen Arbeit 
(inscription historique de Pinodjem III, 1883) behandelt. 
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Erites Kapitel. 
Die berrfchaft der Söldner. 


Wahrend das ägyptifche Reich von Gejchlecht zu Gefchlecht immer tiefer 
janf, war die Zahl der Soldtruppen ftetig gewachſen. Zwar die Schardana, 
die früher ihren Kern bildeten, treffen wir jeßt nicht mehr an; mit dem Ende 
der Großmadtitellung hatten auch die überjeeiihen Verbindungen aufgehört. 
Aber um jo zahlreicher jtrömten die Libyer in den ägyptijchen Kriegsdienſt. 
Var ihnen die gewaltjame Eroberung des Nilthals nicht gelungen, jo jegten 
fie fich jegt auf frieblihem Wege nur um jo ficherer in demfelben feſt. Vor 
allem waren e3 Leute vom Stamme der Maſchauaſcha, die in Aegypten Sold 
nahmen. Unter ihrem Namen, der dann in der Regel zu Ma abgekürzt wird, 
werden daher alle fremden Truppen zufammengefaßt; jedenfalls find auch die 
Nahlommen der Schardana in fie aufgegangen. Stetig wächſt ihre Zuhl; die 
Kinder jehen das Handwerk der Väter fort. Sie gewinnen Reichthum und 
Beſitz; namentlich im Delta find fie in großen Mafjen anſäſſig.“) Aeußerlich 
nehmen fie die ägyptiſche Eultur an; aber wie jie auch für ihre Kinder 
regelmäßig die libyſchen Perjonennamen beibehalten, halten fie ji von den 
Aegyptern durchaus gejondert und werden daher aud von diejen immer als 
Fremde bezeichnet. Daß fie in mehrere Stämme zerfielen, iſt möglich; in 
Ipäterer Zeit werden die beiden Abtheilungen der Kalafirier und Hermotybier 
genannt. Aber nad) außen bildeten fie einen völlig gejchlojfenen Stand. Aus 
ihrer Mitte gingen ihre Oberften hervor, die als „Große“ (ur) und „Fürſten 
(ura) der Ma” bezeichnet werden; einmal findet ſich auch der libyſche Titel 
„mes (Herr, ©. 311) der Maſchauaſcha“. Als Abzeichen tragen fie auf dem 
Haupte die Feder, mit der daheim ihre Stammesgenofjen ſich ſchmücken. 

Neben den Söldnern fteht zwar noch die alte Miliz des Landes, deren 
Commando jetzt wenigitens für den ganzen Süden dem Oberpriefter von 

1) Die Gaue, in denen nach Herodot II, 165. die Krieger anjälfig find, liegen 


faft alle im Delta. — Den libyſchen Urjprung der Söldner und die richtige Auffaffung 
der zweiundzwanzigiten Dynaftie hat zuerft 2. Stern, Aegypt. Ztichr. 1883, Margelegt. 
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Theben unterftellt ift. Aber es Tiegt auf der Hand, daß diejelbe, jchon von 
Natur unfriegeriih, dem gefchlojjenen Corps der Ma gegenüber nicht viel 
ausrichten konnte. Mehr und mehr fam die Entiheidung über die Geſchice 
Aegyptens in die Hände einer fremdländiihen Söldnerſchaar, in der fid das 
Kriegshandwerf vom Vater auf den Sohn forterbte. Bald genug fonnte die: 
jelbe daran denfen, das Land für ihre eigenen Intereſſen auszubeuten. Es 
entwidelten fi) Zuftände, wie fie mehr als zwei Jahrtaufende jpäter zur 
Zeit der Mamlufen ganz ähnlich wiedergefehrt find. Schon bei den Vor— 
gängen, welche zur Thronbefteigung der Taniten führten, dürften die Söldner 
eine maßgebende Rolle gejpielt haben; und zu den Wirren, welche ihre Re: 
gierung trübten und ihre Macht lähmten, haben fie gewiß vielfach beigetragen. 

Unter den letzten Königen der Tanitendynaftie gelangte unter den Söldnern 
ein Gejchlecht zu hohem Anjehn, das von einem gewiffen Bujuwa!) abjtammte 
Derjelbe gehörte dem Volksſtamme der Tehenn an und mag etwa zur Zeit 
Hrihors nad Aegypten gefommen fein. Seine Nahfommen wurden „Fürſten 
der Ma“; daneben befleideten fie die priefterlihe Würde eines „göttlichen 
Vaters“. Der vierte unter ihnen, Schefhong?), nahm bereits eine jo einfluh: 
reihe Stellung ein, daß er eine Prinzeſſin, Mehtenufecht, heirathen konnte. 
Sein Sohn Namret (Nimrod) avancirte nod) weiter; er wurde etwa zur Zeit 
des Königs Pinozem „Fürjt der Ma und Großer der Großen“, d. h. offenbar 
Generalifiimus aller Tibyjchen Truppen. Nach feinem Tode vererbte ji jeine 
Würde auf feinen Sohn Scheihong. Eine Inſchrift in Abydos zeigt, mie 
angejehen feine Stellung war. Der König — jein Name ift leider nicht er: 
halten — trägt Sorge für das geplünderte Grab jeines Waters, befragt für 
ihn das Amonsoratel in Theben und betet für den Sieg des Generals. 
Es iſt begreiflih, daß Scheſchonq jchlieglih jelbit die Hand nach der Krone 
ausjtredte. Auf friedlihem oder gewaltiamem Wege wurde er der Nachfolger 
des legten Taniten, Piſebcha ennu's II. Zur Sicherung feiner Dynaftie ver: 
mählte er feinen Sohn Oſorkon mit Ramata, der Tochter jeines Vorgängers. 
Auch jcheint es, dak er die Nachkommen der Rameſſiden wieder hervorzog; 
wir finden in feiner Zeit mehrfach „Ramejjidenprinzen” in hoher militäriicher 
Stellung. 

Mit der Thronbefteigung Scheſchongs I. um 939 v. Ehr.?) find die 
Söldner zu Herren Aegyptens geworden. Zugleich verjchiebt ſich damit end: 
giltig der Schwerpunft Aegyptens nad) dem Delta. Die Familie des neuen 


1) Der Name kehrt in den Annalen Afjurbanipals wieder als Name des von ibm 
eingejegten Dynaften von Mendes. Hier wird er Buaimä geichrieben. 2) So voca⸗ 
lifiren wir auf Grund der Manethonifchen Form Seſonchis; richtiger iſt aber wohl 
Schuſchenq, da die Hebräer Schujhaq (verichrieben Schiſchaq, in der Septuaginta 
Suſakim), die Aſſyrer Schuichingu jchreiben. 3) Dies Datum ergibt fih, wenn wir 
bei Manetho als Regierungszeit der zmweiundzmwanzigften Dynaſtie anftatt der über: 
lieferten 120 Jahre mit Gelzer, Africanus I, 205 die fi aus der Summe ber 
Einzelpoften ergebende Zahl 116 Jahre einjegen. 
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Herrihers war im Gebiete von Bubajtis, im öftlichen Delta, anſäſſig, und 
hier haben er und jeine Nachkommen denn aud vorwiegend refidirt; daher 
erfreute jih unter ihnen die Schupgottheit der Stadt, die Katzengöttin Bait, 
eines bejonderen Anjehens. Daneben jcheint Memphis wieder mehr begünitigt 
worden zu jein. Theben dagegen verliert jet definitiv und für alle Zukunft 
jeine Stellung als Hauptjtadt, und mit der Stadt finft auch ihr Gott all: 
mählih von jeiner Höhe herab. Zwar find Scheſchonq I. und feine Nach— 
folger noch gelegentlih in die Amonsjtadt gekommen, fie haben jogar den 
Tempel von Karnak durch eine neue Vorhalle erweitert. Aber im übrigen 
überlajjen jie, wie ihre Vorgänger, die Verwaltung der Stadt und ihres 
Gebiets dem Amonspriejter. Natürlich wurden auch bier die Erben der 
Tanitendynajtie bejeitigt. Scheihong übertrug die Würde des Oberpriejters 
jeinem Sohne "Aupuat, der zugleich zum „General der Truppen des Südens‘ 
(gelegentlich heiät es auch „des ganzen Landes“), d. h. zum Commandanten 
der einheimischen Streitkräfte, ernannt wurde. Aehnlich find die folgenden 
Könige verfahren; der thebanische Priejterftaat war gewifjermaßen eine Secundo: 
genitur des Pharaonenreichs. Im mwejentlihen find aljo hier die Zuſtände 
der Tanitendynaftie bejtehen geblieben. 

Auch im übrigen juchte die neue zweiundzwanzigſte Dynaftie ihre Macht 
dadurch zu fichern, daß fie möglichjt viele militärische und priefterlihe Stel: 
lungen an Glieder ihrer Familie verlieh. So wird das Prieſterthum des 
Ptah von Memphis und des Harjhaf von Herafleopolis in der Regel an 
Prinzen verliehen. Letzterer Ort jcheint zu einer ſtarken Feſtung und zu 
einem Hauptquartier der Truppen erhoben zu fein, was feine Lage jehr 
begreiflih madt. Daher nennt ſich zum Beiſpiel der thebaniſche Oberpriefter 
Namret, ein Sohn Oſorkons II., „Oberjten der Truppen von Herafleopolis“; 
feine Nachtommen haben hier verjchiedene Priefterthümer bekleidet.“) Auch 
am Eingang des Faijum hat Oſorkon I., Scheichong’s I. Sohn, eine Feitung 
angelegt. 

Nah außen bin bezeichnete der Wechſel im Regiment zunächſt einen 
neuen Aufihwung. Wenn die tanitiihen Könige auch zu ſchwach gewejen 
waren, um in Sprien einzugreifen, jo hatten fie doc offenbar die dortigen 
Verhältniffe nie außer Acht gelaſſen. Als e3 in Paläftina dem König David 
gelungen war, jein Volk von der Philifterherrichaft zu befreien, die Nachbarn 
zurüdzudrängen und ein kräftiges Neid) zu gründen, war es dem Pharao 
— vermuthlich Pijebhaennu II. — jehr willtommen, daß fein prunffiebender 
Nahfolger Salomo nähere Beziehungen zu Aegypten fuchte und um feine 
Tochter anhielt; ja er eroberte für feinen Schwiegerjohn die Nana'anäerjtadt 
Gazer nordweitlih von Jeruſalem und jchentte fie feiner Tochter als Mit: 
Hift. Das Hinderte freilich nicht, daß auch Hadad, der Erbe des von David 
unterworfenen Landes Edom, in Wegypten Zuflucht fand und mit einer 


— 


1) Lepſius, Auswahl 15. Mariette, Serapeum pl. 31. 
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Verwandten des Königs vermählt ward, ja dab ihm geftattet wurde, in 
jeine Heimath zurüdzufehren und diejelbe vom ifraelitiihen Joch zu be: 
freien. Der Sturz der Taniten löfte dann die dynaftiiche Verbindung auf; 
Scheihong nahm den Jerobeam, der im Stamme Jojeph gegen Salomo einen 
Aufftand erregt hatte, freundlich auf. Als dann mit Salomos Tode fein 









































Neich zerfiel und der Haupttheil 
der Nation Jerobeam zum König 
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den Abzug der Aegypter erkauft. 
Aus einer Inſchrift des Sche— 
ihong in Karnak?) ſehen wir 
aber, daß jein Angriff fich gleid: 


—— A— 
Dana HR 
Amon und die Göttin des thebaniſchen Gaues führen dem 


Könige Shejhong I. eine Lifte der eroberten Ortſchaften vor. 


Die Namen find von Mauerringen eingeichlofien, auf denen 
ſich der Oberkörper eines gefeflelten Syrers befindet. 


mäßig gegen ganz Paläſtina 
richtete, daß ſomit die Hypo— 
theſe, Scheichong habe im Jnter: 
eſſe des ägyptiſchen Schüglings 
Serobeam den König von Jeru: 
jalem angegriffen, unhaltbar if. Die erwähnte Injchrift jagt über den Ver- 
lauf des Feldzugs gar nichts aus — an Stelle des Berichts jteht ein phraſen— 
hafter Erguß Among, der die Macht des Königs preift — wohl aber enthält 
fie eine Lifte von über 140 zum Theil zerftörten Ortsnamen. Unter ihnen 
find zahlreiche auf den erjten Blick erkennbar: es werden z. B. Ta’anat, 


1) Könige T, 14, 25. Daß die Phantafien der jogenannten Chronik (II, 12) feinen 
geihichtlichen Werth haben, bedarf faum der Bemerkung. Ebenſo hat die Chronik II, 14 
einen Sieg des Aſa über einen König Zerach von Kuſch erfunden, der niemals eriftirt 
hat. 2) Vgl. die Abbildung bei Stade, Geich. Iſraels I, 358. 
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Schunem, Mahanaim, Gibeon, Bethoron, Nijalon, Megiddo, Soko und 
andere genannt.") Es find dies Orte, die der König eingenommen und 
gebrandichagt hat. Ueber die Grenzen Baläftinas hinaus jcheint Scheſchonq 
nicht vorgedrungen zu fein. Kräftigen Widerftand hat er offenbar nirgends 
gefunden; aber ebenjowenig hatte jein Sriegszug ein dauerndes politijches 
Rejultat. Er war nichts anderes als ein Raubzug, um leichte Beute zu ge: 
innen; von einer auch nur vorübergehenden Wiederherjtellung der ägyptischen 
Herrichaft in Paläftina konnte feine Rede jein. 

Der neue Aufſchwung der ägyptiihen Macht war nicht von Dauer. Den 
Nahfolgern Scheihongs 1.*) begegnen wir in den Dentmälern kaum öfter als 
jeinen Vorgängern. In Theben, in Bubajtis, in Memphis, in Pithom haben 
fie einzelne Bauten aufgeführt, manche Grabjteine und namentlic die Gräber 
der unter ihrer Negierung bejtatteten Apisftiere find uns erhalten — aber ein 
Bild ihrer Thaten und Schidjale können wir daraus nicht gewinnen. Daß die 
Beziehungen zu den fyriichen Kleinftaaten lebendig blieben, ergibt fih u. a. 
aus der Thatjache, daß die älteften Bearbeiter der hebräiihen Sagengeſchichte, 
namentlich der ephraimitiiche Erzähler (um 750 v. Ehr.), über ägyptiiche Dinge 
recht gut orientirt find. Handelnd aber find die jpäteren Bubajtiden, joviel 
wir wiſſen, hier nur einmal aufgetreten. Als der afiyriiche Eroberer Sal: 
manafjar II. die Kleinſtaaten des mittleren Syriens angriff, und fich im 
Jahre 854 eine große Eoalition gegen ihn bildete, an deren Spike Hadad ezer 
von Damaskus, Jrchulina von Hamat und Achab von Iſrael jtanden, ſandte 
auch der König von Aegypten, wohl Takelot I. oder Oſorkon II., 1000 Mann 
zu dem vereinigten Heere. Die Berbündeten traten dem Aſſyrerkönig bei 
Dargar am Drontes in der Nähe von Hamat entgegen; fie wurden zivar, 
wenigjtens nad Salmanafjars Ausſage, vollftändig geichlagen, erreichten aber 
doch, daß die Unterwerfung des fjüdlihen Syriens den Aſſyrern nicht ge: 
lang. Den weiteren Verlauf diefer Kämpfe haben wir hier nicht zu ver: 
folgen; Salmanafjar und jeine Nachfolger haben zwar noch zahlreiche Erfolge 
errungen, aber zur Aufrichtung einer dauernden Afiyrerherrihaft in Syrien 
fam e3 diesmal noch nicht. Auf der anderen Seite hören wir auch nichts 
von einer neuen Goalition der bedrohten Staaten. Immerhin aber zeigt 
diefer Vorgang, dab die Pharaonen ſich der Gefahr, welche ihnen die Auf: 
rihtung eines kräftigen Neichs in Syrien bringen mußte, voll bewußt, aber 
andererjeit3 viel zu jchwac waren, um ihr energiſch entgegen zu treten. 

Denn daß der Mangel an Dentmälern nicht ein Zeichen der Neigung 
der Herricher ift, fondern ihrer Schwäche, fteht feit. Die Macht der bubajtischen 


1) In der Lifte findet fi aud ein Name, der Judhmalk gejchrieben ift und großes 
Intereſſe erregt hat, weil man ihn durch „König von Juda“ überſetzte. Dieje Erklärung 
ift iprachlich unmöglich, und e8 muß dahingeftellt bleiben, welcher Ort gemeint ift. 
2) Ihre Namen find Oſorkon I., Takelot J., Oſorkon II., Schefhong II., Talelot II., 
Scheſchonq III., Pimai, Scheichong IV., mit dem die Dynaftie ihr Ende erreicht (wahr: 
Iheinlih 735 v. Chr.). 
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Dynaſtie beruhte auf den Söldnern; dieje aber jtanden ihnen auf die Dauer 
feineswegs unbedingt zur Verfügung. Warum jollten auch, was einem fühnen 
General gelungen war, nicht andere nahmahen? Warum jollten jich die 
Dberjten, weldhe in Sais, Xois, Sebennytos, Mendes anfällig waren, der 
Herrichaft eines Gejchlechtes fügen, das doch nicht beſſer war als fie? Spal— 
tungen innerhalb des regierenden Hauſes, wie fie die Verleihung mächtiger 
Stellungen an jüngere Linien herbeiführen mußte, mochten hinzukommen. 
Allmählich Löfte jich Aegypten im Laufe des neunten Jahrhunderts in eine 
Reihe von Theilfürjtenthümern auf, zwiichen denen die officiellen Könige nur 
mit Mühe und unter fortgejegten Kämpfen — die Inſchriften enthalten bier 
und da einen dunklen Hinweis darauf — ihre Oberhoheit behaupteten. a 
ihließlih wurde jelbjt dieje in Frage geitellt. Vom Jahre‘823 v. Chr. 
datirt Manetho eine neue, die dreiundzwanzigjte Dynaſtie, die er aus Tanis 
jtammen läßt. Zur Anerkennung in ganz Aegypten oder auch nur einem 
größeren Theil des Landes ijt aber dies Herriherhaus niemals gelangt. Ron 
jeinen beiden erjten Königen, Petubajtis und Oſorkon IIT., befigen wir nichts 
als vielleicht ein paar armjelige Objecte; dagegen ift Oſorkon 111. höchitwahr: 
jcheinlich identifch mit einem König Oſorkon von Bubaſtis, dem wir jogleich noch 
begegnen werden. it das richtig, jo hat die Dynaftie Scheichong’s den Bett 
ihrer Heimath verloren. Dagegen jcheint fie fi in dem benachbarten Bufiris 
behauptet zu Haben, wo wir gleichzeitig mit dem eben erwähnten Oſorkon nad 
einander zwei Fürften Schejhong und Pimai antreffen, die vermuthlic mit 
Scheſchonq II. und jeinem Sohne Pimai (S. 333 Anm. 2) identiich find. 
Außerdem ift die Oberhoheit der Dynaſtie allezeit in Memphis anerkannt 
worden; die Grabinjchriften der hier bejtatteten Apisjtiere find nach ihren 
Regierungsjahren datirt. In Theben jtammt die legte Inſchrift der Dynaſtie, 
welche von Geſchenken an Amon handelt, aus dem 29. Jahre Schefchong’s II; 
bald darauf ift Oberägypten an die Methiopen verloren gegangen. 

Neben dem alten in feiner Macht immer weiter bejchränkten und dem 
neuen von Tanis ausgegangenen Herrſcherhauſe hatten ſich aber noch zahl: 
reiche andere Machthaber im Lande erhoben, die nad) völliger Unabhängigkeit 
jtrebten. Wir find hier einmal in der glüdliden Lage, für einen derartigen 
Zuftand, den wir früher wiederholt, namentlich für die Zeiten nach der achten 
und vor der achtzehnten Dynaftie, aus dürftigen Andeutungen erſchließen 
mußten, völlig authentiihe und ausreihende Zeugniſſe zu befigen.') Nur 
find die „Brafen und Stadtherricher” nicht mehr wie damals ägyptiiche Adlige, 
jondern „Große der Ma”, Söldnerführer, die fih in ihren Lehen jelbftändig 
gemacht haben. Als um 775 v. Ehr. der äthiopiihe Eroberer Piandi von 
Theben aus gegen Unterägypten vordrang, finden wir das Nilthal von Hermo: 
polis abwärts und das ganze Delta in lauter derartige Kleinſtaaten aufgelöft. 
Nicht weniger als neunzehn werden uns mit Namen genannt. Da ijt der 


1) In der Inſchrift des äthiopiichen Eroberers Pi’andi. 
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König Namret (Nimrod) von Hermopolis, der König oder Fürjt Pefdubaſt von 
Heraffeopolis, der König Oſorkon IIT. von Bubajtis (j. o.), der König "Aupuat 
von Tentremu (der „Fiſchſtadt“ — ihre Lage ift unbefannt) im Delta. Dann 
folgen zahlreihe „Grafen und Oberſte der Ma“, Scheihong und Pimai von 
Bufiris (f. o.), Zedamenaufand von Mendes mit feinem Sohn “Andhhor, 
der in Hermopolis im Delta die Truppen commandirt, Nesnagedi von Tois, 
Akanſchu von Sebennytos, Batenfi von Phakuſa, Nechtharnaſchent von Phagrorio— 
polis, Rabefa von Babylon bei Memphis u. a. Zwei andere, Peduaſt (Betifis) 
von Athribis und Bofennifi!), deſſen Gebiet nicht genannt wird, tragen 
den alten Fürſtentitel rpati. Auch der Oberpriejter von Letopolis, unter: 
halb Memphis, erjcheint unter den weltlihen Dynaften, hat ſich aljo wohl 
ein geiftliches FürftenthHum gegründet. Offenbar herrichten bejtimmte Abjtufungen 
unter diejen Dynaſten; die „Könige“ beanjpruchten volljtändige Souveränität, 
die „Grafen“ und „Oberjten” erkannten wenigjtens nominell einen Suzerän 
an. Vermuthlih haben die meijten diejer Kleinftaaten eine lodere Conföde— 
ration gebildet. YZweifellos ift aber, daß fie fortwährend unter einander in 
Fehde lagen und jeder jeiner Nachbarn Herr zu werden, womöglich jeinem 
Haufe die Krone zu erringen juchte. 

So hat die Söldnerherrihaft mit der vollftändigen Auflöjung des 
Pharaonenreichs geendet. 


Hweites Kapitel. 
Das Keidhh bon Mapata. 


Jahrhunderte lang Hatte das obere Nilthal einen Theil des ägyptiichen 
Reihs gebildet. Turc die Könige des Neuen Reichs, namentlih Amen: 
hotep III. und Ramſes II. war das „elende Land Kuſch“ in ein Eulturland 
verwandelt worden, das fich hohen Wohljtandes erfreute. Selbft wenn wir 
annehmen, daß in Folge des höheren Nilftandes (S. 179) die Bewäſſerung 
des Nils damals etwas weiter reichte als gegenwärtig, muß man ftaunen, 
wie in dem jchmalen, zu beiden Seiten vom Wüſtenland umfjchlofjenen Felſen— 
thale Stadt neben Stadt fi) erhob, eine jede mit einem prächtigen Tempel 
geihmüdt, in einer Landſchaft, in der jet meift nur armjelige Dörfer ihre 
Eriftenz zu friften vermögen. Die Autorität der Regierung bejtand denn 
auch unerjchüttert, geftügt auf die Garnifonen in den neugegründeten Feitungen, 
welche dem Statthalter, „dem Prinzen von Kuſch“ unterjtellt waren. Die 
Stämme der Wüjte im Djten, die Neger des Sudan mochten gelegentlic) 
einen räuberifchen Einfall unternehmen, der dann zu den prahlerischen Sieges: 
bildern der Pharaonen PVeranlafjung gab; aber von einem ernftlihen Auf: 
ftande in Kuſch hören wir nichts. Ein reger einträglicher Verkehr beitand 
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1) Aſſyriſch wird diefer Name Bukunanni'pi geichrieben. 
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mit Aegypten; die Neger verfauften hier ihr Vieh, Elephantenzähne, Ranther: 
felle, Ebenholz, Sklaven, daneben die einfachen aber gefälligen Erzeugnifie 
ihrer Hausinduftrie (S. 244); die Regierung zog abgejehen von den Abgaben 
namentlid aus den eifrig bearbeiteten Goldbergwerfen des öftlihen Wüſten— 
landes reihe Einkünfte. In der aus verichiedenen Stämmen und Raſſen 
bunt gemijchten Bevölkerung gewannen die braunfarbigen Kuſchiten als die 
intelligenteften mehr und mehr das Uebergewicht. Zweifellos haben fie fidh mit 
den zahlreihen als Beamten, Soldaten und Händlern im Lande angejiedelten 
Aegyptern vielfach vermifcht, und äußerlich find fie in der langen Zeit der 
Fremdherrichaft völlig ägyptifirt. In der Maſſe des Bolkes ift die ein: 
heimiihe Sprache immer lebendig geblieben; aber die gebildeten Kreije redeten 
ägyptiih und mur dieſe Sprache wird beim Schreiben verwerthet. Die 
ägyptische Religion Hat die einheimiſche völlig verdrängt. „Die Aethioren 
von Meroe, jagt Herodot, verehren von Göttern allein den Zeus (Amen) 
und den Dionyſos (Dfiris), diefe aber ehren fie jehr, und fie haben auch ein 
Drafel des Zeus.” Die Inschriften zeigen uns daneben fo ziemlich das gang 
ägyptische Pantheon und aucd den ägyptiſchen Todtencult. Der Hauptgott 
aber ijt, wie Herodot angibt, Amon; die Könige des Neuen Reichs haben 
ja überall für die Berbreitung des Dienftes ihres Hauptgottes Sorge ge: 
tragen. Sein Hauptheiligthum liegt bei Napata') am Fuß des „heiligen 
Berges”, des heutigen Gebel Barkal, unterhalb des vierten großen Katarafts. 
Als Landesgott Nubiens wird er ftet3 mit dem Widderkopf dargeftellt und 
als ein von dem menjchengeftaltigen Amon von Theben, den man in den 
Inſchriften an feiner Seite verehrt, gejondertes Wejen betrachtet. 

So lange die Ramejfiden auf dem Thron ſaßen, hat auch die Herricaft 
über Nubien beftanden, und noch Hrihor hat das Amt eines Prinzen von 
Kuſch bekleidet. Dann aber verjchwindet dafjelbe; in den Kämpfen zwiſchen 
den Oberpriejtern des Amon und den Taniten ift das obere Nilthal den 
Aegyptern verloren gegangen und bildet feitdem ein eigenes Königreich Kuſch 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die Nachkommen Hrihors, als fie fih in 
Theben nicht mehr behaupten konnten, fich hierher zurüdzogen und das neue 
Königreih gründeten. Das äthiopiiche Neich erfcheint äußerlich durchaus als 
eine Abzweigung des ägyptiſchen. Seine Könige refidiren zwar in Napata 
und ihre Truppen find Kuſchiten; aber fie tragen die Titulatur und die Kronen 
der Pharaonen; wie diefe nennen fie ſich Könige der beiden Lande und Lieb: 
linge der Götter Aegyptens. Auch findet fich der bei den erften Herrſchern 
von Kuſch mehrfach wiederkehrende Name Pi'anchi in der Familie Hribors 

Bor allem aber war der neu entjtandene Staat von Napata ein Priefter: 
ftaat in noch weit höherem Grade ala das Reich der thebaniichen Amons— 


1) Die Vermuthung, die im Alten Teftament mehrfach genannte Stadt Noph it! 
Napata, ift kaum haltbar; nad; Jejaia 19, 13, Ezechiel 30, 13. 16 u. a. fan dar 
unter jchwerlich ein anderer Ort ala Memphis verftanden werden, das bei den Hebrättt 
fonjt allerdings Moph beißt. 
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priefter. Die Einrihtung, daß der König nicht kraft des Erbrechts, jondern 
durch die Wahl des Gottes auf den Thron gelangt, jcheint erſt der folgenden 
Periode anzugehören — wir werden jpäter darauf zurüdfommen. Aber aud) 
die älteren Könige fünnen nichts thun ohne die Sanktion der Götter: „fie 
ziehn ins Feld, jagt Herodot, wenn Zeus (Amon) es ihnen durch ein Orakel 
befiehlt und zwar dorthin, wohin er fie jendet.” Bei jeder Gelegenheit be: 
zeigen fie dem Gotte ihre Verehrung. Auch die Reinheitsvorjchriften und 
Speifeverbote werden peinlich beobachtet. So dürfen 3. B. die Priefter und 
die Bewohner einiger oberägyptiſchen Gaue feine Fiſche ejjen, während jonjt 
der Fiſch ein Lieblingsgericht der Aegypter war — zeigen doch die Grab: 
bilder namentlih der Maftabas überall Darftellungen des Fanges und der 
Zubereitung der Fiſche.“) Dies Verbot ift auch in Xethiopien durchgeführt. 
Als der König Pi'anchi erobernd nad) Unterägypten vordrang, durften die 
einheimischen Dynajten, welche ihm Huldigten, „das Königshaus nicht betreten, 
weil fie unrein waren und Fiiche aßen, was dem Palaſte ein Greuel ijt; nur 
der König Namret von Hermopolis durfte in den Palaſt eintreten, da er 
rein war und feine Fiſche ah.“ Es iſt begreiflich, daß bei ſolchen Zuftänden 
Aethiopien den ägyptiſchen Prieftern al3 das gelobte Land erjcheinen konnte. 
Daraus iſt dann wahrjcheinlich die grundfaliche Anſicht hervorgegangen, die wir 
bei griechiſchen Schriftjtellern vorgetragen finden, Aethiopien jei die Heimath 
der ägyptiichen Eultur. 

Indeſſen diefer ägyptiiche Anftrich des Reichs von Napata war doch nur 
äußerlih. Nie haben die Könige daran gedacht, ihre Heimath zu verlafien 
und die Reſidenz etwa nah Theben zu verlegen. Die Heerführer und bald 
aud die Könige ſelbſt tragen äthiopijche Namen; ihre Herrihaft über Aegypten 
ift doch wejentlich eine Fremdherrichaft. Auch in einem Kleinen, aber für uns 
jehr wejentlihen Zuge zeigt ſich der Unterſchied: die Injchriften der äthiopi: 
ihen Herricher halten fi auffallend frei von den langathmigen Phrajen, mit 
denen auf den ägyptiſchen Denkmälern Könige und Götter verherrlicht werden, 
und bringen dafür ausführliche und einigermaßen objectiv gehaltene hiſtoriſche 
Berichte. Dffenbar war der Aethiope zwar bejchränfter, aber auch nüchterner 
als der Aegypter. 

Während die Macht der Söldnerfönige von Bubajtis mehr und mehr 
erichlaffte, wuchs die der Herrſcher von Napata. Schließlich konnten diefelben 
erobernd gegen Aegypten jelbjt vorgehn. Etwa zu Ende der Regierung 
Scheſchonq's II. (S. 334), um 800 v. Ehr., jcheint Theben in ihre Hand 
gefallen zu fein; in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts jteht das Nil: 
thal bis in die Nähe von Hermopolis hinab unter der Herrichaft des Aethiopen— 
fönigs Pifanchi und in allen wichtigeren Städten liegt eine äthiopiiche Gar: 
nifon. Der Reit des Landes war, wie ſchon gejchildert iſt, in zahlreiche 

1) Bgl. Herod. II, 37.92. Plut. de Is.7. Ferner die Angaben über den Ertrag 
des Filchfanges im Faijüm. Nur der Genuß der Seefiiche war bei den Binnenländern 
ziemlich allgemein verpönt. 

Meyer, Geſchichte Des alten HMeguptend. 23 
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Heine Herrihaften aufgelöjt; und alsbald bot eben der Verſuch eines kühnen 
und gewandten Dynaften, diefem Zuftande ein Ende zu madhen, den Yethiopen 
die Veranlafjung zu weiterem Bordringen. 

An der Stadt Sais am Nilarm von Rojette im wejtlihen Delta, dem 
HeiligtHum der jeit der ältejten Zeit hochgeehrten kriegeriſchen Göttin Neit, 
die auch bei den benachbarten Libyern in großem Anſehen ftand, gebot als 
„Fürſt des Wejtens und großer Graf” der Oberſte der Ma, Tefnacht. Ihm 
war e3 gelungen, jeine Derrichaft über den ganzen Weften des Deltas mit 
den Städten Xois, Momemphis u. a., ja über Memphis jelbft auszudehnen; 
mit dem Priejterthum jeiner Heimathsgöttin verband er die Oberpriejterwürde 
des Ptah von Memphis. Den Königstitel nahm er nidt an; aber er war 
mächtiger als alle Dynaften der Söldner, und um ihre Eriftenz zu retten, 
mußten diejelben ihn der Neihe nach als Oberherrn anerkennen. „Er hat 
den ganzen Weiten in Bejig genommen, von den Sumpfjeen bis nad 
Zetaui (S. 173, jüdlid) von Memphis), die Grafen und Stadtherrſcher folgen 
ihm wie Hunde” Alle die früher genannten Theilfürften Unterägyptens, 
mochten fie jih Könige nennen, wie Oſorkon von Bubafti3 und Aupuat von 
ZTentremu, oder nur Grafen und Oberſte der Ma oder einfahe Fürjten fein, 
„jeder Große im Nordlande, der die Feder trägt, alle Grafen und Stadt: 
berricher des Weſtens und Oſtens und der Inſeln dazwiſchen twaren unter 
Einer Herrihaft in feinem Gefolge vereinigt.” „Wer feine Madt(?) an: 
erfennt, den läßt er auf feinem Erbe fiten als Graf und Stadtfürft.“ Ganz 
ähnlih wie die Pharaonen der elften und der fiebzehnten Dynaftie war auch 
Tefnacht auf dem Wege, die Kleinjtaaten aufs neue zu einem Reiche zu ver: 
einigen, eine neue Dynastie zu gründen. Nachdem das Delta gewonnen war, 
fonnte er fi mit einem jtarfen Heere, umgeben von dem Gefolge der ab: 
hängigen Fürften, nah Süden wenden. Bon den Städten und Burgen ober 
halb von Memphis konnte feine einzige widerftehen. „Meritum (Meidum), 
die Seite Dforkons I. im Faijum (S. 331), Krofodilopolis, Oxyrynchos, 
Telaneſch (unbekannt) und alle andern Orte des Weſtens öffneten ihm aus 
Furcht ihre Thore”. Dann wandte er fich gegen die Gaue auf der Ditjeite 
des Nils, und fie ergaben ſich gleichfalls, Hatbenu (Hipponon), Tajuzit (um: 
befannt), Aphroditopolis. Die Etadt Herafleopolis, deren König Pefdubaft 
fih nicht fügen wollte, wurde belagert, der König Namret von Hermopolis 
zerjtörte jelbjt jeine Burg Nofrus und begab fi) in Tefnachts Lager vor 
Herakleopolis, um ihm zu Huldigen. 

Indeſſen diefe Machtentwidelung war zugleich eine ernjte Bedrohung für 
das äthiopiſche Reich. Tagtäglich jandten die demfelben unterthänigen Stadt: 
fürften und die Commandanten der im Lande ftehenden Bejagung Botichaft 
an den Hof des Königs Pifanchi: „Iſt man denn jtumm bei Dir, daß Du 
nichts weißt von den Gauen des Südens? Tefnacht iſt dabei fie zu erobern 
und nirgends findet er Widerjtand.“ In der That war es für den König 
von Napata eine Nothwendigkeit, einzufchreiten, wenn er nicht jeine Madıt: 
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ftellung verlieren, ja jchließlih die Selbftändigkeit Aethiopiens gefährden 
wollte. So „jhidte er den Grafen und Oberjten über die Städte Aegyptens, 
den Generalen Puarma, Ruamerjeni und allen in Wegypten ftationirten 
Generalen” Unterftügung mit dem Befehle, nilabwärt3 gegen Tefnacht und 
jeine Vaſallen vorzurüden, unterwegs aber in Karnaf dem Amon ihre Hul- 
digung darzubringen. 

Nach dem Siegesbericht Pi'anchi's erfocht das Heer mehrere große Siege. 
Zuerft wurde die feindliche Flotte auf dem Nil, dann das Hauptheer Tef: 
nacht's vor Herafleopolis gejchlagen und am nächſten Tage der Reſt des: 
jelben vollends zerfprengt. Indeſſen dürfen wir wohl hier wie bei allen 
ähnlihen Erzählungen einige Abzüge machen. Denn wenn auch Heraffeopolis 
entjegt und Tefnacht zum Weichen geztvungen wurde, jo gelang es doc dem 
Könige Namret, fi ſüdwärts nad) feiner Stadt Hermopolis durchzuſchlagen. 





Huldigung ägyptijcher Könige und Fürjten vor Pi’andj. 


Fi’andyis Bild ift ausgelöfcht ; Hinter ihm thront Amon, dem feine Gemahlin Mut folgt. Die Sölbnerfürften 
find zum Theil durch das WMbzeichen der Feder auf dem Haupte dharalterifirt. 


Den äthiopifhen Truppen blieb nichts übrig, al3 ihm zu folgen und ihn zu 
blodiren, zugleich aber ein Hülfsgefuch nah Napata zu jchiden. 

„Darob ergrimmte der König wie ein Panther” Er zürnte feinen 
Truppen, daß fie den Feinden nicht den Garaus gemacht hätten, und beſchloß 
jelbjt ins Feld zu ziehn. Nachdem er in Theben dem Amon gehuldigt, fam 
er zu feinem Heere, das inzwifchen mehrere fleinere Orte, wie Oxyrynchos 
und Hipponon, genommen und einen Sohn Tefnacht3 gefangen hatte, und 
begann die regelrechte Belagerung von Hermopolis. Eine Umwallung wurde 
gezogen und Wurfmafchinen auf derjelben aufgeftellt. Schon nad) drei Tagen 
wollte die Stadt jich ergeben, aber der erzürnte König verweigerte die Capitu— 
lation, bis die Gemahlin und die Tochter Namrets fich flehend an die Frauen 
Pianchis wandten und fich hier Fürfprache gewannen. Namret brachte dem 
Sieger reiche Gaben, darunter ein Pferd, Pi'anchi hielt jeinen Einzug in die 
Stadt und erwies dem Thoth und den Adıtgöttern, die ihm zur Seite ftehn, 
jeine Verehrung. Er injpicirte den Palast, das Schaphaus, die Ställe Namrets. 
Daß die edlen Roſſe in Folge des Widerjtandes ihres Herrn Hatten Hungern 
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müffen, erregte feine Entrüftung; er wies jeine Schätze und Magazine dem 
Befig des Amon von Theben zu. Bejonders hervorgehoben wird noch, daß 
„die Frauen und Töchter Namrets vor ihn famen und feine Majeftät nad) 
Art der Weiber priefen; aber er warf feinen Blid auf fie”. 

Nah dem Fall von Hermopolis ergaben fich die weiter nördlich ge: 
legenen Orte, die Oſorkonsfeſte, Meritum, Tetaui, ohne Schwertſtreich; König 
Pefdubaſt von Heraffeopolis begrüßte den Eroberer als feinen Befreier. Nur 
Memphis wagte Widerjtand; e3 gelang dem Tefnacht, bei Nacht eine Truppen: 
macht von 8000 Mann und bedeutende Vorräthe in die jtarke Feitung zu 
werfen. Indefjen die äthiopifche Flotte bemächtigte fich des Hafens von Mem: 
phis und die Stadt wurde erftürmt, „zahlreiche Leute erjchlagen oder als Ge: 
fangene vor den König gebracht”. Damit war der Krieg zu Ende. Der 
Reihe nach unterwarfen fich die Städte de3 Nordlandes, ſämmtliche Dynaiten 
des Delta beeilten fich, mit Geſchenken im Lager Pi'anchis zu erjcheinen und 
jeine Gnade zu gewinnen. Das in der Bildung begriffene Reich des Herr: 
ihers von Said war aufgelöft, feine Bafallen zu äthiopiſchen Lehnsleuten 
geworden. 

Indeſſen noch hielt ſich Tefnacht in feiner Heimath, feine Hausmacht 
war noch ungebroden. Er traf Anftalten, fi) auf den ſchwer zugängliden 
Inſeln des weſtlichen Delta zu verteidigen und zerjtörte alles, was dem Feinde 
in die Hände fallen konnte. Won Athribis aus, wo er Hof hielt, ſandte 
Pianchi den Dynaften Petifis, der es verjtanden hatte, fich bei jeinem neuen 
Herrn in befondere Gunst zu ſetzen, gegen ihn. Derjelbe kämpfte nicht ohne 
Erfolg, aber es war far, daß auf diefem Wege nicht zum Ziele zu ge: 
langen war. Pirandi trug Bedenken, fi in einen langwierigen Kampf 
gegen den unternehmenden Dynaften einzulafien, der ihn in die jchwer zu: 
gänglichen, von zahlreichen Kanälen und Deichen durchſchnittenen Marien 
gelodt hätte. Nur zu leicht konnte eine Niederlage alles Errungene gefährden. 
So mußte ihm daran liegen, zu einem Abſchluß zu kommen, und Tefnacht bot 
dazu die Hand. Zwar weigerte er fi, wie die Heinen Dynaſten ins Lager 
des Aethiopenkönigs zu kommen; aber er erklärte fich bereit, vor einem Ab: 
gejandten Piſanchis den Treueid zu ſchwören. Pianchi ging darauf ein; der 
Dbercherheb Pedamenneſtaui und der General Puarma begaben ſich nad Sais 
und nahmen den Huldigungsichtwur und die Geſchenke Tefnachts entgegen.') 
Irgendwelche Sicherheit für die Zukunft bot das natürlich nicht; aber ber 
Schein war gerettet, und als Sieger und Herr über ganz Aegypten Fonnte 
der Nethiopentönig beladen mit reicher Beute, „mit Silber, Gold, Erz, Mei: 
dern und andern Producten Unteräggptens, mit den Erzeugniſſen Syriens 


1) Selbftverftändlich lautet die officielle Verfion in der Inſchrift Pi' anchis, unjerer 
einzigen Quelle, wejentlich anders: Tefnacht ift tief gebemüthigt und fleht um Gnade, 
er bittet, der König möge ihm einen Gejandten ſchicken, „der die Furcht aus jeinem 
Herzen nehme und vor dent er ſich im Tempel durch einen Eid reinigen könne“. Der 
wahre Sachverhalt läßt ſich jehr deutlich zwiſchen den Zeilen lefen. 
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(Charu) und den Hölzern des Götterlandes (dem Weihrauch Arabiens)')" in 
jeine Heimath zurüdtehren. In allen Städten, die er berührte, brachte er den 
Göttern feine Huldigung dar, bejonders aber im Heiligtum von Anu. Der 
thebanifche Amon erhielt wie in Hermopolis, jo auch fpäter reiche Zuweifungen 
in den befiegten Städten. 

Pianchi's Kriegszug fällt in fein einundzwanzigites Jahr, um 775 vor 
Chr. Der König war ftolz auf feine Erfolge; auf einem gewaltigen Stein: 
blof im Tempel von Napata hat er den Hergang mit großer Ausführlichkeit 
geichildert. Für den Augenblick gebot er über das ganze Nilthal von den 
Grenzen des Sudan abwärts bis zum Meere. Aber als eine große Kriegs— 
that werden wir feine Siege über das im fich zerriffene Land nicht betrachten 
fönnen; an den einzigen wirklich in Betracht kommenden Gegner Hatte man 
ſich überhaupt nicht ernfthaft herangewagt. E3 liegt das gewiß nicht daran, 
dab es Pilandi an Muth oder an Ausdauer gebrad. Sehr deutlich tritt 
vielmehr hervor, daß e3 dem Reiche von Kuſch an der nöthigen Operations: 
bafis fehlte. Mochte auch das obere Nilthal damals ftärfer bevölkert fein als 
gegenwärtig, mochten auch die Wüjtenftämme und die Sudanneger zum Theil 
den Herrichern von Napata Heeresfolge leiſten, jo reichte doch die Bevölferung 
des langgejtredten jchmalen Gebietes in feiner Weiſe aus, um in weiter Ferne 
Kriege zu führen und eine Herrichaft aufzurichten; und wie leicht fonnte eine 
in Unterägypten oder gar in Afien ftehende äthiopijche Heeresmacht durch 
einen Aufſtand völlig von der Verbindung mit der Heimath abgefchnitten 
werden. So leicht die früheren Bharaonen das Land Kuſch ihrem Reiche ein: 
verleibt hatten, jo unmöglich war eine Umfehrung des natürlichen Berhältniffes. 

Die Mafje der Bevölkerung Aegyptens ftand, foweit wir jehen können, 
dem Kampfe theilnahmlos gegenüber. Für fie handelte es ſich nicht um ihre 
nationale Selbjtändigkeit, fondern nur um die Frage, wer ihr Herr fein jollte, 
die Aufchiten oder die fremden Könige, welche bisher die Geſchicke des Landes 
geleitet hatten. Zwiſchen beiden wogte der Kampf um den Beſitz Aegyptens 
etwa ein Jahrhundert lang Hin und her. Troß aller Siege fünnen die 
Aethiopen an eine Bejeitigung der localen Dynaften oder gar an eine Unter: 
drüdung der Kriegerfafte der Ma niemals denken; fie müfjen zufrieden fein, 
wenn fie die Anerfennung ihrer Oberhoheit durchjegen und die einzelnen 
Gewalthaber möglichſt an ihr Intereſſe feſſeln. Dabei ift ihnen offenbar 
die Abneigung der Theilfürften gegen die Wiederherftellung eines Einheits- 
ftaates entgegen gefommen. Die einzige Macht im Lande, die ſonſt noch in 
Betracht kam, war die Prieſterſchaft; und dieje haben die Könige von Napata 
nad Kräften zu gewinnen gefucht. Das zeigt ſchon Pianchi's Auftreten deut: 
ih. Tradition und Neigung gingen hier mit ihrem politiichen Intereffe Hand 
in Hand. 


1) Das find natürlich Handeldwanren; von einer Oberhoheit über diefe Länder 
fann feine Rebe jein. 
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So hat denn die Herrichaft der Aethiopen über Uegypten niemals fejte 
Gejtalt gewonnen. Als Pi'anchi nad) Napata zurüdgelehrt war, begannen 
die Kämpfe aufs neue. Vermuthlich iſt Tefnacht jofort wieder mit jeinen 
Plänen hervorgetreten, und jedenfall hat fein Sohn Bofenranf,') den die 
Griechen Bokchoris nennen, eine bedeutende Macht entfaltet. In Memphis 
ift im ſechſten Jahre feiner Regierung ein Apisftier in demjelben Grabe be: 
jtattet worden, in dem jchon im 37. Jahr Scheſchonq's IV. ein Apis beigeiett 
war. Dana) Hat Bokchoris wahricheinlih der Scheinregierung des legten 
Fürſten des Bubaftidenhaufes ein. Ende gemacht. Auch die dreiundzmwanzigite 
Dynaftie, die aus Tanis ftammte und wie es jcheint in Bubaftis herrſchte 
(S. 334), ift durch ihm geftürzt worden. Manetho läßt in derjelben auf 
Oſorkon III, den Beitgenofjen Pirandhi’3, noch zwei Könige folgen, Pjammus 
mit 10 und Bet mit 31 Jahren; in den Dentmälern findet fich feiner der 
beiden Namen?) und größere Bedeutung haben fie jchwerlic; gehabt. Als 
ihren Nachfolger nennt Manetho eben den Bokchoris, der bei ihm ganz allein 
eine neue, die bierundzwanzigjte, aus Gais ftammende Dynaftie ausmadıt. 
Der Auszug des Africanus gibt ihm 6, der des Eujebius 44 Jahre. Wahr: 
Icheinlih find beide Angaben dahin zu vereinigen, daß er vom Tode jeines 
Baterd an im ganzen 44 Jahre geherricht, aber erjt gegen Ende jeiner Re: 
gierung die dreiundzwanzigſte Dynaftie befeitigt hat. Wenn wir die mane: 
thonijchen Daten für dieſe Zeit als zuverläffig betrachten dürfen, jo fiele das 
legtere Ereignis ins Jahr 735/4 v. Chr, die Gejammtdauer der Regierung 
des Bofchoris in die Jahre 772—729. Dieſe Anſätze jtimmen recht gut zu 
allen Andeutungen, die uns ſonſt erhalten find. E3 geht aus ihnen zugleid 
hervor, daß die äthiopiichen Könige fih nah Pi'anchi's Kriegszug geraume 
Beit einer Intervention in Unterägypten enthalten und höchſtens die Herr: 
ichaft über die Thebais behauptet haben. Denn daß Bokchoris Theben nie 
bejejfen hat, ift faum zweifelhaft; fonft würde uns fein Name irgendwo in 
Karnaf begegnen. 

Bofchoris ift der erfte ägyptische König, an den ſich zwar nicht bei Herodot, 
wohl aber in den jpäteren griechiſchen Berichten eine wirklich hiſtoriſche Er: 
innerung erhalten hat. Er gilt ala großer Gejehgeber, vor allem als Urheber 
des jpäteren Obligationenredhts. Die Beltimmungen, daß der Schuldner mur 
mit feinem Vermögen, nicht mit feinem Leibe haftet, daß die Zinfen niemals 





1) Daß diefer nur durd Inschriften in dem Grabe eines Apis befannte Pharao 
mit Bolchoris, dem Sohne des Tnefachthos oder Technaktis (Tefnacht) identisch ift, ift 
wohl kaum zweifelhaft. — Bon ITnefachthos erzählen die Griechen (Diodor 1, 45. 
Plut. de Is. 8, die wohl auf Helataeos von Abdera zurüdgehen; angedeutet auch bei 
Athen. X, 418c) eine werthloje Anekdote: er habe auf einem Feldzug gegen die 
Araber (!) Mangel gelitten, und da habe ihm das einfache Lager und das bürftige 
Brod jo gut gejchmedt, dal er den König Mena als den Urheber alles Luxus feierlich 
habe verfluchen Lafien. 2) Daß die Inſchriften eines Königs Piemut in Theben 
(Lepfius, Denkm. III, 259 a. b) nicht dem hier genannten Pſammus, jondern einem 
König Piamuthis der 29. Dynaftie angehören, hat Wiedemann richtig erlannt. 
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zu einem das Capital überſchreitenden Betrage anwachſen dürfen, daß wo ein 
Geſchäft nur mündlich, nicht ſchriftlich abgeſchloſſen iſt, der Eid des Beklagten 
maßgebend iſt, werden auf ihn zurückgeführt.“) Die Weisheit ſeiner Urtheils— 
jprüche wird bis in die jpäteften Zeiten gerühmt; manche Anekdote ging davon 
um, die an die Erzählung vom Salomonijchen Urtheil erinnert.?) Es iſt in 
der That jehr begreiflih, daß die fortdauernden Wirren der letzten Jahr: 
hunderte eine Neuordnung der Rechtsverhältniffe dringend nothwendig machten 
und eine Regierung, die ſich eine feite Stellung fichern wollte, vor allem auf 
diefem Gebiete reformatorisch auftreten mußte. 

Indeſſen Bokchoris' Reich war nicht von Dauer. Ein neuer Angriff der 
Aethiopen machte ihm ein Ende, ehe es recht gefeitigt war. Im Reiche von 
Napata war auf Riandi L, vielleicht nach einer oder mehreren Zwiſchen— 
regierungen, ein König Kaſchta gefolgt, der mit Schepenopet, der Tochter eines 
Königs Oſorkons II. von Bubaftis aus der dreiundzwanzigiten Dynaftie, ver: 
mählt war. Sein Sohn Schabafa, der Sabafo der Griechen, zog im Jahre 
728 v. Ehr. gegen Bolchoris. Genaueres über den Hergang wiſſen wir nicht; 
es werden fich die Ereigniffe der Zeit Tefnacht's und Pöanchi's wiederholt 
haben, die unterdrüdten Kleinfürjten und vielleicht auch die Geiftlichkeit mögen 
Sabako unterſtützt Haben. Diesmal war der Sieg der Aethiopen vollftändig; nad) 
Manethos Angabe fiel Bokchoris in Sabakos Hand und wurde lebendig verbrannt. 

So war denn Aegypten wirklich im Beſitz des äthiopiſchen Herrſchers; 
auf Grund jeiner Abjtammung von mütterliher Seite konnte Sabako ſich ala 
fegitimen Pharao betrachten. Nah der Sitte der Pharaonen legte er ſich 
einen heiligen Vornamen bei, Neferlard „ichön ijt der Geift des RE; die 
Aegypter datirten fortan nad) feinen Regierungsjahren. Wie die alten Bharaonen 
hat er in Hammamat Steine brechen lafjen und die Tempel von Theben und 
Memphis reftaurirt und erweitert und für die Bejtattung eines Apis Sorge 
getragen; eine Injchrift in Medinet Habu zeigt, wie Amon ihm die bejiegten 
Feinde vorführt. Sie faht die Dinge jo jehr vom ägyptiſchen Standpunft 
auf, dab fie als unterthäniges Land neben dem „rothen Lande“ (der Wüſte) 
auch „das elende Kuſch“ nennt.?) Die hebräiihen Annalen nennen im Jahre 


1) Diod. I, 79. 94. Daher „Bolchoris der Weiſe“ Diod. I, 45, vgl. Aelian. hist, 
an. XII, 3. Diefe Angaben nimmt Revillout in jeiner Darftellung des ägyptiichen 
Obligationsrechts (Les obligations du droit Egyptien, Paris 1886), die im übrigen 
auf den zahlreichen erhaltenen demotijchen Urkunden beruht, zum Ausgangspunlt. — 
Diodor I, 94 nennt ſechs ägyptiiche Geſetzgeber, von denen die drei eriten (Mneves 
[>= Mena?], Saſychis [= Aſychis, Her. Il, 136] und. Seſooſis [= Eejoftris]) ber 
Legende angehören, die drei anderen (Bokchoris, Amafis und Darius) hijtorijch find. 
2) Plut. Demetr. 27 = Clem. Alex. Strom. IV, 18, 115, vgl. Plutarch. de vitioso 
pudore 3. Was jonft von Bolchoris erzählt wird, daß er ſchwächlich von Gejtalt 
und habgierig gewejen jei (Diod. I, 65. 94), daß feine Gerechtigkeit und Frömmigkeit 
nur Schein geweſen und er einmal den heiligen Stier Mnevis mit einem anderen Stier 
habe tämpfen laſſen (Aelian. hist. an. XI, 11), hat ſchwerlich geichichtlihen Werth. 
3) Lepſius, Denfm. V, 1c. 
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725, die aſſyriſchen im Jahre 720 den Sabato!) König oder vielmehr Sultan 
von Aegypten, Manetho beginnt mit ihm eine neue, die fünfundzwanzigſte 
Dynajtie. Bon feiner Negierung erzählen Herodot und nach ihm die jpäteren 
Griehen, er habe ein mildes Regiment ge: 
führt und die Todesſtrafe abgejchafft; die 
Verbrecher jeien verurtheilt worden, Damm: 
arbeiten auszuführen.”) Man darf aus dem 
wohlwollenden Bilde, welches die Ueberliefe: 
rung auch jonjt von der Aethiopenherrichaft 
entwirft, wohl ſchließen, daß fie bei der 
BPriefterihaft in gutem Andenken jtand und 
jedenfalls alles gethan hat, um die Anjprüche 
derjelben zu befriedigen. So erflärt es fid 
wohl auch, daß unter ihnen in Theben der 
Prieſterſtaat des Amon in voller Blüthe jteht; 
an feiner Spike fteht wieder, wie zur Zeit 
der achtzehnten Dynaſtie und, twie es fcheint, 
gelegentlich auc unter den Bubaftiden, das 
„Sottesweib”, die legitime Gemahlin Amons, 
die das umfangreiche Gut des Gottes ver: 
waltete. Sabako übertrug dieſe Stellung 
feiner Schwefter, der hochgefeierten Prinzeffin 
Amenerdas. Diejelbe war mit einem Fürſten 
Pianchi (II.) vermählt, der vermuthlich der 
herrichenden Dynaftie angehörte und gelegent: 
lich auch den Königstitel trägt. Welche Stellung 
berjelbe Sabafo gegenüber einnahm, ob wir 
etwa eine Doppelregierung zu ftatuiren haben, 
wiſſen wir nicht. 

Wenn auch Sabako für den Augenblid 
feinen Gegner fand, jo hat doch er jo wenig 
wie Pi anchi eine fichere Herrichaft der Könige 
Napatas über Aegypten begründet. Die Ur: 
jahren haben wir jchon fennen gelernt; troß 

Alabajterftatue der Amenerdas. aller feiner Siege war das äthiopifche Reid) 
zur Kraftlofigfeit verurtheilt. Als Sabals, 

wahrſcheinlich im Jahre 716, ftarb und die Krone auf feinen Sohn Scha— 
batafa (bei Manetho Sebichos) überging, jheint aufs neue volle Anarchie 
ausgebrochen zu fein. Wir finden den Namen des neuen Herrſchers auf 





1) Hebräiich (Könige II, 17, 4) So’ oder richtiger Eava’, aſſyriſch Sab'i. An der 
Identität der Namen ift nicht zu zweifeln, obwohl Afjurbanipal den König correcter 
Sabafü nennt. 2) Vgl. dazu die bei Diodor I, 60 und Strabo XVI, 2,31 vorliegende 
Erzählung vom Uriprung von Rhinofolura, die natürlich; griechiſche Erfindung it. 
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einigen Dentmälern in Theben und Memphis, aber im Delta und wohl aud) 
in manchen Theilen des oberen Landes erhoben die Kleinfürften, die niemals 
wirklich unterdrüdt waren, überall auf neue ihr Haupt — unter ihnen zweifel- 
[08 auch Nachkommen des Tefnaht und Bolchoris in Sais. Im Jahre 715 
erwähnen die Afiyrer einen „Pharao, König von Aegypten”, im Jahre 701 
ericheinen die „Könige von Aegypten“ neben den Truppen des Königs von 
Aethiopien (Melucha). Dreißig Jahre jpäter finden wir überall die Theil: 
fürften im Befig ihrer Städte und Gaue, wie zur Zeit Püanchi's. Auch bei 
den Griechen Hat fich einige Kunde diefer Zuftände erhalten. Herodot erzählt, 
der blinde König Anyfis, den Sabafo befiegt habe, jei in die Sümpfe des 
Delta geflohen und habe hier 50 Jahre verborgen auf einer Inſel gelebt, 
von den Wegyptern durd Nahrungsmittel unterftüßt. Diodor bewahrt die 
Kunde, daß vier äthiopijche Könige über Aegypten geherricht hätten, „aber nicht 
hintereinander, jondern mit Zwijchenräumen, im ganzen fech3unddreißig Jahre 
lang”. Ein lebendiges und völlig authentiiches Bild des von fortwährendem 
Bürgerkrieg zerrifjenen Landes aber entwirft der Prophet Jeſaia: „Ich rege 
auf (?) Aegypten gegen Aegypten, fpricht Jahwe, fie kämpfen einer gegen den 
andern, Bruder gegen Bruder, Stadt gegen Stadt, Neid gegen Neid .... 
Verſchüttet werde der Geift (Muth) Aegyptens, feinen Rath will ich vereiteln, 
mögen fie doch die Götter befragen und die Zauberer und Todtenbeſchwörer 
und Wahrjager. ... Thöricht find die Oberften von Tanis, die Räthe Pharaos, 
dumm ift ihr Rath; wie mögen fie reden zu Pharao: der Sohn eines Weijen 
bin ich, der Sohn alter Könige? Thöricht find die Oberften von Tanis, im 
Irrthum die Oberjten von Memphis, es führen Aegypten irre die Häupter 
jeiner Stämme; Jahwe go aus unter fie den Geift des Taumels, daß fie 
Aegypten irre führen bei all feinem Thun, wie ein Zrunfener im Raujche 
taumelt. So wird Aegypten kein Werk gelingen, das es unternimmt.“ 

Schlimm war e3, daß dem jo war. Denn dringender ald je forderte 
gerade jet die allgemeine Weltlage das Bejtehen eines Fräftigen Staates im 
Nilthal. 


Drittes Kapitel. 
Aethiopen und Affnrer. 


Die erſten Berührungen zwiſchen Aegypten und der werdenden aſſyriſchen 
Großmacht haben wir früher kennen gelernt. Im Jahre 854, bei Dargar, 
hatten zum erften Male ägyptiiche Truppen, wenn auch nur in bejchräntter 
Zahl, mit aſſyriſchen gekämpft. Die Erfolge Salmanafjars II. in Syrien, 
die vorübergehend jogar den ifraelitiichen Staat in ein Vajallenverhältnig zu 
Ninive gebracht hatten, vermochten feine Nachfolger auf die Dauer nicht zu 
behaupten; ſchließlich verſank jein Geſchlecht in Schlaffheit und Unthätigfeit. 
"Als aber im Jahre 745 ein Ufurpator, Tiglatpilefer II., den Thron Aſſurs 
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gewann, trat jofort ein vollftändiger Umjhwung ein. In wenigen Jahren 
wurde die Macht des armeniſchen Reiche, das Aſſyrien arg bedrängt und ihm 
feine ſyriſchen Vaſallen entriffen hatte, gebrochen, Babylonien wenigſtens theil: 
weile wieder unterworfen, die Eroberung Syriens aufs neue und umfafjender 
als je zuvor in Angriff genommen, Fünf Jahre lang (742 — 738 v. Chr.) 
ftand Tiglatpilefer mit einem jtarfen Heere in Syrien. Anders ala bisher 
begann der Afiyrerlönig einen großen Theil des eroberten Landes feinem 
Reiche einzuverleiben. Die Städte Arpad und Kinalia in Nordiyrien wurden 
eingenommen, dem Reich von Hamät die Hälfte jeines Gebiets entrifien, alle 
fleinen Staaten, Damaskus, Yirael, die Araberhäuptlinge zur Tributzahlung 
gezivungen. In den Zahren 734— 732 wiederholten fich dieje Vorgänge. 
Das glänzende Reid; von Damaskus fand fein Ende, von Iſrael wurde ber 
Norden und Dften feines Gebiet3 abgetrennt, die Philifter wurden befiegt, 
wie die Phönizier wurden alle Grenzitaaten am Rande der Wüſte tributär, 
Gaza und Asfalon, Juda und Edom, Moab und Ammon. Weit nad) Arabien 
hinein, bis zu den handeltreibenden Sabäern im Jemen reichten die Beziehungen 
des mächtigen Reihe. In Syrien gab e3 nur noch afigriiche Provinzen oder 
Vajallenjtaaten. Am Dftrande der Sinaihalbinjel wurde der Stamm Idiba il 
zur Bewachung der Grenze gegen Wegypten angejiedelt. 

AL diejen Ereignijjen, die Schlag auf Schlag auf einander folgten und 
in einem Jahrzehnt die gefammte Weltlage völlig umgeftalteten, mußte Aegypten 
unthätig zufehen. Mochten die verzweifelten ſyriſchen Kleinſtaaten in ihrer 
Angst ihre Hoffnung auf den Pharao jegen, mochten fie erkennen, daß Wegupten 
unmöglich feinen ehemaligen Machtbereich, mit dem es auch jet noch taujend 
Fäden in Politit und Verkehr verbanden, dem fremden Eroberer überlafien 
dürfe, mochte man am Nil felbft ertennen, daß die Herrichaft Aſſyriens ın 
Syrien eine tete Bedrohung Aegyptens bedeute, jo waren doch Bolchoris 
und feine Rivalen völlig außer Stande, zu interveniren. Erjt Sabalo's Sieg 
im Jahre 728 änderte die Sachlage. Alle Augen waren auf ihn gerichtet; 
wir bejihen eine jehr dunfel gehaltene Prophezeiung Jeſaias (Kap. 18), welde 
ihre Hoffnung auf Kuſch jegt und diejer Zeit angehören dürfte. Der Ent: 
jcheidungsfampf zwijchen der alten und der neuen Großmacht ftand nabe 
bevor. „An jenem Tage,” heißt e8 in einem anderen Ausſpruch Jeſaias (7, 18), 
in dem er das Strafgericht ausmalt, das über Juda hereinbrechen foll, „wird 
Jahwe herbeiloden die Fliege, die am Ende de3 Stromes Aegyptens (in 
Kuſch) figt, und die Biene, die im Lande Affur hauft.” Daß Tiglatpilejer IL 
im Jahre 727 jtarb, gab der Berwegung neue Nahrung. Hanno von Gaza, 
den der Aſſyrerkönig verjagt hatte, kehrte aus Aegypten, wohin er geflüchtet 
war, in feine Heimath zurüd. Hoſea von Iſrael Mmüpfte mit Sabato Ber: 
handlungen an und weigerte Salmanafjar IV. den Jahrestribut. Indeſſen 
als es zum Schlagen fam, war Sabato nicht auf dem Plaße; vermuthlih 
hielten ihm innere Unruhen zurüd. Hojea fiel in die Hände der Aſſyrer, jeine 
Hauptjtadt Samaria wurde nach dreijähriger Belagerung von Salmanajlart 
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Nachfolger Sargon erobert (722), fein Reich zur Provinz gemacht, etwa die 
Hälfte der angejejlenen Bevölkerung fortgeichleppt und durch fremde Eoloniften 
erjegt. Nicht beſſer erging e3 dem Ilubi'd, der fich kurze Zeit darauf, offen: 
bar gleichfalls im Vertrauen auf Wegypten, Hamats bemächtigte und ganz 
Mitteliyrien zum Wufjtand brachte, auch er wurde 720 befiegt und hin— 
gerichtet. Da endlich war es dem Sabako möglich), mit Heeresmadht in 
Syrien zu erſcheinen. Er vereinigte fih mit Hanno von Gaza. Aber bei 
Raphia an der Südgrenze Philiftäns (S. 284) wurde ihr Heer von Sargon 
geihlagen, Hanno gefangen. Bon Sabato berichten die afiyriihen Annalen 
mit gewöhnlicher Uebertreibung, „er floh und feine Spur ward von ihm ge: 
jehen“; nur durch die Hilfe eines Hirten fei er gerettet worden. Jedenfalls 
war der Verſuch der Aethiopen, den Einfluß der Pharaonen in Syrien zu 
retten, vollftändig gejcheitert. Wem nicht überjpannter PBatriotismus und 
blindes Vertrauen auf die Macht der einheimifchen Götter die Einficht getrübt 
hatte, der mußte erkennen, daß vom Nil: 
lande nichts mehr zu hoffen war, daß es 
für die Fürften und Völker Syriens feinen 
Ausweg mehr gab, als ſich den Aſſyrern 
rüdhaltslos zu unterwerfen. Sejaia fieht 
bereit3 den Untergang Yegyptens kommen: 
„Sch überliefere Aegypten einem harten 
Herrn, ein ftarker König joll über fie 
bereichen, jpricht Jahwe.” „Aegypten joll 


Aſſur dienen“ (19, 4. 23). 
j ( . ) Abdruck der Siegel des Sabako und bes 


Doch dazu fam es nicht. Sargon Königs von Ajiyrien auf einem Thonjtüd 
wurde durch dringendere Aufgaben in- An: aus Kujundſchit. 


ſpruch genommen; es galt die Nordgrenze 

des Reichs wiederzugewinnen, den König Urja von Armenien, der eine große 
Eoalition gegen Aſſur ins Leben gerufen hatte, zu bezwingen (719—714). 
Bermuthlich iſt zwifchen den Aſſyrern und Sabato ein fejtes Abkommen ge: 
Ihlofjen worden. In den Trümmern de3 Palaftes Sanherib’s in Ninive hat 
ſich ein Stüd Thon gefunden, das neben einander den Abdrud eines afiyriichen 
Siegels ohne Beiichrift und des Siegels Sabako's zeigt, vermuthlid war 
dasjelbe einft einer Vertragsurkunde angehängt. 

Auf die inneren Verhältniffe des Nillandes muß die Niederlage bei 
Raphia ihre Rückwirkung geübt haben; die wirren Zuftände, die aufs neue 
in Wegypten ausbradhen (S. 345), werden durch fie weſentlich befördert jein. 
Wir erfahren, daß im Jahre 715 „Pharao, König von Aegypten“, vermuth: 
lich ein unterägyptiicher Dynaft, der an Aſſyrien einen Rüdhalt juchte, dem 
Sargon Tribut bezahlt hat. Umgekehrt erhob fich bald darauf in der Hoffnung 
auf ägyptiſche Hülfe die Philifterftadt Ajchdod (Azotus) gegen Afiyrien, zuerjt 
unter Azuri, dann unter Jaman. Die Rebellen juchten die Nahbarfürften, 
Juda, Edom, Moab zu gewinnen. Aber mit Recht hielten diejelben fich zurüd. 
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Jeſaia warnte vor der eitlen Hoffnung auf Aegypten: binnen drei Jahren 
werde der König von Affur „die Aegypter und Kuſchiten al3 Gefangene fort: 
ichleppen, barfuß und nadt, eine Schmach Aegyptend. Da werden verwirrt 
und beihämt fein, die auf Kuſch Hofften und auf Aegypten jtolz waren. 
In der That wurde denn auch Aſchdod raſch befiegt (711). Aber zum Krieg 
fam es nicht. Vielmehr berichtet Sargon, Jaman, der Urheber des Uufjtandes, 
fei über Aegypten hinaus in das ferne Land Melucha geflohen, aber der 
König desjelben, deſſen Ahnen nie eine Gejandtihaft an die Aſſyrer geſchickt 
hätten, habe ihn aus Furcht vor Sargon ausgeliefert. Meluha ijt hödjit 
wahrjcheinlich der Name einer babyloniihen Landſchaft, wird aber von den 
Aſſyrern in diefer Beit vielfach zur Bezeichnung des Landes Kuſch verwendet. 
Durch tiefe Demüthigung hat der König von Napata, vermuthlich Schabatafa, 
die drohende Invaſion abgewendet. 

Mit dent Tode Sargons, des großen Staatämannes und Organijators 
(Juli 705), ſchien noch einmal ein Umſchwung einzutreten. Sein Sohn San: 
herib hatte überall mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Babylonier erhoben 
fi) aufs neue unter Führung Mardukbaliddins, unterftügt vom Könige von 
Elam. In den öjtlichen Gebirgen gährte es überall; auch bei den Aſſyrern 
jelbjt mögen Wirren ausgebrochen fein, da Sargon durch Mörderhand den 
Tod gefunden hat. Es ſchien die Zeit gefommen, das aſſyriſche Joch abzu: 
jhütteln. Wir erfahren, daß Boten des Mardufbaliddin zu König Hisfie 
von Serufalem kamen; diejer wurde die Seele der Erhebung. Hand in Hand 
mit ihm gingen Eluläos, der König von Sidon und Tyros, und Zidqa von 
Astalon; die Bewohner der Philifterftadt "Aggaron (Efron) fegten ihren zu 
Afiyrien Haltenden König Padi gefangen und lieferten ihn an Hisfia aus. 
Die Hoffnung aller Verbündeten war auf Aegypten gerichtet; vergeblich 
warnte Jeſaia vor dem Bertrauen auf das Fraftlofe Land, vor den nuß- 
lofen Verhandlungen mit dem Pharao.!) 

Auch in Aegypten hatte ſich inzwijchen die Lage geändert. Um das 
Jahr 704 gelangte in Napata der König Taharga?) auf den Thron. Bie 
e3 jcheint, war er ein Ujurpator; nad einzelnen Andeutungen Teitete er jeine 
Rechte auf die Krone von feiner Mutter "Ageru ab, die er ale „Schweiter 
und Mutter eines Königs“ bezeichnet. Jedenfalls zog er als junger Kriege: 
mann von 20 Jahren nad) Aegypten und unterwarf dasjelbe feiner Ober: 
hoheit. Eine aus Manetho erhaltene Notiz lautet, er habe ein Heer aus 
Aethiopien herbeigeführt, den Sebichos (Schabatakta) getödtet und die Herr 


1) Kap. 30. 31. Bol. Stade, Geidhichte Iſraels J, 615 fi. 2) Im Alten Teſta⸗ 
ment Tirhaga genannt. — Die Chronologie der Wethiopenzeit ift im einzelnen noch 
manchen Zweifeln unterworfen, wenn mir auch im allgemeinen die hier gegebene An: 
ordnung gefichert erjcheint. In meiner Gefch. d. Alterth. I, $ 353 habe ich überjeben, 
daß Taharga im Jahre 701 ausdrüdlih nur als König von Kuſch bezeichnet wird 
(Könige IL, 19, 9, vgl. Sanheribs Bericht). DOfficieller König Aegyptens wurde er nad 
einer Etele im Serapeum erjt 689. 


Taharga und Sanherib. 349 


fchaft über Aegypten gewonnen. Nah afiyriihen Angaben hat er ich zur 
Legitimirung feiner Herrihaft mit Sabatos Wittwe vermählt; ein Sohn der: 
jelben, den die Aſſyrer Urdamani nennen, ijt von ihm wahrjcheinlich als 
legitimer Herriher Aegyptens anerkannt worden. Denn der letztere ijt wohl ohne 
Zweifel mit einem König Tanuatamon, der uns jpäter noch wieder begegnen 
wird, identisch, und diefer hat officiell den Thron mit Taharga getheilt; in 
Karnak haben beide zuſammen einen kleinen Tempel des Oſiris-Ptah gebaut. 
Neben ihnen ftanden die localen Dynaften, die fürs erjte noch als Könige 
anerfannt wurden. Denn den Pharaonentitel hat Taharga zunächſt noch nicht 
angenommen; officiell war er nur König von Kuſch. 

Taharga und feine ägyptischen Bajallen traten in die Coalition ein, die 
ih gegen Sanherib bildete. Indeſſen auch diefes Mal kamen die Aſſyrer den 
Gegnern zuvor. Ehe ihre Rüftungen vollendet waren, hatte Sanherib Marduf: 
baliddin und die Gebirgsftämme des Djtens niedergeworfen und erjchien zu 
Anfang des Jahres 701 mit ftarfer Heeresmaht in Syrien. Eluläos und 
Zidqa wurden befiegt, die phöniziihen und philiftäiichen Städte erobert. Als 
Sanherib gegen Aqqaron vorgehen wollte, famen endlich „die Könige von 
Aegypten und die Bogenshügen, Wagen und Roſſe des Königs von Melucha 
(Kuſch)“ auf den Kriegsihauplag. Bei Altaqu, jo lautet der aſſyriſche Be- 
riht, wurden fie völlig gejichlagen, der DOberfte der Wagen und die Söhne 
des Königs — hier fteht der Singular — von Wegypten und. der Oberjte 
der Wagen de3 Königs von Melucha gefangen. Dann wurde "Aggaron ge: 
nommen und gezüchtigt. Hiskia lieferte den Padi aus, der wieder zum König 
eingejeßt ward, er jelbjt mußte eine ſchwere Contribution zahlen, feine Städte 
wurden geplündert, Jeruſalem belagert, indeſſen nicht erobert. Zeigt jchon 
der letztere Umſtand, daß Sanheribs Feldzug nicht nad) jeder Richtung erfolg: 
reich war, fo fällt noch mehr auf, daß er den über die Aegypter erfocdhtenen Sieg 
in feiner Weife auszubeuten verfucht hat. Belanntlich tritt hier der hebräijche 
Bericht ergänzend ein. Aus demjelben erfahren wir, daß Hisfia dem San: 
berib eine ſchwere Eontribution gezahlt, aber die Uebergabe Jerufalems im 
Vertrauen auf die Hülfe Aegyptens") und auf Jeſaias Wort geweigert hat. 
Während deſſen traf die Nachricht ein, daß Tirhaga, der König von Kufch, 
zum Kampf herannahe. In der Nacht, jo heißt es, habe dann der Engel 
Jahwes im Lager Affurs 185,000 Mann geichlagen, jo daß Sanherib nad) 
Ninive zurüdfehren mußte. Und ganz ähnliches Haben die Aegypter dem 
Herodot erzählt. Nach der Aethiopenzeit, heißt e3 da, habe über Aegypten ein 
Ptahpriefter namens Sethos geherricht, der die Krieger jchlecht behandelte und 
ihnen ihr Land nehmen wollte. Als nun Sanadharib, „König der Araber 
und Aſſyrer“, mit einem großen Heere heranrüdte, weigerten fie fich zu fämpfen 
und Setho3 gerieth in große Noth. Aber im Traume tröjtete ihn der Gott: 
er jelbjt werde helfen. So rüdte er mit einem Aufgebot von freiwilligen 


1) Könige II, 18, 21; im übrigen vgl. Stade, Geich. Iſraels I, 617 fi. 
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Handwerkern und Kaufleuten nah Pelufium. Ueber die Feinde aber fielen 
bei Nacht die Feldmäufe her und zernagten ihre Bogen und ihr Lederzeug, 
fo daß fie am nächſten Tag die Flucht ergreifen mußten und ſchwere Ver: 
luſte erlitten. 

Beide Verfionen zeigen, daß Wegypten nicht durch eigene Kraft gerettet 
worden ift. Sanherib mag die Bedeutung des Sieges bei Altaqu übertrieben 
haben, aber daß er die Truppen Tahargas geſchlagen hat, ijt zweifellos; 
fonft hätten die Verhältniffe in Syrien eine andere Geftalt gewonnen und 
die Aegypter würden von einem Siege, nicht von einem Wunder erzählen. 
Bielmehr Hat offenbar ein Naturereignig Sanherib gezwungen, von einem 
Angriff auf Aegypten abzuftehen und die Belagerung Jerujalems aufzugeben. 
Vermuthlich war e3 eine Peſt, die fein Heer aufrieb: auch ſonſt werden in 
orientalifchen Erzählungen die Veftbeulen durch Mäufe jymbolifirt (Sam. I 6). 
Trog dieſer Kataftrophe hatte Sanherib indefjen fein Ziel im wejentlichen 
erreicht. Die Herrihaft der Afiyrer in Syrien ftand feiter als je. Nur ganz 
vereinzelt finden ji in der Folgezeit noch Nebellionen. Bon Wegypten aber 
gilt das Wort, welches die hebräifche Ueberlieferung dem afiyriichen Gejandten 
in den Mund legt, der Hisfia vor dem Bündniß mit dem Pharao warnt: 
„Du vertrauft auf jenen zerbrochenen Rohrſtab, auf Aegypten, welcher dem, 
der fich darauf ftügen will, in die Hand fährt und fie durchbohrt. So ilt 
Pharao, der König von Aegypten, für alle, die auf ihn trauen.‘ 

Troß aller Mißerfolge hatte ein glüdliher Zufall aud) diesmal Aegypten 
vor weiterem Mißgeihid bewahrt. Vermuthlich ift ein förmlicher Friede ge: 
ſchloſſen worden, der dreißig Jahre lang (700—672) beftandeu hat. Taharga 
benugte dieje Zeit, um fi im Jahre 689 auch officiell zum Herricher des 
Landes zu machen; jeitdem rechnen die Aegypter nad) feinen Negierungs: 
jahren. Eine leider jehr verftümmelte Inſchrift in Tanis erzählt, daß bie 
Königin: Mutter nad) Unterägypten gekommen jei, um ihren Sohn mit der 
Krone des Ne geſchmückt zu jehen, wie Zfis ihren Sohn Horus auf dem 
Thron jeines Waters ſchaute. In der Stellung der Söldnerfürften und 
Zanuatamons ift dadurch aber nichts Wefentliches geändert worden. Vielmehr 
gelangen gerade jeßt die Fürften von Sais zu neuer Macht. Bom Jahre 684 
datirt Manetho eine neue, die ſechsundzwanzigſte Dynaſtie, die in Sais zu 
Haufe iſt. Ihren erjten Herricher nennt er Stephinates, dem im 9. 677 
Nechepjos folgt. Offenbar find diefelben Nachkommen des Gejchlechtes des 
Tefnacht und Bokchoris, die fich jet mit ihren alten Feinden verjöhnt haben 
und unter dem Schutze der Aethiopen als deren Bajallen zu neuer Madıt 
gelangen. Bielleiht hat ihnen ſchon Taharga auch die Stadt Memphis über: 
lafjen, jo daß fie wie Tefnacht über den ganzen Weiten des Delta geboten. 
Denkmäler haben wir von ihnen nicht, aber ihre Nachkommen werden uns 
bald genug in mächtiger Stellung begegnen. 

Mancherlei Bauten, wenn auch nur von bejchränktem Umfang, bat 
Zaharga al3 König in Aegypten aufführen oder reftauriren laffen, in Theben, 
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Memphis und Tanis. Vor allem aber ſchmückte er feine Hauptjtadt Napata 
mit glänzenden Tempeln zu Ehren des Amon und feiner thebanijchen Ge: 
noffen Mut und Ehunfu; die älteren Anlagen find durch fie faft gänzlich ver: 
jhwunden. Den Späteren gilt Taharga für einen großen Eroberer. Zwar 
Herodot fennt ihn nicht, aber Megafthenes hat erzählt, der Aethiope Tearkos 
jei bis zu den Säulen des Herafles vorgedrungen.") Zu derartigen Ueber: 
treibungen bat ſchon Taharga ſelbſt Veranlaffung gegeben; eine Statue des 
Königs in Karnak gibt auf der Bafis eine Lifte angeblich befiegter Länder, 
unter denen Cheta, Naharain, Aſſur u. a. genannt werden. Die Lifte ift 
wörtlich von einem gleichartigen Denkmal Ramjes’ II. abgejchrieben, bei dem 
fie gleichfalls nicht original if. In Wirklichkeit hat Taharga nur gegen die 
ägyptiſchen Dynaſten erfolgreich gefämpft; feine Verſuche, weiter nad Afien 
vorzubringen, find Häglich gejcheitert. 

Endlih im Jahre 671 trat die lang erwartete Rataftrophe ein. Wieder 
gab ein Aufftand in Syrien die Veranlaffung zum Krieg: König Ba’al von 
Tyros Hatte im Vertrauen auf Aegypten den Tribut verweigert. Diesmal 
beihloß der Aſſyrerkönig, Aſſarhaddon, Sanheribs Sohn, ein Ende zu 
machen. Er ließ Tyros blodiren — Ba’al ift erſt nah Jahren zur 
Unterwerfung gezwungen worden — und rüdte jelbjt mit dem Hauptheere 
gegen Aegypten. Der Fürjt der Wüftenaraber ftellte Kamele, und jo wurde 
der bejchwerlide Marſch von Raphia nah Peluſium glücklich zurüdgelegt. 
Wie weit Taharga Widerftand zu leiften vermochte, willen wir nicht; jeden: 
fall3 wurde Memphis erobert, und bis nad) Theben drangen „die Kinder des 
Aufruhrs“ — fo nennen die Aegypter oft genug feindliche Völker, da die— 
jelben fich gegen die göttlihe Ordnung empören. Taharqa mußte fich nad) 
Aethiopien zurüdziehn, alle localen Dynaften unterwarfen fi) den Aſſyrern. 
Aſſarhaddon nahm den Titel eines „Königs der Könige von Musur (Aegypten, 
fpeciell Unterägypten), Patrus (das Südland) und Kuſch“ an; auf einem 
Feliendentmal an der Wand des Nahr el Kelb, neben den GSiegestafeln 
Ramjes’ IL. (S. 228), hat er feine Erfolge verherrlicht. 

Die Regierung Aegyptens übertrug Aſſarhaddon zwanzig localen Dynaften. 
Es find die Nachkommen der alten Söldnerfürften, die jegt aus äthiopiichen 
zu affgrifhen VBajallen geworden find. Un ihrer Spitze jteht Neo, König 
von Memphis und Sais. Er ift der Nachfolger des oben genannten Neche: 
pjos und ift offenbar durd; Aſſarhaddon auf den Thron erhoben. Denn es 
it gewiß nicht zufällig, daß nach Manetho der Thronmwechjel gerade im Jahre 
671, dem Jahre des Sieges der Aſſyrer, eingetreten if. Neben ihm findet 
fi der Fürft von Tanis, der den afigriichen Namen Sarludari „möge der 
König dauern” führt. Doc war er, wie jein weiteres Verhalten lehrt, ſchwer— 
ih ein Afigrer; er hat nur dem Sieger zu Ehren feinen Namen gewechjelt, 

1) Strabo I, 3, 21. XV, 1,6. Nah Wiedemann, Aeg. Geih. ©. 594 läßt 


Megafthenes ihn bis nach Indien ziehen; aber an der angeführten Stelle fteht genau 
das Gegentheil. 
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ebenjo wie Necho den Namen jeines Sohnes (vielleicht des ſpätern Königs 
Pſammetich) in Nabujchezib'anni, „Nebo rettet mich”, den jeiner Stadt Sais 
in Narbelmatäti, „Garten des Herrn der Länder” wandeln mußte. Die übrigen 
Dynaſten tragen uns geläufige Namen; jo Pijenhor, König der Deltajümpfe 
(Nathu), Paqruru von Pifapt (Gojen), Bukunanni’pi (S. 335) von Athribis, 
Harjeifis von Sebennytos, Buaima (S. 330) von Mendes, Schujcheng von 
Bufiri u. a. im Delta, Nahti von Chinenſu (Herafleopolis), Lamintu von 
Ehnumu (Hermopolis), Ziha von Siut, Jspimat von Thinis, Montuem and 
von Theben in Oberägypten. Lebterer wird uns jogleih auf einem ägypti— 
{chen Dentmal unter dem Namen Montuemhat begegnen. 

Taharga hatte vor den affyriihen Waffen in fein Heimathland zurüd: 
weichen müfjen; aber er war nicht gewillt auf Aegypten zu verzichten. Wäh— 
rend Affarhaddon im April 668 die Krone niederlegte und jeinem Sohn 
Aflurbanipal die Herrihaft übertrug, z0g Taharga aufs neue gen Norden. 
Montuemha't „der Graf von Theben und Vorfteher des Südlandes“ — das it 
der eben genannte Montuem and) der Afigrer — begrüßte ihn als Befreier, 
aus ganz Oberägypten wurden die Aſſyrer und ihre Vajallen, joweit fie nicht 
die Farbe wechjelten, herausgeichlagen, Memphis genommen. Im Muttempel 
von Karnak konnte Taharga durch Montuemhat Rejtaurationsbauten vor: 
nehmen laſſen und den. Göttern reiche Gejchenfe überweijen. Aber der 
Erfolg war von kurzer Dauer; ein afjyriiches Heer jchlug die äthiopiichen 
Truppen wieder einmal aufs Haupt. Auf diefe Kunde räumte Taharga 
Memphis und nach einem mißlungenen Verſuche, ſich in Theben zu halten, 
ganz Aegypten (um 667). Nach kurzem Kampf konnten die Aſſyrer die alten 
Buftände wieder herjtellen. Freilich verjuchten jetzt mehrere der Kleinfürſten, 
Neho, Paqruru von PBijapt, Sarludari von Tanis, die Fremdherrichaft zu 
ftürzen und traten mit Taharga in Verhandlung. Aber die afjgriichen Ge: 
nerale famen ihnen zuvor, Said, Mendes und Tanis wurden genommen und 
nach aſſyriſcher Art aufs graufamfte bejtraft, Necho und Sarludari nad 
Ninive gebradt. Hier gelang e3 indefjen dem Neo, die Gunjt Affurbant: 
pal3 zu gewinnen; derjelbe glaubte in dem gewandten Dynaſten das geeignete 
Werkzeug gefunden zu haben, um Wegypten dauernd in Abhängigkeit zu halten. 
Er überhäufte ihn mit reichen Gejchenten, jandte ihn nach Sais zurüd, und 
überwies feinem Sohne die Herrjchaft über Athribis. 

Bielleiht hat die Kunde von neuen äthiopifchen Rüftungen zu diejem 
Verhalten beigetragen. Im Jahre 664 oder 663!) jtarb Taharga und jein 
ſchon betagter Stiefjohn Tanuatamon, der Urdamani der Aſſyrer, erbte die 


1) Das Datum für Tahargas Tod ergibt ſich daraus, daß nach der officiellen 
Rechnung der Folgezeit, wie fie in einer Apisftele vorliegt, Pfammetich als jein un: 
mittelbarer Nachfolger galt; und für Pſammetichs Antritt fteht das Jahr 663 feft. 
Wenn Tanuatamon mit Urdamani identijch ift, woran ich nicht zweifle, jo jällt mithin 
fein Feldzug in das Jahr 663, da jeine Inſchrift aus feinem erjten Jahr datirt ilt. — 
Die Infchriften Affurbanipals enthalten leider keine genauen Datirungen. 
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Krone von Napata. Auf einer großen Inſchrift des Tempeld vom Berge 
Barfal berichtet derjelbe von feinen Thaten.') Bald nad) jeinem Regierungs- 
antritt, erzählt er, träumte ihm, er ſähe zwei Schlangen zu feiner Seite. 
Die Traumdeuter erklärten, das bedeute, er werde die Herrſchaft über Ober: 
und Unterägypten gewinnen — iſt ja doch die ägyptiſche Krone mit der 
Uräusihlange geziert. In Folge defjen brach der König, nachdem er dem 
Amon in Napata gehuldigt hatte, nad) Aegypten auf. In Elephantine und 
Theben empfing ihn die Bevölkerung mit Freuden, er fonnte den Göttern 
reihe Opfer darbringen. Bei Memphis festen fich die „Kinder des Auf: 
ruhrs“ (S. 351) zur Wehr, wurden aber gejchlagen, und Tanuatamon konnte 
in die Stadt des Ptah einziehn. Dann machte er den Verſuch, die Fürſten 
Unterägyptens zu unterwerfen, aber diejelben zogen fich in ihre fejten Städte 
zurüd, wo Tanuatamon fie nicht anzugreifen wagte; unverrichteter Sache 
fehrte er nach Memphis zurüd. Der weitere Hergang wird in dem officiellen 
Document nur unvollftändig erzählt. Eines fchönen Tages, heißt e3, ſeien 
die feindlihen Fürften völlig unerwartet nah Memphis gefommen, an ihrer 
Spitze Paqruru von Piſapt (S. 352), um fich zu unterwerfen. Tanuatamon 
hielt ihnen eine lange theologische Auseinanderjegung über die Macht Amons, 
bewirthete fie aufs bejte und entließ fie dann, jeden in feine Stadt. „Die 
Bewohner des Südens und Nordens aber kamen nad Memphis mit allen 
Ihönen Dingen, um das Herz jeiner Majeftät freundlich zu jtimmen; und 
König Tanuatamon thronte auf dem Stuhl des Horus.” Damit fchlieft die 
volljtändig erhaltene Jnjchrift, ohme über den weiteren Berlauf der Dinge 
irgend welche Andeutung zu geben. Man fieht deutlih, daß nichts Rühm— 
lies mehr zu berichten war und der Verfaſſer der Urkunde es daher vorzog 
zu ſchweigen. 

Die Annalen Affurbanipal3 lehren uns den wirklichen Hergang kennen. 
In voller Uebereinftimmung mit der Inſchrift von Napata berichten jie, daß 
nad) Tahargas Tode Urdamani gegen Aegypten z0g und Theben, Memphis 
und Heliopolis einnahm Bei diefen Kämpfen hat vermuthlid Necho von 
Sais als Vertreter der aſſyriſchen Interefien den Tod gefunden; zu jeinem 
Gebiet gehörte ja auh Memphis. Denn Herodot hat erfahren, da Necho 
von dem Aethiopenkönig — er nennt ihn fälſchlich Sabako — getödtet wurde 
und jein Sohn Pjammetich vor ihm nad) Syrien, d. h. zu den Afiyrern floh; 
und nach Manetho fällt Nechos Tod ins Jahr 663, das Jahr der Erpedition 
Tanuatamons. Ins Delta ijt der Aethiopenkönig auch nach den afiyriichen 


1) In der bildlichen Darftellung auf der Inſchrift ftehen neben dem Könige „die 
Königstochter und Fürftin von Nubien (ta chont) Daruhata” und „die königliche 
Schweſter und Gemahlin, die Fürftin von Aegypten (Demt) Gar'arrai”. Was für Ver: 
hältnifie diejen Titeln zu Grunde liegen, wiſſen wir nicht. Aehnliche Titel finden fich 
auf der Inſchrift Naftojenens. Im übrigen vgl. ©. 356. In Eujebius’ Auszügen 
aus Manetho erjcheint Tanuatamon als „Ammeres der Wethiope” mit zwölfjähriger 
Regierung zu Anfang der ſechsundzwanzigſten Dynaftie. 
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Berichten nicht vorgedrungen. Dagegen ift es begreiflich, daß ein Theil der 
Bajallenfürjten, Pagruru an der Spitze, ſich mit ihm in Verhandlungen ein: 
ließ und vermuthlich durd; Vorftellungen und Darlegung des Sachverhalts 
ihn veranlaßte, von weiteren Kämpfen abzuftehen; denn freiwillig gemeinſchaft— 
fihe Sache mit ihm zu machen, fonnte nad all den Proben ihrer völligen 
Ohnmacht, welche die Aethiopen bisher gegeben hatten, Niemandem in den 
Sinn kommen. 

Tanuatamon gewann denn auch bald die Ueberzeugung, daß es ihm 
vollftändig unmöglich fei, ich zu halten; und überzeugt, wie er war, daß dem 
Willen Amons Niemand widerftehen könne, fügt er fich der Entſcheidung des 
Gottes. Als die Aſſyrer nahten, räumte er erſt Memphis, dann Theben, und 
fehrte in die Heimath zurüd.!) Die ägyptiichen Dynaften kehrten wieder unter 
die Botmäßigkeit Aſſyriens zurüd, und das einzige Nefultat feines Zuges 
war, daß Theben nochmals gründlic von dem Heere Affurbanipals aus: 
geplündert wurde — eine Rataftrophe, von der ſich die ehemalige Reſidenz, 
die in den letzten Jahrhunderten jchon einen guten Theil ihres früheren 
Glanzes verloren hatte, nie wieder erholt hat. Als ſechzig Jahre jpäter der 
jüdifhe Prophet Nahum den Untergang Ninives verkündete, verglich er die 
gefallene Stadt mit Theben: „Bift du befjer als No-Amon (die Amonzitadt), 
die am Strom liegt, von Wafjer umgeben, deren Stärfe und Mauer der Fluß 
ift? Das mächtige Kufh, Aegypter ohne Zahl, Put?) und Libyer waren 
ihre Helfer — doch aud fie ift in die Fremde und in die Gefangenidaft 
gegangen; auch ihre Kinder wurden zerjchmettert an allen Straßeneden, über 
ihre Vornehmen warf man das Loos und all ihre Großen wurden mit 
Ketten gefeſſelt.“ 

Mit Tanuatamons Abzug (663 v. Chr.) endet die Herrſchaft der 
AUethiopen über Aegypten. Niemals wieder haben die Könige von Napata 
den Verſuch gemacht, das untere Nilthal zu gewinnen. Das Scidjal hatte 
ihnen eine Stellung von der höchſten weltgejchichtlihen Bedeutung zugemielen; 
ihre Aufgabe war, der wachjenden Afiyrermacht entgegenzutreten. Aber nicht 
eigene Kraft, jondern die innere Zerriffenheit und Schwäche Aegyptens hatte 
fie zur Macht erhoben, fie waren ihrer Rolle in feiner Weiſe gewachſen. 
So bietet ihre Geſchichte ein Jahrhundert hindurch das Bild eines Häglicen 
Mikverhältniffes zwiſchen Streben und Vollbringen; immer aufs neue greifen 
fie nad) den höchften Zielen, um jedesmal nad) kurzem Anlauf elend zu fallen. 
Tanuatamons Rüdzug beruht auf richtiger Erfenntniß feiner Lage; aber fein 
Verzicht ohne Kampf ift doc) ein ruhmlofer Abſchluß einer wenig ruhmvollen 
Geihichte. Die Erinnerung an den Abzug der Aethiopen ift lange lebendig ge: 
blieben. Herodot berichtet, daß dem Sabato — der hier al3 Repräjentant aller 
Könige von Napata gilt — als er fünfzig Jahre über Aegypten geherricht hatte, 

1) „Er floh nad Kipfip“, jagt Affurbanipal. Jedenfalls ift darunter eine nubiſche 
Gegend zu verftehen. 2) Das find wahrjcheinlich die libyſchen Soldtruppen, |. ©. 863. 
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träumte, ihm gebe ein Mann den Rath, alle Priefter in Aegypten mitten 
durchzufchneiden.. Da erfannte der König, daß die Götter ihn ins Verderben 
(oden wollten, indem fie ihn zur Gottlofigkeit verleiteten; die Zeit fei um, 
die ihm das Drafel für die Herrichaft beftimmt Hatte. So räumte er Yegypten 
freiwillig, und der blinde Anyfis (S. 345) fam wieder aus feinen Sümpfen 
hervor und übernahm die Herrſchaft. Daß durch den Abzug der Aethiopen 
das Land den Aſſyrern in die Hände fiel, haben die Priefter dem Herodot 
verſchwiegen. 

Die Art, wie dieſe Erzählung den Hergang motivirt, charakteriſirt die 
Aethiopen vortrefflich. Wir wiſſen ja ſchon aus den frommen aber recht 
banalen Herzensergüſſen, in denen Pifanchi und Tanuatamon ſich ergehen, 
daß die Aethiopen es mit der Religion noch weit ernſter nahmen als die 
Aegypter. Nach ihrer Rückkehr in die Heimath ſind ſie dieſer Tendenz treu 
geblieben; man ging daran, den Gedanken des Gottesſtaates endlich in voller 
Reinheit durhzuführen. „Die Aethiopen,“ berichtet Diodor,!) „unterjcheiden 
fih von anderen Bölfern ganz befonders durd die Art, wie fie die Könige 
wählen. Die Priejter nämlich wählen aus ſich die bejten aus, und von den 
jo Bezeichneten wird derjenige, den die Gottheit, wenn fie dem Brauche ge: 
mäß im fejtlihen Aufzuge herumgetragen wird, herausgreift, von der Menge 
zum König gewählt und wie ein Gott angebetet und geehrt, da man meint, 
die Vorjehung habe ihn zum Herrſcher erforen.” Der König ift nach jeder 
Richtung an das Herkommen gebunden. Und „wenn es den Prieftern in den 
Sinn kommt, jchiden fie dem König eine Botjchaft, daß er jterben müſſe; 
die Götter hätten das angeordnet, und ihren Befehlen dürfe fein Sterblicher 
ih entziehn. Ehemals gehordhten die Könige diefem Gebot, bis zuerjt zur 
Zeit des zweiten Ptolemäos (um 270 v. Chr.) der König Ergamenes, welcher 
in die griechifche Bildung einen Einblid gewonnen hatte, fi dem Befehl zu 
widerjegen wagte. Er drang mit Soldaten in das Heiligtum, wo ſich die 
goldene Capelle der Aethiopen befindet, machte die Priejter nieder und jchaffte 
die erwähnte Einrichtung ab.“ 

Die Injchriften der Nachfolger Tanuatamons?) bejtätigen dieſe Ueber: 
lieferung; drei ausführliche hiftorische Urkunden, welche wir von ihnen beſitzen, 
erwähnen alle die Königswahl durch den Gott, ja eine von ihnen ijt lediglic) 
der Schilderung des Hergangs bei derjelben gewidmet. Das ganze Heer 
verjammelt fich, die höchiten Offiziere und Beamte jchlagen vor, ſich einen 
Herrn zu ſetzen; das Heer antwortet mit der Klage: „Unfer Herr ift unter 

I) Seine Quelle ift wohl ohne Zweifel Agathardhides, auf den auch Strabo 
XVII, 2, 3 (vermittelt durch Artemidoros) zurüdgehen wird. 2) Das Material für 
die Geſchichte Aethiopiens findet ſich bei Lepjius, Dentm. Abth. V. (vgl. dazu Lepfius’ 
Briefe aus Aegnpten) und Mariette, monuments divers pl. 1—13. Bearbeitet find 
dieje Denkmäler faft nur von Mafpero (Revue archdologique, nouv. serie, vol. XXI. 
XXV. Transactions of the Society of Bibl. Archeology vol. IV, Records of the 
Past. vol. VI, ferner Melanges d’arch&ol. gypt. et assyr. t. II, 293 ff., t. III, 121— 132). 
Die Infchrift des Naftofenen ift auch von Brugſch, Aeg. Zeitichr. 1877, ©. 23 ff. überjegt. 
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uns, aber wir fennen ihn nicht; o daß wir ihn doch fennten, dak wir ihm 
dienen könnten, wie beide Lande dem Horus, Sohn der is, dienten, als er 
fih auf den Thron feines Vaters Dfiris gejegt hatte. Um zu ermitteln, 
wer der Sohn des Re ijt, der feine Krone tragen joll, beſchließt man, ſich 
an den Amon von Napata zu wenden. Die Priejter empfangen die Abge: 
jandten, Generale und Beamte, am Eingang des Tempels, man bringt dem 
Gott ein Opfer dar umd führt ihm die Candidaten vor, aus denen er dann 
den König auswählt, dem jofort gehuldigt wird. 

Sprache und Anhalt der Urkunde ehren deutlih, das die Umwandlung 
des Reichs von Kuſch in ein Wahlreich, in dem die Geiftlichkeit die Krone 
vergab, bald nad) Tanuatamon eingetreten jein muß. Zugleich aber jehen wir, 
daß ähnlich wie im deutjchen Reich der Erwählte in der Negel der Erbe des 
Königs gewejen if. Man führt dem Gotte zunächſt die Gejammtheit der 
„Königsbrüder” vor, d. h. die Mitglieder des regierenden Haufes,') „aber 
der Gott nahm feinen aus ihnen“, dann den eigentlihen Thronerben, den 
der Gott für den König erklärte. Gelegentlich wird noch bejonders hewor: 
gehoben, daß derjelbe von königlicher Abktunft if. Auf die Abſtammung von 
mütterliher Seite wird dabei bejonderes Gewicht gelegt; daher fteht auf den 
Denfmälern dem Könige in der Regel feine Mutter, „die Fürftin von Kuſch“ 
und feine Gemahlin zur Seite.?) Es zeigt fi) darin der Einfluß von An: 
Ichauungen, die bei unentwidelten Naturvölfern weit verbreitet find. 

Die Kehrjeite der Wahl ift die Abjegung oder vielmehr Verurtheilung 
durch die Priefter, wie fie Diodor erzählt. Wir fünnen nicht zweifeln, daß 
diejelbe wiederholt vorgefommen ift. Die Ausführung des Todesurtheils durd 
Selbjtmord ift nad) griechifchen Berichten allgemeine äthiopifche Sitte. Aud 
hier wieder treten uns unter dem Gewande ägyptiicher Civiliſation und jorg: 
fältiger Beobachtung der religiöjen Gebote primitive Anftitutionen entgegen, 
wie jie fih bis in unſer Jahrhundert erhalten haben. „In Fazoql (am 
blauen Nil)" erzählt Lepfius 1844 nach dem Bericht eines kundigen ägypti— 
ſchen Offiziers, „beiteht noch jet der Brauch, einen König, der nicht mebr 
beliebt ift, aufzuhängen, was erft vor wenigen Jahren dem Vater eines jest 
regierenden Königs gejchehen ift. Seine Verwandten und Minijter verjammeln 
fih um ihn und verfünden ihm: da er den Männern und Weibern des Landes, 

1) Bei Diodor wird uns die Theorie, das Jdealbild vorgeführt, daß die Priefter 
aus ſich die Würdigften auslefen. In Wirklichkeit find die Würdigften eben die nächſten 
Erben. Die königliche Familie gehört in Aethiopien dem Priefterftande an. 2) Beide 
heißen „Königsſchweſtern“, d. h. Angehörige der föniglichen Familie. — Die fi damit 
berührende Notiz Nic. Dam. fr. 142 Müller, bei den Nethiopen folge auf den König 
nicht der Sohn, fondern der Sohn jeiner Schwefter, ſei der nicht vorhanden, jo werde 
der Schönfte gewählt, bezieht ſich wohl nicht auf das Reich von Meroe, jondern auf 
einen anderen afrifanifchen Stamm. Vgl. Bion von Soli fr. 4. 5 bei Müller, fragm. 
hist. gr. IV, 351, wo allerdings das Reich von Meroe gemeint ift: die Wethiopen 
nennen die Väter der Könige nicht, jondern bezeichnen fie als Söhne der Sonne; ihre 
Mutter nennen fie jedesmal Kandake. 


Die Priefterherrijhaft in Aethiopien. 357 


den Ochſen, Ejeln und Hühnern u. ſ. w. nicht mehr gefalle, jondern alles 
ihn verabjcheue, jo jei e3 beſſer, daß er ſterbe. Als einft ein König fich 
diefem Gebrauche nicht unterwerfen wollte, machten ihm feine eigene Frau 
und jeine Mutter die dringenditen Vorjtellungen, doch nicht nod größere 
Schande auf fi zu laden, worauf er ſich in jein Scidjal ergab.‘ 

An inneren Wirren und Kämpfen hat es nicht gefehlt. Eine Inſchrift 
des Tempels von Napata enthält ein Ercommunicationsdefret, das ein König 
gegen eine „gottverhaßte Sekte” erlajjen hat. ihnen wird „verboten, den 
Tempel von Napata zu betreten wegen jener Rede — abſcheulich iſt es, fie 
auszujprechen — die fie im Tempel de3 Amon gethan haben. Sie haben 
geredet, was Gott nicht befohlen hat; fie hatten fich verfchtvoren, den der an 
der Abjcheulichkeit nicht Theil nahm, zu tödten“. Aber Gott hat ihnen den 
Untergang bereitet und fie getödtet. Worin die Srrlehren der befämpften 
Sekte bejtand, wiſſen wir nicht; fie wird mit einigen räthielhaften Worten 
bezeichnet. Aber daß es zu blutigen religiöjen Kämpfen gefommen ift, lehrt 
die angeführte Urkunde. Daneben ftehen politifche Kämpfe. Die auf Tanuat— 
amon folgende Dynaftie jcheint einer Revolution erlegen zu fein. Auf den 
Urkunden find die Namen des Königs, der das Banndefret erlafjen hat, des 
Herrfchers, welcher uns über jeine Wahl ausführlich berichtet — wahrſchein— 
(ih hieß er Aſpalut —, und des ganzen Hauſes des letztern jorgfältig aus: 
gemeißelt, jo daß feine Spur der Schriftzeihen mehr erkennbar ift. 

Feitern Beſtand jcheint das folgende Herricherhaus gehabt zu haben, dem 
die Könige Pifanchi IV. Arur, Horfiatef und Naftojenen, Zeitgenofjen des 
Perjerreihs, angehören. Einzelne Urkunden enthalten ausführliche Berichte 
von ihren Thaten, von den Feldzügen gegen die füdlichen Barbaren, die 
Negerftämme von Sennaar und in den Grenzdiftriften des abyifinischen Hoch— 
landes. Während man die Kämpfe gegen Wegypten aufgab,') ja vorüber: 
gehend fogar einen Theil Nubiens an das Perjerreich verlor, ließen ſich hier 
zahlreihe Triumphe erfehten. Das Land Alva (äth. Arut) am blauen Nil, 
oberhalb Ehartums, und Nubien (äth. ta Dens) find die beiden Hauptbeftand: 
theile des Königreihs Kuſch, dem daneben nad officiellem Ausdrud „die vier 
Veltgegenden” und „die neun Fremdvölfer” unterthan find. Es iſt begreif- 
ih, daß, wenn man auch die ägyptiſchen Titulaturen und theologiichen An: 
Ipielungen beibehielt, das africanische Element immer mehr hervortrat; ſchon 
Horfiatef nennt die Krone, die Amon ihm verleiht, „die Krone des Neger: 
landes”, Dementfprechend verjchob ſich der Mittelpunkt des Reiches aus dem 
ſchmalen nubiſchen Nilthal in das Steppenland von Berber und Chartum, 
das von Napata dur eine Wüfte und im Nilthal durch ein wildes Kata: 
raftenland getrennt ift. Etwas unterhalb von Schendi, halbwegs zwiichen dem 
Ataboras und dem blauen Fluß, lag bier die Stadt Berua (jet Begerauie), 
welche die Griechen Meroe nennen. Hier war die gewöhnliche Refidenz der 


1) Ueber die Einwanderung der ägyptiichen Krieger j. ©. 364. 
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Könige. Bereits Herodot nennt Meroe die Hauptjtadt der Aethiopen (II, 29), 
während er Napata nicht erwähnt; und ſchon Tanmatamon jcheint bier refi- 
dirt zu haben, da bei jeinem Zuge gegen Aegypten Napata nicht der Aus: 
gangspunkt jeiner Heerfahrt ift, jondern die erjte Station, die er berührte. 
Kambyſes Vordringen in Nubien mag die Zurüddrängung Napatas befördert 
haben; doch blieb es wenigſtens der religiöje Mittelpunft des Reiches und 
die Begräbnißjtätte der Könige bi3 nad) Ergamenes’ Revolution. Seitdem 
beginnt der Verfall Napatas. Bei einem Grenzfriege unter Auguftus ijt es 
durch Petronius vollends zerjtört worden und ſeitdem nur noch ein unbe: 
deutender Ort.) Dafür erbauen die Könige jebt in Meroe Tempel und 
Pyramiden mit prächtigen Grabfammern — ihrer äußern Anlage nad) find 
diefelben den Gräbern des Mittleren Reiches ähnlid. Auch noch weiter ſüd— 
lich in Naga und im Wadi esfofra haben die jpäteren Könige Tempel erbaut. 

König Ergamenes — der Name ift gräcifirt aus Argamon — ift in 
einer Pyramide von Meroe begraben; wir finden jeinen Namen aber auch 
auf Bauten am Tempel von Pſelchis (Dakke) an der ägyptiſchen Grenze. 
Wie er haben jeine Nachfolger bis in die römifhe Kaijerzeit hinein das 
ganze Nilthal vom Sudan bis an die Grenze Aegyptens beherricht und find 
auch von den Nomaden des öſtlichen Gebirgslandes bis ans rothe Meer Hin 
als Herren anerkannt worden.) Zur Römerzeit finden wir gewöhnlich eine 
Königin auf dem äthiopiichen Thron, neben der mitunter ihr Sohn ald Mit: 
regent ſteht — es ift die weitere Ausbildung der oben erwähnten Anſchauung. 
Die Griechen nennen diefe Herricherinnen durchweg Kandake.”) Bon einer 
derjelben befindet fi) da3 Grab in Merve. Bielleicht iſt fie diejelbe, die im 
Jahre 23 v. Chr. den Verſuch machte, erobernd gegen Aegypten vorzugehen, 
aber von dem römischen Statthalter Petronius mit ſchweren Verluſten zurüd: 
geichlagen wurde — damals wurde Napata ausgeplündert und zerjtört, wo 
ihr Sohn commandirte. Aus der Grabpyramide einer anderen diejer kriege— 
rischen Königinnen, die auch in Naga jowie in Amara unterhalb des dritten 
Katarakts Tempel gebaut hat, jtammen die foftbaren goldenen Schmudjadhen, 
welche eine Zierde des Berliner Mufeums bilden. 

Aeußerlich betrachtet, erjcheint Wethiopien auch unter diejen jpäten 
Herrihern noch als eine Abzweigung des ägyptijchen Eulturgebiets. Wie die 
Würden des Königthums und die Götter find die offictelle Sprache und Schrift, 
die Tempel und Gräber, der Bilderihmud ägyptiih. In den Pyramiden 
finden wir die Formeln und Darjtellungen des ägyptiſchen Todtencults, ja 
Terte und Gejpenfter des Todtenbuche. Aber all das ift nur äußerlich und 


1) Strabo XVII, 1, 54. Plin. VI, 181.184. Damals wird es noch als Haupt: 
ftadt der Königin Kandale bezeichnet. 2) Vgl. Eratofthenes bei Strabo XVI, 4, 8. 
XVII, 1, 2. Nach ihm find dagegen die Nubier auf dem linken Ufer des Nil den 
Aethiopen nicht unterthan, fjondern ftehen unter eignen SKönigen. 3) Strabo 
XVI, 4,8. XVII, 1, 54. Plin. VI, 186. Apoſtelgeſch. 8, 27. Bion Solens. fr. 5 
bei Müller IV, 351. 
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nie tief eingedrungen, und von Jahrhundert zu Jahrhundert jchwindet der 
Firniß immer mehr und tritt das zu Grunde liegende Barbarenthum immer 
deutlicher zu Tage. Den Griehen war Aethiopien ein fernes Fabelland, von 
deſſen Goldreichthum, von deſſen Völkerſchaften und Sitten fie viele Wunder: 
dinge zu berichten wußten. Bon jeinen Bewohnern erzählen fie nicht anders 
als wie von einem Volke von Wilden, das fromm und gerecht lebt und neben 
mancher lobenswerthen Eigenthümlichkeit viele jeltjame und rohe Bräuche auf: 
zuweifen hat. Wenn die guten Eigenſchaften mitunter, 
namentlich bei Herodot, befonders hervorgehoben werden, 
jo verdanken die Kuſchiten die günjtige Schilderung 
wohl den ägyptiſchen Prieftern, ‘denen die religiöfen 
Buftände des Nachbarlandes in der That ideal vorfommen 
mußten. Bei den jpäteren Schriftitellern ift wenig mehr 
davon zu jpüren. ’ 

In der Kunſt tritt im Gegenjaß zu den jchlanfen 
Proportionen der Aegypter von Anfang an eine Neigung 
zu vollen, angejchwollenen formen hervor — jo 3. B. 
ſchon in dem hier abgebildeten Pfeiler in Geftalt des 
Gottes Beja, der dem Tempel Taharga’s am heiligen 
Berge entjtammt. Die Verwerthung der baroden Geitalt 
als Träger ijt dagegen fein geradezu tadelnswerther 
Gedanke des äthiopiihen Baumeiſters. Bei den jpäteren 
Bauten und Sculpturen artet diefe Neigung zu plumpen 
Geftalten gelegentlih in völlige Stillofigfeit aus, und 
immer weiter entfernen fich diejelben von den ägyptiſchen 
Muftern. In einzelnen Fällen, 3. B. bei einer im Profil 
gebildeten bärtigen Göttergeftalt der fpäteften Denkmäler, 
it jogar der Einfluß griehiich-römifcher Vorbilder un: nn 
verfennbar. Aehnlich ift es auch der Schrift ergangen; —— un u 
die Hieroglyphen weichen jchlieglih in Form und Bes Tottes Sela vom Tempe 
deutung vielfach von den ägyptiſchen ab und find offen: ut SER 
bar von den Zeichnern nur noch halb verjtanden worden. 

In der römischen Zeit wird an ihrer Stelle fajt ausſchließlich eine noch nicht 
entzifferte Curfivfchrift vertwendet, deren Zeichen aus dem Demotifchen entlehnt 
zu jein jcheinen. 

Etwa im dritten Jahrhundert n. Chr. ift das Reich Kuſch in ſich zer: 
fallen. Bon der ehemals jo berühmten Stadt Merve ijt feither ebenjowenig 
mehr die Rede wie von Napata. Im Norden hat ji ein roher kuſchitiſcher 
Stamm, die Blemmyer'), unabhängig gemacht und das Nilthal unterworfen, 





1) Koptiſch Belehmou und Balnemmooui. Ihre Nachkommen ſind in die heutigen 
Bedjaftämme aufgegangen, deren Namen ald Bovyasırar zuerft in der Inſchrift des 
Königs Neizanes von Arum (4. Jahrhundert n Chr.) ericheint. — Ueber dieje Berh. ſ. 


360 IV. Bud. 4. Kap. Die Reftauration. Pfammetih und die Griechen. 


two er die einheimische Negerbevölferung, die Nubier, Nachkommen oder Stamm: 
verwandte der alten Uaua, und die römijchen Unterthanen in Aegypten in 
gleiher Weiſe beläftigt, bis ihm im jechiten Jahrhundert durch das Empor: 
fommen des chriftlichen nubifchen Reichs fein wildes Treiben gelegt wird. 
Im Süden erhebt fich feit dem Anfang des vierten Jahrhunderts das abej- 
finifjhe Reich, das fih dann nad feiner Bekehrung zum Chriftenthum den 
ruhmreichen äthiopifchen Namen angeeignet hat, zu immer größerer Mad. 
Aus den Reften des kuſchitiſchen Reichs aber ift zu Anfang des Mittelalters 
das Kriftlihe Neid; Aloa mit der Hauptjtadt Soba am blauen Nil hervor: 
gegangen, das ähnlich; wie das nubiihe Reich Jahrhunderte lang beitanden 
hat, bis es jchließlih den Muhammedanern erlag. 


Diertes Kapitel. 
Die Keftauration. Pfammetich und bie Griechen. 


Nach der Räumung Aegyptens durch Tanuatamon beitand die Ober: 
herrſchaft Afiyriens über das Nilthal unbeftritten. Die fagenhafte Ueber: 
fieferung bei Herodot, welche die verhaßte aſſyriſche Herrſchaft ignorirt, be: 
richtet, die Aegypter hätten in diefer Zeit zwölf Könige gehabt, die durd 
Bwifchenheirathen und Eidſchwüre mit einander fejt verbunden waren und 
gemeinfam regierten: es find die Söldnerfürſten, die ehemaligen äthiopiſchen 
und jegigen afigrifchen VBafallen.') Der mädhtigfte unter ihnen war Pſamme— 
tih von Sais, der Sohn Nechos, der durch die Aſſyrer in feine väterliche 
Herrſchaft zurüdgeführt war. Uber er hatte noch wichtigeres von jeinen 
Ahnen geerbt. Auf alle Weiſe hatten die Dynaften von Sais darnad) ge: 
— * a zu erweitern und jchließlich die Doppeltrone zu gewinnen, 


Quatremère, mémoires gécographiques et historiques sur l'Egypte, tome Il. 
Letronne, materiaux pour servir & l'histoire du christianisme en Egypte (Oeuvres 
choisies I, 1), Lepjiusim Hermes X 129 ff. und in der Einleitung zu feiner nubiſchen 
Grammatit, Revillout, m&moire sur les Blemmyes, Stern in der äg. Ztichr. 1881, 
70 ff., Revillout in der revue dgyptologique IV 156 ff. 

1) Die Zwölfzahl ift natürlich jagenhaft. Wie weit der Angabe, die zwölf Könige 
hätten am Eingang des Yaijüm das Labyrinth (S. 178) gebaut, irgend etwas That: 
jächliches zu Grunde liegt, wiſſen wir nicht. — Für die Gejchichte der jehsundzwanzigiten 
Dynaſtie bietet Herodot ein ziemlich reiches und im allgemeinen jehr zuverläffiges Material, 
das er zum Theil griechifcher Ueberlieferung verdankt. Diodors Duelle (Helatäus von 
Abdera um 300 v. Chr.) ift ausſchließlich von Herodot abhängig, fein Bericht hat daber 
für uns gar feinen Werth. Nur hat Helataios die naiven Erzählungen Herodots ratio: 
nalifirt und den fortgejchrittenen Anſchauungen jeiner Zeit entiprechend geſchichtlichet 
zu geſtalten geſucht, nicht ohne dabei manche Fehler zu begehen; jo 3. B. in der Ge— 
ihichte von Pſammetich's Erhebung, von der irn der Krieger, vom Ringe 
des Polytrates (I, 95). 
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bald auf eigne Hand, bald im Dienfte der Wethiopen oder der Aſſyrer. 
Pſammetich nahm die Traditionen feines Geihlehts auf. Sobald die Ver: 
hältniffe es gejtatteten, warf er das aſſyriſche Joh ab und begann den Kampf 
um die Herrichaft im Nilthal aufs neue. 

Freilich war e3 feine leichte Aufgabe, die ihm gejtellt war. Er mußte ge: 
faßt fein auf einen Kampf mit der furdtbarften Kriegsmacht, welche die Welt 
bis dahin gejehen Hatte, und von den Heinen Dynaſten, die er bezwingen 
wollte, von dem Kriegerſtande, aus dem diefelben hervorgegangen waren, 
fonnte er nur Wibderjtand erwarten. Die Mittel feines Heimathgaues, der 
zur BVertheidigung gegen Angriffe von Dften allerdings jehr günftig gelegen 
war, die von den libyihen Stämmen zu erwartenden Buzüge reichten ſchwer— 
ih aus zur Erlangung des Zieles. 

Da boten die politifchen Verhältniffe eine günftige Combination. Eine 
ähnlihe Stellung wie Pfammetih nahm im weſtlichen Kleinafien der lydiſche 
König Gyges ein. Er war ein gewandter Krieger und Staatsmann, der 
durch Ujurpation auf den Thron gelangt und eifrig bemüht war, die be- 
ſchränkte Macht jeines Volkes zu erweitern. Seine ſchlimmſten Feinde waren 
die Kimmerier, ein wilder Volksſtamm, der von Norden her in Kleinafien 
eingebroden war und jengend und plündernd das ganze Land durchzog. Um 
fih ihrer zu erwehren, hatte er dem Aſſyrerkönig gehuldigt, deſſen Reich das 
öftlihe Kleinafien, Kilitien und einen Theil Kappadokiens umfaßte. Aber 
das war für ihn nur ein vorübergehender Nothbehelf; wie Pſammetich war 
auch er entſchloſſen, bei erjter Gelegenheit feine Selbitändigfeit wieder zu 
gewinnen. So fanden fich beide zujammen; in einer Zeit, da Affurbanipal 
ganz durch die Kriege mit Elam in Anſpruch genommen war, fagten fie dem 
fremden Oberherrn den Gehorfam auf (bald nad) 660 v. Ehr.). Die Ueber: 
lieferung berichtet, Pjammetich fei mit den Theilfürften zerfallen und in die 
Sümpfe geflüchtet; das Drafel habe ihm geweifjagt, eherne Männer vom 
Meere würden ihm Race bringen. Da begab es fih, daß ioniſche und 
fariiche Seeräuber, in Erz gewaffnet, nad) Aegypten famen und landeten, um 
zu plündern. Pſammetich erfannte, daß fie die verjprocdhenen Helfer jeien, 
nahm fie gegen großen Lohn in feine Dienfte und befiegte die Könige der 
Dodelardie. 

Die Thatfachen, welche dieje Erzählung enthält, find im weſentlichen 
rihtig, aber wie gewöhnlich vergißt die Sage den tieferen Zufammenhang, 
in dem der Einzelvorgang gejtanden hat. Aus den aſſyriſchen Annalen wifjen 
wir, daß Gyges dem Pſammetich Hülfe fandte; e3 waren die bejten Krieger 
Kleinafiens, die er veranlaßte, in den Sold des ägyptiſchen Fürften zu treten. 

Ueber den weiteren Hergang find wir nur fehr theilweiſe unterrichtet. 
Einen Angriff Affyriens hat, ſoweit wir wiffen, feiner der beiden Fürſten 
abzuwehren gehabt; dagegen hatten fie zweifellos bei allen Nöthen, welche 
den Aſſyrerkönig in dieſer Zeit bebrängten, bei den Angriffen Elams, der 
Empörung des Statthalters von Babel, den Aufftänden in Syrien und Arabien 
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ihre Hand im Spiel. Gyges fiel gegen die Kimmerier (um 657), jein Sohn 
Ardys, der diejelben nad jchweren Kämpfen befiegte, hielt es um 645 für 
gerathen, dem Ajiyrerfönig, der jeiner Feinde in Oſt und Weſt Herr geworden 
war, nochmals zu Huldigen. Während deſſen errang Pſammetich Erfolg auf 
Erfolg; den erjten ionischen und kariſchen Söldnerjchaaren folgten immer neue, 
gelodt durch den Reichthum des Landes und den ihnen angeborenen Wander: 
trieb. Um 645 etwa war das Biel erreicht, Aegypten befreit und geeinigt. 
Ja Pjammetic) ging nod weiter. Wie König Mahmes nad) der Vertreibung 
der Hylſos in Aſien feiten Fuß gefaßt und Scharuhan bejegt hatte (S. 216), 
griff er die Vhilifterjtadt Ajchdod an. Neunundzwanzig Jahre lang (das wäre 
etwa 640— 610) joll er nad) Herodot3 Bericht diejelbe belagert haben, bis 
er fie einnahm. Wie die Ajigrer jich diefem Angriff gegenüber verbielten, 
wiſſen wir nicht, da ihre Annalen jeit etwa 640 verjtummen. 

Noch empfindlicher ijt das Fehlen jeder Angabe über die Art, wie es 
den Kleinftaaten ergangen iſt.) Möglich ift es ja, daß wie zu Anfang des 
Neuen Reichs manche Dynaſten ſich der fiegreihen Dynastie anjchlofjen; aber 
die Denkmäler melden nichts davon. Daß der Auflöfung Wegyptens in eine 
Unzahl einzelner Fürjtenthümer ein Ende gemacht wurde, ift ſicher. Den 
thebanifchen Kirchenftaat gewann Pſammetich dadurch, daß er ji) mit dem 
regierenden Gottesweibe, Schepenopet der Tochter der Amenerdas (S. 344), 
vermählte, obwohl diejelbe zweifellos weit älter war als er. Sie und ihre 
Mutter wurden als legitime Fürftinnen anerkannt, während man die Namen 
des Sabako und Kaſchta auf den Denkmälern austilgtee. Die wirklichen 
und adoptirten Nachkommen diejfer Ehe haben dann unter den folgenden 
Herrſchern diejelbe Stellung befleidet. 

Sp hatte Aegypten Freiheit und Einheit wieder gewonnen. Aber wenn 
auch für den Augenblid ein Angriff von außen nicht zu befürchten war, jo 
bejtand doch die Gefahr zu allen Zeiten. Aegypten ftand nicht wie ehemals 
al3 ein mächtiger Culturftaat ſchwächern Nachbarn gegenüber, jondern jah 
feine Eriftenz fortwährend durch eine jtarfe Militärmacht bedroht, der es ſich 
bisher in feiner Weife gewachjen gezeigt hatte. Die wichtigſte Aufgabe der 
neuen Dynastie war daher eine militäriſche; es galt das Nilthal gegen feind- 
liche Invaſionen möglichjt ficher zu jtellen. Drei jtarfe Feſtungen dedten 
fortan den Eingang in Aegypten: im Weſten am Rande der libyſchen Wüſte 
Marea unweit des jpäteren Alerandria, im Oſten Daphne (hebräiſch Tach— 
pneches) in der Nähe der alten Feitungen Auaris und Zaru an der Strafe 
nad Afien, im Süden Elephantine, die Grenzjtadt gegen Wethiopien. In 


1) Mit der Erzählung Polyäns (VII, 3) vom Kampf des Pjammetich gegen den 
König Tementhes, den er mit Hülfe kariſcher Söldner bei Memphis befiegt, ift ſchwerlich 
etwas anzufangen, und noch weniger mit der Notiz Strabo's XVII, 1, 18 von einem 
Kampfe zwiichen Inaros und Pſammetich, in dem die Milefier jenen in einer Schladt 
auf dem jaitifchen Nilarm bejiegt haben jollen. Der Sieg zu Wafler ift aus dem 
Namen von Naufratig, deilen Gründung an ihn angenüpft wird, herausgeiponnen. 
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der legteren commandirte ein „großer KRönigsjohn und Kommandant der Pforte 
der Südländer“!) — wie man jieht ijt der Titel dem des ehemaligen Prinzen 
von Kuſch nachgebildet —; feine Aufgabe iſt „die Rebellenvölfer abzuwehren 
und die Furcht vor dem König unter die Südvölfer zu verbreiten“. Daß 
Pſammetich auch nad Afien vordrang, ijt jhon erwähnt. Dagegen hat erft 
jein Enkel Pjammetid II (594—589) den Verſuch gemacht, die nubijchen 
Lande wieder zu gewinnen. Er ijt über den erſten Kataraft hinaus minde- 
ſtens bis nah Abufimbel vorgedrungen; an den SKolojien des Tempels 
Ramfes’ II haben hier zahlreidhe griechiiche, kariſche und phönikiiche Söldner 
jeines Heeres ihre Namen eingefragt.”) Zu einer dauernden Unterwerfung 
der oberen Nilthals, wie in früheren Zeiten, ijt es indejjen nicht gefommen, 
da dafjelbe jet ein den Aegyptern gewachjenes Reich bildete; im allgemeinen 
it offenbar unter der ſechsundzwanzigſten Dynaftie der *erjte Katarakt die 
Grenze gegen Kuſch geblieben. 

Die wichtigſte Stüge der neuen Dynaſtie bildeten die ausländijchen 
Söldner; trug doc ihr Sieg beinahe den Charakter einer Eroberung durch 
Fremde. Das Herricherhaus jelbft war zwar durchaus in den reis der 
ägyptiihen Kultur eingetreten, aber urjprünglihd ein libyſches Söldner: 
geichlecht, das fih in Sais niedergelaffen Hatte. Die Namen Neo und 
Pſammetich und jo mande andere, die jegt in Aegypten weite Verbreitung 
fanden, find nicht ägyptiſch. Die Mannjchaften, weldhe die Fürjten von Sais 
hatten aufbieten können, waren ohne Zweifel größtentheils Libyer; war doch 
das Gebiet von Marea ausfhließlih von ſolchen bewohnt.‘) Die eigentliche 
Entſcheidung aber hatten die Hülfstruppen gebradht, welche über das Meer 
gefommen waren. Auch für die Folgezeit blieben diejelben unentbehrlich nod) 
weit mehr al3 die Schardana und Libyer zur Zeit der Ramejjiden. Die 
Jonier und Karer wurden durh Zuzüge aus der Heimath fortwährend er: 
gänzt und vermehrt; um 570 unter Wpries belief ſich ihre Zahl auf 
30,000 Mann. Pſammetich fiedelte fie an der Dftgrenze Aegyptens zwijchen 
Bubaftis und Pelufium, alfo in der Gegend von Gofen und nicht weit von 
Daphne in den „Lagern“ an; ein Nilarm trennte die beiden Nationalitäten. 
Neben ihnen finden wir Syrer und Phönizier und natürlich zahlreiche Libyer. 
Kuſch und But, die den Schild tragen, und bogenjpannende Libyer (Lubim)‘ 
waren die Hülfstruppen Aegyptens nad) Jeremias*); eine ägyptiiche Inſchrift 

1) Inſchrift des Nithor, Aeg. Ztichr. 1834, 88. 2) Da nur von Pjammetich 11. 
ein Kriegszug gegen Hethiopien bezeugt ift (Herodot II, 161), kann ich die weitverbreitete 
Anficht, die Söldnerinjchriften gehörten in die Zeit Pjammetich’s I., nicht für richtig 
halten. Leßterer hatte wahrjcheinlich guten Grund, mit Nethiopien Frieden zu halten; 
und es wäre auffallend, wenn eine erfolgreiche Erpedition, an der die Griechen jo 
zahlreich betheiligt waren, bei Herodot nicht erwähnt würde. Auch Hirjchfeld's der 
Paläographie entnommene Argumente (Rhein. Muſeum XLII, 221 ff.), haben mid) 
noch nicht überzeugt. 3) Herod. II, 18. 4) 46, 9 nad) Stade's Gichener Pro: 
gramm über Jawan 1880, ©. 6. Bol. Nahum 3, 9 (oben ©. 354) und Ezechiel 30, 5. 
Die oft genannten Püt der Hebräer find eigentlich fein Volt; das Wort entipricht dem 
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bezeichnet die Beſatzung von Efephantine als „Hülfsvölfer beftehend aus 
Amu (Syrern), Nordvölkern (Joniern und Karern) und Beduinen (Satiu)“) 
Nach einer der jchon erwähnten griechiſchen Inſchriften in Abufimbel bildeten 
die Soldtruppen zwei Corps. Das eine, die Griechen und wahrſcheinlich die 
Karer umfaffend, wurde damals von einem Griechen, Pſammetich dem Sohne 
des Theoffes, commandirt; das andre, die „andersredenden“ d. h. die nicht 
griechiihen Kriegsvölfer, ftanden unter dem Befehl Potafimto’s, wahrſcheinlich 
eines Aegypters.?) 

Diefen fremden Truppen gegenüber jtehen die einheimijhen Mann: 
Ihaften, das Corps der Aegypter. Es iſt auch dies fein nationales Heer, 
denn die ägyptiſchen Bauern waren des Kriegshandwerkes längſt entwöhnt, 
jfondern das Aufgebot der Kriegerfafte, der in Sprache und Sitte ägyptiſirten 
Nachkommen der alten libyſchen Söldner, die Jahrhunderte lang das Nilthal 
beherricht und einen großen Theil des Aderlandes im Beſitz genommen hatten. 
Es iſt zweifellos die jchiwierigite Aufgabe des neuen Herrjchers geweſen, dieſes 
militärisch wenig leiftungsfähige, aber anſpruchsvolle und widerſpänſtige Mam— 
[ufencorps an die neue Ordnung zu gewöhnen. Die fagenhafte Erzählung, 
daß der zum König erhobene Ptahpriefter Sethos (S. 349) der Kriegertajte 
ihr Land habe nehmen wollen und dadurdy mit ihr zerfallen ei, enthält ge: 
wiß einen hiftorifchen Kern. So radical konnte freilich Pſammetich nicht 
vorgehen; aber er bejaß in feinen ausländiichen Soldtruppen ein Mittel um 
fie niederzuhalten. Won den Eonflicten, zu denen e3 dabei gefommen ift, bat 
uns Herodot eine Nachricht bewahrt. Won den Kriegern, „welche zur Linten 
des Königs ftanden” und daher Asmach (ägypt. semhi) genannt wurden — 
die linke Seite bezeichnet durchaus feine Zurüdjegung, wie alte und neue 
Scriftiteller die Nachricht mißverjtanden haben, jondern eine Ehrenftellung — 
jeien unter Pſammetich 240,000 nad) Aethiopien ausgewandert, weil jie drei 
Kahre lang in ihren Garnifonen nicht abgelöft wurden; vergeblich jei der 
König ihnen nachgeſetzt und habe jie bejchtvoren, wieder umzufehren. Dagegen 
jeien die Auswanderer von dem äthiopifchen König freundlid aufgenommen 
und weit oberhalb Meroe's im Gebiet eines feindlihen Volksſtammes an: 
gejiedelt worden, wo denn auch noch die jpäteren Geographen ihre Wohnfige 
auf einer Inſel nachweijen wollen. Wenn Herodot Hinzufügt, durch fie feien 
die Aethiopen cultivirter geworden und hätten ägyptiihe Sitten angenommen, 


ägyptiſchen = pd, das die Hülfätruppen ganz im allgemeinen bezeichnet. Da die: 
jelben fich aber großentheil® aus libyichen Völkerſchaften recrutirten, überjegen die 
Septuaginta Püt nicht mit Unrecht durch Libyer. 

1) Maſpero, Aeg. Ztſchr. 1884, 89. 2) Hier ift auch der hohe äghptiide 
Beamte Aufa zu nennen, der der Zeit nah Pſammetich I1 angehört und außer 
inhaltlojen Titeln einmal auch die Bezeichnung „Borfteher der Nationen der Nord: 
völfer“ trägt (Recueil de travaux ]II, 70. VI, 117). Vielleicht hatte er die Beziehungen 
zwiſchen der Regierung und den griehiichen und kariſchen Söldnern, ihre Ber: 
pflegung u. ſ. mw. zu leiten. 
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fo ift das, wie die Gejchichte Aethiopiens lehrt, nur eine unhaltbare Hypotheje. 
Auch ſonſt ift die Erzählung im einzelnen und namentlich die ungeheure Zahl 
fagenhaft; aber die Thatſache, daß ein beträchtlicher Theil der Kriegerkaſte, 
der ich den neuen Verhältniſſen nicht fügen wollte, das Land verließ und 
bei dem König von Napata Aufnahme juchte, fügt fi far in den Zujammen: 
hang der Zeitgeſchichte ein. Bei weiten die meijten freilich blieben im Lande!) 
und im Beſitze ihrer Grundftüde, die wie das Eigenthum der Priefter und 
Tempel von allen Abgaben befreit waren. Nach Herodot hätte jeder Krieger 
zwölf Morgen Landes bejejlen. Er hat auch die maßlos übertriebene An: 
gabe bewahrt, die Kriegerfajte habe aus 160,000 Hermotybiern und 225,000 
Kalafiriern beitanden. Zur Bejtimmung der wirklichen Stärfe der einheimischen 
Kriegsmacht fehlt uns ein ficherer Anhalt. Der Zahl nad) war fie den Söldnern 
jedenfalls beträchtlich überlegen — jpäter im Jahre 342 wird das Aufgebot 
der Ktriegerfajte auf 60,000 Mann angegeben’) Je taufend aus jeder der 
beiden Klaſſen der Kriegerfajte bildeten alljährlich die Leibgarde des Pharao, 
und erhielten bejondere Verpflegung vom Hofe. Eine fejte Stütze der Regie: 
rung haben fie, joweit wir jehen können, nie gebildet; wohl aber hat ihre 
Eiferfucht auf die Soldtruppen dem Urenkel Pſammetich's Thron und Leben 
gekoſtet. 

Freilich war es ein gefährliches Experiment, wenn die Regierung durch 
die neuen Söldner die Nachkommen der alten im Zaum zu halten ſuchte. 
Die politiſchen Verhältniſſe hatten dazu geführt, aber die Gefahr lag nahe, 
daß man damit nmur- eine neue Militärherrihaft an Stelle der alten jehte. 
Für den Augenblid wandte die Stärke der Regierung und die bunte Zu: 
jammenjetung der Söldner aus den verjchiedenjten Stämmen und Sprad): 
gebieten diejfe Gefahr ab. Doc blieben die mandherlei Streitigkeiten und 
Revolten, welche das Söldnerwejen überall im Gefolge hat, auch in Aegypten 
niht aus. Wir erfahren 3. B., daß unter Apries einmal die Garnijon von 
Elephantine einen Empörungsverjuh machte und in die Wüjte entweichen 
wollte, nur mit Lebensgefahr gelang e3 dem Kommandanten Nfihor (S. 363), 
die rebelliihen Söldner zu täufchen und dem heranrüdenden König in die Arme 
zu liefern, der fie niedermetzeln ließ.“) 

Es beruht auf den geichilderten Verhältnifien, daß die Könige der jechs- 
undswanzigiten Dynajtie von Anfang an eine weit freiere, aber auch weit 
erponirtere Stellung einnehmen, als die früheren Pharaonen. Sie find in 


1) Zu ihnen gehört der „große Obergeneral feiner Majeſtät“ Peduſchahadidi (der 
Name ift gewi mit dem eines libyſchen Gottes zufammengejegt) bei Revillout in 
der revue Egyptol. II, 63. Truppencommandanten finden fich auch jonft, jo Yepfius, 
Dentm. II, 279. Mariette, Abydos 1261. Dagegen ift „großer Obergeneral feiner 
Majeſtät“ bei einem memphitiichen Priefter Lepiius, Dentm. III, 277a wohl nur 
Titel. 2) Diodor XVI, 47. 3) Inſchrift des Nſihor nad) der Erklärung 
bon Maſpero und Brugich (Meg. Ztichr. 1884, 88—97); dieſelbe ift von Wiede— 
mann (dem ich Geſch. d. Alterth. I, $ 497 gefolgt bin) mißverftanden und auf 
Kämpfe mit Babylonien bezogen worden. 
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der That die Vorläufer der Ptolemäer. hr Staat ift nur jehr theilweije 
ein nationaler, fie jelbjt jtehen nad) vielen Richtungen über der Nation, die 
fie beherrichen. Die volle Zufriedenheit des Aegypters und namentlich der 
Priefterfhaft wird feiner von ihnen gewonnen haben!), auch wenn er verjuchte, 
e3 ihnen recht zu machen, jelbjt wenn man über ihre ausländische Herkunft hinweg: 
jah. Es ftanden eben jegt ganz andere Aufgaben und Intereſſen in erjter Linie; 
die legten Jahrhunderte hatten gelehrt, daß die Nation die Fähigkeit verloren 
hatte, durch eigene Kraft zu eriftiren und ihre Intereſſen ſelbſt zu wahren. 

Offenbar mit Abficht haben Pſammetich und feine Nachfolger Sais als 
Refidenz beibehalten, wenngleicd fie Memphis als ältefte Landeshauptitadt 
hoch ehrten. Sie blieben dadurch den Hauptcentren des altägyptijchen Lebens 
und Denkens fern. Die Wurzel ihrer Kraft lag in den Libyern umd in 
der Verbindung mit dem Wuslande So ijt denn auch ihre Politik eine 
ganz andere al3 die der früheren PBharaonen.‘ Zum erften Male verfolgen 
die Könige von Wegypten eine umfaffende Handelspolitif. Sie begünftigen 
den Verkehr mit dem Ausland; zahlreiche fremde Kaufleute, Phönizier, Juden, 
Syrer, Griechen find unter ihnen nad Aegypten gefommen und haben ji 
hier dauernd niedergelafien. Das hat zu der in alter und neuer Zeit weit 
verbreiteten Anſicht Beranlafjung gegeben, erjt dur Pſammetich ſei Aegypten 
den Fremden geöffnet worden — eine Fabel, die ungefähr ebenjo verkehrt ift, 
wie die gleich gangbare Anfiht von der Abfperrung China’ gegen alle 
Fremden. Der Wegypter, dem die freie Bewegung überall durch religiöie 
Satzungen eingefhnürt war, betrachtete den Fremden als unrein und bütete 
fi 3. B. mit ihm zufammen zu efjen (Genefis 43, 32); und fo gerne er auf 
dem Fluſſe fuhr, jo unheimlich war ihm troß aller Fahrten nad) Punt das 
unbegrenzte, unfruchtbare, heimtüdifche Meer, die Schöpfung und Heimath des 
böjen Set. Die Abneigung gegen das Fremde hat unter der ſechsundzwanzigſten 
Dynaftie weit eher zu als abgenommen; aber derartige Empfindungen haben 
feinen Aegypter abgehalten, mit dem Ausländer Gejchäfte zu treiben, wenn 
es ihm Voytheil brachte. Wir wiſſen ja, wie nicht nur mit allen Nachbar: 
ländern jeit ältefter Zeit ein reger Handelsverfehr beſtand, ſondern auch Neger 
und Kuſchiten, Libyer und Syrer feit langem in großen Mengen in Aegypten 
anſäſſig waren und mit der einheimifchen Bevölkerung verjchmolzen, ja ihre 
Götter und ihre Sprade in Wegypten Eingang fanden. Das Neue, was 
Pſammetich und feine Nachfolger gebracht haben, ift einmal, daß jegt der 
Staat in diefen Verkehr in ganz anderer Weije fürdernd eingreift als früher, 
ſodann aber, daß durch fie ein neues Volk mit den Aegyptern in enge Be 
rührung tritt, das ihrer Anſchauungsweiſe und Sitte weit ferner fteht als die 
Ajiaten und Africaner; das find die Griechen. 


1) In diefen Zufammenhang gehört wohl die übrigens allen Thatſachen ins Geſicht 
ichlagende Behauptung des Helatacus (Plut. de Is. 6), Pjammetich jei der erfte König 
gemwejen, der Wein trank, während der Wein früher für unheilig gegolten habe [in 
Wirklichkeit fehlt er bei feinem Opfer]. Vgl. die Anekdoten von Amafis’ Zechluft. 
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Den Griechen ift in der That Aegypten erjt dur Pſammetich geöffnet 
worden. Zwar die Kunde von dem mächtigen und reihen Staat am Nil 
war bei ihnen wohl nie völlig verfchollen jeit den Beiten, da die phönikiſchen 
Faktoreien am ägäiſchen Meer den Königen von Theben Tribut bradten; 
und griediihe Scifffahrer werden jeit den Invaſionen der Seevölfer im 
zwölften Jahrhundert immer gelegentlich einmal als Seeräuber oder durch 
Sturm. verfchlagen an die Küften des Delta gefommen jein. Allmählih nahm 
dann das Bild des Landes beftimantere Geftalt an. Einer der jüngjten Ge: 
fänge der Ylias kennt die reihe Stadt Theben mit ihren hundert Thoren, 
aus deren jedem zweihundert Männer mit Roß und Wagen hinausziehen.') 
Den jpäteren Beftandtheilen der Ddyfiee gilt es dann jchon als nichts Un: 
gewöhnliches, daß ein Kaufmann um zu handeln und gelegentlih auch zu 
plündern nad Aegypten fährt. Auch von den medizinischen Kenntniffen der 
Aegypter ift hier die Rede: „das Land trägt viele Kräuter, heilfame und 
ihädliche, und ein Feder ijt ein fundiger Arzt, der mehr weiß als andere 
Menſchen“. Doc find dieſe Stellen, die ſämmtlich der Telemachie angehören”), 
ihwerlich älter als die Zeit Pſammetich's. 

Seit der Mitte des achten Fahrhundert3 war die hellenifche Nation in 
ununterbrodhenem Aufſchwung begriffen. Ihre Schiffe dringen in alle Theile 
des Mittelmeeres, fie bededen die Küften Siciliend und Unteritaliens, Klein: 
afiens, Thrakiens, der Krim mit Anfiedlungen; immer ernätlicher machen fie 
den Phönikern Eoncurrenz und ſuchen ihnen den Handel in der Dfthälfte 
des Mittelmeeres zu entreißen. Während die großen Handelsſtädte des 
Mutterlandes, Korinth und Chalkis, vorwiegend den Weſten, Italien und 
Sicilien, erſchließen und bejegen, ſtehen im Oſten die Jonier Kleinaſiens in 
erfter Linie. Es ift daher begreiflich, daß für die Orientalen der Joniername 
(Jawan) jeit der Aſſyrerzeit zur allgemeinen Bezeihnung der Griechen ge: 
worden ijt. Allen voran geht Milet, im fiebenten Jahrhundert die blühendfte 
aller griehifhen Städte. Ihm zur Seite ftehen Samos, Chios, Phokäa, 
Teos und andere, das halbionifche Halikarnaß, das doriſche Rhodos, das 
äoliſche Mitylene; auch Aegina hat einen Iebhaften Handel nad) Dften be: 
trieben. Mit den Heinafiatifchen Griechen rivalifiren ihre früh in den Kreis 
helleniſcher Kultur eingetretenen Nachbarn, die Karer, die als tapfre Kämpfer 
und kühne Seefahrer und Räuber jeit alters befannt und berüchtigt find. 
Es iſt natürlich, daß die griechiichen Seefahrer auch die Küften Africas auf: 
zuſuchen begannen, wenngleich diejelben keine guten Häfen boten und nur 
durh eine Fahrt quer über das offene Meer erreicht werden konnten. Um 
das Jahr 630 fiedelten ſich Dorer von der Inſel Thera an der Küjte des 
Stammes der Libyer (im engeren Sinne, auf dem Plateau von Barfa und 
Bengafi) an und gründeten hier etwas landeinwärts auf der Hochebene, wie 


1) Jlias IX, 381, daraus entlehnt Ddyjiee IV, 126. 2) Odyſſee IV, 
125 ff., 2285f., 351 ff.; XIV, 246ff. und daraus entlehnt XVII, 427 ff. 
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man es in älterer Zeit liebte, die Stadt Kyrene. Bald kamen eine ganze 
Reihe weiterer Gründungen Hinzu, Barfa, Taucdeira, Euhejperides; jeitdem 
bilden die Städte Kyrenaika's ein wichtiges Glied im Kreiſe griedhiichen Lebens 
und griechiſcher Eultur. 

Wie den Joniern und Karern durch die politiihen Berhältnifje der Weg 
nad) Aegypten geöffnet wurde, ift jchon erzählt. Alljährlich zogen jeitdem 
aus Teos, Kolophon, Rhodos, Halitarna und andern Städten Friegsluftige 
Sünglinge, denen es in der Heimath zu eng ward, nad Yegypten, ähnlich 
wie wir um diejelbe Zeit einen verbannten Adligen aus Mitylene, den Bruder 
des Dichters Alkaeos, in babyloniſchen Kriegsdienften finden. Daß die Händler 
und Kauffahrer den Söldnern folgten, iſt nur natürlich; und die Regierung 
nahm fie günjtig auf. Wie weit in früheren Zeiten aud) an anderen als 
den öjtlichften, Ajien zunächit gelegenen Nilarmen — in Belufium, Tanis und 
der Ramſesſtadt — Handelsverfehr bejtanden haben mag, wiſſen wir nicht, 
da die Denkmäler darüber volljtändig ſchweigen. Jetzt aber gewinnen gerade 
die wejtlihen Nilarme eine hervorragende commerzielle Bedeutung. Am Ein: 
gang des bolbitinischen Arms, an dem Sais liegt, gründeten die Milejier 
eine befejtigte Factorei'); andere griehijche Gemeinden, wie Samos, werden 
es ähnlich gemacht haben. Ueber ganz Aegypten verbreiteten fich die Kauf: 
leute, in Memphis finden wir neben dem vielleicht älteren tyriichen (S. 299) 
ein kariſches und ein griechijches Quartier?), ja von der großen Daje jagt 
Herodot, daß Samier fie bewohnen. Hierzu fommen dann nod) die zahl: 
reihen in den Lagern angejiedelten Soldtruppen und ihre Nachkommen. Cs 
bildete jich eine zahlreihe Kafte von Dolmetichern, die als Vermittler des 
Gejchäftsverfehrs zwiichen Aegyptern und Griechen unentbehrlih waren und 
zugleich wenigjtens in der Folgezeit den legteren als Fremdenführer dienten. 
Die wichtigſten politijhen Ereignifje von der Zeit Pſammetich's an blieben 
im Gedächtniß der Griechen haften. In der Heimath Hochangejehene Männer, 
wie die Lesbier Alfaeos, der berühmte Dichter und Kämpfer, und Ehararos, 
der Bruder der Sappho, wie Solon der Gejeßgeber Athens, famen nad 
Aegypten, die beiden letzteren als Kaufleute, Alkaeos vielleicht als aben: 
teuernder VBerbannter, wie jein Bruder. Aegyptiſche Geftalten wurden im die 
griechiiche Sagengeſchichte verflochten; es bildete fich eine freilich oft recht 
twunderliche, mit charakteriftiichen Märchenzügen ausgeftattete Tradition über 
die ältere Gejchichte des Landes und den Urfprung feiner Wunderbauten. 
Auch ägyptiſche Götter wurden den Griechen befannt, wie der Apisjtier von 
Memphis (griehiih Epaphos) und die große Göttin Iſis, die man mit der 
argiviichen Heroine Jo verjchmolz, von deren Irrfahrten in Kubgeftalt die 
Sage erzählte. Innerlich freilich jind die beiden Nationen ſich immer einander 
nahezu jo fremd und verdädtig geblieben, wie gegenwärtig Europäer und 

1) Strabo XVII, 1,18, vgl. Hirichfeld, Rhein. Muſ. XLII, 219. 2) Stepb. 
Byz. 8. v. "Eilnvindv und Kagıxorv. 
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Ehinejen. Die Uegypter waren den Griechen ein jeltjames Volt mit abjonder: 
lihen Bräuden und Göttern, im Bejig einer uralten aber jchwer verjtändlichen 
Weisheit. Die lange Gejchichte des Landes, deren Dauer die Priefter nod) 
weit übertrieben, die feſte Gejchlofjenheit ihrer Anjhauungen und Sitten im: 
ponirte wohl gerade den beiten und gereiftejten Männern der jungen beweg— 
Iihen Nation; auch juchte man von den Megyptern zu lernen und nahm 
mande Kunftfertigkeit und manche Kenntnifje herüber, aber den Schlüfjel zu 
ihrem Wejen hat man nie gefunden. Auf der andern Seite empfanden die 
Aegypter die Ueberlegenheit, welche die Griechen ihrer geiftigen Friſche, ihrer 
Negiamkeit und Unternehmungsluft verdankten, und juchten fie für ihre Zwecke 
zu verwerthen; aber fie haben ihnen nie auch nur fo viel Einfluß auf ihre 
Eultur eingeräumt wie im Neuen Reich den jyrifhen Stämmen. Zu einem 
Eingehen auf ihre Art und Anjchauungsweije fehlte ihnen eben jo jehr der 
Wille wie die Fähigkeit. 

Auch mit dem griehiihen Mutterlande traten die Könige von Sais in 
directe Beziehungen. Daß der mächtige Herricher Beriander von Korinth 
(ca. 626— 585) jeinem Neffen und Nachfolger den Namen Pjammetich gab, 
wirft ein helles Licht auf diejelben. Pſammetich's I. Sohn Necho II. weihte 
einen Waffenrod, den er im Kampfe getragen hatte, dem großen milefischen 
DrafelheiligthHum von Brandhidä, bei feinem Sohne Pſammetich II. finden wir 
eine Gejandtihaft aus Elis, die ihn angeblih um Rath gefragt haben ſoll, 
wie die Satzungen der olympijchen Spiele am unparteiifchiten geordnet werden 
könnten. 

Die Griechen waren nicht die einzigen Ausländer, denen die Handels— 
politik der ſechsundzwanzigſten Dynaſtie zu Gute kam. Weit regere Beziehungen, 
auf alten Verbindungen beruhend, müſſen mit den phönikiſchen Städten be— 
ſtanden Haben. Soweit Aegypten ſelbſt eine Handelsmarine hatte, war ſie 
gewiß faſt ganz in den Händen phönikiſcher Kaufleute und mit phönikiſchen 
Matroſen bemannt; waren dieſelben doch noch weit ſpäter den Griechen als 
Seeleute und Schiffsbaumeiſter techniſch bedeutend überlegen. Und wenn wir 
in der Perſerzeit zahlreiche Aramäer in Aegypten anſäſſig und ihre Sprache 
wie in ganz Vorderaſien ſo auch hier im Geſchäftsverkehr vielfach verwerthet 
finden, ſo iſt der Grund dazu gewiß ſchon unter Pſammetich und ſeinen Nach— 
folgern gelegt. 

Daß der Handel auf dem rothen Meere einen neuen Aufſchwung nahm, 
dürfen wir ſchon daraus folgern, daß ſich an einer Felswand des Wadi Gaſus, 
auf dem Wege zu dem alten Hafen des Mittleren Reichs (S. 183), die Namen 
mehrerer „Gottesweiber“ dieſer Zeit gefunden haben. Noch weit deutlicher 
aber ſpricht ſich die Bedeutung des arabiſchen Handels darin aus, daß König 
Necho den Verſuch machte, eine directe Verbindung zwiſchen dem Nilthal und 
dem rothen Meere herzuſtellen. Der alte Kanal Ramſes' II. durch das Wadi 
Tumilat bei Pitom (S. 297) ſollte durch den Bitterſee bis nach Suez (Klysma) 
weitergeführt und zugleich ſo erweitert worden, daß zwei Trieren neben ein— 


Meyer, GSeſchichte des alten Aegyptend. FT 
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ander darin fahren konnten. Das Werk war jchon weit fortgeführt — 120,000 
Arbeiter feien dabei umgefommen, berichtet Herodot!) — als es eingeitellt 
wurde, jei es, wie Herodot erzählt, weil ein Orakel den König warnte, die 
Arbeit werde nur einem Barbaren (dem Darius) zu Gute fommen, fei es, was 
wohl richtiger ift, weil man im legten Augenblick glaubte, der Spiegel des 
rothen Meeres liege höher al3 das Nilthal und jo werde dasjelbe durch den 
Canal unter Waſſer gejegt werden. Darius hat dann das Werk aufgenommen 
und vollendet (S. 390), die Ptolemäer und Römer haben es mehrfach wieder: 
bergejtellt. So fonnte man jpäter in der That aus dem mittelländijchen ins 
rothe Meer fahren. Aber ein Vorläufer des heutigen Suezfanals war der 
alte Kanal nicht; nur in feinem Endtheil, vom Timſabſee an, fällt er mit 
demjelben zuſammen. Der Höhenrüden el Giir zwiichen Timjah- und Ballähfee 
ift im Altertum niemals durchſtochen worden. 

Nach dem Scheitern der Kanalarbeiten hat Necho ein anderes großes 
Merk in Angriff genommen, die Erforihung der unbelannten Küsten Afrikas. 
Er entjandte auf dem rothen Meere phöniziihe Schiffe mit dem Auftrag, 
von Weiten dur die Säulen des Herafles zurüdzufehren. „Da fuhren die 
Phönizier aus dem rothen Meere in das Südmeer; und wenn es Herbit 
wurde, landeten fie wo fie gerade waren und jäeten Korn und warteten auf 
die Ernte; dann fuhren fie weiter, bis fie nad) Verlauf von zwei Jahren im 
dritten die Säulen des Herakles paifirten und nad) Aegypten zurüdtamen. 
Und fie erzählten, was ich nicht glauben kann, vielleicht aber Jemand anders, 
daß jie bei der Fahrt um Libyen die Sonne zur Rechten gehabt hätten.” 
Sp berichtet Herodot. Mit Recht hat man in der legten Angabe eine jchlagende 
Beftätigung der Richtigkeit feiner Nachricht gefunden; freilich bleibt dabei die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Phönizier die Umſchiffung nicht aus 
geführt, ſondern nur nad Süden bis über den Aequator vorgedrungen feien.”) 
Doch jcheint mir, daß wir kein Recht haben, die jo bejtimmt lautende Angabe 
Herodots zu verwerfen. Dauernde Folgen freilich hat, foweit wir jehen können, 
das Fühne Unternehmen nicht gehabt; es überfchritt die Grenzen deſſen, mas 
jene Zeit geiftig und materiell zu erfafjen und zu verarbeiten im Stande mar. 

Die Handelspolitif der Könige wird ergänzt und zugleich die Wehrtraft 
Aegyptens erhöht durch die Schöpfung einer Kriegsflotte von Trieren auf 
dem mittelfändifchen wie auf dem rothen Meer.“) Nach Herodot ift dieſelbe 
gleichfalls von Necho IT. gebaut. In älterer Zeit kennen wir ägyptiſche 


1) Die Zahl ift faum allzujehr übertrieben; auch die Anlage des Mahmudije 
fanals bei Alegandria unter Mehemed Ali hat zahlloſen Zwangsarbeitern das Leben 
gekoſtet. 2) Diefe Anficht ift in neuefter Zeit wieder von H. Berger, Geſchichte 
der wiſſenſchaftlichen Erdkunde der Griechen I, 37 ff., vertreten. 3) Wenn der 
äguptiiche Beamte und jpätere Oberpriefter von Sais Uzahorperfutgnit angibt, er jet 
unter Amafis und Pjammetich III. „Vorſteher der königlichen Schiffe“ geweſen, jo iſt 
damit gewiß nicht die Seeflotte, ſondern die Nilflottille oder vielleicht nur die für die 
Fahrten des Königs und ſeines Hofes beſtimmten Böte gemeint. Vgl. Mariette, 
mon. div. 348. 
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Kriegsichiffe nur auf dem Nil, die dann gelegentlih auch zur Kiftenverthei- 
digung vertwerthet wurden (S. 314) — die von Hatichepfut nah Punt ge: 
fandte Flotte bejtand aus Handelsjhiffen. Jetzt aber ift Aegypten unter die 
Seemächte eingetreten; wiederholt werden wir militärischen Expeditionen zur 
See begegnen. Zur Zeit des Xerres war Megypten im Stande, zur Flotte 
des Perſerkönigs 200 Schiffe zu ftellen (Herod. VII, 89). — 

Wie nach außen erforderte Aegypten auch nach innen eine Neugeftaltung. 
Wie zur Zeit des Wiahmes und Amenemha’t’s I. ftand das Land am Ende 
einer gewaltigen Krifis, in der die alten Formen des politifchen und focialen 
Lebens untergegangen waren. Ehemals hatte fich die Nation wie ein Phönir 
aus dem Schutt der Vergangenheit erhoben und fich eine neue, ihren Bedürf— 
nifjen entiprechende Gejtalt gegeben; jet aber war fie zu einer wirklichen 
Neufhöpfung nicht mehr fähig, fie führte nur noch ein künſtliches Dajein 
und beftand nicht mehr durch eigene Kraft. Daher trägt der Staat, den 
Piammetich I. geftaltet hat, im Innern durchaus das Gepräge der Reſtau— 
ration. Man jucht die großen Zeiten der Vergangenheit wiederherzuitellen 
in der ibealifirten Geftalt, in welcher fie der bewundernden Phantafie vor: 
Ihweben. Indem man die von den Göttern getwollte Ordnung herjtellt, hofft 
man ſich auch ihren Schuß dauernd zu fichern, dejfen man um jo mehr 
bedarf, da die natürlichen Kräfte nicht ausreihen, um dem Staate feiten 
Beitand zu verleihen. Die Anſätze zu diejer legten Wendung, welche den 
Kreislauf der ägyptiſchen Entwidelung zum Abſchluß bringt, treten uns ge: 
legentlich jchon in der Zeit der Söldner: und Aethiopenherrichaft entgegen; 
jet gelangte fie zur vollen Entfaltung. Pjammetich mußte um jo mehr geneigt 
fein, im Innern diefer Richtung möglichjt nachzugeben, weil er ja gezwungen 
war, in der Organijation des Staates und vor allem in der äußern Politik 
vielffah von den Anſchauungen und Forderungen des orthodoren Aegypter: 
thums abzuweichen.“) Ganz ähnliche Gedanken haben in derjelben Zeit den 
öftlihen Nachbarſtaat Aegyptens, das Kleine jüdische Reich, bewegt, und dazu 
geführt, daß man wenig fpäter, im Jahre 621, nad) dem Zufammenbruch der 
aſſyriſchen Herrihaft, den Staat auf das göttliche Gejeß, welches das Deu: 
teronomium enthält, neu zu gründen juchte. 

Das erite was noth that war eine gründliche Reinigung des heiligen 
Nillandes von allem, was den Göttern verhaßt war. Mehr noch als früher 
ſchließen fich die Aegypter jegt gegen alles Fremde ab, in einer Zeit, wo das 
Sand von Ausländern überſchwemmt ward. Mit peinlicher Sorgfalt beobachten 


1) Ich halte es nicht für undenkbar — in einer Anmerkung mag man diejer 
Phantafie Raum gönnen —, dab zwiichen Pſammetich und der Geiftlichfeit geradezu 
ein Vertrag abgeichloffen ift, in dem der König zum Lohn für feine Anerkennung 
den Prieftern ihren Bejig bejtätigte und ihnen zur Durchführung ihrer Ideen im Innern 
freie Hand ließ. Zu beftimmten Abmachungen muß es ja jedenfalls gefommen fein, 
auch über rein theoretiſche Fragen; nur fo iſt z. B. die durchgängige Ausmerzung des 
Set erllärbar. 
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fie die Neinheitsgeiege und die zahllofen Vorfchriften des Rituals.') Wie 
König Pıiandi den Fiſcheſſern den Eintritt in fein Haus verjagt (S. 337), 
gelten die halbnomadiſchen Hirtenftämme des Delta (Geneſis 46, 43) und 
nun gar die Schweinehirten für unrein; die lehteren „dürfen allein von allen 
Vegyptern keinen Tempel betreten und Niemand will ihnen feine Tochter 
geben oder aus ihnen feine Frau nehmen, jo daß die Schweinehirten allein 
unter fich heirathen“.?) 

Auch die Götterwelt wird geläubert; die ausländiichen Gottheiten, Die 
früher jo viel verehrt wurden, verſchwinden jett faſt gänzlid. Der böje Set, 
der Schirmherr des Nuslandes, wird aus dem Pantheon ausgejtoßen, ein 
Name und jein Bild überall an den Tempelwänden getilgt oder in Thotb oder 
Horus umgewandelt.’) Die Erblichfeit des Priefterftandes wird vollitändig 
durchgeführt, „wenn ein Prieſter ftirbt, tritt fein Sohn an jeine Stelle‘ be- 
richtet Herodot; die Injchrift von Kanopus zeigt, daß dies auch in der Pto— 
lemäerzeit allgemeine Satung war. Sie lehrt zugleich, daß die Priejterjchaft 
ganz Negyptens eine einheitliche Organifation hatte und in vier Claſſen zerfiel. 
Für fie zu forgen gilt als erjte Pflicht des Staates; fie leben von den reichen 
Naturallieferungen, die der Staat alltäglih den Tempeln zuweiſt, und ihr 
Grundbeſitz iſt fteuerfrei wie der der Krieger, denen fie im Range voran: 
gehen. Auch jonft jcheint die Anſchauung, daß jeder Beruf einen geichlofjenen 
erblihen Stand bilden folle, wie die griechifchen Angaben Iehren, wenigſtens 
in der Theorie anerkannt zu fein, wenn fie auch in der Praris nie völlig 
durchgedrungen ijt. Herodots Angabe über die Schweinehirten lehrt, daß 
die anderen Stände unter einander heirathen. Daß es bei den jtabilen Ber: 
hältnifjen Aegyptens jeit Alters durchaus die Regel war, daß der Sohn den 
Beruf des Baters erbte, ift fchon früher ausgeführt (S. 169). 

Im übrigen ſucht man die gute alte Zeit nad Kräften wiederherzuitellen. 
Bis auf den Anfang der ägyptiſchen Gejchichte geht man zurüd, auf die 
Epoche des Alten Reichs, die fi, wie man glaubte, unmittelbar an die Herr: 
ihaft der Götter auf Erden angefchloffen hatte und in der volksthümlichen 
Borftellung mit dem Nimbus des Wunderbaren und Heiligen umgeben mar, 
in der die religiöjen Gebote und Offenbarungen, die Geſetze der Wifjenjchait 
und Kunſt entftanden oder aufgefunden fein follten. E3 war ja auch eine 
Zeit friedlichen, ungeftörten Gedeihens gewejen, in der Aegypten völlig um: 
behelligt von den Nachbarn feine eigenen Wege hatte gehen fünnen. So wird 
denn das Andenken an Mena und Senda, an Snofru, Chufu, Cha’fre, Sabur 


1) Val. 3. B. Herodot II, 41. 2) Herodot II, 47. 3) Der Sag, dab 
„die deutliche Ausipradhe feines Namens dem im Weftreiche (dem Oſiris) verhaßt ift“ 
(Todtenb. 44, 4) galt jchon jeit langem, und daher umjchrieb man denjelben gern 
durch „der Sohn der Nut” oder der „Großmächtige“; Seti I. wandelt in der Welt 
des Dfiris, in Abydos und in feinem Grabe, feinen Namen durchweg in Dfiri. Aber 
font hat man an der Nennung und bildlichen Darftellung Set’s bis auf die 26. Dynajtie 
feinen Anftoß genommen und noch weniger an jeiner Verehrung. 
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und andere neu belebt, die göttliche Verehrung der alten Pyramidenerbauer 
eifrig betrieben.") In Sprade und Schrift greift man auf ihre Zeit zurüd; 
alle hieroglyphiſchen Inſchriften ſeit Pſammetich find in einem künftlich wieder: 
belebten archaiſchen Aegyptiſch verfaßt. Pyramiden freilih hat man nicht 
wieder gebaut; aber die Anjchriften und Sculpturen der Gräber werden zum 
guten Theil den Maftabas entlehnt, wieder begegnen uns Abbildungen 
des Fiichfangs, des Landbaus, der Viehzucht, Darftellungen der Todtenopfer 
und dazwiſchen die Grabformeln der uralten Zeit. Auch das Staatsleben 
fann fich dieſer - Strömung nicht entziehen. Die großentheils längſt ver: 
Ihollenen Titulaturen vom Hofe Chufu's werden wieder hervorgejucht und 
aufs neue ift Aegypten voll von „Geheimräthen des Götterworts”, „Ber: 
trauten des Königs”, „Vorſtehern des Palaſtes“ und „des Hofes“, „Erjten 
unter dem König”, „Bewahrern der Krone”, „Schameijtern‘“, „Schreiber: 
vorjtehern” und wie all die inhaltlofen Würden jonjt lauten. Selbſt die 
Muſikmeiſter und Oberperüdenmaher Pharaos ehren wieder.) Manchem 
Denkmal und mancher Injchrift gegenüber fann man auf den erjten Blid 
ihwanfen, ob fie dem Anfang oder dem Ende der ägyptischen Gejchichte an— 
gehören. 

Aber die Gegenwart verlangt ihr Recht; und unter dem ardaiftifchen 
Aufpug Schauen überall die ganz andersartigen und dem deal oft wenig 
entiprehenden wirklichen Berhältniffe hervor. Die Fünjtlihe Wiederbelebung 
der alter Sprade und Schrift, deren Geſetze man doch nicht mehr fannte, 
hat dazu geführt, daß die hieroglyphifchen Anschriften fämmtlich die ärgiten 
Schniger enthalten und die Orthographie allmählich völlig barbarijch wird. 
Zugleich wurde dadurch eine neue Fünftlihe Schranke innerhalb der Nation 
gezogen. Bisher hatte die officielle Sprache der Denkmäler und der Literatur 
doh immer noch einigermaßen mit der Umgangsſprache Fühlung gehalten, 
wenn man fich auch bemüht hatte, die claffiihe Ausdrudsweije des Mittleren 
Reichs Feitzuhalten; zu Ende des Neuen Reichs und unter den Söldnerfürjten 
hatte man jogar in den officiellen Urkunden und an den Tempelwänden in 
der modernen Volksſprache, die wir neuägyptiich nennen, geichrieben. Tann 
aber tritt der Umjchwung ein; die Sprache des gewöhnlichen Lebens verändert 
ih wieder beträchtlich gegenüber dem Dialekte des Neuen Reichs, für die 
Denfmäler aber greift man auf das Alte Reich zurüd. Für die Zwecke des 
täglihen Lebens, des Geichäftsverfehrs wie der Regierung, iſt ſeitdem das 


1) Als ein erfter Anſatz hierzu ift es wohl zu betrachten, daß der König Pilebcha' ennu 
der 21. Dynaſtie einen Heinen Tempel der „Pyramidenherrin“ Iſis, den er zwiichen 
dem großen Sphinr und der Cheopspyramide erbauen lich (Betrie, pyramids of Gize 
S. 65, vgl. oben ©. 112), für ein Werk Chufu’s ausgab. — Nichts zeigt deutlicher, wie 
wenig die Griechen wirklich mit Aegypten vertraut geworden find, als daß fie die 
Pyramidenerbauer als gottloje Tyrannen hinftellen oder z. B. erzählen, Tefnacht habe 
dad Andenken Mena’s verfluht. Das find nicht einmal populäre Erzählungen ihrer 
Zeit, fondern griechiiche Erfindungen. 2) Mariette, mon, div. 28d. 77i. 
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Hieroglyphiiche nicht mehr zu verwerthen: etwa jeit der Aethiopenzeit — aus 
diejer ftammen wenigjtens die erjten erhaltenen Urkunden — jchreibt man die 
Sprache des täglihen Lebens in einer aus dem Hieratijchen gebildeten Eurfiv: 
Ichrift, die man die Brief: oder Volksſchrift (demotijch) nennt. Für alle 
profanen Zwede, Gerichtsverhandlungen, Kaufcontracte, Briefe und Depeicen, 
für die gefammte Verwaltung wird fie fortan allein verwerthet; im der folge: 
zeit hat fich auch eine populäre demotifche Literatur entwidelt. Die heilige 
Schrift und Sprache dagegen, welche allein den Zutritt zu der überlieferten 
Literatur und Wiſſenſchaft öffnet und den Einblid in die Geheimniſſe der 
Religion gewährt, ift ausichlieglihes Eigenthum der Priejterichaft. Das 
„Sollegium des Haufes des Lebens"), das die Griechen durch Hierogrammaten, 
„Schreiber der heiligen Schrift”, wiedergeben, ijt der Bewahrer der Satungen 
der „Schrift der Götterrede”?) und der dem Laien unverjtändlich gewordenen 
heiligen Sprache. Jeder zukünftige Prieſter muß ihre Schule durchmachen, 
fie allein, die „Kenner der Dinge“, find im Bejig der traditionellen höheren 
Bildung, fie lehren die Abfafjung von Tempel: und Grabinfchriften und ver: 
fertigen die Lieder zum Preife der Götter und des Königs. Much nach dieier 
Seite hin jondert ſich das Heilige völlig vom Profanen ab. Die Folge davon 
ist freilich, dab der Menge alles Verſtändniß für die überlieferte Bildung 
und Religion, deren Formen fie mit abergläubijcher Peinlichkeit beobadtet, 
entichwindet, während die Priefterichaft die Fühlung mit dem Wolfe verliert 
und in einer Welt von Hirngejpinften lebt, deren phantaftiiche Ideale ſich 
niemals in die Wirklichkeit umjegen Tafjen. 

Aehnlich Liegen die Dinge auf dem Gebiete der jtaatlichen Organijation. 
Die jhönen Titel des Alten Reichs fann man — abgejehen von den Prieſtern 
— gerade joweit brauchen, wie fie inhaltsleer find.) Die ‚Großen des Süden?“ 
oder die Gaufürften des Mittleren Reichs find nicht wieder aufgelebt*); auber 
dem Bezir und dem Vorjteher des Schathaufes finden wir faum einen einzigen 


1) Das „Haus des Lebens“ (perranch) wird in den Ptolemäerinjchriften oft 
genannt (Mendesitele 31.23. 24; Injchrift von Kanopus ZI. 34, von Damanhur (Recueil 
IV.) 81. 7), gehört aber jchon der älteren Zeit an, da Darius e3 durch Uzahor wieder: 
beritellen läßt. Wohl mit Recht ſucht Erman (Meg. Ztichr. 1888, 59) es in dem nad 
Gen. 41, 45 dem Joſeph gegebenen Beinamen. Dann reichen feine Anfänge bis ans 
Ende der Söldnerzeit zurüd, d. h. eben in die Zeit, in der das Demotijche auffam. 
Auch in der Bentrejchitele ZI. 9 wird e8 genannt. 2) So nennt der hieroglyphiſche 
Tert der Inſchriften von Roſette und Damanhur die Hieroglyphenſchrift griechiſch 
fso& yoduuera, ebenjo Herodot II, 36), während die Injchrift von Kanopus dafür 
fehr bezeichnend „Schrift des Lebenshaufes‘ jagt. 3) Diefer Umftand verſchuldet 
es, daß wir aus den zahlreichen Titulaturen nur jehr wenig pofitives entnehmen können. 
Doch wird, wer das weit zerjtreute und umfangreiche Material beſſer überfieht ala es 
mir möglich war, wohl auch aus ihnen noch manches ermitteln fünnen. 4) Doch 
findet jich in Neapel bei Piehl, inscriptions pl. 95A. ein „Diftrictächei von Dep 
(Buto)“ aus der Zeit des Apries, der die üblichen Titel eines Fürften, Schaf 
meifter®, Freundes u. ſ. w. trägt. 
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wirklichen Beamtentitel der älteren Zeit wieder. Die Verwaltung iſt ziweifel: 
108 durchaus bureaufratiich gewejen und wird wie in der griechiichen Zeit von 
föniglichen Beamten, vielleicht zum Theil auch von Officieren bejorgt, für die 
jegt nur noch die profane, demotifche Bildung erforderli if. Zum großen 
Theil werden diejelben überdies feine Aegypter, fondern Libyer, Landsleute 
der Könige gewejen ſein. Der Schwerpunft des Neichs lag jet ganz im 
Norden, das Nilthal, der Hauptfiß des eigentlihen Aegypterthums, bildet 
nur noch einen Anhang zu demjelben. In einzelnen Fällen find auch Prieſter 
mit Berwaltungsämtern betraut worden; aber die Schaaren von Briejtern, 
welche ſich am königlichen Hofe befanden, um die nun einmal unvermerblichen 
Opfer und Gebete zu verrichten, und die nach officieller Auffaffung den König 
leiten und im Rechten unterweijen jollten, werden wohl gelegentlich verjam: 
melt und aud um Rath gefragt worden jein, aber in Wirklichfeit haben fie 
offenbar faum mehr Einfluß auf die Regierung gehabt al3 unter den Ptole: 
mäern. Sie werden geehrt um der Maſſe des Volkes willen und man läßt 
ihnen, wenn auch nur widerwillig, ihre reihen Einfünfte; aber mit der 
Prieſterherrſchaft, weldhe in Wethiopien wieder aufgelebt war, war es in 
Aegypten definitiv vorbei. 

Daß in der Verwaltung des Landes, des Rechtes, der Finanzen zahl: 
reiche Neuerungen erforderlich waren, liegt auf der Hand; doch verjagen hier 
unjere Quellen fajt völlig. Wenn nad dem griehiichen Bericht die Gejeke 
des Königs Bokchoris (S. 342) in Aegypten die Grundlage großer Theile 
des Eivilrehts bildeten, jo find fie eben durch jeine Erben neu proclamirt 
worden. Auch König Amafis wird als Gejebgeber genannt; insbejondere wird 
die auch in Athen jeit Solon oder wohl eher jeit Piſiſtratos beftehende Bor: 
ihrift, dab jeder Aegypter fich bei Todesitrafe (?) vor der Gaubehörde über 
jeine Subjfiftenzmittel auszuweijen habe, auf ihn zurüdgeführt. 

Auch über das Finanzwejen diejer Zeit find wir nur ganz im allgemeinen 
unterrichtet. Wir willen, daß der Grundbejig der Priejter und Tempel und 
der der Krieger jteuerfrei war. Alles andere Land gehört, ſoweit es nicht 
hervorragenden Staatsdienern zur Belohnung gejchenkt ift, dem Könige; die 
Erträgnijje desjelben, d. h. die Abgabe von 20°, des Ertrages, bilden feine 
Haupteinnahmequelle.. Die Bauern find wie die heutigen Felladhen überall 
nur Erbpäcdter ohne eigenen Grundbefiß, jei es, daß jie das königliche Land, 
jei es, daß fie die Domänen der Priefter und Krieger bejtellen.) Daneben 
haben die Könige zweifellos wie in der Ptolemäerzeit indirecte Abgaben der 
verichiedenjten Art, namentlih von allen Kaufgejchäften, fowie Zölle und 
Marktiteuern erhoben. — 

« Die beiten Früchte hat der Archaismus der ſechsundzwanzigſten Dynajtie 
in der bildenden Kunft getragen. Indem man zu den Schöpfungen des Alten 
Reichs zurüdgriff, gewann man lebensfrische Vorbilder, die jogar im Stande waren, 


1) Diodor I, 73. 74; vgl. oben ©. 221. 
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die Kunſt bis zu einem gewiſſen Grade 
von der traditionellen Schablone zu 
befreien. Das hier abgebildete Relief 
z. B., die Darſtellung eines Todten— 
opfers im Stil des Alten Reichs, mit 
ſeiner feinen und für ein ägyptiſches 
Denkmal ungewöhnlich lebendigen 
Zeichnung wird man nicht ohne Ver— 
gnügen betrachten. Auch in Statuen, 
namentlich im Bronzeguß, und ebenſo 
in der Kleinkunſt hat die ſaitiſche Zeit 
vorzügliche Arbeiten aufzuweiſen. Im 
allgemeinen freilich wird man eine 
gewiſſe Künſtlichkeit nicht verkennen 
können. Das Streben nach möglichſter 
Eleganz der Formen, nach feiner 
und detaillirter Zeichnung artet nicht 
ſelten in übertriebene Zierlichkeit aus. 
Unſere Hieroglyphentypen, die nach 
Muſtern der ſaitiſchen Zeit geſchnitten 
ſind, geben von den künſtleriſchen 
Anſchauungen und Leiſtungen dieſer 
Zeit trotz ihrer Kleinheit doch ein 
treffendes Bild. 

Bon der Architektur der Saiten: 
zeit ijt uns leider faſt gar nichts er: 
halten. Die Könige haben zivar fait 
überall im Lande die alten Heilig: 
thümer renovirt und erweitert, und in 
Theben 3. B. finden wir ihre Namen 
oder vielmehr faſt immer die der 
nominellen Sonveraine des Tempel: 
ſtaats, der Gottesweiber Amons, be 
gleitet von ihrem Haushofmeiiter, der 
den Bau ausgeführt hat, an einem 
Heinen Tempel in Karnaf. Aber die 
großen Hauptbauten der Dynajtie, die 
Tempel in Sais und Memphis und 
vielleiht den anderen Deltaftädten, 
find bis auf wenige Reſte zu Grunde 
gegangen, und ebenjo die Königs— 
gräber der Dynaſtie. Diefer Umſtand 
ift auch der Hauptgrund, weshalb wir 
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über die Gejhichte der Saitenzeit aus den ägyptiſchen Dentmälern jo gut wie 
garnichts erfahren.) 

In der Religion ift der Verſuch, die ältejten Zeiten wieder lebendig zu 
machen, ebenjo wenig gelungen, wie auf irgend einem anderen Gebiete. Mitten 
unter den uralten Grabformeln, die man copirt, erjcheinen überall Ausdrüde 
und Wendungen einer jpäteren Zeit. Das Pantheon iſt ein weſentlich anderes 
geworden; als Schlüfjel zum Verſtändniß der Religion betrachten die Ein: 
geweihten die Geheimlehre, deren Auffafjung fie überall in die alten Mythen 
und Riten hineintragen. Daß alle Götter und Menſchen und alle Wejen 
überhaupt nur Erjheinungsformen des Ureinen, Ungeſchaffenen, Ewigen find, 
der fich zunächſt in der Sonne offenbart, ift längft anerkannt. Seine Nach— 
fommen, jeine Manifeftationen und Emanationen, die er aus jeinen Gliedern 
gebildet hat, find die Götter, die älteften Herriher auf Erden, die fi dann 
in den Himmel zurüdgezogen haben und von hier aus die Welt regieren. 
Die Erzählungen von ihren Thaten, die unzähligen Bräude ihres Eultus 
deutet man theils wie jeit Alters platt euhemeriftiih, theils ſymboliſch; fie 
jollen Einfleidungen der phyſiſchen und ethifchen Grundwahrheiten fein. Den 
Griehen hat zum Theil wenigſtens — andere wandten fich verächtlih davon 
ab — in alter und fpäter Zeit dieſe halb geiftvolle halb kindiſche Spielerei, 
welche jede Willfür gejtattete, imponirt; fie haben den Aegyptern dabei ge: 
hoffen, ja fie darin noch überboten und ſchließlich in der Zeit des Unter: 
gangs ihrer eigenen Eultur noch neue philojophiich:theologiiche Syiteme daraus 
gebildet. So deuten diejenigen, welche die euhemeriftiiche Auffafjung vermwerfen, 
um nur ein Beijpiel anzuführen, die Ofirisfage dahin, daß Dfiris das Symbol 
des Nils oder der Fruchtbarkeit oder de3 Mondes oder alles Guten ſei, und 
Set natürlich immer das Gegentheil davon, die Dürre, die Wüjte, die Sonne 
oder alles Böfe. Die Anſätze zu diefen Gedanfengängen find uns früher ſchon 
entgegengetreten; aber ob die Aegypter fie wirklich bis ins Detail ausgefponnen 
haben, läßt fich ſchwer ermitteln, da wir fie nur aus den griechischen Nach— 
rihten fennen?) und die Mehrzahl der Deutungen handgreiflich auf griechifchen 
Eombinationen beruht. Für alle officiellen Zwecke begnügte man fich mit 
den alten Formeln und Terten, zu denen jpätere Elemente nicht mehr hinzu: 
getommen find — das Todtenbud 3. B. hat in der Saitenzeit jeine letzte, 
abjchliegende, aber nur noch formale Redaction erhalten. Es ift ja möglich, 
da einzelne tiefer dentende Männer in den Priefterjhulen diejen Gedanken 
nahgehangen, ja fie zu Papier gebradjt haben. Die Lehre 5. B., welche alle 
Griechen von Herodot an den Wegyptern zuijchreiben, daß die Seele des 
Menihen nad) dem Tode der Reihe nad dur alle Thiere des Feitlandes, 
der See und der Luft hindurchgehe, bis fie am Ende des Kreislaufes, an: 

1) Bon Einfluß darauf ift allerdings gewiß auch die Umwandlung der politiichen 
und literariichen Berhältnifje in dieſer Zeit geweien. 2) Von euhemeriftijchen, 
etymologiichen u. ä. Deutungen find die Ptolemäerterte allerdings voll, doch find die— 
jelben auch der früheren Zeit nicht fremd. 
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geblih nah 3000 Jahren, wieder in einen menjchlichen Körper zurüdfehre, 
mag fi in der jpäteren Zeit wirklich in Heliopolis oder jonjt irgendwo ge: 
legentlid) aus den wirren Anſchauungen vom Leben nad) dem Tode heraus: 
gebildet haben. Aber aus ägyptiſchen Quellen erfahren wir nichts davon, 
und irgendwelhe Wirkung hat fie ficher nicht ausgeübt. Vielmehr ift das 
Intereſſe für tiefergehende religiöje Fragen im allgemeinen ein äußerft geringes 
geworden. Die Wahrheit jtand ja längſt feit und pflanzte fih von Generation 
auf Generation durch Lehre und Schrift fort; was konnte man bier nod 
Neues ermitteln? Warum alfo ji noch unnüg anjtrengen? Man zehrte eben 
von einer alten, völlig fertigen Eultur und war damit aud ganz zufrieden. 
Wirklihen Eifer hat man aud in diejer Zeit nur der praftiichen Seite der 
theologischen „Wiſſenſchaft“, der Magie und der Auffindung der geheimen 
zauberfräftigen Namen und Formeln zugewendet, mit der fidh zahlreiche er: 
haltene Papyri bejchäftigen. 

Im übrigen hat es die Mafje der Uegppter an Frömmigkeit nicht fehlen 
laſſen; die griehifchen Schilderungen zeigen, wie ernjt man es mit dem Cultus 
nahm, wie peinlih man alle die unzähligen Gebote des Rituals befolgte. 
Es iſt bezeichnend, daß uns in diejer Zeit neben den Tempelbauten und 
Nenovationen der Könige auch wieder private Stiftungen von Capellen be: 
gegnen.!) In der Götterwelt treten, den politiſchen Verhältniſſen entiprechend, 
jet die unteräggptifchen? Gottheiten. wieder in die erjte Linie, namentlic 
Ptah (grieh. Hephäftos) von Memphis und Neit (griech. Athene) von Sais, 
daneben Bat (griech. Artemis) von Bubaftis, Uazit (gried. Leto) von 
Buto u. a.) Amon wird wieder was er gewejen, der Localgott von Theben 
und hat troß der überjchiwenglichen Attribute, mit denen er hier und in den 
zur Zeit des Neuen Reichs von Aegypten colonifirten Dajen?) verberrlidt 
wird, für die Mafje der Aegypter wenig Bedeutung mehr. Auch Tum:re‘ 
von Heliopolis verliert feinen alten Glanz. Die Lehre, die von ihm ausging, 
ift ja längft Gemeingut geworden und allen Göttern des Landes zu Gute 
gefommen. Dagegen gewinnen die Gottheiten des Oſiriskreiſes ein weit ge: 
fteigertes Anjehen und werden im ganzen Lande gleihmäßig verehrt.‘) Erit 
in diejer Zeit iſt Iſis „die große Zauberin“, recht eigentlich die große Göttin 
ganz Aegyptens geworden, fie iſt daher von allen ägyptiſchen Gottheiten die: 
jenige, welche bei den Griechen die größte Popularität und die weiteſte Ver: 
breitung gefunden hat. 

Noc größere Verehrung zollt die Maſſe des Volkes vielleicht den lebenden 


1) Revillout, revue &egyptologique II, 32 ff. 2) Dan beachte, wie bei Herode! 
auch in der Schilderung der ägyptiſchen Religion, der Feſte (II, 59) u. j. mw. faft nur 
Unterägypten berüdjichtigt wird. Ein Jahrtaujend früher würde die Darftellung ganz 
anders gelautet haben. 3) Von der fernften diejer Dajen, dem Ammonium von 
Siwa, ift Amon befanntlich zunächft zu den Griechen von Kyrene gelommen, bei denen 
fein Wüftenorafel in hohem Anjehen ftand, und dann auch der übrigen Griechenwelt 
befannt geworden. 4) Bgl. Herodot II, 42. 
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Bildern der Götter auf Erden, den heiligen Thieren: Erjt in diejer Zeit jcheint 
die Pflege der Kühe und Stiere, der Ibiſſe und Sperber, der Katzen und 
Krofodile die Dimenfionen angenommen zu haben, welche die Schilderungen 
der Griechen zeigen (S. 34). Unter allen obenan fteht der Apisjtier von 
Memphis, „das neue Leben (die Incarnation) des Ptah”, defjen Anſehen 
feit der Rameffidenzeit (S. 304) ftändig gewachſen iſt. Pſammetich I. hat 
ihm einen neuen Tempelhof erbaut, in dem das göttliche Thier fich der Menge 
zeigte und durch jeine Bewegungen Drafel ertheilte.e Die Verehrung gilt 
nicht nur dem Tebendigen Thiere, jondern auch feinem in dem prachtvollen 
unterirdifchen Grabe des Serapeums (am Rande des Wüſtenplateaus von 
Sakkara bei Memphis) beigejegten Leichnam. Ja allmählich kommt die An: 
ſchauung auf, daß der gejtorbene und daher zum Oſiris gewordene Stier, 
der Oſiris-Apis (ägyptiſch Oſar-hapi, griechiſch Sarapis) eigentlich die höchſte 
Gottheit, der Inbegriff aller göttlichen Weſen ſei. Es iſt ja kein fernliegender 
Gedanke, den geſtorbenen Gott als denjenigen zu betrachten, der die Welt 
überwunden hat und darum beherrſcht. — 

Etwa vierhundert Jahre nachdem dem letzten Rameſſiden das Scepter 
entfallen war, hat Pſammetich J. dem ägyptiſchen Staate noch einmal wieder 
eine feſte Geſtalt gegeben. In dem Maße, in welchem die Verhältniſſe 
ſchwieriger und verwickelter geworden waren, iſt auch die Leiſtung des Dynaſten 
von Sais großartiger und vor allem individueller als die des N’ahmes oder 
Amenemhat’3 I. Die Götter haben ihn begünftigt; fie verliehen ihm eine 
54jährige Herrichaft (663— 609). Unter ihm und feinen Nachfolgern erfreute 
fi) das Nilthal eines materiellen Gedeihens wie nur je zuvor. „Unter Amafis 
(569— 526), jagt Herodot, joll Aegypten den größten Wohlftand gehabt 
haben; Damals joll es 20,000 bewohnte Gemeinden (Städte) im Lande ge: 
geben haben.” Aber über die Schranken, welche ihm die Natur jeines Volkes 
und die Gewalt mächtiger äußerer Verhältnifje jepen, kann fein Staatsmann 
hinaus. Es war nicht die Schuld Pſammetichs, wenn e3 jeinem künſtlichen 
Bau an innerer Lebenskraft gebrad) und er den feindlichen Mächten gegenüber 
fi) auf die Dauer nicht behaupten konnte. 


Fünftes Kapitel. 
Aegypten und Babnlonien. Amaſis. 


Mährend Aegypten ſich aufs neue confolidirte, ging das aſſyriſche Reich 
feinem Untergange entgegen. Noch um 640 v. Chr. beherrſchte Aſſurbanipal 
mit Ausnahme Aegyptens jo ziemlich das ganze Gebiet, das er von feinem 
Bater geerbt Hatte; nur in Medien mag der neuentjtandene Staat des 
Phraortes ſchon beträchtliche Fortichritte gemacht haben. Dann aber tritt eine 
gewaltige, uns leider in ihrem Verlauf noch jehr dunffe Krifis ein. Barbarijche 
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Völkerſchaften jkythiicher Herkunft brachen aus dem Norden Afiens herein und 
durchzogen, den Hunnen und Mongolen ähnlich, verheerend den ganzen Be: 
reich der afiyriihen Macht. Bis an die Grenzen Aegyptens drang der Bölfer: 
fturm; doc) gelang es, jo erzählt Herodot, der einzige Grieche, der von ihm 
weiß, dem Pſammetich durch Gejchenfe und Bitten die Gefahr abzumenden 
(um 625). Dagegen wurde Askalon ausgeplündert und auch Juda arg heim: 
geſucht; der Skytheneinfall veranlaßte das erjte Auftreten der Propheten 
Seremia und Zephanja, fein Borübergehen und die damit verbundene Be: 
freiung von der afiyriichen Oberhoheit gab den Anlaß zur Proclamirung des 
Geſetzbuches von 621 v. Chr. 

Die Skytheninvafion ift im Sande verlaufen, der Sage nad find die 
fremden Horden den Medern erlegen. Aber Aſſyrien hat fih von dem Schlage 
nicht wieder erholt. Am Norden drang der Mederfünig Kyarares Schritt 
um Schritt weiter vor, im Süden machte ji der Statthalter Nabopalafjar 
von Babylon unabhängig (jeit 626). Schließlich vereinigten ſich beide zum 
enticheidenden Schlage; um das Jahr 606 fielen Ninive und die übrigen 
Hauptitädte Aſſur's dem vereinten Angriff des Siyarares und Nabopalafjar 
und wurden dem Erdboden gleihgemadht. Die afiyriiche Nation war ver: 
nichtet. Dann theilten fih die verjchwägerten Fürften die Beute im der 
Weiſe, daß alles nördliche Land und das eigentliche Ajiyrien bis nach Meſo— 
potamien hinein den Medern, Syrien und das arabijche Gebiet den Baby: 
foniern zufallen jollte. 

Während diejer Kämpfe blieb Syrien ſich -jelbjt überlaſſen. Es iſt be: 
greiffih, daß der König von Aegypten fich jeinen Antheil an der Beute 
nicht entgehen laſſen wollte Er hielt die Gelegenheit für günftig, die Macht 
der alten Pharaonen wieder zu gewinnen; namentlich mußte es jein Streben 
jein, die phönikiſchen Küftenftädte, die für den Handel und die Seemadt 
Aegyptens fo hohe Bedeutung hatten, in Belig zu nehmen. Im Jahre 608, 
ein Jahr nach feiner Thronbejteigung, 309g Pſammetich's Sohn Neo I. 
„mach dem Euphrat gegen den König von Aijur“,') den nominellen und viel- 
feiht auch noch faktiſchen Oberherrn Syrien. Vermuthlich ift er durch die 
philiftäische Küftenebene gezogen; die Flotte dedte feinen Marſch. Die ehemaligen 
aſſyriſchen Befigungen wären ihm wahrſcheinlich ohne Schwertitreich zugefallen, 
wenn nicht die Juden jet, nad) der Durchführung des deuteronomijchen Ge: 
jeßes, der Hülfe ihres Gottes ficher zu jein und eine jelbjtändige Politik ver: 
folgen zu fünnen glaubten. So trat der König Jofia dem Pharao bei Megiddo 


1) Könige II, 23, 29. Die furzen hebräischen Berichte im Königsbuch und bei Jeremia 
bilden hier und im folgenden unjere Hauptquelle. Sie werden ergänzt durch die aus 
Beroſſos' babylonischer Gejchichte erhaltenen Auszüge, die jehr bezeichnend den König 
von Aegypten zu einem abgefallenen babyloniſchen Satrapen machen, und durch Herodot, 
der nur von den Siegen der Aegypter berichtet — die Niederlagen hat man ihm ver: 
ichwiegen. Im übrigen ſtimmen die drei von einander ganz unabhängigen Quellen 
vortrefflich überein. — Bgl. aud) die Darftellung bei Stade, Geſch. Jiraels I, 670 ff. 
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(bei Herodot Magdolon) entgegen, an derjelben Stelle wo vor mehr als 
achthundert Jahren die Eovalition der ſyriſchen Fürften den Angriff Thutmofis’ IIT. 
erwartet hatte. Das wahnfinnige Unternehmen endete wie es nicht anders 
jein konnte; das jüdiiche Heer wurde gejchlagen, Joſia fiel im Kampfe. Das 
Gewand, welches Neho in dieſem Kampfe getragen hatte, weihte er, wie 
ihon erwähnt, nad; Brandidä, ein Beweis, daß die ionishen Söldner zu 
dem Siege das meifte beigetragen hatten. Nach der Schlacht zog er weiter 
nad) Norden; in feinem Lager zu Ribla bei Hamät jegte er Joſia's Sohn 
Joachaz ab, machte feinen Bruder Jojagim zum König und legte dem Lande 
eine Contribution von 100 Talenten Silber und 1 Talent Gold auf. Im 
übrigen jcheint ji) Syrien bis an den Euphrat unterworfen zu haben; nur 
die Philiſterſtadt Gaza (bei Herodot Kadytis) mußte erobert werden (Jeremia 47). 
Nod einmal waren die ſyriſchen Lande den Aegyptern unterthan.') 

. Indeſſen der Erfolg war nicht von Dauer. Sowenig wie früher war 
die Macht Aegyptend den afiatiichen Reichen gewahjen. Männer mit poli: 
tiihem und hiſtoriſchem Verſtändniß, wie die Propheten Jeremia und Uria, 
haben jchon damals die nahende Kataftrophe verkündet. Freilich befam es 
ihnen jchledht; Jeremia wurde durch feine guten Verbindungen am Hofe nur 
mit Mühe vor dem Zorn Jojagim's gerettet, Uria flüchtete nad) Aegypten, 
wurde aber ausgeliefert und hingerichtet (Jeremia 26). Was jie vorher: 
gejehen hatten, geihah. Als Ninive gefallen war, jandte Nabopalafjar, der 
ihon alt und krank war und bald darauf gejtorben ift, jeinen Sohn 
Nebufadnezar gegen den Pharao. Bei Karfamiih am Euphrat fam es zur 
Schlacht (604 v. Ehr.), die Aegypter wurden vollftändig gejchlagen, ganz 
Syrien war verloren und ging in den Belit des Siegers über. Auch der 
König von Juda mußte fich ihm unterwerfen. „Drei Jahre lang (600 bis 
598?) war Kojagim dem Nebufadnezar dienftbar. Der König von Aegypten 
aber zog nicht wieder aus jeinem Lande; denn der König von Babel hatte 
ihm vom Grenzbach Aegyptens (dem Wadi el Ariſch bei Rhinofolura) bis 
zum Euphrat alles abgenommen, was er beſeſſen hatte.” 

Nebukadnezar war ein tüchtiger Heerführer, aber nichts weniger als ein 
Eroberer. Seine Aufgabe war eine weit größere und edlere; es galt, die tiefen 
Wunden zu heilen, welche die Jahrhunderte langen Kämpfe mit Afiyrien jeiner 
Heimath geichlagen hatten. Seine Regierung und ſchon die jeines Vaters war 
für Babylonien eine Epoche der Reftauration, ganz ähnlich derjenigen, welche 
Piammetich und feine Nachfolger in Aegypten herbeigeführt hatten. Aber natür— 
lich konnte Nebufadnezar auf die ſyriſchen Lande nicht verzichten. Sie waren 
für den Handel und die Einkünfte des Reichs ebenfo unentbehrlich, wie für feine 
politiiche Machtftellung; konnte Babylonien do nur mit Mühe dem über: 
mächtigen Medien die Wage halten. Kaum weniger entbehrlich freilich waren 

1) Aus dieſer Zeit ftammen einige ägyptiſche Gegenftände und Imichriften, die 


in Arados, Byblos und Tyros gefunden find: Renan, mission en Phénicie p. 27. 28. 
179. 545. 
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dieje Provinzen für Aegypten; die Pharaonen konnten ihren Berluft nicht 
verjchmerzen, obwohl ſich immer aufs neue deutlich; gezeigt hatte, daß ihre 
Macht nicht ausreihte, um ihre Prätenfionen durdhzuführen. So wiederholt 
fih denn das alte Spiel; durch Anftiftung von Aufftänden juchen fie die baby: 
loniſche Macht zu ſchwächen, um dann an ihre Stelle zu treten. Ein will 
fähriges Werkzeug fanden fie in der jüdischen Nation, die auf die Macht ihres 
Gottes feſt vertraute und nicht begreifen fonnte, warum die Zeiten Davids 
und Salomos noch immer nicht wiederfehrten. Vergebens erhoben die wenigen 
Einfichtigen, wie Jeremia, immer auf neue den Warnungsruf. Im Jahre 597 
empörte ji Jojagim. Aber die ägyptiiche Hülfe, auf die er baute, fam nicht, 
dagegen ein chaldäifches Heer. Jerufalem wurde belagert, Jojagim’3 Eohn 
Jehonja mußte fapituliren und wurde mit den Schäben des Tempels und 
Palaſtes und dem ganzen Adel der Nation nad Babylonien deportirt, fein 
Oheim Zedekia an feine Stelle geſetzt (596). . 

Bald darauf ftarb Necho (594). Sein Sohn Pjammetid II. (594— 
588, bei Herodot Pſammis) hat, joviel wir willen, nur in Wethiopien ge: 
fümpft (S. 363). Kaum aber hatte fein Sohn Apries (ägyptiſch Uah’abre, 
hebräiſch Hophra’) den Thron beſtiegen, als er die fyrijchen Eroberungen 
wieder aufnahm. „Er zog gegen Sidon zu Felde und Tieferte den Tyriern 
eine Seejchlacht”, berichtet Herodot. Den Hergang im einzelnen können wir 
nicht mehr ermitteln, aus den hebräifhen Angaben jehen wir, daß gleichzeitig 
Juda abermals den Kampf begann. Der König Zedekia freilih war nur mit 
halbem Herzen dabei; aber er wurde durch das blinde Gottvertrauen der 
Maſſe und der Großen feines Hofes mit fortgerifjen. Auch diesmal war das 
Refultat das alte. Im Januar 587 erjchien Nebufadnezar’s Heer vor Jeru: 
jalem und begann die Belagerung. Zwar mußte diejelbe unterbrochen werden, 
al3 die Aegypter heranrüdten. Doc wie es jcheint, wagten diejelben feinen 
Kampf; ohne Schwertftreid; gab Apries den Ehaldäern Syrien Preis. Damit 
war das Schidjal Jerufalems entſchieden; nad) verzweifelter Gegenwehr braden 
die Ehaldäer im Zuli 586 eine Brefche in die Mauer, und das undermeidlide 
Strafgericht entlud ſich über das trogige Voll. Die Stadt wurde zerftört, die 
Häupter der Nationalpartei wurden hingerichtet, die Maſſe der Befitenden 
fortgeführt; nur die Aermſten, „die garnichts beſaßen“, blieben im Lande zurüd. 
Das Gebiet von Juda wurde babylonische Provinz. 

Noch Hielt fih Tyros, in dem nad) dem Seejiege des Apries die Un: 
abhängigfeitspartei ans Ruder gelangt zu fein jcheint. Dreizehn Jahre lang 
(585 — 573) troßte die Seeburg dem Angriff Nebufadnezars; jchließlich mußte 
fie fih fügen, ihre Herrfcher wurden getreue Vajallen des babylonijchen Reichs. 

Es erübrigte die Abrechnung mit Aegypten. Seit langem hatte man 
erwartet, daß Nebufadnezar dem Beilpiel Affarhaddons und Aſſurbanipals 
folgen und Aegypten erobern werde; namentlich die hebräiſchen Propheten 
erwarteten mit Sehnjucht den Moment, wo den Pharao die Strafe für jeine 
Unzuverläfligfeit treffen und zugleich ihre Theorie, die Chaldäer jeien die 
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Strafruthe Jahmwes für alle Völker, fich bewahrheiten werde. Indeſſen Nebu— 
fadnezar war ein weit einfichtigerer Staatsmann, als fie annahmen; ſein 
Biel war nicht Uegypten zu erobern. Aber gedemüthigt werden mußte der 
unruhige Nachbarftaat; zur Sicherung der Weftgrenze war es nöthig, den 
Einfällen der Pharaonen durch einen Angriffstrieg ein definitives Ende zu 
machen. Aus einem bdürftigen Bruchjtüd der Annalen Nebufadnezard, dem 
einzigen, das wir bejigen, erfahren wir, daß er im Jahre 568 gegen Aegypten 
gezogen it. 

Hier hatte ſich inzwijchen eine Revolution vollzogen. Apries hatte dem 
libyſchen König Adikran, der ſich der immer weiter um jich greifenden Griechen 
von Kyrene nicht erwehren konnte, ein Heer zu Hülfe geichidt, das nur aus 
Aegyptern bejtand, während er die Sölbnertruppen bei fich behielt. Die 
Aegypter wurden von den Kyrenäern vollftändig geichlagen. Das gab ihrer 
Eiferjucht auf die verhaßten Söldnertruppen neue Nahrung; fie glaubten vom 
König abſichtlich aufgeopfert zu fein. Auf dem Rüdmarjche fam die Empörung 
zum Ausbrud. Sie zu befhwichtigen, entjandte Apries einen hohen Beamten 
jeines Hofes, den Amafis (ägyptiih Wahmes). Es war die unglüdlichite 
Wahl, die er treffen konnte. Amafis erfreute fih bei den Aegyptern hoher 
Beliebtheit, feine Mutter entjtammte dem königlihen Haufe;') jo boten ihm 
die Empörer die Krone an. Amafis trug fein Bedenken diefelbe anzunehmen 
und die Rebellen gegen jeinen Herren zu führen. Apries verjuchte, den 
Ujurpator durch einen angejehenen Aegypter, Patarbemis, gefangen nehmen 
zu laſſen; aber diejer wurde von Amafis mit Schimpf davongejagt. Daß 
Apries den unglüdlihen Beamten bei feiner Rückkehr graufam bejtrafte, ent: 
fremdete ihm die Negypter vollends, ihm blieb nichts übrig, als mit den 
Karern und Joniern in Perſon gegen Amafis zu ziehen. Bei Momemphis 
im Wejten des Delta fam es zur Schlacht. Apries wähnte, nichts könne ihm 
jeine Macht rauben; aber er wurde befiegt und gefangen. Bon den Söldnern 
jagt Herodot, fie hätten in der Entiheidungsichlaht tapfer gelämpft, ſeien 
aber der Uebermacht erlegen. Unmöglich ift es indeffen nicht, daß die Ver: 
muthung, jie hätten fich mit dem Gegner heimlich ins Einvernehmen geſetzt, 
das richtige trifft.) Amafis ließ dem gefangenen Herricher noch eine Zeit 
lang den Titel der Macht und trat nur als fein Mitregent auf — ein Stein: 
blod aus Memphis nennt beide neben einander. Dann gab er ihn der 
erbitterten Menge Preis, die ihn ermordete. Seine Leiche wurde in den 


1) Das lehrt die Inſchrift einer Opfertafel des Amafis und des Sarges feiner 
Mutter Taperut, die der Zeit vor feiner Thronbefteigung entftammen; j. Nevillout, 
revue &gyptol. I, 51. II, 96. Wuf der erftern hat Amafis den Namen des Apries 
dem feinen hinzugefügt, auf dem Sarge trägt er noch die Titel jeiner Aemter, aber 
fein Name ift bereits von dem Königsring umſchloſſen. — Was die Griechen von der 
niedern Herkunft des Amajis erzählen, ift Fabel. — Zu Apries’ Tod vgl. Jeremia 44, 
30. 2) Leider erfahren wir nichts darüber, wie fich die libyſchen Truppen, die doch 
in den hebräiichen Angaben unter den Bejtandtheilen der äguptiichen Armee immer 
bejonders hervorgehoben werden, bei dem Conflicte verhalten haben. 
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Königsgräbern von Sais beigejegt, während Amafis ſich zur Sicherung jeiner 
Stellung mit einer Tochter Pſammetichs II. die zugleich das Gottesweib von 
Theben war, vermählte. Es find Vorgänge, wie fie jih ganz ähnlih z 8. 
in der engliihen Gejdichte bei der Thronbeſteigung Heinrihs IV. ab- 
gejpielt haben. 

Amafıs’ Ujurpation fällt ins Jahr 569. In welchem Zujammenhang 
fie aber mit Nebufadnezars Feldzug fteht, ob derjelbe cin weiteres Motiv für 
den Sturz des Apries bildete oder ob der babyloniiche König die Wirren in 
Aegypten zu feinem Angriff benußte, wiſſen wir nicht, Herodots Erzählung 
ſchweigt davon, wie fo ziemlich von jedem Unglüd, das Aegypten betrofien 
hat. Wir wiſſen nur, daß Nebufadnezar erfolgreich gegen Amafis kämpfte, ') 
daß aber Aegypten Feineswegs von ihm unterworfen worden iſt. Seitdem beitebt 
Frieden zwiichen beiden Staaten; Amafis hat auf die Wiedergewinnung Syriens 
verzichtet. Seine auswärtigen Unternehmungen bejchränften ſich auf die Unter: 
werfung Eyperns, deſſen Städte er durch feine Flotte tributpflichtig machte; 
auf die Anjel erhoben die Babylonier feinen Anjprud. — 

Amafis tritt uns in der griechiichen Weberlieferung als eine gewandte, 
welterfahrene Berjönlichfeit entgegen; er weiß die Dinge leicht und geicidt 
zu behandeln, alles glüdt ihm, was er in die Hand nimmt. Geiftreich und 
lebensluſtig macht er ſich nicht viel aus den Vorurtheilen der öffentliähen 
Meinung und jet ſich über das äußere Decorum, welches jeine Stellung fordert, 
gern hinweg. Nach der Arbeit des Morgens ergibt er ſich am Nachmittag 
den Freuden des Weins und der ungebundenen Fröhlichkeit im Kreiſe jeiner 
Zechgenojien, zum großen Werger der jteifen und ernithaften Aegupter.”) 
Dabei weiß er doc jtet3 die Zügel in der Hand zu behalten, jeine Stellung 
zu fejtigen, das Gedeihen feines Reichs ftetig zu fördern (vgl. ©. 379) 
Manche Anekdoten, in denen feine leichtlebige Art, fein rüdjichtslojer, oft fait 
cynijcher, aber ſtets treffender Wiß hervortritt, hat uns Herodot bewahrt. 
Geſchichtlich find die erzählten Begebenheiten nicht; aber fie charakfterifiren den 
glücklichen Emportömmling vortrefflih. Seine Perjönlichkeit iſt für feine 
Beit ungemein charafteriftiich; fie zeigt, wie wenig wirklich ägyptiſch das König: 
thum der Saiten noch gewejen: ift. 

In der Stellung, die Amafis den Griechen gegenüber einnahm — es iſt 
die einzige Seite jeiner Regierung, über die wir genauer unterrichtet find — 
tritt jein großes Gefchid und jein weiter Blid deutlich hervor, Er verdanlte 
den Thron einer Erhebung der Megypter und fpeciell der Kriegerkafte gegen 
die fremden; gewiß erwartete man allgemein, daß er diejelben aus dem Lande 


1) Wiedemanns Verſuch, eine Spur diefer Kämpfe auf einem ägyptiichen Dentmal 
nachzumweifen, beruht auf einem Irrthum, j. oben ©. 365, 3. — Beroſſos bezeichnete 
Aegypten als babyloniiche Provinz, der griechische Schriftjteller Megafthenes (um 300 
v. Chr.) behauptete, Nebuladnezar habe Libyen und jogar Spanien zum großen Theil 
unterworfen. 2) Vgl. was NRevillout, revue Egypt. 1, 65. aus der jogenannten 
demotijchen Chronik mittheilt. 
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jagen oder wenigſtens ihre Stellung ſtark beichränfen werde. Er hob denn 
auch die „Lager“ bei Bubaſtis auf; aber er verlegte die ioniſchen und kariſchen 
Söldner von dort nad) Memphis, um fich jo die wichtigſte Stadt Aegyptens 
zu fihern. Er bejchränfte die freie Bewegung der fremden Kaufleute und 
bejeitigte die Faktoreien, welche fie an verjchiedenen Stellen angelegt hatten; 
aber er überwies den Griechen ein Gebiet am weſtlichſten Nilarm, wenige 
Meilen von Sais entfernt, wo fie Grund und Boden erwerben und ſich 
eine Stadt nad griehifher Art gründen konnten. So entjtand Naufratis 
„die Schiffsmächtige‘‘, fortan der alleinige Mittelpunkt des griechiihen Handels 
in Aegypten.) Nur bier durften die Kauffahrer von jet ab ihre Waaren 
ausſchiffen. „Wenn aber jemand an einer der andern Mündungen bes 
Nils ankam, mußte er jhwören, daß er nicht freiwillig fomme, und mit 
jeinem Schiff nad der fanobijhen Mündung fahren; und war ed wegen 
widriger Winde nicht möglich die Fahrt zurüdzulegen, jo mußten die Waaren 
in Kähnen um das Delta herumgefchafft werden, bis fie nad) Naukratis famen.“ 
Die Stadt entfaltete rajch ein reiches, üppiges Leben und gelangte zu hoher 
Blüthe. Sie hatte ein durchaus hellenisches Anjehen; unter den zahlreichen 
Sundgegenftänden in ihren Trümmern hat fi kaum irgend etwas Negyptiiches 
gefunden, ſelbſt ägyptiiher Einfluß tritt nur in wenigen Kunftgegenftänden 
hervor, wie 3. DB. Figuren von Negern oder einem Hausmodell. Die Ber: 
faffung war nad dem Mufter der ionifchen Städte geordnet. Ein Kanal an 
der Weitfeite der Stadt vermittelte den directen Verkehr mit Memphis und 
Dberägypten. Bon den griechiichen Gemeinden, welche in Aegypten Handel 
trieben, Hatten fich die ionifchen Städte Chios, Teos, Phokäa und Klazomenä, 
die Dorer von Rhodos, Knidos, Halikarnaß und dem lykiſchen Phajelis, und 
die Neoler von Mytilene zufammengethan und gemeinjam einen großen heiligen 
Bezirk angelegt, der von gewaltigen Badjteinmauern umſchloſſen war; er 
umfaßte die Tempel, ein großes Magazin und daneben zweifellos einen Marft: 
und Berfammlungspla, und konnte gleichzeitig den Zweden der Bertheidigung 


1) Die Ueberrefte der Stadt (gegenwärtig der Schutthügel Nebire) find von Fl. Betrie 
im Auftrag des Egypt Exploration Fund aufgededt und die reichen Ergebniſſe der bis: 
berigen Ausgrabungen von ihm veröffentlicht worden (Naukratis, l'art J. London 1886). 
Da ſich in den unterften Schichten Starabäen der eriten Herricher der 26. Dynaſtie, da— 
gegen fein einziger von Amafis gefunden hat, nimmt er an, Naufratis ſei Schon um 650 
und vielleicht noch früher von den Griechen gegründet worden. Die jonft dafür an- 
geführten, in erjter Linie den VBajenjcherben entnommenen Argumente find nicht beweilend, 
und mir jcheint von G. Hirjchfeld (Die Gründung von Naufratis, Rhein. Muſeum XLII, 
209 ff.) erwiejen zu fein, daß wir fein Recht haben, von Herodots beftimmten Aus: 
lagen abzumweichen. Irgend eine Niederlafiung mag e3 hier ja ſchon früher gegeben 
haben. — Wie an alle griehiichen Eolonien hat ſich auch an Naufratis ein Gründungs: 
mythus angefnüpft, den Apollonius von Rhodos im dritten Jahrhundert poetiſch be: 
handelt hat: Athenäus VII, 283. Ob Polycharm von Naufratis in jeiner Schrift über 
Aphrodite (Athen. XV, 675) die Stadt wirklich ſchon in der 23. Olympiade (um 688 
v. Chr.) eriftiren lieh, oder hier ein Schreibfehler vorlieyt, ijt nicht zu enticheiden, jeden— 
falls ift, was er erzählt, nur Legende, feine Geſchichte. Im übrigen vgl. ©. 362, Ann. 
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dienen. Die bedeutenditen der nach Aegypten handelnden Städte aber, Xegina, 
Milet und Samos bejaßen jede einen bejonderen, ihren Hauptgöttern geweihten 
Bezirk. Das größte Intereffe an Naufratis hatte Milet; die populäre An: 
ſchauung betradhtet e8 daher jpäter geradezu als eine mileſiſche Colonie 

Troß aller äußern Beſchränkungen kann es doc nicht zweifelhaft jein 
und wurde von den Griechen felbft empfunden, daß Amafis ihnen mehr ge: 
geben als genommen hatte. Er wußte, daß er weder die griechiichen Krieger 
noch die griehiichen Kaufleute entbehren konnte. Die Aegypter waren denn 
auch mit diefem Verhalten nichts weniger als zufrieden. In den Bruchſtücken 
eines demotijchen Schriftitüds aus der Ptolemäerzeit, das man al3 eine Chronik 
zu bezeichnen pflegt, obwohl es durchaus feine zufammenhängende Erzählung 
enthält, wird dem Amafis vorgeworfen, er habe die Einkünfte der Tempel 
von Memphis, Heliopolis und Bubaftis und einen Theil des Gebiets von 
Sais eingezogen und davon die Söldner bezahlt; 60,532"/, Silberjtüde, dazu 
Getreide, Land u. ſ. w. feien auf dieſe Weife den Prieftern oder den Göttern 
entzogen worden.') Es ift ebenjo erflärlich wie bezeichnend, daß Amaſis einen 
Theil der gewaltigen Summen, welche alljährlich für kirchliche Bedürfniſſe ver: 
jchwendet wurden, zu praftifcheren Zweden verwendete. Das binderte natürlich 
nicht, daß er in Sais, in Memphis und an anderen Orten den Göttern 
prächtige Bauten errichtete. 

Auch nad) außen ſuchte Amaſis mit allen griehiichen Staaten Verbindung. 
Mit dem mächtigften Herricher des ägäifhen Meeres, Polykrates von Samos, 
ftand er in freundichaftlichen Beziehungen, ebenjo mit Kyrene — eine Griechin 
aus Kyrene, Laodike, war in feinem Harem. Mit dem lydiſchen Reich, das 
zu der Griechenwelt in noch weit intimeren Beziehungen jtand, hat das alte 
von Pſammetich und Gyges geknüpfte Verhältnik offenbar fortbeftanden; die 
Intereſſen Lydiens und Aegyptens waren ja die gleihen. Den Spartanern, 
die damals anfingen größere Bedeutung zu gewinnen, ſchenkte Amajis einen 
foftbaren Waffenrod, auch den Tempeln von Kyrene, Samos, Lindos hat er 
Geſchenke gejandt, und als im Jahre 548 der Tempel von Delphi abbrannte, 
fteuerte auch er zu den Koſten des Wiederaufbaues bei. Offenbar rechnete er darauf, 
in den Griechen eine fefte Stüße feiner Macht zu finden. Auch hier jehen wir, 
wie die Verhältnifie der Ptolemäerzeit fich bereits anbahnen, in denen Aegypten 
in erfter Linie eine Seemacht ift und darauf ausgeht, das ganze öftliche Mittel: 
meer zu beherrfchen und durch berechnete Wohlthaten an jich zu feileln. 

Es ift begreiflich, dat Amafis bei den Griechen große Popularität genop. 
Sie haben ihm lange ein freundliches Andenken bewahrt; jhon früh hat ji 
jeine Geſtalt an den Kreis hervorragender, um ihrer Einſicht und Weltfenntnik 
willen gepriejener Männer angejchloffen, welche fih um Solon, Kröjos umd 
die jieben Weijen gruppieren und von den denen man annahm, fie hätten 
fämmtlih in freundfchaftlihem perfönlichen Verkehr mit einander geitanden. 


1) Revilfout, revue &gypt. T, 59. IIT, 108. 
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Sechites Kapitel. 
Die Berrfchaft ber Perfer. 


Solange Nebutadnezar (604— 562) Iebte, beitand die aus dem Kampf 
gegen Aſſyrien hervorgegangene Freundichaft zwiichen Babylon und Medien, 
wenn auch vielleicht nicht ungetrübt, jo doch ohne offenen Bruch. Im Jahre 
585 waren Lydien und Kilikien dem Bündniß hinzugetreten; jeit 568 bejtand 
Friede zwijchen Aegypten und Babylon. Ein dauernder Ruhezuftand, ein 
Gleihgewicht der Mächte ſchien fich innerhalb der öftlihen Eulturwelt an: 
zubahnen. Auch Nebukadnezars Tod hat daran nicht? geändert; zu dem von 
den jüdifchen Propheten ſehnſüchtig erwarteten Krieg zwijchen Medien und 
Babylon kam es nicht. 

Dagegen fand im Jahre 550 das mächtige medische Reich einen jähen 
Untergang. Einer jeiner Bajallenfürften, Kyros von Werfien, ergriff die 
Waffen gegen den König Aftyages, nahm ihn gefangen und eroberte Egbatana. 
Das perfiihe Reich trat an die Stelle des mebdijchen. 

Dadurd veränderte fi die ganze Weltlage. Kyros war ein thaten: 
luſtiger Fürft, die Perfer ein frifches Naturvolt, das nad) Kampf und Sieg 
begierig umd von einer reineren Religionslehre begeijtert war. Die Verträge, 
welche die Mederkönige gejchloffen hatten, banden den Kyros nit. Die Be: 
jorgniß vor feinem weiteren Umfichgreifen, der Wunſch, die alten Zuftände 
aufrecht zu erhalten, vielleicht aud) das eigene Neid zu erweitern, führte 
alle Mächte zujammen. Im Jahre 547 kam zwijchen Kröfos von Lydien, 
Naboned von Babylon und Amajis von Aegypten eine Eoalition gegen Kyros 
zu ftande, der aud Sparta beitrat. Im Frühjahr 546 eröffnete Kröfos den 
Kampf. 

Aber es kam anders als man erwartet hatte. Ehe nod die Eon: 
tingente der Bundesgenofjen eingetroffen waren — die Angabe Zenophong, 
Kröfos Habe ägyptische Hülfstruppen gehabt, die Kyros dann in Aeolis an: 
fiedelte, jcheint auf Irrtum zu beruhen — war Kröfos geichlagen, in Sardes 
eingejchlofien, gefangen. Ein Feldzug hatte genügt, um fein Reich zu ver: 
nichten und Sleinafien den Perjern zu unterwerfen. 

Ueber die politiichen Ereigniffe der folgenden Zeit haben wir nur dürftige 
Kunde; doc) können wir faum zweifeln, daß Amafis jet wenigſtens Babylonien 
zu ſtützen verjucht haben wird, freilich mit gleich geringem Erfolge. Babel fiel 
Ende 539 in Kyros’ Hände, während der nächſten Jahre konnte der Perſer— 
könig die Unterwerfung Afiens vom Mittelmeer bis an den Indus und die 
turanifche Steppe vollenden. Aegypten war ijolirt, Niemand konnte zweifeln, 
daß e3 demnächſt auch an die Reihe fommen werde. Als Kyros im Kampfe 
gegen die Nomaden Turans gefallen war (529), rüjtete fein Sohn Kambyſes 
zur Eroberung Aegyptend. Dem Amafis blieb das Glück bis zuleßt treu; 
er jtarb zu Anfang des Jahres 525 nad 44jähriger Regierung, ehe der 


25* 


388 IV. Bud. 6. Kap. Die Herridhaft der Berier. 


Angriff erfolgt war. In die Zukunft jeine® Sohnes Piammetich III. (bei 
Herodot Pjammenit) konnte er freilich nur mit ſchwerer Beſorgniß bliden. 

Inzwiſchen war Kambyjes mit einem jtarfen Heere herangerüdt. Seit 
Phönizien und das griechiſche Kleinafien den Perjern gehorchten, war e3 mit 
der Ueberlegenheit der Aegypter zur See vorbei. Eine ſtarke Flotte deckte 
den Anmarſch der Perſer; aud) die kypriſchen Fürjten und Polyfrates von 
Samos") waren rechtzeitig zu Kambyſes übergetreten. Ein flüchtiger griechiicher 
Söldnerführer, Phanes von Harlifarnaß, der mit Mühe in Lykien den von 
Amafis nahgejandten Berfolgern entgangen war, übernahm die Führung des 
Zuges, die Araber der Sinaihalbinfel forgten wie zur Zeit Aſſarhaddons für 
Kamele und Wafler. Ohne Unfälle wurde der Küſtenmarſch durd die Wüſte 
zurüdgelegt. Bei PBelufium erwartete das ägyptifche Heer den Angriff; die 
Söldner, welche an Phanes durch Ermordung feiner Kinder vor feinen Augen 
graufame Rache genommen hatten,- waren voll Kampfesmuth. Uber in der 
Schlacht wurden die Aegypter aufs Haupt geichlagen, noch einmal zeigte 
ih, daß ihre Streitmadht, auch mit Heranziehung der auswärtigen Hülfs- 
mittel, den afiatiihen Heeren nicht gewachſen war.”) Pſammetich III. juchte 
ih no) in Memphis zu halten; aber nad) furzer Bertheidigung mußte die 
volfreihe Stadt fi) ergeben. Wie Herodot erzählt, traf fie ein ſchweres 
Strafgericht, weil die Memphiten ein mitylenäifhes Schiff, das fie zur Capı: 
tulation auffordern follte, überfallen und jeine Bemannung niedergemadt 
hatten. Pijammetich III. ſei zuerjt gut behandelt, dann aber, als er eine 
neue Erhebung plante, hingerichtet worden; nach Ktefiad dagegen wäre ber 
legte König Aegyptens mit 6000 feiner Landsleute, die er fich felbit aus: 
wählen durfte, in Suſa internirt worden. Wenn wir nad) dem jonjt ge 
wöhnlih von den Perſern eingejchlagenen Verfahren urtheilen dürfen, das 
durchweg eine perfünliche Achtung und Schonung des ebenbürtigen Gegners 
zeigt, ijt die letztere Angabe wohl die richtigere. 

So ruhmlos endete das Neich der Pharaonen (Sommer 525 v. Chr.). 
In Aegypten fanden die Perſer nirgends mehr Widerjtand; auch die Libyer 
und die Griechen von Kyrene und Barfa unterwarfen fih auf die Kunde 
von der Kataſtrophe freiwillig, ebenfo die Dafen. Eine Expedition, die 
Kambyſes von der großen Daje dur die Wüfte nach dem Ammonium von 
Siwa ſchickte, jol durd den Sand verjchüttet worden fein. Eine gegen Kar: 
thago geplante Expedition mußte Kambyſes aufgeben, weil die Phöniker die 


1) Daran knüpft die befannte griechiſche Erzählung, Amafis jelbjt habe, entiept 
über dies beftändige Slüd des Tyranıren, das eine um jo jchlimmere KRataftrophe vorher: 
jehen lafje, diefem die FFreundichaft gekündigt. In einer für die fpätere griechiice 
Geſchichtſchreibung höchſt charakteriftiichen Weile — Amaſis ſei über Polyfrates’ Grau: 
ſamkeit gegen jeine Unterthanen entrüjtet geweſen — ijt die Erzählung umgedeutet bei 
Diodor I, 95. 2) Nach Kteſias, der den letten König Aegyptens Amyrtäos nennt, 
hätte deſſen mächtiger Eunuch Kombaphes den Perfern die Brüden und die Stellung 
ber Aegypter verrathen und wäre dafür von Kambyjes zum Satrapen Aegyptens ge: 
macht worden. 
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Heeresfolge gegen ihre Landsleute weigerten. Dagegen unternahm er einen 
Kriegszug gegen das äthiopiſche Reich (624). Nach dem ägyptiſchen Bericht 
bei Herodot wäre derſelbe völlig erfolglos geweſen; aber dieſer ſelbſt ſagt an 
einer andern Stelle, daß Kambyſes die Aethiopen an der Grenze Aegyptens 
unterwarf, und unter Darius leiſten dieſelben Heeresfolge und zahlen jedes 
zweite Jahr einen Tribut von zwei Maß rohen Gold, zweihundert Balken Eben- 
holz, zwanzig Elefantenzähnen und fünf Sklaven. Auch Darius felbjt nennt 
die Kuſchiten unter jeinen Unterthanen. Ein Ort zwifchen dem zweiten und 
dritten Ratarakt heißt noc zur Römerzeit „Markt des Kambyſes“. Bis nad) 
Napata mag der Perjerkönig vorgedrungen jein, während der Weitermarſch 
durd die Wüfte allerdings ſchwere Verlufte brachte und ſchließlich aufgegeben 
werden mußte. Die Erzählung der jpäteren Griechen, Kambyjes habe Merve 
gegründet und nad feiner Schwefter benannt, ift eine Fabel; allerdings aber 
mag fein Feldzug zur Verichiebung des Mittelpunkts des äthiopijchen Reichs 
nad Merve beigetragen haben (S. 358). 

Wie Kyros in Babylon trat Kambyſes in Aegypten durhaus als Nach— 
folger der einheimischen Könige auf. Er nahm ihre Titulatur an, darunter 
auch den unentbehrlihen Vornamen, er ließ den Tempel der Neit von Sais 
von den eingedrungenen Fremden reinigen, gab ihm feine Stiftungen zurüd 
und bradte, als er nad) Sais kam, der Göttin perfönlich feine Huldigung 
dar. Das hinderte nicht, daß unter der Beute auch zahlreihe Götterbilder 
nach Perſien weggeführt wurden. Auch ift es keineswegs unwahrſcheinlich, daß 
Kambyſes, wie die Aegypter erzählten, bei feinen Bejuchen in den Tempeln 
die ägyptiihe Religion, die dem Perſer fremdartig und unmürdig erjcheinen 
mußte, verjpottet, daß er den Heiligen Apisjtier, der im Jahre 524 gejtorben 
und begraben ift, niedergeftoßen hat, jei es im Zorn, jei es um feine Gött: 
lichkeit zu prüfen. Die Aegypter ſchildern Kambyſes als einen wahnfinnigen, 
von den Göttern geichlagenen Tyrannen; fie erzählten unter anderem, daß 
er auch an Amafis’ Leiche feine Wuth ausgelaffen habe, was jchwerlich ge: 
ſchichtlich iſt!) Aber auch die perfiiche Tradition weiß von Kambyſes' wilder 
Weinlaune, von feinem jähzornigen Aufbraufen zu berihten. Das Bild, 
welches die Ueberlieferung von dem Herricher entwirft, wird wohl übertrieben, 
aber der Hauptſache nach nicht verzeichnet fein, jo wenig ſich auch die einzelnen 
Erzählungen controlliren laſſen. 

Die weiteren Schidjale des perfiihen Reichs haben wir hier nicht zu 
verfolgen Kambyſes wurde zu Anfang des Jahres 522 - durch den Aufftand 
des faljchen Smerdis in die Heimath zurüdgerufen, fand aber in Syrien den 
Tod. Nah vielen Wirren und Kämpfen gelang es dann befanntlich dem 
Darius, dem Sohne des Hyftaspes, dem Ufurpator die Krone zu entreißen 


1) Bei den Späteren wird ed dann Brauch, dem Kambyſes die Zerftörung aller 
möglichen Bauten zuzuſchreiben, die durch die vielen Kriege oder durch Verfall zu 
Grunde gegangen waren. 
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und die Aufftände, welche in allen öftlihen Provinzen ausgebrohen waren, 
niederzumwerfen. Einen Aufſtandsverſuch, den in der Folgezeit der Satrap 
Aryandes von Wegypten machte, hat er rechtzeitig unterdrüdt. Darius ift 
der DOrganijator des Perjerreihs; auch Aegypten verdankt ihm die Ordnung 
feiner Berhältniffe. Er jehte den Tribut der ägyptiichen Provinz, zu der 
auch Libyen und Kyrene gehörten, auf 700 Talente (etwa 4,200,000 M.) feit; 
dazu famen die reichen Erträgnifje des Fiichfangs im Faijam. Zur Sicherung 
de3 Landes wurde in die Eitadelle von Memphis, die „weiße Mauer”, eine 
ſtarke Beſatzung gelegt, deren Verpflegung die Bevölkerung gleichfalls auf: 
bringen mußte. Auch die Grenzfejtungen Elephantine, Marea und Daphne 
erhielten eine Garnijon wie unter den Saiten. Zur Sicherung der Ber: 
bindung mit Aſien wurden längs der Küftenjtraße nad Paläſtina Waſſer— 
früge aufgeftellt — Herodot jagt, daß zu dieſem Zwecke alle Krüge, in denen 
der Wein aus Griechenland und Phönikien importirt wurde, von Staatswegen 
gejammelt und an die Oftgrenze gejchafft worden feiern. Daß Darius aufer: 
dem das große Werk der Verbindung des Nilthals mit dem rothen Meere 
durchführte, ift jchon erwähnt. An drei Stellen des Kanals find noch die 
Trümmer der Denkjteine erhalten, auf denen Darius jeinen Namen und jein 
Werk in perfiicher, ſuſiſcher und babylonijcher Keilfchrift und in Hieroglyphen 
verewigt hat. „Ich habe diejen Kanal bauen laſſen vom Flufje Pirava (dem 
Nil), der in Wegypten fließt, bis zum Meer, das von Berfien kommt.“ 
Auch das Bildniß des Königs Hat fich hier gefunden.) Dieje Monumente 
find ein deutlicher Beleg dafür, in welch großartiger Weife Darius auf die 
Aufgaben jeiner Weltjtellung einging. 

Im übrigen juchte Darius die Negypter durch eine entgegenkommende 
Haltung zu gewinnen. Zwar die Statthalter des Landes und die Comman: 
danten der Streitmacht gehörten der herrichenden Nation an, und auch ſonſt 
treffen wir mehrfach Perſer ald Beamte in Aegypten — einige von ihnen 
haben ihre Namen im Steinbrud; von Hammamat verewigt. Aber daneben 
wurden zahlreiche Aegypter in der Verwaltung des Landes oder im Heerdienit 
beichäftigt, zum Theil die Nachkommen alter Familien, wie der Oberbaumeiiter 
Chnumabre, der jeinen Stammbaum bis in die Zeiten Ramſes' IT. zurüd: 

1) ©. Juſti, Geſch. Perjiens ©. 65. Oppert glaubt in den Schlußmworten der 
Anjchrift die Angabe zu erkennen, daß Darius jelbft den Kanal wieder habe zeritören 
lafien. Das entjcheidende Wort iſt jedodh nur von ihm ergänzt, und die Erflärung 
inhaltlich höchſt unmwahrfcheinfih. Die Monumente find vielmehr ein deutlicher Beleg 
dafür, daß der Kanal vollendet und benußt ift, wie Herodot Il, 158. IV, 39 bejtätigt, 
nach deſſen Angaben er offenbar zu feiner Zeit (um 440) noch in Gebrauch war. — 
Die Bruchjtüde der zugehörigen hieroglyphiſchen Inſchrift, die auch ein Verzeichniß der 
den Perſern unterworfenen Bölfer enthält, find jegt von Maſpero im Recueil de 
Travaux vol. VII veröffentlicht. Leider find nur wenige Bruchſtücke der wichtigen 
Inſchrift erhalten, welche die Anordnungen des Königs und ihre Ausführung aus: 
führlich mitgetheilt hat. Auf den erhaltenen Fragmenten lieft man u. a.: „mie geſchah 
deögleichen‘, „ſie gelangten nad Perjien“ (offenbar zu Schiff von Nilthal aus). 
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führte. Den Overpriefter von Said, Uzahor'), der jhon von Kambyſes er: 
nannt war und bei ihm in bejonderer Gunft geftanden hatte, beſchied Darius 
zu fi nah Elam (Suja) und entließ ihm mit umfafjenden Aufträgen zur 
Wiederherftellung des verfallenen Hierogrammatencollegiums, des „Haujes des 
Lebens”, eine Mijjion, die an die Entjendung Esras durch Artaxerxes 1. 
erinnert, die ja aus ganz ähnlihen Motiven hervorgegangen ift. Auch die 
Berpflegung der Priejterichaft ift damals offenbar in wohlwollender Weije 
geordnet worden, daß fie ihre Steuerfreiheit behielten, iſt allerdings wenig 
wahrjcheinlih. In der ägyptifchen Ueberlieferung wird Darius daher als 
der letzte der großen Gejebgeber genannt, der Kambyſes' Frevel wieder 
gut gemacht und die alten Pharaonen nachgeahmt habe (Diodor I, 95). Eine 
Anekdote erzählt, als die Aegypter fi) gegen Aryandes empörten(?), habe 
Darius ihre Herzen dadurch gewonnen, daß er auf die Auffindung eines 
neuen Apisſtieres — der alte war gerade gejtorben — einen Preis von 
100 Talenten jeßte.’) Auch für die Wohnungen der Götter trug er Sorge; 
in Memphis und Edfu hat er an den Tempeln gebaut und in der großen 
Daje dem Amon ein Heiligthum errichtet, an dejjen Wänden die uns aus 
dem neuen Reich geläufigen Lobhymnen zu Ehren des ehemals allmächtigen 
Gottes noch einmal wiederholt find. 

Wie von allen Unterthanen, verlangten die Perſer auch von den Aegyptern, 
d. h. von der Siriegerfajte und der Flotte, Heerfolge im Kriege. Für das 
Söldnercorps der Saiten dagegen war in feiner bisherigen Geſtalt fein Platz mehr. 
Es iſt zu bedauern, daß wir nicht erfahren, was aus demjelben geworden iſt. 
Vermuthlich find die Mannjchaften größtentheils in perfifche Dienjte getreten; 
waren doc ihre Landsleute daheim jetzt auch getrene Unterthanen des Groß: 
fünigs. So mögen denn mande von ihnen wieder in der Garnijon von 
Memphis (S. 390) Platz gefunden haben. Daß der Wohlitand von Naufratis 
unter der perſiſchen Herrichaft einen ſchweren, nie wieder eingeholten Rück— 
gang erlitten hat, lehren die Funde deutlich. Außer der politiichen Ummälzung 
hat dazu wohl auch wejentlich beigetragen, daß die Perjer den fremden Kauf: 
leuten den Handel in ganz Aegypten freigaben.) 

Die neue Ordnung Aegyptens ſchien dauerhaft begründet. Es ijt be- 
greiflich, da ein großer Theil der Bevölkerung und bejonders der Geiftlichkeit 
fi) mit der Fremdherrſchaft ausjühnte; hatte fich doc) für fie gegen die Beiten 
des Pſammetich und Amafis kaum etwas geändert. Mit fichtlihem Behagen 
berichtet Uzahor in feiner Grabinjhrift von dem Anjehen, in dem er bei den 
Herrn der Welt gejtanden, von den frommen Werfen, die er in ihrem Auftrag 
ausgeführt habe. In ganz ähnlicher Weije hat ſich die jüdiſche Prieſter— 

1) Der Name enthält noch einen Zuſatz, deſſen Aussprache unficher if. Seine 
lange und interefjante Inſchrift it am beiten von Revillout, revue égypt. I, 72 ff. 
überjegt. Vgl. S. 370, 3. 2) Bolyän VII, 11, 7. 3) Herodot fagt II, 179: 


„ehemals war Naufratis der einzige Handelshafen Aegyptens“; mithin bejtand das 
Privileg von Naufratis zu feiner Zeit nicht mehr. 


392 IV. Bud. 6. Kap. Die Herrſchaft der Perier. 


Ichaft mit den Großfönigen recht gut vertragen, die der VBerwirklihung der 
theofratifchen Ideen viel mehr Freiheit ließen und die Geiftlichkeit als Re— 
präjentanten der Nation mit berechnender Bolitif weit mehr ehrten als ehemals 
die einheimischen Herren. Um den perfiichen Herrichern die fehlende Legitimität 
zu verleihen, jtellte man überdies die Behauptung auf, Kambyſes ſei der 
Sohn des Kyros und der Nitetis, einer Tochter des Apries, des letzten recht: 
mäßigen Pharaos.') 

Aber neben den Gefügigen gab es auch Eiferer, welche von einer Ver— 
fühnung mit den Fremden nichts willen wollten und von einer Wieder: 
herftellung des Neichs des Ne träumten. Die Dinge gingen in Aegypten 
ähnlid wie in Polen unter dem milden Regimente Aleranders I.; offenbar 
hat gerade das Entgegenfommen und die Nachjjicht der Regierung der Em: 
pörung Raum verjchafft. Aber ihre Wurzel hatte diefelbe nicht in der eigent: 
lichen Nationalpartei, jondern in demjenigen Theile der ägyptiichen Bevölferung, 
welder durch die Ummwälzung am meiften verloren hatte, in der großentheils 
libyſchen Bevölkerung des weitlihen Delta. Bon hier find alle Erhebungen 
gegen die Perjer ausgegangen. Oberägypten hat wie in den Zeiten Tefnadts 
und Pſammetichs jo auch jegt bei den Verſuchen, das Pharaonenreich wieder 
aufzurichten, nur eine pajfive Rolle gejpielt. Der Ausgang konnte kaum 
zweifelhaft fein; aber wir werden den muthigen und freiheitsfiebenden Männern, 
die immer aufs neue zu den Waffen griffen, unjere Achtung nicht verjagen 
können. Gejhichtlich freilich haben diefe Kämpfe nur in jo weit eine Be 
deutung, als fie eine Epifode bilden in dem Ringen zwiſchen Perjien und 
Griechenland und zur Schwächung der afiatiihen Weltmacht wejentlich bei- 
getragen haben. Es fann deshalb hier aud nur eine furze Skizze dieſer 
Ereigniffe Platz finden. 

Die erjte Erhebung fällt ins Jahr 487, bald nad der Schlacht bei 
Marathon. Die Perjer wurden zum Lande hinausgeworfen, ein gewiſſer 
Chabbaih nahm den Königstitel an. Zur Sicherung des Landes judjte er 
die Deltafüften zu jchügen: „er unterfuhte das Sumpfland und injpicirte 
jeden Nilarm, der ſich ins Meer ergießt, um die Flotte der Ajiaten von 
Aegypten abzumehren.” Bei diejer Gelegenheit hat er den Göttern von Buto 
eine Landſchenkung gemacht.) Im zweiten Jahre feiner Regierung ift in 
Memphis ein Apis beftattet worden. Aber feine Herrlichkeit war von kurzer 
Dauer. Xerres, der inzwiichen jeinem Vater auf dem Throne gefolgt war, 
warf im %. 484, wie es jcheint, ohne jchweren Kampf, die Empörung nieder 
und beftellte feinen Bruder Achämenes zum Satrapen. Seht wurden die 


1) Herodot III, 2. Deinon fr. 11. Nur eine verunglüdte Nectification dieſer 
ägyptiſchen Fabel ift, was Herodot und Kteſias fr. 37 als perfiiche Verfion geben, nicht 
Kyros, ſondern Kambyſes habe um eine Tochter des Amaſis angehalten, diejer aber 
habe ihm ftatt jeiner eigenen die Tochter des Apries geihidt, und darüber erbittert 
habe Kambyſes den Krieg begonnen. 2) Dieje Angaben entftanımen einer Inschrift 
des erften Ptolemäus, der im J. 311 die Schenkung erneuerte. 
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Zügel des Regiments weit ftraffer gezogen. „Xerre3 machte Uegypten weit 
gefmechteter, ald e3 unter Darius gewejen war,“ jagt Herodot. Mit der 
der ägyptifchen Religion erwieſenen Huld war es vorbei; die Schenkung 
an den Tempel vou Buto wurde wieder rüdgängig gemacht '), feiner der 
jpäteren Perſerklönige hat an einem ägyptiichen Tempel gebaut. Nur der 
Amonstempel in der großen Daſe ift unter Darius II. (424—404) vollendet 
worden. 

Unter Achämenes' Regiment herrichte über 20 Jahre lang Ruhe. Dann 
erhob fih im äußerjten Weiten, in Marea, der libyiche Dynaft Inaros, der 
Sohn des Pjammetich, vielleicht ein Nachkomme des jaitiihen Königshaufes. 
Ahämenes wurde bei Papremis gefchlagen und fiel im Kampfe (460 v. Ehr.). 
Diesmal nahm der Aufftand bedeutendere Dimenfionen an; die Athener, welche 
gerade die Perjerfriege wieder mit erneuter Energie aufgenommen und eine 
Flotte von 200 Schiffen zur Eroberung Cyperns ausgejandt hatten, gingen 
nad) Aegypten hinüber. Mit ihrer Hülfe gewann Inaros den größten Theil 
des Landes und aud Memphis felbit; die Perjer und ihr Anhang?) mußten 
ih auf die Eitadelle zurüdziehen und wurden hier belagert. Das Unter: 
nehmen jchien im wejentlihen gelungen. Uber auf die Dauer waren die 
Athener demjelben nicht gewachſen; die gleichzeitigen Kriege mit Sparta, 
Korinth und den Böotern nahmen den Haupttheil ihrer Kraft in Anſpruch. 
So gelang es im Jahre 456 dem perfiichen Feldherrn Megabyzos in Aegypten 
wieder fejten Fuß zu faflen und Memphis zu entjegen. Allmähli wurden 
die Athener und die Aufftändifchen ins weſtliche Delta zurüdgedrängt, ſchließlich 
auf der Inſel Proſopis anderthalb Jahre lang belagert, bis die Perjer durch 
Trodenlegung eines Kanals auf die Injel drangen und die Feinde vernichteten. 
Auch eine athenische Flotte, die zu ſpät zum Entjaß herbeikam, wurde von 
den Phöniziern abgefangen (454). Inaros, der fi) ergeben hatte, wurde 
gegen das gegebene Wort ans Kreuz gejchlagen, dagegen wurde fein Sohn 
Thannyras vom Perferkönig (Artaxerxes I.) in das Fürftenthum feines Vaters 
wieder eingejeßt. 

Die Rebellion war im mwejentlihen bewältigt. Nur in den Sümpfen des 
weſtlichen Deltas hielt fih no Amyrtäos, ein Genofje des Inaros; Herodot 
erzählt, er habe auf der Inſel gelebt, die einjt dem Anyfis (S. 345) als 
Zufluchtsftätte diente. Als Kimon im J. 450 den letzten athenifchen Heer: 
zug nad) Eypern unternahm, jandte er aud) dem Amyrtäos 60 Schiffe. Was 
die weiteren Schidjale des letzteren gewejen find, willen wir nicht; feinem 
Sohn Paufiris ließen die Perſer den väterlihen Beſitz. Wie es jcheint, haben 


1) Zur Strafe dafür, jo lautet die officiele Darftellung der Ptolemäerzeit, habe 
der große Gott Horus „den böſen Feind Kerres ſammt jeinem älteften Sohne aus 
feinem Palaſt geworfen”. Bekanntlich wurden Zerxes und fein Sohn Darius im J. 465 
dur Artapanod ermordet. 2) Zu ihnen gehört wahrjcheinlich der Prieſter von 
Hipponon Samtaui-Tefnacht, deffen Grabjtein ſich in Neapel befindet; j. Krall, Weg. 
Beitichr. 1878, 6 ff. 
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fi) während der ganzen folgenden Zeit einzelne Dynaſten in halber Un— 
abhängigfeit im nördlichen Delta an der libyſchen Grenze behauptet und 
auch die Beziehungen zu Athen noch weiter gepflegt.) Aber zu größeren 
Kämpfen fam es nicht, Athen hatte im Jahre 449 mit Perjien ein Abkommen 
geichloffen, das den gegenjeitigen Machtbereich abgrenzte. 

Inzwiſchen aber verfiel das Perjerreih immer mehr. Die Eentral- 
gewalt erfchlaffte, die Statthalter der Provinzen empörten fich einer nad) 
dem andern, das ungeheure Reich drohte auseinander zu fallen. Es iſt be: 
greiflih, daß es auch in Aegypten wieder zu einer Erhebung fam. Bom 
Jahre 404, dem Todesjahre des Darius, datirt Manetho eine neue ägyptiſche 
Dynaftie aus Sais, die allein duch Amyrtäos, vielleicht einen Nachkommen 
de3 oben genannten Herrichers, repräjentirt wird. Die Griechen nennen ihn 
nicht, wohl aber im Jahre 400 einen ägyptiihen König Pjammetich, der als 
Nachkomme des alten Pjammetich bezeichnet wird.) Wie beide zu einander 
ftanden, wifjen wir nicht; die weiteren Ereignifje lehren, daß in Unterägypten 
wieder wie vor Jahrhunderten eine ganze Reihe von Dynaften auftraten umd 
fi die Herrichaft ftreitig machten, anftatt ihre Kraft gegen den Landesfeind 
zufammenzubhalten. Gleich Amyrtäos Hat fich nicht behauptet; im Jahre 398 
wurde er durch Nefereus (Meferites I., äg. Nefarud), den Begründer der 
neunundzwanzigiten, aus Mendes ftammenden Dynaftie, gejtürzt. Die Haupt: 
ftüße der neuen Pharaonen bildeten wie ehemals griechiſche Söldner und 
libyſche Mannjchaften. Um ſich der Perjer zu erwehren, knüpften Nefereus 
und fein Nachfolger Hakoris mit allen Gegnern des Großkönigs Beziehungen 
an; fie unterftügten die Lacedämonier bei ihren Feldzügen in Ajien durch eine 
Proviantjendung, verbanden ſich mit den Pifidern, mit Euagoras von Cypern, 
mit den aufjtändiihen Satrapen. Als dann durch den Untalkidasfrieden 
der Krieg mit Sparta fein Ende gefunden hatte (387), entjandte Artarerres I. 
ein gewaltige Heer unter Pharnabazos, Tithrauftes und Iphikrates nad 
Hegypten. Hier war inzwifchen auf Hakoris eine ganze Reihe ephemerer 
Prätendenten gefolgt, bis fich Nektanebos I. (äg. Nechtharheb), der Begründer 
der dreißigjten ſebennytiſchen Dynaftie, der Gewalt bemächtigte. Die Perſer 
drangen in Aegypten ein, vermochten aber weniger in Folge des Wider: 
Standes der Aegypter als durd die Uneinigkeit und das Ungejchid ihrer 
Führer feine weiteren Erfolge zu erringen, jo daß die ganze Erpedition 
ſchließlich kläglich jcheiterte (um 380). 


1) Philochoros fr. 90. Plut. Per. 37. vgl. Diod. XIII, 46. Thult. VII, 8. 
») Diodor XIV, 35. Auf die großen chronologiichen Schwierigkeiten diejer Zeit 
einzugehen ift hier nicht der Ort. Im allgemeinen halte ich die Daten des Africanus 
für richtig. Die Könige diefer Zeit und einige Ereignifje ihrer Regierung werden in 
dem zweiten Theil der jogenannten demotiſchen Chronit (Revillout, revue Egypt. 
vol. I und II) erwähnt, einem jehr dunfel gehaltenen Commentar zu noch dunfleren 
Prophezeiungen, der aus der Ptolemäerzeit jtammt. 
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uns daher aud in zahlreichen Tempeln Aegyptens, fowie in der großen Daje 
und im Ammonium von Siwa.') Aber im Jahre 362 brach der Krieg mit 
Perſien aufs neue aus; Artaxerxes II. wiederholte den Verfuc die Rebellen in 
Kleinafien, Syrien und Aegypten niederzumwerfen. Der damalige Pharao Tachos 
nahm griehiihe Söldner unter Führung des Spartanerfönigs Agefilaos und 
des Atheners Chabrias in feine Dienfte. Aber während er ins Feld zog, empörte 
fich jein Vetter Nektanebos gegen ihn, und der Uebertritt des Agefilaos entichied 
zu feinen Gunften, jo daß Tachos nichts übrig blieb, als beim Perſerkönig Auf: 
nahme zu ſuchen; an feinem Hofe ift er geftorben. In Aegypten aber erhob 
ſich noch ein neuer Prätendent, ein Mendefier, vermuthlic ein Nachkomme der 
Dynaftie des Hakoris, der indefien mit Hilfe des Agefilaos durch Nektanebos 
bewältigt wurde. Nektanebos II. (Nechtnebef) hat etwa 18 Jahre lang über 
Aegypten geherriht (360— 343), und gleichfalls nicht wenige Baudenkmäler 
binterlaflen. Bor allem geht auf ihn die Anlage des berühmten Zfistempels 
auf der Inſel Philä am erjten Katarakt zurüd.’) Die Angriffe des Perſer— 
fünigs Hat er mit Hilfe tüchtiger griechischer Heerführer, die in feinen Sold 
traten, wiederholt erfolgreich abgewehrt. Im Jahre 346 konnte der attijche 
Redner Iſokrates in einer an Philipp von Makedonien gerichteten Brochure, in 
der er ihn aufforderte, den Kampf gegen Perſien zu beginnen, fagen: „Früher 
mußte man immer die Beſorgniß hegen, daß der Großkönig Aegypten einmal 
wieder unteriworfen werde, aber jet hat er jelbit dieje Furcht zerjtrent. 
Denn ald er mit einem Heere jo groß wie er es nur aufbringen konnte, 
gegen Aegypten zu Felde zog, mußte er nicht mur gejchlagen heimfehren, 
jondern er hat fich lächerlich gemacht und gezeigt, daf; er weder König zu 
jein noch ein Heer zu führen verdient.” Trotzdem ftand die Katajtrophe 
Aegyptens unmittelbar bevor; in einem der nächiten Jahre zog Artarerres III. 
mit einem gewaltigen, durch griechiiche Söldner und Zuzüge aus Theben und 
Argos verftärkten Heer zunächſt gegen Phönizien, dann, nahdem Sidon durd) 
den Berrath des fidonijchen Königs Tennes und des griedhiichen Söldner: 
führers Mentor genommen und graujam beftraft war, gegen Aegypten. Nek— 
tanebos hatte zwar ein zahlreiches Heer — 20,000 griechiſche und 20,000 
libyſche Söldner, dazu 60,000 Aegypter aus der Kriegerfafte werden’ genannt 
— und das Land war zur Vertheidigung wohl gerüftet, alle Nilmündungen, 
bejonders aber die pelufiiche, waren ſtark befeſtigt; aber er ſelbſt erwies ſich 
als gänzlih unfähig. Im blinden Vertrauen auf jeine früheren Siege, die 
er in Wirklichkeit griechischen Generalen verdanfte, nahm er jegt jelbjt die 
Kriegsführung in die Hand und leitete die Vertheidigung ohne alle Umficht. 
Als die argiviihen Truppen unter heftigen Kämpfen über den pelujiichen 
Nilarm drangen, zog er fich feige nadı Memphis zurüd. Die weiteren 
Kämpfe, die großentheils zwijchen den auf beiden Seiten dienenden Griechen 

1) Von jeinen Vorgängern tritt in den Denkmälern am meiften noch Haloris 


bervor, der auch am längjten regiert hat. 2) Nach einer Entdedung Maſpero's 
ſcheint hier jhon Amaſis gebaut zu haben (Weg. Ztichr. 1885, 13). 
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ausgefochten wurden, endeten durchweg mit dem Siege der Perſer; Mentor, 
der jeßt einen Theil des perjiihen Heeres befehligte, wußte unter den Feinden 
überall Zwietraht und Verrath anzuftiften, indem er den lebertretenden 
Pardon zufiherte. Nah dem Fall von Pelufium und Bubajtis ergaben 
fi) die übrigen Städte der Neihe nad. Nektanebos fehlte der Muth, um 
in Memphis auszuharren und den legten Kampf in Ehren zu führen; er 
floh mit jeinen Schätzen nad Wethiopien. Die ſpätere ägyptiſche Sage, wie 
fie in dem Aleranderroman des Pſeudo-Kalliſthenes vorliegt, erzählt von ihm, 
er ſei ein großer Zauberer gewejen, und als er durch feine Kunft erkannt 
habe, daß die Götter Aegypten den Fremden überantworteten, jei er nad 
Makedonien gegangen und habe Hier von der Olympias in Gejtalt des Ammon 
den Alerander gezeugt. 

So ijt Aegypten noch einmal perfish geworden (342 oder vielleicht 
etwas früher). Artaxerxes IIL, ein finterer, blutdürftiger Defpot, verhängte 
ein jchweres Strafgericht über das Land. Die Mauern der Städte wurden 
niedergerifien, die Tempel geplündert, ihre Schäße weggeführt, darunter auch 
zahlreiche heilige Schriften, die jpäter Artaxerxes' Vezir, der Eunuch Bagoas, 
ein Aegypter von Geburt, den Priejtern gegen eine große Geldjumme zurüdgab. 
Auch den Apisjtier und den Heiligen Bod von Mendes ſoll er getödtet oder 
geopfert haben. Auf den Dentmälern begegnet uns daher auch weder jein 
noch jeiner Nachfolger Name — 

Es erübrigt no, einen Blid auf die Beziehungen der Griechen zu 
den Wegyptern zu werfen. Während der beiden Sahrhunderte, die hinter 
ung liegen, find diejelben ftändig gewachſen; in den Zeiten der Empörung 
gegen Perfien war das Land ja nicht nur politiich, jondern auch commerciell 
ausfchlieglih auf die griehiihe Welt angewiefen. Immer reger wird denn 
auch der geijtige Verkehr der Hellenen mit Wegypten, das Bedürfniß, das 
wunderbare Land mit feiner uralten Gefchichte, die ſchon dem Solon fo jehr 
imponirt hatte, genauer fennen zu lernen. Forjchungsreifende gehen nad 
Aegypten und publiciren was fie gejehen haben, jo um 510 v. Ehr. Helatacos 
von Milet, um 435 Herodot von Halifarnaß, etwa um diefelbe Zeit Hellanikos 
von Mitylene; das Problem der Urſachen der Nilüberſchwemmung hat jhon 
Thales zu löſen geſucht und ein Jahrhundert jpäter Anaragoras wirklich 
gelöft — wenn auch jeine Erklärung lange bejtritten blieb, und andre, wie 
3. B. Herodot, lieber zu den wunderlichſten Hypothejen griffen. Man juchte 
von den Wegyptern, die ja alles willen mußten was fich in ferner Bor: 
zeit zugetragen hatte, Aufklärung zu erhalten über die räthjelhaften Ueber: 
lieferungen der griehiihen Sage (vgl. ©. 4). In manchen Geiftern rief der 
freilich ſtark getrübte Einblid, den fie in die ägyptiſche Geſchichte und Eultur 
‘ gewonnen hatten, eine vollftändige Revolution hervor, zumal wenn fie der 
griechifchen Ueberlieferung jfeptiich gegenüber ftanden; jo glaubte Herodot') die 

1) Es ift dabei nie außer Acht zu laflen, dab Herodot die ägyptiſche Sprade 
immer ganz fremd geblieben ift. 
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geiammte griehiihe Eultur und Religion aus Aegypten ableiten zu können. 
Aehnlich ift es ja auch in der Neuzeit gar manchem Forſcher ergangen, als 
der Schleier, der über Aegypten lag, fich zu lichten begann, ohne daß doch 
ſchon eine are Erfenntniß gewonnen war. Auch von dem Wifjen der Aegypter 
juht man zu profitiren; jhon Pythagoras foll bei den ägyptiſchen Prieſtern 
in die Lehre gegangen jein, und zweifellos ift, daß Demokrit, Plato, Eudoros 
Aegypten bejucht haben, um ihre Anſchauungen und ihr Willen zu bereichern, 
der legtre namentlich um ſich die mathematifchen und aftronomijchen Kenntniſſe 
der Aegypter anzueignen. Einzelne Lehren diejer Wifjenichaft und ebenjo der 
Medizin werden denn aud aus Wegypten nach Griechenland gekommen fein 
und die Kenntniß einer fremden und uralten Eultur hat anregend und be- 
fruchtend 3. B. auch auf Plato gewirkt; aber die griechiſche Philojophie konnte 
in Yegypten nichts lernen und hat hier nichts gelernt. Doch hielt fich in der 
großen Maſſe der Griechen immer eine dunfle Vorftellung von der geheimniß: 
vollen, halb auf Offenbarung, halb auf tiefem Denken beruhenden Weisheit 
der Aegypter, jo energiſch auch andere immer wieder erklären mochten, daß 
diefe ganze Weisheit nichts weiter jei ala hohles Geihmwäg und müßiges Spiel 
der Phantafie. 


Siebentes Kapitel. 


Malebonen und Hömer. 


Durch Hinterlift und Gewalt, unter Strömen von Blut hatte Arta- 
rerres III. das Reid der Achämeniden noc einmal wieder hergeftellt, zuerjt 
Phönizien, dann Aegypten, dann das wejtliche Kleinafien wieder unterworfen. 
Aller Widerftand war bewältigt, das Reich jchien einer neuen glänzenden 
Zukunft entgegen zu gehen. Aber es kam anderd. Artarerres wurde im 
Jahre 338 duch feinen allmächtigen Minifter Bagoas ermordet, der, wie 
man jagt, als frommer Aegypter, jeinem Herrn das Wüthen gegen die Götter 
des Nilthals nicht vergeben konnte. Bier Jahre jpäter, im Frühjahr 334, 
überjchritt Alerander von Makedonien den Hellespont, um die Eroberung der 
Belt zu beginnen. 

Wir können den großen König auf feinen Kriegszügen nicht begleiten. 
Aegypten hat er nur einmal betreten, im Winter 332/15; ohne Widerftand 
bat fih das Land und die muthlofe perfiiche Beſatzung ihm ergeben. Aber 
fein Aufenthalt in Aegypten bildet den enticheidenden Wendepunkt in feiner 
Heldenlaufbahn. Er war entichloffen, ſich nicht mit der Wejthälfte des Perſer— 
reihs zu begnügen, die, überall vom Mittelmeer umjpült und längſt nad) 
allen Seiten hin dem griechiichen Einfluß und der griechiſchen Eultur geöffnet, 
ih ohne allzu große Schwierigkeiten mit Makedonien und Griechenland zu einem 
einheitlihen Staate hätten verbinden laſſen. Es drängte ihn vorwärts, nad) 
Babylon und Perjepolis, nah Indien, bis ang Ende der Welt. Aber er 
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erkannte, daß dadurch die Grundlagen feiner Macht ſich verichoben, daß es 
nothiwendig wurde, in ganz anderer Weije als bisher die Aſiaten heran 
zuziehen. Zuerſt in Wegypten hat Alerander die Civilverwaltung nicht mehr 
Makedonen, jondern Eingebornen, dem Doloaspis und Petiſis, anvertraut, 
denen allerdings makedoniſche Heerführer zur Seite ftanden; im öftlichen Aſien 
hat er dann durchweg Afiaten zu Satrapen ernannt. Um aber die Unter: 
thanen fi dienftbar zu machen als Beamte und Krieger, mußte Alerander 
auf ihre Ideen eingehn, jein Königthum ihren Anſchauungen entiprehend 
geitalten. Der Herricher der Welt mußte mehr fein al3 ein makedoniſcher 
Heerkönig und ein Führer des helleniihen Bundes. Sollte jein Reich nicht 
ein loderes Bündel einzelner Völkerfchaften bleiben, jo mußte er gleihmäßig 
über ihnen allen jtehn. 

Um dieje neue Wendung anzubahnen, unternahm Alerander den ge: 
heimnißvollen Zug in die Wüſte zu der Eultusftätte des Amon, die in der 
Griechenwelt als untrügliches Orakel in hohen Ehren jtand. Was der Gott 
ihm offenbart hat, Hat der König nie erzählt; aber er begünftigte die 
Erzählung, der Priefter habe ihn als Sohn de3 Ammon begrüßt. Die 
Priejter erfannten damit den König einfach als den Herricher Aegyptens an; 
feit den ältejten Zeiten war ja der Pharao der Sohn der Götter und jelbit 
ein Gott. Aber auf die Griechenwelt übte diefe Erhebung des Königs in 
den reis der Heroen und Götter die ungeheuerfte Wirfung; das halb: 
myſtiſche und gefliffentlich gewahrte Dunkel, mit dem Alerander jeinen Zug umgab, 
ijt für ihn und ebenjo für feine Nachfolger die Grundlage ihrer Stellung im 
Staate geworden und von ihnen haben fie die Cäfaren übernommen.) In 
wieweit diefelbe gleichzeitig durch die Entwidelung der griechiſchen religiöfen 
Ideen vorbereitet und möglich geworden iſt, fann hier nicht dargelegt werden. 

Aegypten verdankt Alerander dem Großen befanntlich die Gründung von 
Ulerandria. Ob der König geahnt hat, welch glänzende Zukunft feiner Schöpfung 
bevorjtehe, kann fraglich erfcheinen; aber mit klarem Blide erfannte er Die 
einzige Stelle der Küfte Aegyptens, welche einen guten Hafen bietet und bie 
Verbindung und den Kandel zwijchen Aegypten und der Griechenwelt in 
nod ganz anderer Weiſe entwideln konnte al3 Naufratis in des Mitte des 
Deltas. 

Das makedoniſche Reich it nach dem Tode feines Stifter (Jumi 323) 
zerfallen. In vierzigjährigem Kampfe hat es fi in eine Reihe einzelner 
Staaten aufgelöft, deren Gründer ehemalige Generale des großen Königs 
waren. Megypten wurde erit die Satrapie, dann feit 306 das Königreich 
des Ptolemäos, des Sohns des Lagos. Noch einmal war das untere Nil: 
thal drei Jahrhunderte lang der Sitz eines glänzenden Königreichs, zuerit 
unter hochbegabten Herrſchern der blühendite, reichſte und mächtigfte Staat 
der Welt, dann unter ihren frevelhaften entarteten Nachkommen zu jhimpf: 


1) Zgl. auch ©. 252 und über die Art der Orafelertheilung ©. 327. 
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liher Ohnmacht verurtheilt, durch Bruderfriege zerrifien, nur durch die Gnade 
Roms jein Leben friftend, bis es in die inneren Kämpfe Roms verjchlungen 
ward und durd fie jein Ende fand. Aber dies Neich der Ptolemäer gehört 
nicht mehr in die Geſchichte des alten Aegyptens, fondern in die der male: 
donijch-helleniftifchen Zeit.!) 

Die Ptolemäer find die Erben Pjammetichs; was fi) vor drei Jahr: 
hunderten anbahnte, ift jegt zur Reife gediehen. Die Grundlagen ihrer 
Macht find die Truppen, die fi) aus Makedonen, Griechen, Galliern zufammen: 
jegen, die jtarfe Kriegsflotte, der Handel, der Reihthum. Ahre politischen 
Intereffen umfpannen alle Küften des Mittelmeeres; zugleich erichließen fie 
die Küften des rothen Meeres weit mehr als früher und eröffnen einen 
directen Handel mit Indien. Die jehsundzwanzigfte Dynaſtie refidirte in 
Said, die Ptolemäer in Alerandrien an der äußerjten Grenze des Nillandes, 
Ihon mehr außerhalb Aegyptens als in demfelben. Ihre Hauptitadt ift eine 
Weltſtadt, das Centrum griechiſcher Eultur und Wiſſenſchaft; mit Aegypten 
hat fie wenig gemein, obwohl neben den Griehen, Makedonen und Juden 
aud zahlreiche Aegypter fich in ihr angefiedelt haben. Aegypten kommt für 
die Ptolemäer nur in jofern in Betraht, als es die wichtigſte ihrer Be: 
ſitzungen ijt. 

Der Staat der Ptolemäer ift durchaus eine Fünftlihe Schöpfung, noch 
mehr als der der Saiten. Aber er ift auch um jo viel funftvoller und zu: 
gleich ſtärker. Ahnen fehlt der übermächtige Gegner in Afien, der jene fort: 
während bedrohte; vielmehr find fie den Seleufiden in Syrien, den Antigo: 
niden in Makedonien überlegen, da fie allein alle Mittel ihres Reiches fejt 
in der Hand haben, während dieje ihre Staaten nie zu voller Gejchlofjenheit 
haben bringen fünnen. Die fremden, die zur Zeit der Saiten Diener 
waren, find jet die Herren des Landes und eins mit der herrichenden 
Dynaſtie; diejelbe jteht nad allen Richtungen inmitten der geiftigen und 
materiellen Intereſſen der helleniftiichen Zeit und verjteht es, die äußere 
Politit zu einem kunſtvollen Gewebe zu verjchlingen, deſſen Maſchen gehalten 
haben, bis die Werfmeifter ſelbſt erichlafften und die Fähigkeit verloren, e3 
weiter zu führen. j 

An eine Berjchmelzung der einheimiihen Nationalität mit der griedi- 
ihen, wie fie die Seleufiden in Kleinafien durchführten und im Dften wenig: 
tens verjuchten, war in Wegypten, der abgeſchloſſenen, fich ihrer Eigenart 
vollbewußten Nation gegenüber nicht zu denken. Alexander hätte innerhalb 
des großen Rahmens feines Weltreichd das vielleicht verſucht; doc ift es 





1) Die genauere Kenntniß der inneren AZuftände des Ptolemäerreihs verdanfen 
wir nad den grundlegenden Arbeiten Letronne's in erſter Linie dem italienischen 
Gelchrten G. Lumbroſo, bejonders feinen recherches sur l’&conomi: politique 
d’Egypte sous les Lagides, 1870 und dem Franzojen E. Revillout (vor allem 
feinen zahfreihen Auflägen in der revue egyptologique; vgl. auch les deerets de 
Rosette et de Canope, in der Revue archeologique, N. S. XXXIV 1877). 
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recht fraglih, ob es ihm gelungen wäre. Unter den Ptolemäern find Die 
Aegypter Unterthanen, die Makedonen und Griechen das herrichende Boll. 
Alle oberen Stellen in der Verwaltung des Landes find ausſchließlich in 
ihren Händen, nur die unteren werden auch; Aegyptern anvertraut. Wuch 
zum Waffendienft wurden fie außer in Fällen der Noth nicht mehr heran: 
gezogen,') dagegen zum Dienft auf der flotte gepreßt.) Won irgend 
welhem Einfluß der Aegypter auf die Gejchide ihres Landes, von einer Ber: 
tretung ihrer Intereffen in der Politik kann nicht die Rede fein. Es iſt micht 
viel mehr als eine Komödie, wenn Ptolemäus III. Euergetes bejonders des— 
halb gepriefen wird, weil er bei einem Kriegszug nad Afien von den Perſern 
geraubte Götterbilder zurüdgebradt hat oder wenn die Priefter fich jedes 
Jahr verjammeln, um immer neue Ehren auf dad Haupt der „wohlthätigen 
Götter” und ihrer Familie zu häufen. 

Uber allerdings, das Wohlmwollen der einheimijchen Bevölterung haben 
fi) die Könige, folange fie einfihtig regierten, möglichjt zu fichern gejucht; 
für den erjten Ptolemäus war es in den erjten fampfreihen Jahrzehnten 
geradezu eine Zebensfrage, daß er ihrer Zuneigung fiher war. So wurden 
denn die Sitten und Anfchauungen der Aegypter geachtet. Man hielt die 
Fiction aufrecht, daß das Reich des Re nod immer fortbeitehe; für den 
Aegypter ijt der König Ptolemäos der Pharao, und in allen hieroglyphiſchen 
Anschriften erhält er die volle Titulatur, die dem Träger der Doppeltrone 
zutommt, — deren pomphafte Phraſen ihm freilich immer größtentheils un: 
verjtändlich geblieben fein werden, auch wenn er fie ſich ins Griechiiche über: 
ſetzen ließ. Die Priefterfchaft behielt ihre Vorrechte und Ehren, wenn fie 
aud die Steuerfreiheit nicht wiedergewann und ihr die Einkünfte, die fie aus 
der Staatskaſſe bezog, empfindlich bejchnitten wurden. Wie Ulerander haben 
alle Ptolemäer an den ägyptiihen Tempeln, 3. B. dem von Karnak, meiter 
gebaut oder neue gegründet. Einige der jchönften und am bejten erhaltenen 
ägyptiſchen Heiligthümer, wie die Tempel von Philä — abgejehen von dem 
Bau des Nektanebos — und Edfu, die Tempel von Ombos, von Hermon— 
this, von Der el Medine in Theben, einzelne Baudenkmäler in Memphis, Tanis, 
Pithom, Mendes und anderen Städten entjtammen ihrer Zeit; der Bau des 
Tempel3 von Dendera iſt unter den legten Ptolemäern begonnen morden. 
Den heiligen Thieren, namentlich dem Apis von Memphis, dem Mnevis von 
Heliopolis und dem heiligen Bod von Mendes, wird bejondere Pflege zu 
Theil. Die angejeheniten der ägyptifchen Götter finden auch ins griediiche 
Pantheon Eingang, vor allem diejenigen, welche eine univerjelle Verehrung 
haben, wie Iſis, Dfiris, Anubis, Horus, legterer beſonders in feiner jugend- 
lihen Gejtalt als Harpofrates. Außerdem aber hat der erjte Ptolemäos aus 
der ägyptifchen Religion den neuen Gott entnommen, den der neue Staat 
erforderte, und der in gleicher Weije von allen Unterthanen verehrt werden 


1) Polyb. V 107. 2) Inſchrift von Rojette BI. 17. 
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fonnte. Es war der Oſiris-Apis (S. 379), oder wie die Griechen ihn jet nennen, 
der Sarapis. Den Hergang bei feiner Einführung Hat man von Anfang an 
mit dem myftiichen Dunkel der Legende umfleidet. In Folge eines Traumes, 
fo heißt es, ließ der König aus Sinope am Pontos den großen Gott Zeus— 
Hades entführen. Unter der Affiftenz griehiicher und ägyptiſcher Theologen 
— unter den leßtern wird Manetho von Sebennytos, der Hijtorifer, genannt 
— murde derjelbe in Alerandrien eingeführt und als Sarapis erkannt. 
Wahrjcheinlicdy Liegt diefer myſtiſchen Erzählung zum Theil eine Spielerei 
mit äghptifchen Legenden und Namen zu Grunde. In der Reichshauptitadt, 
in Ranopos, in Memphis und andern Städten wurden dem Sarapis Tempel 
gebaut und weithin in der griechiichen Welt hat fich fein Dienjt verbreitet. 
Der neue Gott theilt in charakteriftiiher Weile die Doppelitellung des 
Königs. Den Wegyptern ijt er der zum Oſiris gewordene Apisjtier, den 
Griechen der höchſte Gott der Welt, der in feiner Perſon den Himmelsgott 
Zeus, den Sonnengott Heliod und den Hades, den Herricher der Unterwelt 
vereinigt. Die jpätere griechiich-ägyptiiche Theologie, wıe fie fih in Alexan— 
dria entwidelt hat, Mmüpft in erjter Linie an diefen eigentlich nicht ägyptijchen 
Gott an, der aber den Griechen immer als der Inbegriff der höchſten Myſterien 
Aegyptens, und zugleih als weſentlich identifh mit Oſiris gegolten hat.!) 
Sarapis galt für den gewaltigjten und wunderfräftigiten aller Götter; er verübt 
wunderbare Heilungen, offenbart in Träumen die Zukunft, zahlreiche geheimniß- 
volle Geremonien fnüpfen an jeinen Eult. E3 wird Braud, daß Männer, 
Griechen wie Aegypter, die nach bejonderer Heiligkeit und „Reinheit jtreben, 
fih ihm zu Ehren im Tempelbezirt von Memphis in einer Belle einjperren 
und diejelbe nicht wieder verlaffen. Aus diejer Wurzel hat ſich im vierten 
Sahrhundert das riftlihe Mönchthum entwidelt.*) . 

Ein Jahrhundert lang hat das Reich der Ptolemäer jich blühenden 
Wohljtandes und dauerhafter Ordnung erfreut. Nach dem Tode des dritten 
Ptolemäos (221) begann der Verfall. Ptolemäos IV. Philopator war ein 
unfähiger und gewiflenlojer, nur dem Genuſſe Tebender Despot. Er war 
nicht im Stande, die Politit feiner Vorgänger weiter fortzuführen und ihre 
Machtitellung zu behaupten oder auch nur den Sieg auszunugen, den man 
bei der Abwehr der Angriffe Antiohos des Großen errungen hatte. Im 
Innern führte das Günftlingswejen und die wüſte Verfchtwendung des Hofes 
zu Erpreilungen und Gewaltthalten der fhlimmften Art. Das Reich der 
Lagiden ging überall aus den Fugen. Als er im %. 204 ftarb, machte der 
Pöbel von Alerandrien in wilden Aufruhr jeine Günftlinge nieder, und die 
Könige von Makedonien und Syrien fielen über feinen unmiündigen Sohn 
her, um jein Reich zu theilen. Auch die Aegypter regten fi noch einmal; 


1) Eharakteriftiich dafür ift 3. B. auch, daß ein Phönizier, der den Namen 
Abd'ofir ‚Knecht des Dfiris“ führt, denfelben griehiich durch Sarapion wiedergibt. 
2) ©. die trefflihe Schrift von H. Weingarten, Der Urfprung des Möncdthums, 
1877. 
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Ptolemäos Philopator hatte ihnen jelbjt die Waffen in die Hand gegeben, 
da er fie beim Kampfe gegen Antiochos in großen Maflen zum Kriegsdienſt 
herangezogen hatte. Noch vor dem Tode des Königs flammte überall der 
Aufftand empor; e3 war die Friegerfafte, die fi gegen die fremden Herren 
erhob. In Theben finden wir noch einmal — es war das letzte Mal — 
einheimifche Pharaonen, vielleicht äthiopifchen Urfprungs, Harmadjut (Har: 
machis) und 'Anchemchut, die nad einander zufammen neunzehn Jahre regiert 
haben. Aber auch im Delta erhoben fich überall einheimische Dynaften. Wie 
es fcheint litt auch diesmal die nationale Sache unter der Uneinigfeit ber 
Führer. Nur unter fchweren Kämpfen und Berluften, unter dem Schutze 
Roms, dem man die Vormundichaft über den unmündigen König anbot, ge: 
fang es den Minijtern Ptolemäos’ V., das Neid der Lagiden zu retten. Die 
Heinafiatiihen Beſitzungen gingen an Philipp von Makedonien, Cöleſyrien 
und Paläftina an Antiohos den Großen verloren. Erjt nachdem mit letz— 
terem Frieden geichloffen war (198 v. Ehr.), konnte man den Webellen im 
Delta ernftlich zu Leibe gehn. Ihre Hauptfeite Lykopolis bei Bufiris wurde 
genommen, über die Gefangenen und auch diejenigen Dynaſten, welde jid 
der Gnade des Königs ergeben hatten, ein blutiges Strafgericht verhängt. 
Gleichzeitig juchte man die entfremdeten Aegypter durch Entgegentommen zu 
gewinnen: der junge König wurde in Memphis feierlich zum Pharao gekrönt, 
den Prieftern große Erleichterungen und Geſchenke gewährt, eine Amneftie 
erlafien, den Aufſtändiſchen aus der Kriegerfafte und dem andern Bolfe, melde 
fih unterwarfen, Pardon und Rüdgabe ihrer Befigungen gewährt — zum 
Dank dafür verfaßten die in Memphis zur Krönung verfammelten Priefter 
das Ehrendefret, welches der Stein von Rofette bewahrt hat (März 196). 
Doch dauerte es noch ein Jahrzehnt, bis der Aufftand überall niedergeworfen 
und Theben wieder erobert war (186); die legten Führer der Rebellion 
wurden mit ausgefuchter Graujamfeit hingerichtet. 

Etwa ein Zahrhundert jpäter, in einer Zeit, wo das Ptolemäerreid 
durch ununterbrocdhenen Familienhader nod tiefer gejunfen war, hat fid 
Theben noch einmal empört. Drei Jahre lang vertheidigte es fich gegen 
Ptolemäos Soter II, bis es erobert und diesmal gründlich vermwüftet wurde 
(um 85 v. Ehr.). Bon diefem legten Schlage hat ſich die ehemals glänzendite 
Stadt der Welt nicht wieder erholt, als Strabo fie bejuchte (24 v. Ehr.), 
ftanden auf ihrem Boden außer den verfallenden Tempeln nur noch Dörfer. 

Welches Ende das Neid der Ptolemäer gefunden. hat, ift befannt. Die 
Römer waren feit langem die factifchen Herrn des Landes, als Auguſtus 
nad) der Befiegung des Antonius und der Kleopatra Aegypten in jeine Ber: 
waltung nahm. Seitdem war Aegypten ein integrirender Bejtandtheil des 
römischen Reichs; aber es behielt innerhalb dejielben immer eine Ausnahme: 
jtellung, indem es dem Kaifer. allein unterftellt und jeder Antheil des Senates 
an jeiner Verwaltung principiell ausgeſchloſſen ward. Un feiner inneren 
DOrganifation haben die Cäfaren möglichſt wenig geändert; die tiefgreifendite 
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Umgeftaltung bildete der Wegfall des Königs und feines Hofſtaates. So 
ichleppte man denn auch die Sceineriftenz eines jelbjtändigen nationalen 
Aegypterſtaates noch weiter durch die Jahrhunderte, alle römischen Kaijer 
ericheinen wie die Ptolemäer an den Tempelwänden Aegyptens mit der vollen 
Titulatur der PVharaonen. Daß fie auch in der Pflege der einheimischen 
Religion hinter ihren Vorgängern wenig zurüdjtanden, ijt begreiflidh; der 
Tempel von Dendera und manche andere Bauten find unter ihnen vollendet, 
der Hathortempel von Esne (LZatopolis in DOberägypten), das jpätefte aller 
ägyptifchen Heiligthümer, ift unter Claudius begonnen worden, und alle feine 
Nachfolger bis auf Decius (249— 251 n. Chr.) find an demfelben thätig ge: 
wejen, zum Theil allerdings nur in ſehr bejcheidenem Umfange. 

Für Aegypten bedeutete die Einziehung durd die Römer nad) langem 
Mifregiment eine Wiederkehr der Ordnung im Lande; der Wohlitand hob 
fih aufs neue, troß der hohen Steuern, welde die Römer aus Aegypten 
zogen, und wenn auch der Glanz von Alerandrien ſank, fo ift doch die com: 
mercielle Bedeutung Aegyptens noch gewachſen; der ſüdarabiſche und indische 
Handel z. B. ift jegt erft zu voller Entfaltung gelangt. Die Aufrechterhal: 
tung der Ruhe in Aegypten machte den Römern im allgemeinen wenig 
Mühe, da die Bevölkerung der Waffen Tängit entwöhnt war. Bon den 
Grenztriegen im Süden ift jchon gejprochen worden (S. 358). Hin und 
wieder zudte noch einmal eine Bewegung auf, wie gleich der erfte Statt: 
halter Heroopolis (bei Pithom) einnehmen und in der Thebais einen durd) 
die Steuern hervorgerufenen Aufruhr dämpfen mußte. Der unruhige Stadt: 
pöbel von Alerandria gab den Römern vielfah zu thun, ebenjo die Rinder: 
hirten in dem ſchwer zugänglichen Sümpfen des Delta, die fich der ftaatlichen 
Ordnung ungern fügten und das Räuberleben nicht laffen mochten. In 
Dberägypten führte die Rivalität der einzelnen Lultusftätten gelegentlich zu 
förmfichen Kriegen zwifchen den Gauen, bei denen auf beiden Seiten das 
Blut in Strömen floß und ber religiöje Fanatismus die wildeften Orgien 
feierte, bis die Regierung dem Unfug ein Ende machte. Aber eine ernitere 
Bedeutung hat keins diefer Vorkommniſſe gehabt. — 

Es ift nicht unfere Aufgabe, die welthiftoriiche Rolle auch nur zu ſtiz— 
ziren, welche das Reich der Lagiden in der Geſchichte der helleniftiichen Eultur, 
der allgemeinen Bildung, der Wiffenjchaft und Kunft, und nicht am wenigjten 
aud der philojophiichen und religiöjen Entwidelung der abendländijchen Welt 
geipielt hat. Diejelbe gehört Alerandria an, und wenn auch ägyptiſche Ele: 
mente auf allen eben genannten Gebieten ſich fürdernd und hemmend geltend 
gemacht haben -— zum Theil it das früher angedeutet worden —, jo hat 
doch das eigentlihe Aegypten an dieſer Eultur faum Theil. Zwar hat fich 
die griechiſche Sprache als die officielle Sprache des ptolemäiſchen und fpäter 
des römischen Reichs auch im Nilthale weit verbreitet. Die Männer, welche als 
Beamte oder Gejchäftsleute mitten im Leben ftanden, nahmen allmählich Klei— 
dung, Hausrath, einzelne Sitten von den Fremden an. Es bildete fich eine 
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griechiſch-ägyptiſche Miſchkunſt, welche uns in Gegenjtänden des Hausraths, 
Götterbildern, Porträts u. a. vielfach entgegentritt; jogar auf die Tempel: 
architektur der jpäteren Zeit und auf die Geftaltung der Statuen der Könige 
und Königinnen jcheint die griehiiche Kunſt einigen Einfluß geübt zu haben. 
Manche ägyptiſche Priefter, wie Manetho von Sebennytos, haben Fühlung 
nit der griehiichen Eultur zu gewinnen und derjelben eine genauere Kenntniß 
Aegyptens, feiner Geſchichte und Religion zu erſchließen 
geſucht; Hier und da find fremde Elemente, wie die 
Gedanken der babyloniichen Aſtrologie, die allmählich 
in der abendländiihen Welt weite Verbreitung ge: 
winnt und gerade an den Megyptern bejonders ge: 
lehrige Schüler findet, und ſelbſt vereinzelte griechiiche 
Wörter bis in die Hieroglyphen der Tempelwände 
gedrungen. 

Aber trogdem blieb die altägyptifche Kultur von 
all dem neuen Leben, welches die ganze übrige Welt 
bewegte, jo gut wie unberührt. Der Einfluß des 
Hellenismus auf das eigentliche Aegypterthum iſt viel 
geringer, als jelbjt auf das doch aud in ſich ab- 
gejchloffene und dem Fremden grundjäglich opponirende 
Judenthum, und kann nicht einmal mit der Wirkung 
verglihen werden, welche gegenwärtig die abend: 
ländifche Eultur auf die islamischen Völker ausübt, 
jo oberflählid auch die Tegtre noch immer iſt. Die 
Mafle des Volkes behielt ihre Sprache, ihre Anjchau: 
ungen und Sitten unverändert. Das Demotijche hat 
in dieſer Zeit noch eine ziemlich umfangreiche Literatur 
hervorgebradht, wovon uns manche Ueberrejte erhalten 
find, Zaubergeſchichten, Fabeln, Sammlungen von 
Rau) Lebensregeln, wie fie der Aegypter liebte, auch ein 
Are größeres Werk, welches in der Form eines Geſpräches 

* zwiſchen einem Schakal und einer Katze Fragen einer 
Bekachuju, Advocat aus muyſtiſch-theologiſchen Philoſophie zu behandeln ſcheint 
Tanis (um 150 0. Chr) Wie weit die griechiſche Literatur Hier einen Einfluß 
en ausgeübt hat, ob 3. ®. die ägyptiſchen Fabeln aus 

denen Wejops überjegt, oder was vielleicht wahr: 
ſcheinlicher ijt, die leßteren aus Wegypten nad Griechenland gewandert find 
und uns nur zufällig erjt in einem fpäteren demotifchen Gewande entgegen: 
treten, ijt noch nicht näher unterſucht. 

Während ſich in den Kreiſen des Volkes immer noch einige Bewegung 
zeigt, führt das alte Aegypterthum, wie es in der Religion zum Ausdrud 
gelangt ift, jein Traumleben weiter, jo gut wie der Schatten des Pharaonen: 
reihe. Jahraus jahrein recitiren die Priefter ihre Gejänge, vollziehen ihre 
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Geremonien, preifen die Herrlichfeit ihrer Heimathgottheit als des höchiten 
Herrn der Welt. Immer aufs neue wiederholen fie in den unzähligen In— 
Schriften der Tempelwände diejelben Tängit alles Sinnes und Berjtändniffes 
baaren mythiſch-myſtiſchen Formeln, bejchreiben bis ins kleinſte Detail den 
unendlihen Wuft abjurder Gebräude und Geremonien, erzählen ausführlich 
und mit genauen Datirungen nad) Jahr und Tag die Wunderthaten und 
Kriege, welche die Götter geführt haben, als fie noch auf Erden herrjchten, 
und treiben daneben ihre Magie, verfertigen Recepte und Beichwörungs: 
formeln. Obwohl die Maſſe der Bevölkerung glaubt, dat ihr Wohlergehen 
und ihr Seelenheil davon abhängt, ift es doch ein völlig inhaltslojes Treiben; 
den Fremden, die ins Land kommen, dient es zum Spott, wenn fie es nicht 
als Wunder anftaunen.!) Es ſcheint faft, als habe man das injtinctiv ſelbſt 
gefühlt, die heilige Sprade, in der man die religiöjen Terte abfaßt, artet, 
da man fie nur noch zur Hälfte verjteht (S. 373), in ein barbarijches 
Kauderwälſch, die Heilige Schrift in Findifche Spielerei aus. Es ift unglaub: 
(ih, weldhe Berrenfungen fi die alte Orthographie gefallen laſſen muß. 
Nirgends auf der Welt zeigt die Religionsgejhichte eine ſolche Erftarrung 
in geifttödtendem Formalismus, wie hier. 

E3 war denn aucd die Zeit nicht mehr fern, wo dies ganze Treiben 
fein Ende finden ſollte. Belanntlih hat das ChriftenthHum kaum irgendwo 
rafher Wurzel gejchlagen als in Aegypten; und nirgends hat das Ringen 
zwiſchen der alten und der neuen Religion einen draftifcheren Ausdruck 
gefunden als hier. Mit demfelben Yanatismus, mit dem fie dem alten 
Glauben gedient hatte, warf fi ein großer Theil der Bevölkerung dem 
neuen in die Arme, während andere ebenjo zäh an den alten Göttern und 
der alten Theologie feithielten. Der Schauplat des Kampfes war vor allem 
Alerandria, die Hochburg der legten Gejtaltung, welche das Heidenthum ſich 
gegeben hatte, de3 von ägyptiſchen Elementen ſtark durchjegten Neuplatonis: 
mus. Als die Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion des römischen 
Reichs durchgejegt war, war fein Sieg auch in Aegypten entjchieden. Das 
Religionseditt des Theodofius, die Berjtörung der Tempel, vor allem des 
großen Sarapisheiligthums und feines Götterbildes durch den Biſchof Theo: 
philos (391 n. Chr.) gab dem Heidenthum den Todesjtoß. Nur an der Süd: 
grenze Aegyptens ift dasjelbe von der Regierung noch länger als ein Jahr: 
hundert nicht nur geduldet jondern geradezu bejhügt worden; denn der Iſis— 
tempel von Philä galt den unruhigen Blemmyern als die heiligite Stätte, 
durch diefelbe konnte man verfuchen, fie einigermaßen im Baum zu halten. 
Erſt Juitinian hat um 560 n. Chr. auch hier dem Heidenthum ein Ende 
gemacht und den legten ägyptiſchen Tempel geſchloſſen (vgl. S. 360). 

Mit der ägyptiſchen Religion fiel auch die altägyptiihe Cultur, die 
heilige Sprache und Schrift, und der Schemen des Pharaonenreichs. Nach 


1) gl. 3. B. Strabo XVII 1, 29 und jonft. 
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Decius ift feine hieroglyphiſche Infchrift mehr in Stein gehauen, die Kunde 
der Lejung der heiligen Zeichen ift bald völlig verjchollen. Auch das Demo: 
tijche wurde durch das EhriftenthHum verdrängt; zum Zwecke der Bibelüber: 
jegung und des Gottesdienjtes jchrieb man das Aegyptiſche in feiner modernen 
Geftalt mit griechiſchen Buchſtaben. So iſt die foptiihe Sprade und Schrift 
entftanden. Bis auf den heutigen Tag ijt diejelbe die Kirchenſprache der 
ägyptiichen Chriſten; als Umgangsiprade ift fie jeit Jahrhunderten aus: 
gejtorben und durch das Arabiſche erjegt worden. 

Auf die Gejtaltung des Chriſtenthums haben die Aegypter gewaltigen 
Einfluß geübt; ein großer Theil der dogmatiihen Streitigkeiten iſt von 
Aegypten ausgegangen, das Mönchthum hat hier jeine Heimath (©. 401). 
Aber eine politifche Selbjtändigkeit haben die Aegypter nie wieder erlangt. 
Sie waren die Knechte der Römer von Byzanz, die fie aus politischen und 
bald aud aus religiöfen Gründen bitter haßten; und als die Herridaft über 
Aegypten von den Cäſaren auf die Khalifen überging, brachte das dem Volle 
feine Befreiung, jondern nur einen andern Herrn. 
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Derzeichnig der Jlluftrationen, 


Am Cert. 
I. Einleitung. Die Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


Vignette zu Kapitel 146 des fogenannten Todbtenbuches der alten Aegypter, 
ſich beziehend auf die ben Menſchen verborgene Nilquelle. Nach dem Turiner 
Eremplar, wie ed von Lepſius publicirt worden, gezeichnet von E. Weidenbad. 


: Abbildung an einer Tempelwand auf Philä, darftellend den in einer Felſen— 


höhle der Katarakteninjel Senem (Bigeh) verborgenen Gott Nil. Nach einer 
Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Der Nil in Nubien. Nach einer oberhalb der Kataraften von Wadi-Halfa 


entworfenen Skizze von I. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad. 


: Nilufer in Oberägypten. Nach einer Skizze von J. Dümichen gezeichnet von 


E. Beidenbad. 


: Bid auf eine oberägyptiiche Nilinjel und das gegenüberliegende öftliche 


Ufer (recht3 die drei Bergipigen des die Thebaniihe Ebene im Sübdoften be: 
grenzenden Gebirges, links die dem Nil zugelehrte Seite des Tempeld von 
Lugjor). Nach einer in: „Photogr. Rejultate einer archäolog. Erpedition” 
von J. Dümichen veröffentlichten Aufnahme von Vogel und Fritich. 
Deltalandihaft. Nah einer Skizze von 9. Dümichen gezeichnet von 
E. Weidenbad. 
PBerjonifitationen oberägyptijcher Gaue. 
1) Der erfte und zweite oberägpptiihe Gau. Aus einer geographiichen Lifte 
im Tempel Ramjes II. in Abydos (XIX. Dynaftie, 14. Jahrh. v. Ehr.). 
2) Der dritte und fünfte oberäguptiiche Gau. Aus einem der ptolemäiich: 
römischen Zeit angehörenden Tempelgebäude. Nach Kopien von J. Dümichen 
gezeichnet von Friedrich Reimers. 
Kleine Felieninjel (von den Scellalbewohnern Eolofiono oder Eoulonoffo 
genannt) in der Nähe von Philä, am Südende des Aſſuaner Kataraften: 
gebieted. Nach einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 
Ehnum, die widderköpfig dargeftellte Schußgottheit von Elephantine. Nach 
einer Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 
Ein Stüd des Aſſuaner Kataraktengebietes. Nach einer Aufnahme von Gau. 
Sebat:Ra, die krokodilköpfig dargejtellte Schußgottheit von Ombos. Nach 
einer Kopie von I. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 
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Eeite 37: Gaumünze de3 Ombites, nach der vom Bte X. de Rouge gegebenen Zeichnung 


in jeiner Abhandlung: „Monnaies des nomes de l’Egypte“ gezeichnet von 
E. Weidenbad). 

38: Felfenfapelle auf der Weftjeite der von den alten Aegyptern Chennu „Schiffer: 
ftadt” genannten Steinbrucdanfiedelung in der heute G'ebel-Seljeleh genannten 
Gebirgsgegend. Nach einer Zeichnung in Lepfius „Denkmäler“ gezeichnet von 
E. Weidenbach. 

40: Borderanfiht und Grundriß des Wüftentempels öftl. von Redeſieh bei der 
von König Sethos L angelegten Brunnenftation, genannt nach ihm „der 
Sethosbrunnen”. Aus Lepfius „Denkmäler gezeichnet von E. Weidenbad. 

41: 1) Daß ald Ornament an den Portalen der ägyptiichen Tempel angebrachte 

Bild der geflügelten Sonnenſcheibe. Nad einer Kopie von X. Dümichen 
gezeichnet von E. Weidenbad. 

2) Horus, der jperberlöpfig dargeftellte Schutzgott von Edfu. Nach einer 
Kopie von J. Dümichen gezeichnet von E. Weidenbad). 

43: Grundriß des Horustempels von Edfu. Nach einer Aufnahme von J. Dümiden. 

44: Der Polonenbau mit dem Vorhof und Hypoſtyl des Edfutempeld. Nah 
einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 

45: Vorhof und Hypoſtyl des Edfutempeld. Nach einer photographiichen Auf: 
nahme gezeichnet von E. Weidenbad). 

46: Der von bededten Kolonnaden umgebene Borhof des Edfutempeld. Nach 
einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 

50: Zwei Gaumünzen des Hermonthite. Nach I. de Rouge in defien Abhand: 
fung „Monnaies des nomes de l’Egypte“ gezeichnet von E. Weidenbad. 

58: Die unter dem Bilde eines die Flügel ausbreitenden Geierd und als eine 
um die Südpflanze fi windende, mit der Königsmüße des Südens ge: 
ihmüdte Schlange im 3. oberägpptiichen Gau verehrte Schutzgöttin Necheb 
(Eifeithyia). Nach Kopien von J. Dümichen gezeichnet von E, Weidenbad. 

79: Die Pylonenfront des Chunjutempels im Südweſten des großen Tempels 
von Karnak, von Süden aus gejehen. Nad einer im „Album photogr.“ 
von Em. de Rouge veröffentlichten Aufnahme des Vie de Banville. 

80: Der heilige See im mittleren Tempelbezirfe von Karnaf. (LXinfs der ein: 
geftürzte Pylon des Horus, rechts der Thutmofispylon und in der Mitte der 
Tempel des Chunfu mit dem Thore des Euergeted.) Nach einer im „Album 
photogr.“ von Vte de Rouge veröffentlichten Aufnahme des Bte de Banpille. 

81: Androfphing mit dem an der Bruft angebrachten Thronnamen des Königs 
Thutmofis II. (18. Dynaftie, um 1600 v. Ehr.). 

87: Basrelief an einer Wand des vorberjten Säulenjaales® im großen Karnal: 
tempel, darftellend den von der Göttin des Südens Necheb zum Throne dei 
Amon geführten König Sethos L (19. Dynaftie, 14. Jahrh. v. Ehr.). Nah 
einer im „Album photogr.“ von Ent. de Rouge veröffentlichten Aufnahme 
des Vie de Banville. 

92: Die Pylonenfront mit dem öftlichen Obelisken von Luqſor. Nach einer 
photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad. 

94: Der Hieroglyphenſchmuck an den vier Seiten des gegenwärtig in Paris 
aufgeftellten Obelisfen von Lugjor, weldher ehedem vor dem weftlichen Pylon 
des Qugjortempels ftand. Nach einer von F. Chabas veröffentlichten Kopie. 
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: (Beiprodhen ©. 112.) Blid auf die Thebanifche Ebene mit den Memnons— 
toloffen. (Bom Tempel von Medinet:Habu aus gejehen.) Nach einer in 
„Botogr. Rejultate einer arhäolog. Expedition” von J. Dümichen veröffent- 
lihten Aufnahme von Vogel und Friticd. 

: Das Sethosmemnonium in Alt:Durnah auf der Weftfeite von Theben. Nach 

einer photographiichen Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 

Das Memnonium des Königs Namjes IL., auf der Weftjeite von Theben. 

Nach einer photographiichen Aufnahme. 

Grundriß des von Diodor ald Grabmal des Oſymandyas bejchriebenen 

Memnoniums des Königs Names II. Nach einer Aufnahme von J. Dümichen 

gezeichnet von F. Kayjer. 

Grundrif des Memnoniums Ramjes II. in Medinet:Habu, auf der Weftjeite 

von Theben. Nach einer Aufnahme von J. Dümichen. 

Die beim Eintritt rechte Seite des erften Vorhofes im großen Tempel von 

Medinet:Habu. Nah einer photographiichen Aufnahme von Sebah gezeichnet 

von E. Weidenbad. 

Grundriß des großen Hathortempeld von Dendera. Mit Fortlaffung der 

für die verjchiedenen Räume vermerkten hieroglyphiichen Namen, nad) ber 

in „Baugejchichte des Denderatempels“ von J. Dümichen veröffentlichten 

Aufnahme. 

Vorderanſicht des großen Hathortempeld von Dendera. Nah einer in 

„Photogr. Rejultate einer archäolog. Expedition‘ von J. Dümichen veröffent: 

lichten Aufnahme von Fritſch und Bogel. 

Das Dad) des Denderatempeld. (Ebd.) 

Grundriß des Sethostempel3 in Abydos, nach den unter der Leitung von 

Mariette:Bey bei den Ausgrabungen in Abydos gemachten Aufnahmen. 

Die im zweiten Vorhof des Sethostempels in Abydos von König Ramfes II. 

(14. Jahrh. v. Ehr.) dem vorderften Säulenjaale vorangeftellten Pfeiler. 

Nach einer photographiichen Aufnahme von Sebah. 

Eine Säulenreihe im zweiten Saale des Sethostempels in Abydos. Nach 

einer photographiichen Aufnahme. 

Die gewölbten Hallen im Sethostempel von Abydos. Nach einer photo: 

graphiihen Aufnahme. 

Abbildung der zu Ehren des vorzugsweiſe in Koptos und PRanopolis ver: 

ehrten Gottes Chem (Ban) ausgeführten Ceremonie des StangenHletterns. 

Nach einer Kopie von 3. Dümichen. 

Felſenthal von Wadi: Maghara auf der Sinaihalbinjel. Die am Felſen 

angebrachte Gedenktafel zeigt den König Sahura (dem 24. in der Königs: 

reihe von Abydos, entiprechend dem 2. König der 5. Manethonifchen Dynaftie. 

4. Jahrt. v. Chr.) ald Vernichter der Sinaitifchen Bergvölfer. Nach einer 

Aufnahme in Lepfius „Denkmäler“. 

Die Steinbrucdgegend von Zura, im alten Wegypten Tu-ro-äu „Gebirge 

des breiten Felſenthores“ genannt. Nach einer Aufnahme in Lepjius 

„Denkmäler. 

G'ebel-Tune. Die an der Felswand angebrachte Gedenktafel zeigt den Refor— 

matortönig Chuenaten (Amenophis IV.) mit feiner Familie in Adoration vor 

der Strahlen werfenden Sonnenſcheibe. Nach einer Aufnahme in Lepfius 
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„Denkmäler“, bei deren Wiedergabe die an der Felswand angebradte 
Gedenktafel etwas detaillirter nad) einer vom Original genommenen Kopie 
eingezeichnet ift. 

Darftellung aus einem Grabe in Tel-el-Amarna. Der ausſchließlich die 
Anbetung der Sonnenjcheibe geftattende Reformatorkönig Amenophis IV. 
mit Gemahlin und Töchtern der Strahlen werfenden Sonne dur Dar: 
bringung von Dpferipenden huldigend. Nach einer Kopie von Lepfius 
gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Feliengräber von Beni:Hafian. Nach einer Aufnahme in Lepſius „Denkmäler“. 
: Die Pyramide von Jllahun. Gezeichnet von E. Weidenbad. 

: Byramide von Meidüm. Gezeichnet von E. Weidenbad. 

: Die Trümmer von Biahmu. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

: Duadr-Querun. (An der Südipige des Birfet-el-Durn im Fajum.) Ge: 


zeichnet von E. Weidenbad). 


: Die Pyramiden von Daſchur. (Bom öftlichen Nilufer aus gejehen.) Ge— 


zeichnet von E. Weidenbad). 


: Der aus der Poramidenzeit jtammende Granitquaderbau und der dem 


Sonnengotte Armahis gemweihte Tempel des Sphinx auf dem Pyramiden: 
felde von Gizeh. Gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Die Schutthügel von Said. Gezeichnet von E. Weidenbad. 
: Die Schutthügel von Heliopolis bei dem Dorfe Matariyn. Gezeichnet von 


E. Weidenbad). 


: Der Obelisk von Heliopolis. Nach photographiiher Aufnahme. 
: Neconftruction des Steins von Nojette. Nach einer Skizze von J. Dümiden. 


Härtchen im Eert. 


Karte zur Drientirung über die von Koptos (Kuft), vorüber an den Stein: 
brüchen von Hamamät, nad) dem Hafenplage Leukos-Limen (Kofjer) führende 
Wüftenftrafe. Nach einem Entwurf von I. Dümichen ausgeführt von 
F. A. Brockhaus' geographiſch-artiſtiſchem Inſtitut in Leipzig. 


Skizze des Nil-Deltas. 


II. Geſchichte des alten Aegyptens. 


Holzbild eines vornehmen Aegypters aus dem alten Reich; der ſogenannte 
„Scheich el Beled*. Nach photographiſcher Aufnahme. 

Männliche Büfte ältefter Zeit. Nach dem Gipsabguß im Kgl. Muſeum 
zu Berlin. 

Weibliche Büſte ältefter Zeit. Nad dem Gipsabguß im Kgl. Muſeum 
zu Berlin. 

Feldarbeiten; an einer Wand im Grabe des Ti. Gezeichnet von E. Weidenbad. 
Aegyptiſcher Priefter aus fpäterer Zeit, mit fahl gejchorenem Kopfe und in 
langem linnenem Gewand. Nach dem Gipsabguß im fgl. Mufeum zu Berlin. 
Basrelief des Königs Menfauhor (5. Dyn.); über ihm jchwebt der Geier 
der Nechebt mit dem Giegelring. Bon einem vermauerten Blod des 
Serapeums. 

Statue eines ägyptiichen Schreiberd aus dem Alten Reiche. Paris, Louvre. 
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Drei Schreiber aus dem Grabe des Chäfre' "and, mit Schreibrolfe und 
Palette in der Hand. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

Aus dem Grabe des Heta in Gize. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Borführung ber Dorfichulzen zur Abrehnung. Aus dem Grabe des Ti 
in Sakkara. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

Mumie in ihrer Bandagen: Ummidelung. London, Brit. Muſ. Nach 
photographiicher Aufnahme. 

Maftaba des Ehemten in Gize. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Maftaba el Far' un. Gezeichnet von E. Weidenbach. 


Gezeichnet von E. Weidenbad). 

Stein aus Drford aus dem Grabe des Scheri, der Priefter des Königs 
Senda war. Gezeichnet von E. Weidenbad. 

DOpfertafel aus jpäter Zeit. Nach dem Original im fgl. Muſeum zu Berlin. 
Gräberfjeld hinter der großen Byramide, vom Gipfel der zweiten Byramide 
aus gejehen. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

Siegestafel Snofru’3 aus Wadi Maghara. Nach Lepfius gezeichnet von 
D. Wagner. 

Südlihe Steinpyramide von Dahſchür (die jogenannte Knidpyramide). 
Nah Perring gezeichnet von D. Wagner. 

Querjchnitt der Großen Pyramide mit den Gängen und Kammern im 
Innern. Gezeichnet von E. Weidenbad. 

Eingang der Großen Pyramide. Gezeichnet von E. Weidenbach. 

Der Sphinx von Gize. Nach photographiiher Aufnahme. 

Arbeiten des Schiffbaues; Grab des Ti. Gezeichnet von E. Weidenbad). 
Nohe Statue von Granit aus Gize. London, Brit. Muj. Nach dem Gips: 
abguß im fgl. Mujeum zu Berlin 

Statue des Königs Cha’fre' aus Diorit. Nah photographiicher Aufnahme. 
Statue des Königs Cha’fre" aus grünem Baſalt rejtaurirt. Nach photo: 
graphiicher Aufnahme. 

Ra' hotep und Nofert. Nach photographiicher Aufnahme. 

Kopf des Na’hotep. Kopf der Nofert im Profil. Kopf der Nofert ‘halb 
en face. Nah photographiihen Aufnahmen. 


: Sphinz von Tanis aus ſchwarzem Granit. Nach Perrot und Chipiez ge: 


zeichnet von D. Wagner. 


: Torjo einer Königsftatue von grauem Granit aus Mit Farid. Nach Berrot 


und Chipiez gezeichnet von D. Wagner. 


: Hausapothefe einer Königin der 11. Dynaſtie. Nach dem Original im 


fgl. Muſeum zu Berlin. 
Grabpyramide des Mittleren Reiches in Abydos. Reconſtruirt. Nach 
Perrot und Ehipiez gezeichnet von D. Wagner. 


: Der Nomarch Ehnemhotep in feiner Eänfte. Nach Lepfius gezeichnet von 


D. Wagner. 


: Verwaltungsbureaur von Men’:atschufu. Nach Lepfius gezeichnet von 


D. Wagner. 


: Transport der Statue des Dhutbotep. Nach Lepfius gezeichnet von 


D. Wagner. 


412 


Seite 188: 


„ 189: 


Verzeichniß der Jlluftrationen. 


ObertHeil einer Säule aus dem Ramefjeum. Nach Lepfius gezeichnet von 
D. Wagner. 

Statue eines Sebafhotep. Paris, Loupre. Nach Perrot und Chipiez ge- 
zeichnet von D. Wagner. 


: Streitwagen des Nomarchen Paher in Elkab. Nach Lepfius gezeichnet 


von D. Wagner. 


: Krieger aus der Leibwahe Ramfes’ II. in voller Baradeuniform. Nach 


Rojellini gezeichnet von D. Wagner. 


: Vegpptifche Krieger aus der Zeit der Ha'tichepfut (Der:el:bahari). Nach 


Mariette gezeichnet von D. Wagner. 


: Dabejch, die Stadtgöttin der Chetiterjtadt Dadeich. Nach Roſcher gezeichnet 


von D. Wagner. 


: Königin Ha’tichepjut. Nah dem Gipsabguß im kgl. Mufeum zu Berlin. 
: Bewohner von Punt, die Aegypter begrüßend. Nach Mariette gezeichnet 


von D. Wagner. 


: Pfahlbau in Bunt am Meeresufer; davor eine Palme und ein Weihraud: 


baum. Nach Rawlinjon gezeichnet von DO. Wagner. 


: Beja. Nach Perrot und Chipiez gezeichnet von D. Wagner. 

: Bejatopf auf einer arabijhen Münze. Nach Zeitichr. f. Nummism. IX. 

: Amenhotep II. Nach dem Gipsabguß im fgl. Mufeum zu Berlin. 

: Amenhotep III. Nach dem Gipsabguß im kgl. Mufeum zu Berlin. 

: Kopf Amenhoteps III. in vergötterter Geftalt. Nach Lepfius gezeichnet 


von D. Wagner. 


: Granitlöwe Amenhoteps III. aus dem Tempel am Gebel Barkal bei Napata. 


London, Britiſh Mufeum. Nach photographiicher Aufnahme. 


: Die Memnonscolojje. Nach photographiicher Aufnahme. 
Proceſſion einer heiligen Barfe mit dem Schrein des Amon, aus der Zeit 


Namfes’ II. Nach Lepjius gezeichnet von D. Wagner. 


: Thebanifches Grab, nad) einer Abbildung auf einer Grabjtele des Neuen 


Reiches. Nach Perrot und Chipiez gezeichnet von DO. Wagner. 


: König Chuenaten. Nach dem Gipsabguß im fgl. Mujeum zu Berlin. 
: Kopf Ehuenatend. Gezeichnet von D. Wagner. 
: Chuenaten, von feiner Yamilie umgeben, verleiht vom Balkon jeines 


Palaftes aus dem Priefter Wi und jeiner Frau das „Gold“. Nach Lepfius 
gezeichnet von D. Wagner. 


: Grenzwehr Aegyptens. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 

: Ehetitifcher Streitwagen. Nach Lepjius gezeichnet von D. Wagner. 

: Kopf der Mumie Seti’s J. Nach photographiicher Aufnahme. 

: Zwei Schardanafrieger aus der Leibgarde Ramjes’ II. Nach Roſellini 


gezeichnet von D. Wagner. 


: König Ehetafir, Ramſes I]. begrüßend (Abufimbel). Nach Lepſius gezeichnet 


von D. Wagner. 


: Kopf der Mumie Ramfes’ II. Nach photographiicher Aufnahme. 
: Kopf der Statue Ramſes' II. in Turin. Nach Berrot und Chipiez gezeicmet 


von D. Wagner. 


: Colofjalitatue Ramſes' I. Nach dem Original im königl. Muſeum zu 


Berlin. 
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Zwei Libyer (au dem Grabe Seti's J.). Nach Rojellini gezeichnet von 
D. Wagner. 

Häuptling der Libyer. Häuptling der Maſchauaſcha. Nach Rofellini ge: 
zeichnet von D. Wagner. 

Häuptling der Zaffari. Häuptling der Schardana. Nach Rojellini gezeichnet 
von D. Wagner. 

Gefangene Purſta. Nach photographiicher Aufnahme. 

Kampf der Aegypter und der Schardanaföldner gegen die Ochienfarren der 
Purfta und ihrer Bundesgenofjen. Nach Rofellini gezeichnet von D. Wagner. 
Aus der Seeſchlacht gegen die Purſta und ihre Verbündeten. Nach Rojellini 
gezeichnet von D. Wagner. 

Häuptling der Cheta. Häuptling der Amoriter. Nach Rojellini gezeichnet 
von D. Wagner. 

Häuptling der Kufchiten. Nach Rojellini gezeichnet von D. Wagner. 
Amon und die Göttin des thebaniichen Gaus führen dem Könige Scheichong I. 
eine Lifte der eroberten Ortichaften vor. Gezeichnet von D. Wagner. 
Huldigung ägyptiſcher Könige und Fürften vor Pi'auchi. Gezeichnet von 
D. Wagner. 

Alabafterftatue der Amenerdas. Nah dem Gipsabguß im kgl. Mujeum zu 
Berlin. 

Abdruf der Siegel des Sabafo und des Königs von Aſſyrien auf einem 
Thonftüd aus Kujundichit. Nach Yayard, Nineve and Babylon. 

Pfeiler in Geftalt des Gottes Bela vom Tempel Taharqua'3 am Gebel 
Barlal. Nach Lepfius gezeichnet von C. 2. Beder. 

Nelief mit Darjtellung des Todtenopferd (26. Dynaſtie). Nah Mariette 
gezeichnet von E. 2. Beder. 

Bekachuju, Advocat aus Tanis (um 150 n. Ehr.). Römiſch-ägyptiſche 
Porträtftatue. Nach Petrie, Tanis, gezeichnet von C. 2. Beder. 


Härtchen im Eert. 


Karte der Pyramidenfelder. Nach einem Entwurfe von Ed. Meyer aus: 
geführt in E. Opitz' geographiicher Anftalt. 


Vollbilder. 


I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


: Der Murchiſonwaſſerfall im Gebiete der Nilquelljeen. Nach einer Aufnahme 


von Samuel Baker gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Der Nil in den Tropen. Nach einer Aufnahme von Georg Schweinfurth 


gezeichnet von E. Weidenbad). 

Die Injel Philä, am Südende des Aſſuaner Kataraktengebietes. Won der 
gegenüber liegenden Inſel Bigeh aus gejehen. Nad einer photographiichen 
Aufnahme des Vicomte de Banville, veröffentlicht in: „Album photo- 
graphique de la mission remplie en Egypte par le Vte Emmanuel 
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de Rouge, accompagne de M. le Vte de Banville et de M. Jacques 
de Rouge, attaches à la mission 1863 — 1864“, 

Der Hafen von Aſſuan mit der gegenüber liegenden Inſel Elephantine, 
am nördlichen Ende des Afjuaner Kataraftengebietes. Nach einer Aufnahme 
von Gau. 

Kum:Ombo, der Pla, an welchem die von den alten Aegyptern Rubi, 
d. h. „Goldjtadt”, von Griehen und Römern Omboi und Ombos ge: 
nannte Stadt geftanden, welche in griehiich-römijcher Zeit an Stelle von 
Elephantine die Provinzialhauptitadt des 1. oberägnptiichen Gaues wurde. 
Nach einer Skizze von J. Dümichen mit Benugung einer photographijcen 
Aufnahme des oberen Tempels gezeichnet von E. Weidenbad). 
Innenanficht de3 vorderften Säulenfaales® im Tempel von Esne. Ans 
Lepſius „Denkmäler“ gezeichnet von E. Weidenbad). 

Das von einer zum Theil wohl erhaltenen Umfafjungsmauer eingeichlofiene 
Gebiet der älteren Hauptftadt des 3. oberägyptiichen Gaues Eileithyiapolis. 
Aus Lepſius „Denkmäler‘ gezeichnet von E. Weidenbad). 

Gejammtanficht des großen Karnaktempels im mittleren der drei nördlichen 
Tempelbezirte des am öftlihen Stromufer gelegenen Stadtgebietes von 
heben. (Bon der Südſeite aus gejehen.) Nach einer in Lepfins „Denk: 
mäler‘ veröffentlichten Aufnahme gezeichnet von E. Weidenbad). 
Innen-Anſicht des vorberften Säulenſaales im großen Karnaftempel mit 
Reftitution des an den Säulen und Ardhitraven angebrachten Sculpturen: 
Ihmudes. Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbad). 

Der Thutmofisobelist mit einem Theil des vorderften Säulenjaales im 
großen Karnaktempel. — Nach einer im „Album photogr.“ von Em. de 
Rouge veröffentlichten Aufnahme des Vie de Banville gezeichnet von 
E. Weidenbad. 

Basrelief von den Pylonen de3 Horus, ſüdlich vom großen Karnal⸗ 
tempel; bdarftellend den mit zwei Libationsfrügen zum Throne de 
Amon vorjhreitenden König Horus (um 1500 v. Chr.). Nach einer 
im „Album photogr.“ von Em. de Rouge veröffentlichten Aufnahme 
des Vte de Banville, mit Ergänzung des an der Wand ausgebrocdenen 
unteren Theiles. 

Der Borhof mit dem vorderjten Pylonenpaar des großen Karnaktempels, 
bon Nordoften aus gejehen. Im Hintergrunde links der eingeftürzte Pylon 
des Horus und recht3 der von dem Thore des Euergetes überragte Chunſu— 
tempel neben der Palmengruppe des Dorfes Karnat. Nach einer in „Photo: 
graphiiche Refultate einer archäolog. Erpedition” von J. Dümichen ver: 
öffentlichten Aufnahme von Fritſch und Vogel. 

Das Troglodytendorf Schech : abd: el Qurnah in und bei den Felien: 
gräbern in dem die Thebaniſche Ebene auf der Weſtſeite einfaflenden 
Gebirge. Nach einer von S. Birch veröffentlichten Aufnahme gezeichnet 
von E. Weidenbad). 

Der Terrafjentempel von Der:el:bah’eri in dem Felſenthale des nördlichen 
Aſſaſif auf der Weftieite von Theben. (Bon Süden ber geichen.) Nach 
einer in „Photogr. Reſultate einer arhäolog. Erpedition‘ von J. Dümicen 
veröffentlichten Aufnahme von Fritſch und Vogel gezeichnet von E. Weidenbad). 
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Innenanſicht des großen Tempels von Medinet-Habu. Nach einer photo: 
graphiichen Aufnahme von Sebah. 

Die Trümmerftätte des Labyrinths und feine Pyramide. Nach Lepfius 
gezeichnet von E. Weidenbad). 

Die Stufenpyramide von Saqquara im füdlichen Theile der Memphitifchen 
Nekropolis. Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbad. 

Portrait Champollions. Gezeichnet von A. Neumann. 


II. Gefchichte des alten Aegyptens. 


: Das Pyramidenfeld von Gizeh; Nordende der Memppitiichen Nekropolis. 


Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbad). 


: Aus den Weisheitsjprücen des Ptahhotep das Capitel über die Tugend 


des Gehorſams. Facfimile aus dem Papyrus Priffe. Nach Photographie. 


: Statue von Ramfjes II. Turin, Mufeum. Nach photographiicher Auf: 


nahme. 


: Felfentempel von Abu Simbel. Gezeichnet von E. Weidenbad). 
: Inneres des Feljentempels von Abu Simbel. Gezeichnet von E. Weidenbad). 
: Sandfteinjtatue von Seti II. Aus Theben; London, Brit. Muſeum. Nach 


photographiicher Aufnahme. 


: Die Pyramiden von Meroe. Gezeichnet von E. Weidenbad. 


Doppelbollbilder. 


I. Einleitung. Geographie des alten Uegyptens; 
"Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


Der mittlere Theil der hinteren Außenwand des Denderatempeld. Nach 
photographiicher Aufnahme. 

Facfiniile des in einer noch aus den Zeiten des alten Reiches ftammenden 
Kopie auf uns gefommenen älteften, in hieratiicher Schrift verfaßten Lite: 
raturjtüdes der alten Aegypter: Uus den Weisheitsiprüchen des Ptahhotep 
der Anfang des Capitels über die Plagen des Greifenalterd. Nach Photo: 
graphie. 

Die im Jahre 1799 bei Nofette aufgefundene, gegenwärtig im Britijh 
Muſeum aufbewahrte Inſchrifttafel, auf welcher ein von der ägyptiſchen 
Priefterfchaft zu Ehren des Ptolemäus Epiphanes erlaſſenes Delret in 
hieroglyphiſcher und demotifcher Abfafiung, mit Beigabe einer griechiichen 
Ueberjegung, angebracht ift. Nach Lepfius gezeichnet von E. Weidenbad. 


II. Geſchichte des alten Aegyptens. 


: Königstafel Setis I. in Abydos. Nach Lepfius. 
: Erntearbeiten. Relief aus dem Grabe des Ti in Saffara. Nah J. Dü— 


michen. 
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badh. 

Das an einer Wand des Terrafientempeld von Der:el:bah’eri abgebildete 

Geſchwader, welches unter der Königin Makara-Hatſchop im 17. Jahrh. 

v. Chr. von Aegypten nad dem Lande Pun (jüdl. Arabien und Somali: 

füfte) entiendet worben: 

1) Die Landung des Geſchwaders an der Küfte von Pun ('/,, der Original: 
größe). 

2) Die Befrachtung der Schiffe ('/, der Originalgröße). 

Nach einer Kopie von J. Dümiden. 


Beilagen, 


I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner, 


: Situationdplan der drei Tempelbezirfe von Karnak im nördlichen Theile 


des öftlichen Theben. Nach den von Wilkinjon, Lepfius und Mariette ver: 
Öffentlichten Ergebniffen über ihre in Karnak ausgeführten Unterjuchungen 
und mit Benutzung eigener Notizen zufammengeftellt von J. Dümichen, 
geftochen von C. 2. Ohmann. (Die verjchiedenen Epochen der’ Erbauung 
find durch Farben, Zahlen und Beilchriften genau bezeichnet. In der nad) 
den noch erhaltenen Sphingbajen gegebenen Rejtitution der großen von 
Lugjor fommenden Strafe find diejenigen Sphinzpläße, an denen noch 
Ueberrefte der Bajen erhalten find, jchraffirt.) 

Facſimile eines altägyptiichen Briefed aus der Namfeszeit. (14. Jahrh. 
v. Ehr.) London, Brit. Mufeum. Nach photographiicher Aufnahme. 


II. Gefchichte des alten Aegyptens. 


Darftellungen auf einer Wand aus dem Grabe des Ptahhotep in Saftara. 
Nach Lepfius. 
Dazu Erläuterungsblatt. 

Die Kapitäle der. beiden Säulenformen im vorderften Saale bes großen 

Karnaltempels, mit Angabe der uriprünglichen Bemalung: 

a) Kelchkapitäl von einer der 12 großen Säulen der beiden Mittelreihen 
(Totalhöhe der Säule 21 Meter, Durchmefjer 3,57 Meter, Kapitälhöhe 
3,34 Meter), 

b) #nospentapitäl von einer Säule der 14 Geitenreihen (Totalhöhe der 
Säule 13 Meter, Umfang 8,40 Meter). Nach Lepſius. 

Kapitäl und Säulen aus den hinteren Räumen des großen Rarnaktempels, 

mit Angabe der urjprünglihen Bemalung. Nach Lepſius. — An den 

beiden rothen Säulen mit dem jeltjamen Kapitäl eines nach unten gefehrten 

Kelches ift in der Mitte des Säulenjchafts, in ähnlicher Weije wie bei den 

Obelisfen, ein Hieroglyphenftreifen angebracht, welcher die offiziellen Titel 
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des Könis Thutmofis III. giebt und fagt, da er dieſe Säulen errichtet 
habe. Die Inſchrift lautet in wörtlicher Ueberjegung: „Horus, die Sonne, 
ein Stier an Stärke, mit dem Königsdiadem erjcheinend in Theben. Sohn 
der Sonne (Thotmes — der Herrliche unter den Erjchaffenen), er hat es 
gethan zu feinem bleibenden Andenken für den Vater Amon-Ra, das Ober: 
haupt des großen Götterfreijes, der ihm macht dafür das Gejchent ewigen 
Lebens“. 

Tribut ſyriſcher Häuptlinge. Malerei in dem Grabe des Hui in Theben. 
Nach Lepſius gezeichnet von D. Wagner. 

Dazu Erläuterungsblatt. 


: Tribut der Neger und Kujchiten. Malerei in dem Grabe des Hui in 


Theben. Nach Lepfius gezeichnet von D. Wagner. 
Dazu Erläuterungsblatt. 
Das Todtengericht dor dem Gotte Dfiris in dem unterirdiichen Gerichts: 
jaale. Facfimile aus einem in Theben aufgefundenen Papyrus, das fogen. 
Todtenbud enthaltend. Nach dem Original im Königl. Muſeum zu Berlin. 
Dazu Erläuterungsblatt. 


: Sieg Ramſes II. über die Cheta und Erftürmung der Feitung Dapur: 


Nach Lepfius gezeichnet von R. Hoberg. 
Auf dem Streitwagen der König, deſſen fieben Söhne an der Schlacht 
theilnehmen; einer derjelben fteht auf der au die Feſtungsmauer 
angelegten Sturmleiter. 


Ütarten. 
I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; 
Schrift und Sprache feiner Bewohner. 


Das Aſſuaner Kataraktengebiet. Redigirt von J. Dümichen; gezeichnet 
und lithographirt von C. 2. Ohmann. 


: Generaltarte von Theben, nad) der in Lepfius „Denkmäler“ veröffentlichten 


Aufnahme. Die Hauptdenftmälergruppen der Oft: und Weftfeite find nad 
Nummern von I bis XIVd. geordnet. 

Der Lauf des Nil von jeinem SHerausfommen aus den Neilov Aluvaı 
(Mwutan und Uferewe) bis zu feiner Mündung ins Mittelmeer. Entworfen 
von J. Dümichen; gezeichnet und lithographirt von C. %. Obmann. 
(KRulturland, Steppe und Waldgebiet, Wüfte und Hochland find nach den 
Angaben von G. Schweinfurth durch verjchiedene Punktirung und Schraf: 
firung marlirt und die althiftorijchen Namen durch Lapidarjchrift hervor: 
gehoben.) 


2: Karte des alten Aegypten (I. und II. oberägypt. Gau). Nach den Berichten 


der Denkmäler, den Angaben der griechiichen, römiſchen und koptiſchen 
Schriftteller und mit Berüdfichtigung der modernen arabifchen Ortänamen, 
denen ein altägyptiicher zu Grunde liegt, entworfen von J. Dümichen; 
gezeichnet und lithographirt von E. 2. Ohmann. (Namen der modernen 


Weyer, Geſchichte des alten Acauptene, 27 
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Geographie mit feiner Schrift, arabiſche Ortsnamen, denen ein alt 
ägyptijcher zu Grunde liegt, mit verftärfter Schrift, Ausſprache der hierogl. 
Namen und ihre Ueberjegung mit rüdliegender Schrift und Namen aus 
griechifcher und römiſcher Zeit mit Lapidarjchrift.) 

Karte des alten Aegypten (III. bis VIII. Gau), entworfen von 3. Dümiden; 
gezeichnet und lithographirt von C. L. Ohmann. (Die verjchiedenen Be: 
zeichnungen wie vorftehend.) 

Karte des alten Aegypten. IX.—XIV. oberägyptiicher Gau, entworfen von 
J. Dümichen; gezeichnet und lithographirt von C. 2. Ohmann. (Die ver- 
jchiedenen Bezeichnungen wie vorftehend.) 


II. Geſchichte des alten Aegyptens. 


Aegypten zur Zeit des Mittleren Reiches. Nach einem Entwurfe von 
Eduard Meyer. 

Aegypten und jeine Nachbarländer zur Zeit des Neuen Reiches. Nah 
einem Entwurfe von Eduard Meyer. 


Jnhalts-Derzeichniß. 


I. Einleitung. Geographie des alten Aegyptens; Schrift und Sprache 
feiner Bewohner. Don Johannes Dümichen. _ 
ite 


Erſtes Kapitel. Das Volk der alten A ter, ihr Yand und deſſen Erzeuger 

Bi En WERL „ee ee a ae 

Bweites Kapitel. Die alte geographiiche Eintheilung des Landes. . . . . 24 
Oberägypten Seite 30. — Unterägypten Seite 238. 

Drittes Kapitel. Schrift und Sprache der alten Yegypter . . . 2» 2... 








. 
II. Gefchichte des alten Aegyptens. Don Eduard Meyer. 
EUER ee ee ee 1 


Erites Buch). 
Das Alte Reich. 
Erjtes Kapitel. Das Land und feine Bewohner . - » > 2 2 2 nn ne 


weites Kapitel. Anfänge der ägyptiichen Eultur. Die Gaue ala Staaten 24 
Drittes Kapitel. Die ägypti Vollsreligion 






Viertes Kapitel. Die beiden Reiche und die Entſtehung des Einheitsſtaates 43 
Fünftes Kapitel. Der Staat des Alten Reichs 





Schites Kapitel. Die NReichsreligion und die Lichtgottheiten . . . 








Zweites Buch. 
Das Mittlere Reich. 





Viertes Kapitel. Religiöſe Entwidelung. Anfänge des jolaren Monotheismus 190 


Fünftes Kapitel. Berfall und Anarchie. Die dreizehnte und vierzehnte Dynaftic 198 
eö Kapitel. Die 
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Erjtes Kapitel. Die Bertreibung der Hylſos und die N des = 


Inhalt. 


Drittes Buch. 
Das Neue Reich. 


ghpriſchen EHRAER ss: 3 40 a ne ee 
Zweites Kapitel. Die äguptifchen Eroberungen. .. ..... 
Drittes Kapitel. Religion und Eultus . . . 2. 2 22.2.2. ’ 
Biertes Kapitel. Die monotheiftiiche Reformation Chuenaten® . . . ... 
Fünftes Kapitel. Der Sieg der Orthodorie . . . 2: 2 nn nn 


Schites 


Kapitel. Megypten und das Ehetareih. . . ... . 


Siebentes Kapitel. Das ägyptiſche Reich zur Zeit Ramfes’ il. har 
Achtes Kapitel. Die Angriffe der Seevölker. Ramfes Il... . . 2... 
Neuntes Kapitel. Das Ende des Neuen Reihd . . 2» 2 > 2222. 


Diertes Bud). 


Die legten Seiten des Pharaonenreiches. 


Erjtes Kapitel. Die Herridhaft der Söldner . . . .. 2... 
Zweites Kapitel. Das Neid von Napata. . . 2 2 22. . 
Drittes Kapitel. Aethiopen und Afiyrer. . .. 2.2.2... 
Viertes Kapitel. Die Reflauration. Pſammetich und die Grieden 


Fünftes 
Sechſtes 


Kapitel. Aegypten und Babylonien. Amaſis. . . . 
Kapitel. Die Herrſchaft der Perſer . .. 2.2... 


Siebentes Kapitel. Makedonen und Römer... ... 


Berzeihniß der Jlluftrationen . 2. 2 2 2 nme. 





Drudfehler-Berzeihniß. 


Seite 2 Beile 10 I. ja auf einem Höhepunct für auch. 
„ 13 Beile 26 und 29 I. ber Hytſos für bes 9. 
„ 29 Beile 13 1. des Ochſen für der O. 
„ 88 Anm, 1 1. Sipponon für Siynopolis. 
„ 88 Seile dv. u. I. Nunu für Nunn. 


91 in der Unterichrift der erften Abbildung I. Maftabat el Far an für Maftaba. 


95 Beile 11 1. Ro’au für Ro'an. . 
„Mi „ 2A. Ehrabi für Ehruti. 
„17 „601.1. öſtlich vom Worisfee für weſtlich. 
„45 2v. u. l. Mendieperre für Menchepare‘. 
„ 304 lebte Beile I. Weftgrenze für Oftgrenze. 


Auf der Karte der Bhramidenfelder ©. 101 I. Eyr. von Liſcht für Liſchl. — Auf der Harte von Aegupten 
zur Seit des Mittleren Reichs hätte der Stanal vom Ril zum rothen Meer nicht eingetragen werben dürfen; 
außerdem ftreiche in Mittelägnpten den Namen Alabaftronpolis und lies ganz im Süden Land Aqen für 


Band Agen. 


Beendigung des Eapes am 10, December 1887. 
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